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ÜBER   DIE  ALTENOL.  ÜBERSETZUNG 

DER 

REIMCHRONIK  PETER  LANGTOFT'S  DURCH 
ROBERT  MANNING  VON  BRUNNE. 

Wenn  wir  die  beiden  altenglisclien  reimehroniken  von  Ro- 
bert of  Gloucester  und  von  Robert  Manuiug-  of  Brunne 
ihrem  historischen  und  poetischen  werte  nach  mit  einander 
vergleichen,  so  wird  unser  urteil  ganz  entschieden  zu  gunsteu 
der  ersteren  ausfallen  müssen;  denn  obg-leich  die  darstellungs- 
weise beider  in  gleichem  masse  nüchtern  und  schwung-los  ist, 
so  lässt  sich  doch  dem  Verfasser  des  südenglischen  Werkes 
wenigstens  das  verdienst  nicht  absprechen,  sich  seinen  umfang- 
reichen Stoff  aus  einer  grösseren  anzahl  von  lateinischen  quellen 
erst  selbst  zusammengetragen  zu  haben ',  während  der  dichter 
der  zweiten  reimchronik  bereits  eine  vollständig"  fertige  chronik 
als  vorläge  vor  sich  hatte,  die  er  nur  aus  dem  Französischen 
in  seine  muttersprache  zu  übertragen  brauclite.  Robert  Manning 
macht  auch  selbst  keinerlei  ans]n-uch  auf  Originalität;  im  gegen- 
satz  zu  Robert  of  Gloucester,  der  hinsichtlieh  seiner  quellen 
gar  keine  andeutuugen  gibt,  bezeichnet  er  vielmehr  in  der  ein- 
leitung  das  ganze  werk  als  eine  blosse  Übersetzung  Langtoft's, 
gefertigt,  um  zu  nutz  und  frommen  des  gewöhnlichen  mannes 
die  gesamte  geschichte  des  englischen  volkes  darzustellen  2; 

Not  for  l^e  lerid  bot  for  ]7e  lewed, 

ffor  l'o  l^at  in  jns  lande  wone, 

'  Vgl.  W.  Ellmer:  Ueber  die  quellen  der  reimclirouik  Robert's  von 
Gloucester,  Anglia  X,  1  üf.  u.  2!)1  lif. 

■•'  The  Story  of  England,  by  Robert  Manning  of  Brunne,  ed.  by  Fred. 
Furnivall  in  der  Sammlung  Rerum  britannicarum  medii  aevi  scriptores. 
London  1S87,  vol.  I,  p.  1.  Diese  ausgäbe  enthält  trotz  des  allgemeinen 
titeis  leider  nur  den  ersten  teil  der  chronik.  Die  ersten  5383  verse  davon 
sind  auch  herausgegeben  von  Zetsche,  Anglia  IX,  43—195.  Der  für  vor- 
liegende arbeit  in  betracht  kommende  zweite  teil  ist  nur  zugänglich  in  der 
alten  ausgäbe:  Peter  Langtoft's  Chronicle,  as  illustrated  and  improved  by 
Robert  Manning  of  Brunne,  ed.  Thomas  Hearne.    Oxford  1725. 

Anglia.     N.  F.    II.  1 


2  THUMMIG, 

I^at  pe  Latyn  no  Frankys  cone, 

flfor  to  haf  solace  &  gameii 

In  felawsbip,  wban  j'iii  sitt  samen. 
Offenbar  war  unserem  Robert  Mauning  die  ganz  am  ende  des  13. 
oder  am  anfange  des  14.  Jahrhunderts  erschienene  reimchronik  Eobert's 
von  Gloucester  unbekannt;  denn  es  wäre  sonst  gar  nicht  einzusehen, 
weshalb  er  diesen  seinen  Vorgänger  unerwähnt  gelassen  haben  sollte, 
während  er  doch  im  übrigen  sich  als  einen  sehr  bescheidenen  mann  er- 
weist, der  gewiss  nicht  verschwiegen  haben  würde,  dass  schon  vor  ihm 
sich  ein  schriftsteiler  dasselbe  ziel  gesteckt  hatte  wie  er;  ja  es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  Robert,  hätte  er  die  schon  vorhandene  reimchronik 
wirklich  gekannt,  sein  werk  überhaupt  verfasst  hätte.  Er  bekennt  selbst, 
dass  ihm  eigene  poetische  Schaffenskraft  abgeht  i,  und  so  würde  er  wol 
schwerlich  als  concurrent  eines  anderen  aufgetreten  sein.  Mehrfach  be- 
kundet Robert  seine  bekanntschaft- mit  älteren  Schriftstellern;  so  führt  er 
uns  die  ganze  Vorgeschichte  des  Brut  vor,  wenn  er  sich  auch  dabei  ein 
versehen  zu  schulden  kommen  lässt-;  er  zeigt  sich  ferner  au  verschiedenen 
stellen  als  bekannt  mit  Dares  Phrygius,  Beda,  Gildas,  Heinrich 
von  Huntingdou,  William  von  Malmesbury ^  u.  a  Dagegen  findet 
sich  nirgends  der  name  Robert 's  von  Gloucester  erwähnt,  und  es 
lässt  sich  auch  keine  spur  eines  einflusses  von  selten  dieses  historikers 
nachweisen.  Robert  Manning  kannte  also  nur  lateinisch  oder  fran- 
zösisch geschriebene  werke  über  englische  geschichte.  Da  diese  aber 
nur  für  die  gelehrten  und  für  die  höheren  stände  verständlich  waren, 
unserem  dichter  jedoch  die  keuntuiss  der  vaterländischen  geschichte  für 
einen  jeden  aus  dem  volke  nützlich  und  wünschenswert  erschien,  so  ent- 
schloss  er  sich,  eine  derselben  in  das  Englische  zu  übertragen.  Für  die 
eigentliche  englische  geschichte  (d.  h.  die  geschichte  der  germanischen  be- 
völkerung  Englands)  wählte  er  hierzu  das  werk,  welches  sein  landsmann 
und  Zeitgenosse  Peter  (oder  Piers)  Langtoft,  canonicus  zu  Bridling- 
ton  in  Yorkshire,  nicht  lange  nach  1307,  bis  zu  welchem  jähre  die 
Chronik  reicht,  in  französischen  alexandrinern  verfasst  hatte.*  Für  die 
britische  (d.  h.  keltische)  Urgeschichte  des  landes  erschien  ihm  jedoch  die 
darstellung  Langtoft's  zu  stark  gekürzt,  und  er  zog  es  daher  vor,  diesen 
teil  (von  Brut  bis  zu  Cadwaladre)  an  die  ausführlichere  erzählung  im 
Brut  des  Robert  Wace^  anzuschliessen. 

1  Vgl.  den  Übergang  vom  I.  zum  II.  teil,  Fiirnivall's  ausg.  p.  57'.)  f 

-  Furnivall's  ausg.  p.  (>;  vgl.  hierzu  Gottfried  von  Monmouth's  Historia 
Regum  Britanniac  (herausgegeben  von  San  Marte,  Halle  18')  4),  lib.  I,  cap.  1. 
Gottfried  behauptet,  seine  angebliche  quelle  von  Walter  von  Oxford  er- 
halten und  auf  dessen  anreguiig  ins  Lateinische  übersetzt  zu  haben,  und 
seiu  werk  ist  gewidmet  einem  Robert  of  Gloucester;  Robert  Manning, 
der  die  stelle  jedenfalls  nach  freier  erinnerung  niederschrieb,  teilt  dem 
letzteren  die  rolle  Walters  zu. 

^  Vgl.  besonders  den  prolog,  sowie  Hearue's  ausg.  p.  10,  2ö,  111,  306 
und  andere  stellen. 

*  The  Chronicle  of  Pierre  de  Langtoft,  ed.  by  Thomas  AVright.  London 
1866,.  in  Rer.  brit.  med.  aevi  Script.  Der  teil  der  chronik,  welchen  R.  M. 
benutzte,  beginnt  in  dieser  ausgäbe  mit  vol.  I,  p.  278. 

^  ed.  Leroux  de  Lincy.     Paris  183S. 
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Bezüglich  der  zeit  der  eutsteluing-  unsrer  Übersetzung-  macht 
Robert  selbst  einige  angaben:  er  habe  das  ganze  werk  unter 
der  regierungszeit  Edward's  I.  geschrieben  und  am  freitag  den 
15.  Mai  1338,  nachmittags  zwischen  3  und  4  uhr  vollendet.^ 

Wie  Robert  uns  über  die  zeit  der  entstehung  und  über 
die  von  ihm  benutzten  vorlagen  belehrt,  so  spricht  er  sich 
auch  selbst  eingehend  darüber  im  prolog  aus,  auf  welche 
weise  er  nun  diese  seine  quellen  zu  benutzen  gedenkt.  Er 
will,  wie  schon  erwähnt,  für  den  einfachen  mann  schreiben, 
und  er  strebt  daher  vor  allem  nach  möglichster  einfach heit 
und  klar  heit  der  ausdrucksweise;  ihm  kommt  es  lediglich 
auf  die  mitteilung  der  historischen  tatsachen  und  ereig- 
nisse  an  und  nicht  zugleich  darauf,  sich  einer  höheren 
Schreibweise  zu  befleissigen  und  ein  poetisches  kunst- 
werk  zu  schaffen:  er  verzichtet  deshalb  auf  ein  künstliches 
vermass  und  auf  eine  schwungvolle  darstelhmg^: 

Als  )'ai^  haf  wrytefi  &  sayd, 

Haf  I  alle  in  myn  Inglis  layd, 

In  symple  speche  as  I  coutlie, 

l^at  is  liglitest  in  mannes  luouthe. 

I  mad  uoglit  for  no  disours, 

Ne  for  no  seggers  no  harpours, 

Bot  for  \>e  Inf  of  symple  men, 

tat  Strange  luglis  cail  not  ken. 
Robert    hält    sich    auch   gar  nicht   einmal   für  befähigt,    in    scliüner 
tiiessender  spräche   zu   schreiben,   und   er  stellt  sich  in  dieser  beziehung 
tief  unter  Langtoft': 

Of  his  meninge  y  wot  )?e  weye, 

But  his  fair  speche  can  y  nought  seye; 

I  am  nought  wor}:'y  open  hys  bok, 

ffor  no  couninge  ];'er-on  to  lok, 

But  for  to  schewe  his  mykel  wyt 

On  my  spekynge  )?at  ys  but  skyt. 

In  der  tat  zeigt  eine  vergleichung  unserer  englischen 
reimchronik  mit  ihren  beiden  französischen  vorlagen  auf  den 
ersten  blick,  dass  sie  zu  diesen  in  einem  ausserordentlich 
engen  verhältniss   steht.     Es  könnte  demnach  von  vornherein 

^  Die  betreffenden  stellen  sind  u.  a.  angeführt  in  Zetsche :  lieber  den 
I.Teil  der  Bearbeitung  des  'roman  de  Brut'  des  Wace  durch  Robert 
Mannyng  of  Brunne.  Diss.  Leipzig,  18S7,  p.  :$.  Daselbst  wird  auch  das, 
was  über  Robert's  leben  bekannt  ist,  zusammengestellt. 

2  Furnivall's  ausg.  p.  3;  auch  Hearne  p.  XCIX. 

3  Wace  und  Langtoft. 

*  FurnivaU's  ausg.  p.  5S0;  auch  Hearne  p.  GVL 
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überflüssig  ersclieiuen,  eine  eingeheude  untersuch  nag-  über  diesen 
gegenständ  anzustellen;  allein  wenn  sieh  auch  im  ganzen  die 
Übersetzung  schritt  für  schritt  an  das  original  anschliesst,  so 
treten  uns  dennoch  verschiedene  kleine  einzelheiten  entgegen, 
die,  obwol  an  sich  völlig  unwesentlich,  doch  der  Übersetzung 
ihren  besonderen  Charakter  aufdrücken.  Sodann  aber  müssen 
wir  bei  einem  mittelalterlichen  Schriftsteller,  selbst  wenn  er 
sein  werk  für  eine  blosse  Übersetzung  ausgibt,  von  vornherein 
immer  den  verdacht  hegen,  dass  er  auch  in  manchen  punkten 
trotzdem  auf  andern  quellen  fussen  kann;  und  es  wird  sich 
auch  bei  unserem  dichter  zeigen,  dass  er  sich  mehrfach  kleinere 
einschaltungen  erlaubt,  die  auf  andere  quellen  zurückgehen  als 
auf  Wace  und  Langtoft.  Allerdings  mit  der  freiheit,  mit  wel- 
cher andere  Übersetzer  jener  zeit  ihren  originalen  gegenüber 
verfuhren,  lässt  sich  Robert's  art  und  weise  der  wiedergäbe 
doch  nicht  vergleichen;  er  hält  sich  in  der  hauptsache  streng 
an  seine  vorläge  und  nur  wo  ihm  etwas  besonders  interessant 
erscheint,  gestattet  er  sich  einen  zusatz,  den  er  aber  meist 
mit  angäbe  der  benutzten  quelle  ausdrücklich  als  solchen  be- 
zeichnet. 

Eine  untersiicliung  über  die  art  iiud  weise  der  Übersetzung  Lang- 
toft's  durch  Robert  Manning  und  besonders  über  die  von  dem  letz- 
teren selbständig  eingeschalteten  stellen  ist  auch  schon  deshalb  iinerlässlich, 
weil  die  wenigen  angaben,  die  sich  in  litteraturgeschichten  und  ähnlichen 
werken  darüber  finden,  nicht  einmal  völlig  mit  einander  übereinstimmen. 
Zwar  darüber,  dass  der  poetische  wert  der  Übersetzung  nur  ein  sehr 
geringer  ist,  sind,  mit  ausnähme  von  Ritsoni,  wol  alle  einig,  die  sich 
mit  dem  werke  genauer  bekannt  gemacht  haben;  aber  das  verhältniss  zu 
Langtoft  wird  meist  nur  dadurch  angedeutet,  dass  das  ganze  als  eine 
Übersetzung  bezeichnet  wird;  und  bezüglich  der  neben  Langtoft  benutzten 
werke  finden  sich  fast  überall  nur  sehr  allgemeine  angaben,  oder  es  sind 
einfach  verschiedene  ältere  werke  aufgezählt,  ohne  dass  irgend  welche 
begründung  für  die  annähme  ihrer  benutzung  hinzugefügt  wäre.  Es  sei 
hier  augeführt,  was  ten  Briuk"^  darüber  sagt:  'Wace  war  eine  seiner 
eigenen  natur  ziemlich  verwandte  erscheinung;  die  anspruchslose  und  leicht 
verständliche,  aber  nicht  unelegante  diction  zog  ihn  nicht  weniger  an  als 
die  fülle  des  details,  mit  der  hier  die  niürchen  der  britischen  königszeit 
vorgetragen  werden.  Da,  wo  Wace  abbricht,  wendet  Mannyng  sich  zu 
Langtoft,  um  ihm  nun  bis  ans  ende  mit  ziemlicher  treue  zu  folgen.  Doch 
vergleicht  er  gelegentlich  ältere  und  zuverlässigere  quellen  und  gestattet 
sich  einzelnene  abweichungen  und  zusätze.     Auch  heimische  sagen  schaltet 

'  Bibliographia  Poetica  p.  3;i. 
'^  Lit.-Gesch.  I,  376. 
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er  ein'.  Völlig  im  widersprach  zu  dieser  stelle  steht  das  harte  und  gewiss 
nicht  gerechte  urteil  Thomas  Wright's':  'A  coniparison  of  this  English 
Version  with  the  French  original  shows  us,  ....  how  iraperfectly  it  repre- 
seuts  the  latter.  Sometimes  Robert  entirely  mistranslates  the  French,  and 
frcquently  he  paraphrases  it  in  a  manner  which  shows  that  he  only  guessed 
at  the  meauing'.  Was  die  benutzung  anderer  quellen  ausser  Wace  und 
Langtoft  angeht,  so  meint  Furnivall-,  dass  Robert  nicht  einen  einzigen 
zug  berichte,  den  er  nicht  früheren  erzählern  verdanke;  und  Duiifus  Hardy^ 
zählt  als  nebenbei  benutzte  autoren  auf:  William  von  Malmesbury, 
Heinrich  von  Huntingdon,  Ailred  von  Rievaux,  Benedictus 
Abbas,  Gervase  von  Canterbury,  Hemingford,  Trivet,  sowie  ein 
leben  Becket's  und  die  romanze  von  Richard  Löwenherz;  einen 
beweis  gibt  er  jedoch  für  kein  einziges  dieser  werke. 

Für  dasjenige  stück  der  reimehronik,  das  Zetsclie  (Anglia 
IX,  43  ff.)  herausgegeben  hat  und  das  etwa  den  dritten  teil  des 
auf  Wace's  Brut  beruhenden  abschnittes  ausmacht,  hat  dieser 
herausgeber  selbst  bereits  eine  genaue  vergleichung  mit  dem 
original  vorgenommen.^  Er  weist  für  die  einleitung  als  haupt- 
quelle Nennius  nach  und  sucht  für  die  eigentliche  chronik 
eine  mitbenutzung  des  MUncheuer  Brut  und  von  La^araou's 
Brut  neben  A¥ace  wahrscheinlich  zu  machen;  letzteres  meines 
erachtens  nicht  mit  viel  glück;  denn  unter  5383  versen  gelingt 
es  ihm  nur  3  mal,  in  einzelnen  Worten,  besonders  Zahlenangaben, 
eine  engere  anlehnung  an  den  München  er  Brut  und  4  mal 
eine  ebensolche  an  Lajamou  nachzuweisen,  und  diese  7  ganz 
geringfügigen  abweichuugen  von  Wace  werden  wir,  wenn  wir 
einen  zufall  durchaus  nicht  gelten  lassen  wollen,  jedenfalls 
besser  auf  handschriftliche  Verschiedenheiten  zurückführen.  Das 
urteil  über  das  verhältniss  der  chronik  Robert's  zu  dem  Brut 
selbst  fasst  Zetsche  zusammen  in  den  worteu  (diss.  p.  23): 
'Die  Bruune'sche  chronik  ist  eine  treue  bearbeitang  des  "'roman 
de  Brut".  Oft  überträgt  Robert  vers  für  vers,  oft  tilgt  er  hinzu, 
oft  lässt  er  nach  belieben  weg.  Er  bindet  sich  nicht  sklavisch 
an  den  buchstaben,  sondern  ist  bemüht,  in  einfacher  schmuck- 
loser spräche  der  französischen  quelle  getreu  seinen  lesern  ein 
englisches  kunstwerk  zu  unterbreiten'.  Dasselbe  urteil  können 
wir  jedenfalls  unbedenklich  ausdehnen  auf  den  ganzen  teil, 
welcher   auf  Wace   beruht;    denn    es   ist   kein   grund   für   die 

1  Ausgabe  von  Laugtoft's  chronik,  pref.  p.  XXII. 
^  Ausgabe  von  R.  Manning's  chronik,  iutrod.  p.  I  f. 
3  Descriptive  Catalogue  of  Materials  relating  to  the  History  of  Great 
Britain  and  Ireland.     Vol.  III.     London  1S71,  p  305. 

'  In  seiner  früher  angeführten  diss.:  Ueber  den  I.  Teü  etc. 
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annähme  vorhanden,  dass  der  dichter  in  späteren  partien  sich 
seiner  vorläge  in  anderer  weise  bedient  haben  sollte  als  vorher. 
Während  daher  eine  eingehende  vergleichung  des  ersten 
teils  der  chronik  mit  Wace  voranssichtlich  fruchtlos  sein  würde, 
da  sie  nur  bekanntes  bestätigen  könnte,  so  ist  dagegen  für 
den  zweiten  teil  eine  derartige  Untersuchung  noch  notwendig; 
denn  es  ist  keineswegs  von  vornherein  als  sicher  oder  auch 
nur  als  wahrscheinlich  anzusehen,  dass  Robert  Langtoft's 
werk  nun  genau  in  derselben  weise  benutzt  habe,  wie  vorher 
den  Brut;  denn  für  die  zeit,  welche  der  letztere  behandelt, 
gab  es  ausser  Gottfried  von  Monmouth's  'Historia  Regum 
Britanniae'  kaum  ein  anderes  werk,  welches  Robert  als  auto- 
rität  hätte  betrachten  können:  für  die  spätere  zeit  dagegen 
gab  es  eine  ganze  reihe  zuverlässiger  geschichtsschreiber.  die 
Robert  kannte  und  die  ihm  gar  manchen  zug  berichteten,  von 
dem  Langtoft  nichts  wusste.  Im  folgenden  soll  daher  der 
zweite  teil  von  Robert's  chronik  in  bezug  auf  sein  verhältniss 
zu  derjenigen  Langtoft's,  sowie  auf  die  daneben  etwa  noch 
benutzten  quellen  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen 
werden. 

Im  allgemeinen  ergibt  sich  dabei  als  resultat  der  ver- 
gleichung, dass  sich  Robert  Manning  im  zweiten  teile  im 
ganzen  ebenso  treu  wie  im  ersten  an  Wace,  an  die  reim- 
chronik  Peter  Langtoft's  anschliesst. 

Das  enge  verhältniss,  in  welchem  beide  werke  zu  einander 
stehen,  zeigt  sich  zunächst  schon  in  der  äusseren  metrischen 
form  derselben:  denn  während  der  erste  teil,  ebenso  wie  der 
Brut  des  Wace,  in  kurzen  reimpaaren  geschrieben  ist'. 
finden  wir  dagegen  im  zweiten  teile  im  anschluss  an  Lang- 
toft's reim  chronik  den  alexandriner  verwendet.  Doch 
macht  sich  im  bau  dieses  verses  bei  Robert  das  germanische, 
accentuierende  prinzip  ziemlich  geltend,  indem  der  Verfasser 
für  die  französische  silben Zählung  gar  kein  gefühl  hat  und 
seine  verse  nur  nach  hebungen  baut.  Diese  erscheinung  zeigt 
sich  jedoch,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  grade,  bereits 
bei  den  alexandrinern  Langtoft's.  Allerdings  war  ja  damals 
auch  im  Französischen  im  versbau  etwas  mehr  freiheit  gestattet 
als  heute,   indem   besonders  der  hiatus  in   weiterem   umfange 

'  Näheres  über  die  bc^lKindlniii;-  dieses  versniasses  siehe  bei  Zctsohe 
a.  a.  o.  p.  "ili  ff. 
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gestattet  war  und  beim  alexandriner  auch  die  erste  vershälfte 
weiblich  ausgehen  durfte;  aber  im  übriüeu  liielt  doch  auch  die 
damalige  französische  metrik  an  dem  prinzip  der  Silbenzählung 
streng  fest.'  Wenn  nun  Langtoft's  verse  zu  einem  sehr  grossen 
teile  gleiehwol  keinen  silbenzähleuden,  sondern  einen  accentuie- 
renden  Charakter  an  sieh  tragen,  so  ergibt  sich  schon  hieraus, 
dass  der  dichter  kein  Franzose  gewesen  ist,  sondern  ein  Eng- 
länder, der  sich  in  die  seinem  volke  fremdartige  französische 
verskunst  nicht  vollständig  einleben  konnte.  Zwar  könnte 
auch  mancher  vers  erst  durch  die  Überlieferung  auf  englischem 
boden  entstellt  sein,  allein  bei  der  ausserordentlich  grossen 
anzahl  solcher  fälle  können  wir  doch  über  die  annähme  nicht 
hinauskommen,  dass  schon  der  dichter  unter  englischem  ein- 
flusse  gestanden  hat.  Vollständig  regelmässige  verse  nach 
französischen  metrischen  gesetzen  finden  sich  z.  b.  auf  p.  278 
des  ersten  bandes  von  Wright's  ausgäbe  nur  7,  auf  p.  280:  11, 
auf  den  nächsten  5  Seiten  (p.  292— 300):  40,  p.  302— 310:  59, 
p.  312— 320:  28  u.  s.  w. 

Was  mm  die  verse  selbst  anbetrifft,  so  sind  bei  den  regelmässigen 
sowol  wie  bei  den  unregelmässigen,  je  nachdem  caesur  und  versausgang 
stumpf  oder  klingend  sind,  vier  verschiedene  arten ^  zu  unterscheiden;  wir 
geben  zunächst  beispiele  für  ganz  regelmässige  verse. 

1)  Stumpfe  caesur  und  stumpfer  versausgang: 

I,  282:     A  Bänger  sunt  venuz  et  völent  söjoruer; 
I,  288:     Le  räy  Harald  tuäyt,  ke  perdist  le  honür. 

2)  Stumpfe  caesur  und  klingender  versausgang: 

I,  280:     Nus  sümes  tüz  issi'iz  de  gens  de  Germenye; 
I,  288:     La  terce  pär  Engläys  issüz  de  Germenye. 

3)  Klingende  caesur  und  stumpfer  versausgang: 

1,  280:    Rec6veryr  la  terre  dant  fürent  exillyez 

I,  282:     Quant  lä  descömfitüre  fu  turne  sur  Brettöun. 

4)  Klingende  caesur  und  klingender  versausgang: 

I,  280:     Et  väyt  ä  lä  batäyle  sur  Ivor  e  Ingye. 
I,  ;S16:     Ke  pur  ramoür  Elfrede  de  bätesme  ly  prie. 
Das  germanische  element  macht  sich  bei  Langtoft  besonders  geltend 
im  fehlen  von  Senkungen,  z.  b.: 

I,  278:     Parmy  Cestreschirs  unt  guere  cömencez; 
I,  280:     Et  cläyment  dräit  aver  par  äuncesserye. 
Ebenso  fehlt  der  auftakt  sehr  oft  und   zwar  sowol  am  anfange  des 
verses  als  nach  der  caesur: 

I,  278:     En  les  livres  Bede  des  äntiquitez, 

1  Vgl.  Leon  Gautier:  Les  6popees  francaises.  Paris  1878,  vol.I,  p.314  f. 
'-'  Vgl.  Schipper:  Engl  Mfetrik.     Bonn  'l881,  vol.  I,  p.  115. 
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1,  2b():     Ell  Ic  cliäiiiiip  Danäys  tüz  sunt  asseiubloz; 

I,  282:    A  la  Päske  apres  lue  fet  cryer; 

T,  "284:     De  Nörrays  e  Suräys  düstre  e  guyour. 
Verliältnissinässig   seltener,    aber  imiuerliin   noch   in  grosser  anzalil, 
treffen  wir  bei  Langtoft  doppelte  Senkungen  oder  doppelten  auftakt  au: 

I,  278:     Sergyüs  la  päpe  l'assölt  de  tüz  ses  pecchez; 

I,  282:     En  Irläunde  s'en  vöunt,  en  Gäles  ne  ünt  fusün. 

I,  302:    La  victöre  des  paens  ä  Cristiens  otrie; 

I,  308:     De  l'yssüe  de  ses  bestes,  de  terre  et  tenement; 

I,  294:     Brictike  sun  seneskäl,  ke  le  nun  Heruian  portäyt; 

I,  3(i6:  .Suthsex,  Estsexe,  et  Kent,  par  bomäge  et  fealtez. 
Ist  schon  bei  Langtoft  die  zahl  der  nach  englischem 
prinzip  gebauten  verse  grösser  als  die  anzahl  derer,  die  genau 
den  französischen  regeln  entsprechen,  so  tritt  dies  natürlich 
in  der  englischen  Übertragung  noch  weit  stärker  hervor. 
Hier  dürfen  wir  verse,  die  die  vorgeschriebene  silbenzahl 
genau  ausfüllen,  überhaupt  nicht  als  einzig  regelmässige  hin- 
stellen; denn  wenn  sich  auch  natürlich  vielfach  derartige  verse 
finden,  wie  z.  b.: 

p.  2:  Untu  l'e  Inglis  kynges,  (?at  liad  it  in  }'er  h(')ud; 
p.  7:  l'e  fölk  }?at  is  j'erin,  it  is  of  diuers  kynd; 
so  ist  doch  die  zahl  derselben  nur  sehr  gering,  und  auf  vielen 
Seiten  finden  sieh  gar  keine  belege  dafür.  Wir  können  auch 
nicht  einmal  behaupten,  dass  etwa  diese  verse  den  eindruck 
grösserer  regelmässigkeit  machten  als  die  übrigen:  sie  haben 
eben  nur  durch  zufall  diese  gestalt  erhalten.  Weitaus  die 
meisten  verse  Robert's  dagegen  stimmen  mit  ihren  franzö- 
sischen Vorbildern  nur  in  der  zahl  der  takte  überein,  die  im 
Englischen  durch  hebungen  bezeichnet  werden;  die  zahl  der 
Senkungen  ist  dagegen  völlig  freigestellt,  sie  können  auch  ganz 
fehlen,  während  sie  andererseits  auch  häufig  aus  zwei  silben 
bestehen. 

Was  die  alexaiidriner  nun  selbst  anbetritft,  so  können  wir  wiederum 
vier  arten  unterscheiden.  Wir  geben  hier  beispiele,  bei  denen  zugleich 
Senkungen  oder  der  auftakt  fehlen. 

1)  Stumpfe  caesur  und  stumpfer  vcrsausgang: 

p.  2:     he  Iris  &  l'e  Wals  with  )?äm  fled  awäy; 
p.  'J:     &  Kynwolf  tö  ])o  ]n(i  bare  him  so  brym. 

2)  Stumpfe  caesur  und  klingender  versausgang: 

p.  8:     l'e  Englis  öl'  ]ns  hnid  l>c  lordschip  |'ei  töke; 
p.  9:     Kyng  was  Kynwolf  srx  &  tuenty  jere. 
H)    Klingende  caesur  und  stumpfer  versausgang: 

)).  (i:     The  päpe  him  asovled  in  treiith  stedfäst. 
p.  7:     The  first  of  j'ise  fiiic  was  |>orgh  Romej'ns. 
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\)    Klingende  caesur  und  klingender  versausgang: 

p.  3:     He  was  of  grete  elde,  &  niyght  n6t  traiialle; 

p.  '.):  He  was  neuer  wedded,  to  woman's  dauiigere. 
Weitere  beispiele  fallen  bei  der  lectiire  sofort  in  grosser  menge  in 
die  äugen.  Fast  noch  häufiger  als  fehlen  von  Senkungen  finden  sich  aber 
mehrfache  Senkung  oder  mehrfacher  auftakt,  während  im  französischen 
texte  dieser  fall  der  seltenere  ist.  Es  seien  auch  hierfür  nur  einige  wenige 
belege  angeführt: 

p.  1:     To  speke  with  his  cosyne,  his  name  was  kyng  Alayn; 

p  2:     Whau  he  wist  of  j^e  Bretöns,  of  werre  ne  wild  he  fine; 

p.  3:     To  purueie  l^äm  a  skülkyng,  on  ])e  Englis  eft  to  ride; 

p.  G:     Fülle  wele  he  gemed  j^e  lönd  fro  wo  &  frö  wehere; 

p.  8:     tat  )'e  Inglis  haf  so  lad,  j^at  |?ei  lyue  in  seniäge; 
p.  10:     Scho  purueied  ä  poysön  to  ]>e  kyng  söunne  of  Kent. 
Kaum  bemerkt  zu  werden  braucht,   dass    sich   häufig   auch  doppelte 
Senkung  oder  auftakt  und  fehlen  der  Senkung  oder  des  auftakts  in  dem- 
selben verse  neben  einander  finden,  z.  b  : 

p.  1:     In  ]7e  jere  äfter  nouf'er  lesse  ne  more; 

p.  2:     hat  chäced  häs  ]?e  Bretöns  here  öf  }?er  kythe; 

p.  2:    tat  is  vnder  Kämpedene,  a  medew  I  wene; 

p.  3:     Alle  were  }'ei  nere  slayn,  &  ]}(')  \>kt  |?er  left. 
In  vielen  fällen   kommt   diese  erscheinung  einer  blossen  Umstellung 
des  taktes  gleich,  z.  b.: 

p.  3:     With  joy  alle  at  öns  ]^e\  went  tille  Snawdone; 

p.  5:     För  his  sonne  &  heyre,  |^at  so  söne  was  dede. 

Wie  in  den  meisten  französischen  diehtungen  der  damaligen 
zeit  sind  in  Langtoffs  reimchronik  die  alexandrin  er  zu  ein- 
reimigen  tiraden  verbunden,  die  meist  einen  ziemlieh  grossen 
umfang  einnehmen;  die  längste  derselben  in  unserem  gedichte 
wird  von  nicht  weniger  als  92  versen  gebildet  (II,  328  ff.).i 
An  einer  stelle  (II,  14  ff.)  finden  wir  die  anwenduug  der  tirade 
durchbrochen;  hier  wird  ausnahmsweise  das  reim  paar  ver- 
wendet, doch  auch  nicht  ganz  streng,  indem  je  einmal  der- 
selbe reim  durch  3  und  4  verse  hindurchgeht;  der  ganze  ab- 
schnitt umfasst  41  verse.  Dann  aber  wendet  sich  Langtoft 
sofort  wieder  der  tirade  zu,  die  niemals  weniger  als  5  verse 
umfasst- 

Der  Charakter  der  französischen  spräche  ermöglicht  es  Ja 

^  Besonders  umfangreiche  tiraden  finden  sich  ausserdem  an  folgenden 
stellen  (über  40  verse):  I,  302  tf.,  38«  f.,  390  if.,  392  ff.,  406  f.;  11,  70  ff.,  194  ff., 
280  ff,  298  ft".,  324  ff".,  338  ff.,  342  ff. 

-'  Auch  tiraden  von  diesem  geringen  umfange  sind  sehr  selten,  bei 
L.  nur:  I,  288,  320,  332,  492.  Im  ganzen  2.  bände  findet  sich  kein  einziges 
beispiel,  und  auch  die  Verbindung  von  je  6  versen  kommt  nur  zweimal 
vor:  II,  2,  28. 
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auch,  ohne  besondere  mühe  eine  lange  reihe  gleicher  reime 
aufzufinden,  da  in  dieser  spräche  die  endungen  betont  sind. 
Dieselbe  form  jedoch  ins  Englische  heriiberzunehraen,  wo  die 
Stammbetonung  die  alleinherrschaft  besass,  und  wo  die 
endungen  damals  schon  ausserordentlich  geschwächt  waren, 
wäre  selbst  für  den  formgewandtesten  dichter  eine  nahezu 
unmögliche  aufgäbe  gewesen.  Dies  musste  auch  Kobert  er- 
kennen, der  sich  überdies  selbst  gar  nicht  für  einen  guten 
dichter  ansah.  Er  setzte  daher  an  stelle  der  tirade  das 
reimpaar  ein,  für  welches  er  ja  auch  schon  an  einer  stelle 
seiner  quelle  ein  vorbild  gefunden  hatte.  An  einigen  stellen 
jedoch  bestrebt  sich  Robert  offenbar,  seinem  original  in  der 
äusseren  form  noch  näher  zu  kommen,  indem  er  zuweilen  mehr 
als  zwei  verse  auf  einander  reimen  lässt.  Allerdings  ist  dabei 
doch  zu  beachten,  dass  in  allen  diesen  fällen  mit  einer  einzigen 
ausnähme  eine  gerade  anzahl  von  verseu  zusammengehört,  so 
dass  wir  immer  diese  tiradenähnlichen  abschnitte  auch  als  die 
aneinauderfügung  mehrerer  reimpaare  mit  denselben  reimen 
betrachten  können.  Es  war  ja  auch  durch  die  binnen  reime 
(vgl.  unten)  die  notwendigkeit  gegeben,  eine  gerade  zahl  von 
versen  zusammenzustellen,  wenn  nicht  der  dichter  auch  diesen 
durch  die  ganze  tirade  oder  doch  wenigsten  durch  mehr  als 
zwei  verse  durchführen  wollte,  was  eine  sehr  schwere  aufgäbe 
gewesen  wäre. 

In  dem  einen  falle,  wo  11  alexandriner  auf  einander  reimen  (p.  139), 
sind  wir  wol  zu  der  annähme  berechtigt,  dass  hier  durch  die  Überlieferung 
ein  vers,  der  zu  der  sj'ntaktischen  Verbindung  der  übrigen  nicht  absolut 
notwendig  war,  ausgefallen  ist,  da  auch  hier  das  völlige  fehlen  des  binnen- 
reims  auf  eine  corruption  des  textes  hindeutet. 

Mit  dem  grossen  umfang  der  französischen  tiraden  lassen 
sich  nun  freilich  diejenigen  des  englischen  gedichts  nicht  vergleichen; 
aber  bei  der  grossen  anzahl,  in  welcher  solche  stellen  vorkommen, .  lässt 
sich  die  annähme  einer  absichtlichkeit  seitens  des  dichters  nicht  von 
der  hand  weisen,  wenigstens  nicht  bei  stellen  grösseren  umfangs.  Nicht 
weniger  als  9Gmal  findet  sich  die  Verbindung  von  je  4  versen  durch  den- 
selben reim»,   wilhrend  bei  Langtoft   die  kleinste  tirade  5  verse  umfasst. 

'  Hearne's  ausg.  p.  S,  15,  22  f.,  3(>,  38,  40,  41,  43,  44,  48,  60,  05,  66 
(2mal),  68,  72(-lmal),  73f.(5mal),  78,  81,  St;(3mal),  87  (2mal),  (»5,  VIS,  104, 
105,  124,  125,  127,  12!»,  130,  133,  134,  145,  149,  151,  152,  162,  16-1,  168 
(2mal),  170,  171  f.,  103,  207,  209,  210(2mal),  211,  212,  215,  220,  236  (3  mal), 
242,  243,  247,  252,  257,  264  f  (2  mal),  26.5,  272,  276,  285,  287,  296,  298,  299, 
304,  305,  307  f,  312,  313,  318,  320f.(2mal),  321,  322,  328,  331,  333,  335, 
336,  338,  339. 


ROüERT  MANNING'S   REIMCHRONIK.  11 

Wenn  sich  nun  auch  viele  dieser  fülle  durch  blossen  zufall  erklären  lassen, 
und  sicherlich  auch  nicht  überall  eine  bestimmte  absieht  des  dichters  zu 
gründe  liegt,  namentlich  bei  den  häufiger  vorkommenden  reimen,  wie  auf  e 
(welches  in  den  bezüglichen  stellen  10  mal  vorkommt),  auf  y,  i  oder  ie 
(17mal),  auf  0M/<,  oi(?ie,  oiincs  {S  ma,]),  auf  t'«/ (Tmal),  auf  <?r<?  (Tmal)  u.s.  w., 
so  ist  es  doch  andrerseits  auch  sicher,  dass  diese  form  vielfach  von  Robert 
absichtlich  gewählt  wurde.  Ganz  besonders  drängt  sich  diese  annähme 
an  denjenigen  stellen  auf,  wo  mehrere  derartige  versgruppen  ganz  un- 
mittelbar auf  einander  folgen.*  Ebenso  unwahrscheinlich  wäre  es,  einen 
zufiill  da  anzunehmen,  wo  neben  diesem  vierfachen  endreim  zugleich  ein 
vierfacher  binnenreim  nebenhergeht,  was  bei  Robert  8  mal  vorkommt.^ 
Ganz  unzweifelhaft  liegt  aber  absieht  an  denjenigen  stellen  vor,  wo  mehr 
als  4  verse  auf  einander  reimen,  was  immerhin  nicht  gerade  selten  vor- 
kommt. So  geht  derselbe  reim  durch  je  6  verse  in  11  fällen  3,  durch  je  8 
verse  in  lu*,  durch  je  10  verse  in  3  fällen"',  durch  12  alexandriner  imal", 
durch  14'^  und  Iß'^  verse  in  je  2  fällen,  während  IS"  und  20'"  zeilen  je 
1  mal  zu  einem  ganzen  verbunden  sind.  Immer  aber  blieb  es  bei  diesen 
anlaufen  zu  einer  künstlicheren  form:  Robert  kam  immer  wieder  von 
neuem  zu  der  einsieht,  dass  sich  eine  so  gekünstelte  form  in  einem  eng- 
lischen gedichte  nicht  durchführen  lasse,  und  er  kehrte  daher  alsbald 
wieder  zum  reimpaare  zurück.  Dem  werke  selbst  ist  diese  beschränkung 
ganz  gewiss  nur  zu  gute  gekommen,  denn  das  reimpaar  gewährt  doch 
bedeutend  mehr  abwechslung  als  die  langatmige,  eintünige  tirade. 

Während  sich  so  Robert  durch  eiuluhrung  des  reimpaares 
eine  beträchtliche  erleichteruug  in  der  behandlung-  seiner 
vorläge  verschaffte,  hat  er  andrerseits  sich  eine  Schwierig- 
keit selbst  bereitet.  Nachdem  er  sich  einmal  in  die  behandlung 
des  alexandriners  vollständig  hineingearbeitet  hatte,  glaubte 
er,  es  auch  mit  einer  etwas  künstlicheren  form  versuchen  zu 
dürfen,  und  so  brachte  er  denn  —  von  p.  69  an  —  neben  dem 
endreim  auch  den  binnenreim  zur  Verwendung. 

Vereinzelt  eingestreute  binnenreime  finden  sich  übrigens  auch  bereits 
in  dem  vorhergehenden  abschnitt  (35  mal)",  wenn  sich  auch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  behaupten  lässt,  dass  diese  sämmtlich  absichtlich  vom 
dichter  hineingebracht  wurden.  Andrerseits  kommen  auch  späterhin  noch 
dann  und  wann  verspaare  ohne  binnenreim  vor.*^    Doch  lässt  sich  deut- 

1  Z.  b.  p.  72,  73  f.,  86  f.,  264  f. 

2  P.  86,  98,  162,  164,  220,  280,  322,  335. 

3  P.  15,  73,   116,  143,  159  f.,   164,   168,  206,  235,  273,  304. 
*  P.  78,  114,   115,  117,   148,  153,  155,   156,  160,  239. 

5  P.  143,   189,  206.  6  P.  197  f.  '  P.  188,  203.  «  P.  194,   197. 

9  P.  165  f.         10  P.  161  f. 

"  P.  7,  8  (3  mal),  9,  10,  20,  23,  25  (2  mal),  26,  30,  3J,  36,  37  (2  mal), 
39  (2  mal),  44,  47,  48,  53,  54,  60  (2  mal),  65,  66  (4  mal),  67,  68  (4  mal). 

12  P.  72  (4  mal),  73  (5  mal),  74  (3  mal),  75  (2  mal),  78  (2  mal),  79,  80, 
81  (2  mal),  82,  83,  87,  91,  92  (2  mal),  95  (2  mal),  97,  98,  99,  IUI  (2  mal),  104 
(2mal),  111,  113,  114,  115,  116,  117,  118,  120,  131,  1 33  (3  mal),  135  (7  mal), 
136  (14  mal),   137  (3  mal),   138,  139  (5  mal),   144,   147  (3  mal),   149,  152  (2  mal), 
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lieh  eine  abnaluiie  solcher  stellen  bemerken,  je  mehr  wir  uns  dem  ende 
nähern;  so  finden  wir  auf  p.  70—80  noch  18  verspaare  ohne  binnenreim, 
auf  p.  81—90  nur  noch  5,  auf  den  40  folgenden  selten  (91  —  130)  20,  dann 
steigt  die  zahl  solcher  falle  von  p.  131— 140  auf  34,  wovon  der  hauptanteil 
auf  das  testament  Heinrieh's  II.  kommt,  das  naturgeraäss  sehr  viele  eigen- . 
namen  und  zahlen  enthält;  später  nehmen  die  binnenreimlosen  verspaare 
wieder  bedeutend  ab,  so  dass  sich  auf  p.  141-190  nur  noch  9,  auf 
p.  191—240  nur  13,  auf  p.  241—290  nur  11  und  auf  p.  291—341  nur  noch 
4  beispiele  dafür  finden.  Im  ganzen  haben  wir  114  solcher  fälle.  Der 
grund  für  diese  erscheinung  ist  lediglich  in  der  reimnot  zu  suchen:  fiel 
dem  dichter  einmal  kein  verwendbarer  reim  ein,  so  Hess  er  denselben 
ohne  bedenken  weg.  Die  Schwierigkeit,  ein  reirawort  zu  finden,  war  be- 
sonders gross,  wo  eigennamen,  hauptsächlich  nichtenglische,  in  den 
vers  gebracht  werden  mussten,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  der  binnenreim  namentlich  an  solchen  stellen  fehlt,  wo  der  erste 
halbvers  des  einen  oder  beider  alexandriner  mit  eiuem  eigennamen 
sehliesst  (50  mal).'  Vielfach  müssen  wir  übrigens  aucli  annehmen,  dass 
verse  von  Robert  vollkommen  regelmässig  gebildet  worden  sind,  und 
dass  die  beseitigung  des  binnenreims  erst  der  mangelhaften  Überlieferung 
zuzuschreiben  ist:  dem  abschreiber  ging  offenbar  das  lebendige  gefühl  für 
den  binnenreim  ab,  den  er  daher  beim  nachlässigen  abschreiben  oft  nicht 
beachtet  hat;  auch  der  abdruck  Ilearne's,  obwol  er  für  seine  zeit  (1725) 
vollste  anerkennung  verdient,  ist  nicht  frei  von  versehen  und  druckfehlern 
geblieben.  An  vielen  stellen  ist  die  entstellung  des  ursprünglichen  Wort- 
lauts ganz  augenscheinlich. 

So  heisst  es  bei  Hearne  p.  72: 

Wele  was  scho  j^er,  to  hold  priue  soiorne 

Eadw3'n  &  Morkare  to  London  gan  ])ei  turne. 
Selbstverständlich    hat    hier   Robert    statt  per  Jmre    oder  Morkare   statt 
Murker  gesetzt,  welche  formen  unterschiedslos  neben  einander  gebraucht 
werden  (ebenso  hat  in  den  angeführten  versen  der  endreim  ursprünglich 
soiiinie :  turne  oder  soiorne  :  torne  gelautet). 

p.  95  reimen:  Margrete  :  sute\  letzteres  wol  nur  verdruckt  für  siwlc. 

p.  99 :  nay  :  arvilli ;  schon  Hearne  ändert  uwaii. 

p.  104:  Godfrey  was  oglift,  to  Roberd  spak  fülle  tite, 

'Withouten  any  essoyne,   vengeance  salle  falle  ]^e  not  Ute. 

'Forsakes  j'ou  Godes'  gj'^ft,  }'ou  dos  him  grete  despite. 

Ihis  sayd  Godfrey  of  Bolyon,  his  hert  was  fülle  of  site. 
Wir  können  hier  die  beiden  binnenreime  leicht  erhalten,  indem  wir  den 
2.  und  3.  vers  vertauschen  und  statt  Bolijon  Boloijue  einsetzen.'^ 

162,  174,  194  (2  mal),  197,  203,  210,  214,  218  (3  mal),  220,  222,  226,  240, 
241,  250,  258,  202,  265,  266,  269,  270,  284,  286,  287,  311  (2  mal),  314,  327. 

1  P.  72  (2  mal),  73  (3  mal),  74,  75,  80,  81,  83,  87,  91,  92,  95,  97,  101, 
111,  116,  117,  118,  120,  133  (2  mal),  136  (7  mal),  137,  144,  147  (2  mal),  16?, 
194,   197,  203,  210,  214,  220,  222,  226,  241,  250,  258,  265,  266,  284,  287. 

-  Etwa  annehmen  zu  wollen,  Robert  habe  hier  bei  vierfachem  end- 
reim im  binnenreim  absichtlich  kreuzreime  angewendet,  wäre  völlig  un- 
berechtigt, da  dies(;  stelle  ganz  iilleiu  dasteht. 
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p.  117:  neuen  (==  frz.  neveu) :  hini  {=  Bruce);  man  setze  nevu  statt  netten. 

p.  147:  IlUon  sikered  oj^er  with  scrlte  &  seale  j^erby, 

Tog-idere  suore  |?am  bre|>er,  wlierfor  }?e  clergy  .  . 
Trotz  der  pluralen  bedeutiing  köuneu  wir  liier  unbedenklich  brof^er  lesen, 
da  bei  einer  so  fonucUiaften  wendimg  wie  der  obigen  ganz  gut  der  singular 
denkbar  ist. 

p.  149:  Tancre  :  dede,  nur  druckfehler  für  Tancrcde. 

p.  102:  Reymoun  of  Antioclie,  of  Triple  fe  erle  Bumoun, 
Frere  Ruffyn  Delmount,  &  )'e  duke  Leoun. 
Im   ersten  verse   ändere   man   die   Stellung  in:  Of  Antioclie  Reymoun,  im 
zweiten  lese  man:  Behnoun. 

p.  174:  faxjn  :  drawen;  statt  fayn  lese  man  fawen-.  beide  formen 
gehen  lautlich  richtig  auf  ags.  fielen  zurück. 

p.  311:  euemjng  :  greue\  euenyng  ist  iu  eue  zu  verwandeln. 

p.  314:  On  t'at  |?ei  grantid,  &  abated  alle  }>er  ^ro, 

Wlian  ]'e  kyng  wild  }:>am  calle,  to  Scotland  suld  \>^i  go. 
Nach  graniid  ist  alle  zu  lesen,  wodurch  sich  der  vers  auch  metrisch  besser 
lesen  lässt. 

p.  327:  I'e  castelle  now  is  golden,  )?e  kyng  dos  wardeyns  wise, 
To  kepe  pe  lond  &  dres,  I'e  folk  forto  justise. 
Statt  is  golden  setze  man  ein:  golden  es. 

Rechneu  wir  diese  fälle,  zu  deueu  sieh  uoch  mauche 
weuig-er  klar  auf  der  hand  liegende  gesellen,  ab,  so  rnüsseu 
wir  gestehen,  dass  der  dichter  eine  ziemliehe  reimgewandt- 
heit  besitzt  und  die  spräche  mit  Sicherheit  beherrscht. 

Die  anweudung  dieser  etwas  künstlichen  form  steht  übri- 
gens im  direkten  Widerspruche  zu  dem  ursjjrünglicheu  [»laue 
unseres  Chronisten.  Im  prologe '  hatte  er  bezüglich  der  metri- 
schen form,  die  er  anwenden  wollte,  geäussert: 

If  it  were  made  in  ryme  couwee, 
Or  in  straugere  or  enterlace, 
tat  rede  Inglis  it  ere  inowe, 
tat  couthe  not  haf  coppled  a  kowe, 
tat  outhere  in  couwee  or  baston  ^ 
Som  suld  haf  ben  fordon, 
So  }?at  feie  men  }^at  it  herde 
Suld  not  witte,  howe  |'at  it  ferde. 

Er  spricht  sich  also  hier  auch  gegen  die  Verwendung 
der  'rimes  eutrelacees'  oder  der  gekreuzten  reime  aus. 
Gleich wol  ist  die  später  von  ihm  benutzte  versform  des  alexan- 
driuerreimpaares  mit  binueureim  völlig  identisch  mit  drei- 

^  Furnivaü's  ausg.  p.  3;  Hearne,  pref.  p.  XCIV. 

-  lieber  die  hier  aufgezählten  metrischen  formen  vgl.  Warton,  History 
of  English  Poetry,  ed.  Ilazlitt.     London  1S71,  II,  S3  anm.  7. 
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taktig-CD  kurzversen,  die  durch  kreuz  reim  verbunden  sind. 
Robert  hat  also,  nachdem  er  sich  zu  einer  schwierigeren  form 
befähigt  fühlte,  seine  ursprüngliche  ansieht  geändert. 

Ebenso  wie  die  'rimes  entrelacees'  verwirft  Robert  in 
der  eben  angeführten  stelle  auch  die  "rimes  couees'  oder  die 
schweifreimstrophe.  Nun  hatte  aber  Langtoft  an  mehreren 
stellen  desjenigen  abschnitts,  welcher  die  regierungszeit  Ed- 
ward's  I.  behandelt,  historische  Volkslieder  eingeschoben,  die 
in  dieser  damals  sehr  beliebten  form  verfasst  waren.'  Diese 
dem  ül)ersetzer  bereits  fertig  vorliegenden  lieder  konnte  er 
natürhch  nicht  in  eine  andere  form  zwängen,  und  so  finden 
wir  diese  stellen  in  derselben  form  auch  bei  Robert."-  Zum 
teil  sind  es  nur  einzelne  verse  aus  Volksliedern,  und  da  diese 
letzteren  dem  Übersetzer  selbst  bekannt  waren,  so  fügte  er 
zuweilen  noch  weitere  verse  hinzu,  wie  er  andrerseits  auch 
dann  und  wann  eine  strophe  auslässt.  Die  originale  zu  den 
durch  Langtoft  und  Robert  überlieferten  liedern  waren  nicht 
in  französischer,  sondern  in  englischer  spräche  verfasst,  denn, 
abgesehen  von  den  Zusätzen,  die  Robert  gewiss  selbst  nicht 
hinzugedichtet  hätte,  sind  diese  einsehiebsel  mit  zwei  ausnahmen 
(L.  II,  222  u.  226)  auch  schon  von  Langtoft  entweder  vollständig 
(L.  II,  234,  248,  252)  oder  doch  teilweise  in  englischer  spräche 
wiedergegeben.  Wir  haben  also  in  diesen  stellen  englische 
Volkslieder  zu  erkennen,  die  durch  Langtoft  teilweise  in 
das  Französische  tibersetzt,  durch  Robert  aber  wieder  in 
ihrer  ursprünglichen  gestalt  überliefert  werden. 

Die  erste  in  betracht  kommende  stelle  (L.  II,  222;  K.  2()6)  ist  eine 
aus  dem  zusammenbaug  gerissene  strophe  eines  gediehtes  gegen  Baliol, 
bei  L.  in  französischer  spräche. 

Dagegen  ist  das  zweite  lied  (L.  II,  234  f.;  R.  273)  schon  von  Lang- 
toft englisch  gegeben;  es  finden  sich  bei  allen  diesen  stellen  kleine 
abweichungen  im  Wortlaut,  die  allerdings  zum  teil  auf  rechnung  der  hand- 
schrifteu  zu  setzen  sind,  vielleicht  aber  auch  darauf  hindeuten,  dass  R. 
diese  stellen  nicht  direkt  abschrieb,  sondern  nach  der  eriuneruiig  wieder- 
gab. Es  sei  als  probe  die  erste  strophe  dieses,  eine  Verhöhnung  der 
Schotten  nach  der  sc  hl  acht  bei  Berwick  enthaltenden  liedes  in 
beiden  fassungen  vorgeführt: 

L.:    Pykit  him  R.:   Pikit  him, 

An  diket  hym  &  dikit  him, 

On  scoren  sayd  he;  on  scorne  said  he, 

1  L.  II,  222,  234  f.,  244,  248,  252,  254  ff.,  260  ff.,  2b6  f.,  364. 
-'  R.  p.  266,  273,  276,  277,  278,  279  f.,  281  f.,  282  f.,  33ü. 
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He  pikes,  he  dikes,  He  pikos  &  dikes 

On  lenclie  als  liym  likes,  in  hength,  as  hiiii  likes, 

Hn  best  may  be  liow  best  it  luay  be. 

Nach  dieser  ersten  Strophe  schiebt  R.  eine  ein: 

&  l'ou  has  tbr  J?i  pikyng,  myküle  ille  likyng,  Ipe  so)?e  is  to  se, 
Without  any  lesyng,  alle  is  |M  hej'ing,  fallen  opon  )7e.' 
Die  dritte   Strophe   enthalten   dann   wieder  beide  werke  im  wesentlichen 
übereinstimmend. 

Das  dritte  Volkslied  (L.  II,  244;  R.  27(i)  geht  von  schottischer  seite 
aus  und  spricht  die  hoft'nung  aus,  ganz  England  zu  vernichten;  bei  L.  sind 
die  beiden  ^ersten  Strophen  französisch,  die  letzte  englisch. 
Um  auch  das  verhältniss  von  Robert  zu  den  im  texte  L.'s  französisch  ge- 
gebenen stücken  zu  zeigen,  sei  auch  hier  die  erste  Strophe  benutzt: 
L.:    De  nos  enemys  R.:    Whan  je  haf  pe  pris 

Kant  serouut  pris,  of  jour  enmys, 

Mercy  nul  n'eit.  non  salle  je  saue, 

Ferez  du  braund  Smythe  with  suerd  in  hand, 

Northumberlaund,  alle  Northumberland 

Le  vostre  est  de  drait.  with  right  salle  je  haue. 

Nach  der  seh  lacht  bei  Dunbar  werden  wiederum  spottverse 
aut  die  Schotten  eingeschoben  (L.  II,  24S;  R.  277)  und  zwar  bei  L.  zwei 
schweifreimstrophen,  welche  bei  R.  durch  eine  weitere,  nicht  eigentlich 
zu  dem  liede  gehörige  Strophe  eingeleitet  wird. 

Nach  der  schlacht  bei  Dunbar  wird  (L.  II,  252 ;  R.  27S)  noch  eine 
spöttische  Strophe  gegen  die  Schotten  eingeschoben ,  von  beiden 
Schriftstellern  in  englischer  spräche  mit  wesentlicher  Übereinstimmung 
des  Wortlauts. 

Gekürzt  von  R.  ist  das  nächste  spottüed  auf  die  Schotten 
(L.  II,  254  ff.;  R.  279  f ),  welches  bei  L.  acht  französische  und  eine  eng- 
lische, bei  R.  nur  sieben  englische  Strophen  umfasst.  Offenbar  lag  hier 
dem  englischen  dichter  schon  eine  kürzere  fassung  vor;  als  R.  die  erste 
Strophe  des  L. 'sehen  textes  gelesen  hatte,  erinnerte  er  sich  des  gedichtes 
und  schrieb  es  nun  aus  dem  gedächtniss  nieder:  der  schlussvers,  den  auch 
L.  englisch  gibt,  stimmt  dann  wieder  in  beiden  fassungen  genau  überein. 
Nach  einer  kurzen  zwischenerzählung  folgt  dann  wiederum  ein  spott- 
lied  auf  die  Schotten  (L.  II,  260  tf;  R.  281  f),  bei  L.  in  fünf  franzö- 
sischen und  zwei  englischen,  bei  R.  in  sieben  englischen  Strophen, 
die  jedoch  denen  L.'s  nicht  völlig  entsprechen,  selbst  nicht  in  den  von  L. 
englisch  gegebenen  Strophen;  auch  hier  müssen  wir  annehmen,  dass  R. 
selbständig  aus  einem  volksliede  schöpfte. 

Das  nächste  Volkslied,  das  L.  bietet  (L.  II,  266  f.;  R.  282  f.),  enthält  in 
sechs  französischen  schweifreimstrophen  eine  Schilderung  der  er- 
folge Edward's  und  spricht  von  der  erfüllung  der  Prophezeiungen 
Merlin's;  dieses  lied  lässt  R.,  da  er  mit  dem  Inhalte  desselben  nicht  über 
einstimmte,  weg  und  schiebt  dafür  seine  eigenen  betrachtungen  ein. 


^  In  dieser  weise   sind  die   schweifreimstrophen   bei  R.  gewöhnlich 
geschrieben. 
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Das  letzte  hierhergehürige  lled  bezieht  sich  auf  die  hinrichtung 
des  Wallace  (L.  II,  3(14;  R.  3:!0);  es  enthält  bei  L.  eine  französische 
und  eine  englische  Strophe;  bei  R.  ist  zwischen  diese  beiden  noch 
eine  weitere  eingeschaltet. 

Wir  sehen,  dass  L.,  wenn  er  überhaupt  ein  stück  englisch  wieder- 
gibt, dies  immer  am  Schlüsse  eines  gedichtes  tut;  dies  spricht  gewiss 
auch  dafür,  dass  er  englische  vorlagen  hatte,  die  er  ins  Französische  über- 
setzte, bis  es  ihm  dann  und  wann  zu  langweilig  wurde,  sie  in  der  nicht 
leichten  schweifreimstrophe  ins  Französische  umzuformen. 

Wenn  an  den  eben  erwälmten  stellen  die  Verwendung-  der 
schweifreimstrophe  nur  natürlich  ist  und  dem  grundsatze  möi^- 
lichster  einfachheit  der  historischen  darstellung*  nicht  wider- 
spricht, so  ist  es  dagegen  zu  verwundern,  wenn  diese  form 
hier  und  da  auch  bei  der  erzähluug  selbst  angewendet  wird. 
Unserem  Übersetzer  schwand  allmählich  die  abneiguug  gegen 
eine  gekünstelte  form  immer  mehr  und  mehr,  und  er  wagte  es 
zweimal,  diese  form  auch  selbständig  zu  verwenden.' 

P.  277  leitet  er  das  spottlied  auf  die  Schotten  iu  schweifreimstrophen 
durch  die  verse  ein: 

t>e  Scottis  had  no  grace,  to  spede  in  j^er  space,  for  to  mend  j^er  uisse, 
\>ei  filed  l'er  face,  J^at  dicd  iu  |?at  place,  \>e  Inglis  rymed  J^is. 

P.  282  schiebt  R.  13  selbständige  schweifreimstrophen  ein, 
worin  er  sich  gegen  L.  (II,  264  ff.)  wendet;  dieser  hatte  ein  Volkslied  an- 
geführt, welches  der  freade  darüber  ausdruck  gibt,  dass  die  prophezeiuug 
Merlin's,  Schottland  werde  unter  englische  Oberherrschaft  kommen,  nun 
erfüllt  sei;  R.,  der  die  schlacht  bei  Baunockburne  miterlebt  hatte,  konnte 
diese  bemerkung  nicht  unterschreiben  und  suchte  daher  in  volkstümlicher 
form  das  alte  lied  zu  widerlegen. 

Eine  abweichung  R.'s  von  der  form  seiner  vorläge  findet 
sich  sodann  bei  dem  huldigungseid,  den  John  Baliol  Ed- 
ward 1.  schwört2  (L.  11,  192  f.;  R.  250).  Bei  L.  ist  dieser  in 
französischer  prosa  gegeben;  bei  Robert  sind  dafür  kurze 
reimpaare  von  viertaktern  eingetreten.  In  den  worten  L.'s 
haben  wir  jedenfalls  die  ursprüngliche  fassung  des  eides 
zu  erblicken;  denn  al)gesehen  davon,  dass  sonst  sein  Inhalt 
jedenfalls  in  alexandrinern  gegeben  sein  würde,  wurde  der  eid 
nach  der  lateinischen  ü))crlieferuug  iu  französischer  spräche 

'  Wie  allerdings  G.  Hellmers  (lieber  die  Sprache  Robert  Mannyngs 
of  Brunue  etc.  Göttingen  ISSö,  p.  ü3)  dazu  kommt,  zu  behaupten,  im 
letzten  viertel  des  zweiten  teils  komme  dieses  versmass  fast  ausschliess- 
lich zur  anwendung,  bleibt  unverständlich. 

^  Abgedruckt  in:  Fcedera,  conventiones,  literae  et  acta  publica  inter 
reges  Anglise  et  quosvis  imperatores  etc.,  ed.  Th.  Rymer,  Ad.  Clarke,  Fred. 
Holbrooke.     London  ISlü,  vol.  I,  p.  782. 


ROBERT  MANNING'S  REIMCHRONIK.  17 

(sermoue  Gallico)  g-esproelien,  und  der  lateinische  text  erweist 
sich  als  eine  wörtliche  Übersetzung-  der  betretlfenden  stelle  bei 
L.,  nur  dass  bei  dem  letzteren  etwa  eine  zeile  weggefallen  ist, 
wol  nur  durch  ein  leicht  erklärliches  versehen,  da  die  ausge- 
fallene stelle  mit  denselben  worten  endigt,  wie  die  unmittelbar 
vorhergehende.     Die  texte  lauten  wie  folgt: 

Mon  seygnur  sir  Ediiiiard,  rais  Domine   mi,    domine  Edwarde, 

de  Engleterre,  e  soverayn  se)"gnur  Rex  Anglia?,  superior  dominus  regni 
del  realme  de  Escoce,  je,  Jon  de  Scotise,  ego  Johannes  de  Balliole, 
Ballyole,  ray  de  Escoce,  deveygne  Rex  Scotiae,  devenio  vester  homo 
vostre  liomme  lige  de  tut  le  realme  ligius  de  toto  regno  Scotise,  cum 
d'Escoce  of  les  apurtenauuces ,  e  pertinentiis  et  omni  eo  quod  appen- 
quant  ke  apent,  lequel  jo  teng  e  det.  Quod  quidem  regnum  teneo  et 
dai  tenir  de  drait  e  clayme  debeo  de  jure,  ac  clamo  pro  me  et 

hseredibus  meis,  Regibus  Scotise, 
heritabelment  de  ws,  e  de  vos  heirs,  tenere  hereditarie  de  vobis,  &  hse- 
rays  d'Engleterre,  redibus  vestris,  Regibus  Anglipe.  Et 

fidem   et  fidelitatem   portabo  vobis 

et  hseredibus  vestris,  Regibus  Ang- 

de    vye    e    membre,    e    de    terrien      liee,   de  vita  &  membro   &   terreno 

honur,     encountre    tote    genz,     ke      honore,   contra  omnes  homines,  qui 

pount  vivre  e  morir.  possunt  vivere  atque  mori. 

Der  text  Robert's  lehnt  sich  nun  ebenfalls  sehr  eng  an 
L.  an,  und  zwar  fehlen  auch  hier  die  worte,  die  L.  ausgelassen 
hat.  Es  ist  daher  nicht  daran  zu  denken,  dass  etwa  R.  diese 
verse  aus  irgend  einem  schon  vorhandenen  liede  genommen 
haben  könnte;  sie  sind  vielmehr  direct  aus  dem  Französischen 
übersetzt,  und  zugleich  benutzte  R.  die  gelegenheit,  hier,  wo 
er  sich  nicht  durch  die  vorläge  an  eine  bestimmte  form  ge- 
bunden fühlte,  einmal  die  ermüdende  eintönigkeit  des  alexan- 
driners  durch  ein  frischeres  versmass,  das  er  übrigens 
schon  in  seinem  'Handlyng  Synne'  angewendet  hatte,  zu  durch- 
brechen.    Der  schwur  lautet  bei  ihm  folgendermassen: 

My  lord  Edward  J?e  kyng  Inglis, 

&  cliefe  lord  of  ]>e  Scottis, 

I  Jon  Baliol  ]>e  Scottis  kyng 

I  bicom  \n  man  for  Scotland  )>ing, 

Witli  alle  l^e  purtenance  }?ertille, 

tat  to  ):'e  reame  longes  with  skille, 

Pe  whilk  I  hold,  &  salle  )?orgh  right 

Clayme  to  hald,  at  alle  my  myght, 

Heritagelik  of  j^e, 

&  of  }?in  heires  j'at  after  \>e  be 

Of  Inglond,  with  lif  &  lymme, 

Anglia.     N.  F.     11.  2 
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For  erthly  worschip  J'at  I  nyiume, 
Agejm  alle  )'o  luay  lyiie  &  deye, 
&  with  ]>am  liold  in  Inf  &  eye. 

Auch  die  unmittelbar  darauf  folgende  stelle,  die  zeit  und 
ort  der  ablegung  des  eides  angibt,  ist  bei  L.  noch  in  prosa, 
bei  R.  in  viertaktern  (6  verse)  geschrieben. 

Um  zu  einer  richtigen  Würdigung  unserer  englischen  reim- 
chronik  in  metrischer  beziehung  zu  gelangen,  erübrigt  es  noch, 
einige  kurze  bemerkungen  über  die  reinheit  des  reim  es  hinzu- 
zufügen. Wie  schon  die  bisherigen  ausführungen  dargetan 
haben,  dass  R.,  wenn  er  auch  nicht  gerade  anspruch  auf  den 
namen  eines  meisters  der  darstellungskunst  erheben  kann,  doch 
die  spräche  und  das  versmass  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
herrscht; so  finden  sich  auch  unter  den  reimen  verhältniss- 
mässig  nur  wenige  unreine. 

Von  reimen,  die  lediglich  durch  orthographische  Verschiedenheiten 
unrein  geworden  sind,  müssen  wir  natürlich  vollständig  absehen,  da  diese 
nur  durch  den  Schreiber  verschuldet  worden  sind.  Namentlich  gehören 
hierher  falle,  wo  aufeinander  reimen:  i :  y  (ie),  o  :  om  (bes  in  der  endung 
on,  ouh),  ai :  ei  oder  ay  :  ey  u.  dergl.,  ebenso  die  zahlreichen  beispiele, 
in  denen  ein  männlich  ausgehender  vers  auf  einen  weiblichen  reimt;  denn 
die  nebenformen  der  hierhergehörigen  worte  (wie  z.  b.  king  :  kyng,  oul : 
oule)  werden  vollständig  unterschiedslos  neben  einander  gebraucht,  und 
der  reim  ist  nur  für  das  ohr  bestimmt.  Auch  reime  wie  gow  :  slouh  (p.4y) 
müssen,  da  sie  ziemlich  oft^  vorkommen,  auf  den  damaligen  Engländer 
den  eindruck  der  reinheit  gemacht  haben ;  es  existieren  ja  auch  formen 
wie  sloiv,  slou  statt  slouh  etc.  Bedenklicher  sind  schon  die  fälle,  bei 
denen  e  und  i  nicht  von  einander  unterschieden  werden^,  oder  wo  ss  auf 
sh  reimt^;  ebenso  reime  wie  Almayn  :  mayden  (p.  105),  menes  :  semes 
(p.  155),  die  sich  aber  nur  sehr  vereinzelt  finden. 

Das  gegenstück  zum  unreinen  reim,  der  sogenannte  gleiche 
reim,  bei  welchem  beide  reimverse  auf  dasselbe  wort  oder 
wenigstens  dieselbe  silbe  ausgehen,  findet  sich  noch  seltener, 
so  man  :  man  (p.  75  binnenr.),  hof^e  :  bope  (p.  108  binnenr.),  leue  : 
leue  (p.  141  binnenr.),  consent  :  sent  (p.  185),  womien  :  wonnen 
(p.  261  binnenr.),  haue  :  haue  (p.  275),  ky7ig  :  kyn//  (p.  336). 

Endlich  ist  es  auch  ziemlich  selten,  dass  der  reim  nicht 
auf  ein  hochbetontes  wort  fällt,  so  dass  man  die  schwebende 


'  Vgl.  ferner  p.  141  xow  :  TVouh,  262  drouh  :  hom,  211  pou  :  drouh; 
im  binnenreim  p.  79  iHouh  -.pruive,  142  inouh  :  gotv,  144  inou/i  :  gotv,  173 
inouh  :  how,  298  iiiowe  :  flnuh. 

-  P.  96  wild:  geld,  ebenso  178,  275;  binnenreim  p.  99,  122,  294;  feld 
rvild  273. 

^  P.  71  frcsch  -.pruesse  (binnenreim),  flesch  :  lesse  175. 
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betouimg  zu  liilfe  nehmen  muss,  um  den  reim  überluiupt  zu 
ermöglichen.  So  hie  :  worpie  (p.  2),  endyng  :  kyng  (p.  10),  slep- 
yng  :  kyng  (p.  15),  buron  :  procession  (p.  21)  und  ähnliche  fälle. 

Im  ganzen  müssen  wir  jedoch  zugestehen,  dass  unser 
dichter  den  in  metrischer  beziehung  an  ihn  zu  stellenden  an- 
forderuugen  in  anerkennenswerter  weise  genügt.  Vielleicht 
lässt  sich  noch  im  allgemeinen  die  bemerkung  hinzufügen, 
dass  R.  auf  die  binnenreime  etwas  weniger  Sorgfalt  ver- 
wendet, als  auf  die  endreime.  Es  liegt  dies  ja  auch  in  der 
natur  der  sache:  denn  die  endreime  mussten  für  das  gehör 
weit  deutlicher  hervortreten,  als  die  binnenreime.  Auch  sind 
durch  die  Überlieferung  sicher  weit  mehr  binnenreime  entstellt 
worden,  als  endreime,  da  der  abschreiber  die  binnenreime 
weniger  leicht  als  solche  bemerkte.  Doch  zeigen  selbst  die 
binnenreime  verhältnissmässig  grosse  reinheit. 

Wenn  wir  nun  nach  diesen  kurzen  bemerkungen  über  die 
reimchronik  Robert  Manning's  in  metrischer  beziehung  zu  einer 
eingehenden  vergleichung  dieses  werkes  mit  seiner  fran- 
zösischen vorläge  selbst  schreiten,  so  sehen  wir  zunächst  im 
allgemeinen,  dass  Robert  sich  an  Langtoft's  reimchronik  so  eng 
anschliesst,  als  es  versmass  und  reim  nur  gestatten.  Meist 
übersetzt  er  zeile  um  zeile,  und  nur  wenn  er  dabei  den  vers 
nicht  zu  stände  bringt  oder  wenn  ihm  der  reim  Schwierigkeiten 
in  den  weg  legt,  lässt  er  einen  für  den  Zusammenhang  des 
ganzen  unwesentlichen  vers  oder  einzelne  werte  aus  oder 
schiebt  eben  solche  elemente  ein.  Langtoft  gilt  unserem 
Übersetzer  als  untrügliche  autorität,  und  daher  leistet  er, 
wie  er  es  im  prolog  zum  ganzen  und  an  der  stelle,  welche 
den  Übergang  vom  ersten  zum  zweiten  teile  bildet,  selbst  deut- 
lich ausspricht  1,  von  vornherein  verzieht  auf  jede  selbständige 
behaudlungsweise.  Nicht  selten  beruft  sich  R.  mitten  in  seiner 
erzählung  auf  seine  vorläge  durch  eingeschobene  redensarten, 
wie:  as  pe  hohe  sais  (p.  82),  so  so/s  ?ny  hohe  (p.  32),  pe  slory 
piis  me  Said  (p.  37),  so  suis  pe  slory  (p.  51),  als  ?ny  hohe  me  told 
(p.  53),  fity  hohe  tellis  (p.  64),  my  hohe  tellis  sua  (p.  67),  pus  told 
my  boke  to  me  (p.  80),  my  boke  sais  cerlayn  (p.  82),  as  pe  story 
mones  (p.  128),  as  I  on  (an)  boke  gan  loke  (p.  147),  so  told  me 
pe  stori  (p.  188),    so  was  pe  tale  certeyn  (p.  190),    pus  my  boke 


1  Furnivairs  ausg.  p.  3  f.,  579  f.;  Hearne  p.  XCIX  f.,  CVI  f. 

2* 
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gan  teile  (p.  216),  fxtt  I  wrlten  fond  (p.  235),  now  teils  Pers 
(p.  282)  u.  8.  w.  Robert  folgt  seiner  vorläge  so  genau,  dass  er 
sogar  die  wenigen  stellen,  an  welchen  sich  L.  auf  andere  auto- 
ritäten  beruft,  ruhig  mitUbersetzt,  so  eine  anspielung  auf  Hein- 
rich von  Huntingdon  (L.  I,  286;  R.  6),  auf  William  von 
Malmesbury  (L.  I,  430;  R.  82),  sowie  die  erwähnung  eines 
buches  über  Thomas  a  B ecket  (L.  II,  8;  R.  132). 

Bei  der  engen  anlehnung,  die  R.'s  werk  fast  durchweg  an 
L.  zeigt,  können  wir  darauf  verzichten,  eine  bis  ins  einzelnste 
gehende  vergleichende  Vorführung  beider  gedichte  zu  geben, 
die  auch  wegen  des  grossen  umfangs  der  Chroniken  untunlich 
wäre.  Wir  werden  uns  daher  darauf  beschränken,  die  Über- 
setzung als  ganzes  zu  betrachten.  Zunächst  werden  wir  den 
inhalt  beider  gedichte  vorführen,  und  um  gleich  von  vorn- 
herein ein  richtiges  bild  über  die  ausführlichkeit  der  wieder- 
gäbe R.'s  zu  gewinnen,  werden  wir  immer  die  zahl  der  verse, 
welche  jeder  einzelne  abschnitt  bei  L.  und  bei  R.  umfasst,  hin- 
zufügen; die  wirklichen  einschaltungen  und  auslassun- 
gen,  soweit  dieselben  irgend  welche  selbständige  bedeutung 
beanspruchen  können,  werden  wir  besonders  hervorheben.  Von 
Jahreszahlen  werden  wir  nur  solche  anführen,  die  in  beiden 
werken  gegeben  sind,  wobei  gleich  bemerkt  sein  mag,  dass 
gewöhnlich  L.  die  Jahreszahlen  lateinisch  zwischen  den  Zeilen 
anführt,  R.  dagegen  dieselben  meist  durch  ein  verspaar  aus- 
drückt. An  die  darstellung  des  inhaltes  werden  wir  sodann 
unsere  bemerkungen  über  die  art  und  weise  der  behandlung, 
sowie  über  die  auslassungen  und  zusätze  anknüpfen. 

684 VR-  689):  Cadwaladre's  Vertreibung  und  flucht  zu  Alan;  sein  tod; 
einfall  Ivor's  und  Ini's  in  England;  Ine,  könig  der  Westsachsen, 
ruft  seine  landsleute  zum  kämpfe  auf;  Versammlung  derselben  zu 
Campden  (L.  I,  278  f.:  23  verse;  R.  1  f.:  26  verse). 

Ine  auf  antrieb  Sibert's  von  Ostsachsen  Oberbefehlshaber;  niederlage  der 
Briten  (L.  I,  280:  20  v.;  R.  2  f.:  20  v.). 

Ine  lässt  sich  huldigen  und  vertreibt  Ivor  und  Ini  aus  Wales  (L.  I,  2S2: 
12  v.;  R.  3:   12  v.). 

Ine  entlässt  seine  mitkünige  und  ruft  seine  gemahlin  Eadburg  nach  Man- 
chester, wo  er  sie  über  den  tod  ihres  sohnes  Adelard  tröstet  (L.  I, 
282:   11  V.;  R.  3  ff.:   12  v.). 

Ine  stirbt  nach  36jähriger  regierung;  ihm  folgt  sein  neffe  Adelard  (L.  I, 
284:  12  V.;  R.  6:  10  v.). 

1  Auch  von  L.  in  den  text  aufgenommen. 
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Adelard  regiert  13  jähre  glücklich  und  hinterlässt  das  reich  seinem 
neffen  Cu?)red  (R.:  Uttred)  (L.  I,  284  f.:  15  v.;  R.  6:  16  v.). 

Heinrich  von  Huntingdon  berichtet  von  fünf  wunden  Englands:  ein- 
falle der  Römer,  der  Picten  und  Scoten,  der  Angeln  und  Sachsen, 
der  Dänen  und  der  Normannen  (L.  I,  286  flf.:  42  v.;  R.  6  if.:  46  v.). 

CuÖred  (Uttred)  regiert  15  jähre,  schlägt  Ethelbald  von  Mercien  in  3 
schlachten  und  kämpft  siegreich  gegen  die  Briten  (L.  I,  290:  16  v., 
R.  8  f.:  18  v.). 

Sibriht,  des  vorigen  neffe,  zeigt  sich  als  freund  der  Briten  und  wird 
daher  abgesetzt;  an  seine  stelle  tritt  Cynewulf  (L.  I,  290  f.:  11  v.; 
R.  9:  tO  V.). 

Cynewulf,  der  26  jähre  regiert,  bringt  die  sich  auflehnenden  künige  von 
Mercien,  Kent  und  Northumbrien  wieder  unter  seine  botmässigkeit 
(L.  I,  292:  12  V.,  R.  9  f.:   14  v.). 

Brittric,  sein  neffe,  heiratet  Eadburg,  die  tochter  Offa's  von  Mercien; 
sieg  über  die  Dänen  am  Humber;  zweiter  eiufall  der  Dänen;  Brittric 
stirbt  nach  11  jähren  an  gift,  das  Eadburg  für  den  söhn  des  königs 
von  Kent  bestimmt  hatte  (L.  I,  292  f.:  23  v.;  R.  10  fif.:  24  v,). 

Einschaltung  R.'s:  die  feindschaft  gegen  Kent  rührt  nach  Beda 
von  der  Verwüstung  Kents  durch  Eil  red  von  Lindsay^ 
her  (R.  10  f.:  6  v.). 

Egbert,  der  neffe  Sibriht's  und  söhn  Ailrik's,  in  Paris  mit  Karl  dem 
Grossen  erzogen,  besiegt  Bernewulf  von  Mercien  bei  Ellendune  und 
unterwirft  dessen  söhn  Wiglaf  (L.  I,  294  ff.:  36  v.;  R.  14  f.:  38  v.). 

Egbert  wird  von  Frithbald  um  hilfe  gegen  die  Dänen  angegangen;  un- 
glückliche Schlacht  bei  Carham;  flucht  nach  Doncaster,  von  Dardan, 
dem  söhne  des  Dänenkönigs  Sadok,  verfolgt  (L.  I,  29S  ff.:  40  v.; 
R.  15  f.:  42  v.). 

Egbert  erhält  Verstärkungen;  sieg  bei  Doncaster,  Verteilung  des  landes 
an  seine  söhne  ^Ej^elwulf  und  iE|'elbert  (R.:  ^Ej^elstau);  sein  tod 
nach  35  jähriger  regierung  (L.  I,  302  ff.:  58  v.;  R.  17  ff".:  64  v.). 

jE)?elwulf  gibt  den  zehnten  teil  seines  einkommens  der  kirche,  ver- 
mählt sich  mit  Judith,  der  tochter  des  königs  von  Frankreich  (L.  I, 
306  f.:  25  v.;  R.  19  f :  20  v.). 

^I^elbald,  söhn  des  vorigen,  heiratet  seine  Stiefmutter  Judith  und  kommt 
dadurch  in  streit  mit  der  kirche;  regiert  272  jähre  (L.  I,  3u8:  5  v ;  R. 
20:  6  v). 

860:  jE)?elbert,  bruder  des  vorigen,  erobert  Sussex,  Kent  und  Surrey 
und  besiegt  die  beiden  (Dänen)  bei  Winchester  (L.  I,  308  f.:  8  v.;  R. 
20  f.:  8  V.). 

865:  iEj'elred  (R.:  Elfrith)  besiegt  mit  seinem  bruder  Alfred  die  Dänen 
bei  York;  sein  neffe  Eadmund  wird  in  Norfolk  von  Inguar  und  Ubba 
angegriffen  und  getötet  (L.  I,  310  f.:  :^5  v.;  R.  21  f :  38  v.). 

Einschaltung  R.'s:  Vorführung  von  einzelheiten  beim  tode  Ead- 
mund's  (R.  22  f.:  12  v.). 


'  Lindsay  wird  von  R.  häufig  statt  Mercien  gebrarcht. 


22  THÜMMIG, 

Einfall  der  Dänen  unter  Oseth;  ihre  niederlage  bei  Eschendime;  JE]>e\- 
red's  tod  im  kämpfe  gegen  den  verräterischen  könig  von  Schottland; 
seine  frömmigkeit  {L.  I,  312  f.:  28  v.;  R.  33  f.:  32  v.). 

871:  Alfred,  ^j^elred's  brnder,  besiegt  die  Dänen  und  unterwirft  Rollo, 
der  sich  taufen  lässt  und  die  Normandie  erobert  (L.  I,  316:  20  v.;  R. 
24  f.:  24  V.). 

Der  Dänenkönig  Gunter,  Haveloc's  vater,  fällt  in  England  ein;  nach 
langem  kämpfe  bekehrt  er  sich  mit  30  vornehmen  zum  Christentum 
(L.  I,  316  f.:  15  V.;  R.  25:  14  v). 

Eimchalturtg  R's:  er  drückt  seine  Verwunderung-  aus,  dass  über 
die  Schicksale  Haveloc's  in  den  geschichtsquellen  nichts 
zu  finden  sei  (R..  25  f.:  20  v.). 

jElfdene  und  Inguar  fallen  in  England  ein,  verlieren  aber  sieg  und 
leben;  Alfred's  tod  (L.  I,  318:  8  v.;  R.  26:  8  v.). 

900:  Eadweard  der  ältere,  söhn  Alfred's,  wird  in  St.  Paul  gekrönt  und 
lässt  sich  huldigen  (L.  I,  320:  12  v.;  R.  26  f.:  12  v.). 

Aufzählung  der  kinder  Eadweard's;  einfall  der  Dänen  und  ihre  nieder- 
lage bei  Thetford ;  Eadwaard's  tod  (L.  I,  320  f.:  26  v.;  R.  27  f.:  24  v.). 

924:  JJ^I^elstan,  Eadweard's  söhn,  wird  zu  Kingston  gekrönt;  Unter- 
drückung der  aufrührerischen  unterkönige  von  Wales;  besiegung  Os- 
wald's,  Constantin's  von  Schottland  und  Onwer's  von  Wentland  (L.  I, 
322  f.:  19  V.;  R.  28:  18  v.). 

Eadwin,  der  bruder  des  königs,  wird,  mehrerer  vergehen  überführt,  in 
die  Themse  geworfen;  neuer  einfall  Constantin's  mit  dänischen  hilfs- 
truppen;  seine  besieguug  (L.  I,  324  f.:  22  v.;  R.  28  f:  28  v.). 

Der  könig  von  Frankreich  sendet  ^]7elstan  kostbare  geschenke,  be- 
stehend in  reliquien  (L.  I,  326  f.:  18  v.;  R.  29  f.:  16  v.). 

Hilde,  J5|7elstan's  Schwester,  wird  an  Karl  von  Frankreich  als  ge- 
mahlin  gegeben  (L.  I,  328:  14  v.;  R.  30:  14  v.). 

Constantin's  undAnlaf's  einfall;  sieg  über  dieselben  durch  J5^)?  eis  tan 
und  seinen  bruder  Eadmund  in  der  Schlacht  bei  Bruunanburgh 
(L.  I,  330:   11  v.;  R.  30  f.:   12  v.). 

Anlaf's  neuer  einfall  mit  dem  riesen  Colbrand;  besiegung  desselben 
durch  Guy  von  Warwick;  .Ef^elstan  stirbt  in  Gloucester  (L.  I,  332  f.: 
28  V.;  R.  31  f.:  30  v). 

E'nischaltung  R.'s:  wie  er  gehört  habe,  sei  ^Ej^elstan  in  Hex- 
ham  begraben  (R.  32:  4  v.). 

940:  Eadmund  muss  die  herrschaft  über  das  reich  mit  Anlaf  teilen,  er- 
obert fünf  mercische   städte,  vertreibt  Anlaf  aus  Northumbrien ,   das' 
er  Malcolm  von  Schottland  giebt;  wird  in  Canterbury  ermordet  (L.  I, 
332  f.:  22  v.;  R.  32  f.:  26  v.). 

947:  Eadred,  söhn  Eadmund's,  wird  in  London  gekrönt;  im  norden 
wird  Eyrik  von  Dänemark  zum  könig  erhoben;  Eadred  vertreibt  diesen 
und  regiert  dann  in  frieden  (L.  I,  334  f :  19  v.;  R.  33  f.:  22  v.). 

957:  Eadwy,  Eadred's  bruder  erweist  sich  als  völlig  unwürdig  zur  regie- 
rung,  wird  daher  abgesetzt  und  die  regieruug  au  seinen  gerechten  und 
frommen  bruder  Eadgar  übertragen  (L.  1,  338  f.:  16  v.;  R.  34  f.:  14  v.). 
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Eadgar  heiratet  Elfled  e,  die  tochter  herzog  Or  nie  r 's,  ihr  söhn  ist  E  ad - 
weard;  mit  seiner  zweiten  j;eniahlin  Estrild,  der  tochter  Orgar's, 
zeugt  er  Eadmund  und  .^L['elred;  huldigiing  in  Caerleon;  ötfnung 
des  grabes  Eadgar's  durch  abt  Edward  und  damit  verbundenes  wunder 
(L.  I,  338  f.:  30  v.;  R.  35  f.:  38  v.). 

975:  Eadweard  (der  märtyrer)  wird  nach  einer  vorzüglichen  regierung 
auf  antrieb  seiner  Stiefmutter  Estrild  in  Corfegate  ermordet  (L.  I,  342: 
16  V.;  R.  36f.:   18  v.). 

978:  iE|:>elred,  des  vorigen  halbbruder,  wird  in  Kingston  gekrönt;  bischof 
Dunstan  prophezeit  ihm  eine  schlechte  regierung;  eine  rote  wölke  über- 
deckt ganz  Englaud  (L.  I,  .H42  f.:  25  v.;  R.  37  f.:  24  v.). 

Einfall  der  Dänen;  tod  Dunstan's;  sieg  der  Dänen  unter  Justin  und  Guth- 
mond  über  den  graten  von  Kent;  erkaufuug  des  friedens  durch  tribut 
(L.  I,  344  f.:   ly  V.;  R.  38:  22  v.). 

Auslassung  UJä:  zweiter  einfall  der  Dänen  in  Norfolk,  Lindsay 
und  Nortbumbrien  (L.  I,  346  f.:  10  v.). 

Weitere   einfalle  Anlat's  von  Norwegen  und  Sweyn's   von  Dänemark; 

^^j'elred  muss   den  frieden  erkaufen  (L.  I,  348  f :  24  v.;  R.  39:  26  v.). 
j^Ej^elred  heiratet  Emma  Blanchefleur,  die  tochter  Richard's  von  der 

Normandie;    sie   gebiert  ihm   Edmund  Ironside,  Edward   und  Alfred 

(L.  I,  350:  n  V.:  R.  40:   12  v.). 
Niedermetzelung  der  Dänen;    Sweyn's   schwere  räche  dafür  (L.  I,  350  f.: 

21  V.;  R.  40  f :  24  v.). 
Edric,  graf  von  Lincoln,  verrät  ^E}?elred  an  Anlaf  (L.  I,  352  f.:  27  v.;  R. 

41  f.:  30  V.). 

Sweyn  und  sein  sühn  Cnut  fallen  von  neuem  eiu  und  verwüsten  das 
land,    nur    der   angriff   auf  London    misslingt  (L.  I,  354  f.:  25  v.;   R. 

42  f.:  30  V.). 

Sweyn  setzt  die  Verwüstung  fort  und  kehrt  nach  Dänemark  zurück  (L.  I, 

357:  9  V.;  R.  43:   10  v.). 
jE|7elred  schickt  seine  gemahlin  und  seine  sühne  nach  der  Normandie, 

wohin  er  ihnen  bald  selbst  folgt  (L.  I,  356  f.:  11  v.;  R.  43:  10  v.). 
1014:  Sweyn   bedrückt  inzwischen   das   land,   wird  aber  bald  durch  den 

vom   himmel  herabsteigenden  Eadmund  getötet  (L.  I,  :ibS  f.:  18  v.;  R. 

44:  20  V.). 
Cnut  wird   könig  der   Dänen  und   beansprucht  England;    der  englische 

könig  kehrt  zurück,  wird  von  allen  ausser  den  Merciern  als  oberherr 

anerkannt  und  vertreibt  Cnut  (L.  I,  360:  24  v.;  R.  45:  28  v.). 
Edric  lässt  Sigfrid  und  Morcar  ermorden  und  entführt  die  gemahlin  des 

ersteren,  Aldgith;  Edmund  Ironside  erobert  sie  zurück  und  vermählt 

sich  ohne  wissen  seines  vaters  mit  ihr  (L.  1,  362:  12  v.;  R.  46:  18  v.). 
Jj^l^elred  erkrankt;  Edmund  ruft  alle  treuen  zusammen  und  fordert  Edric 

zum  kämpfe  heraus,  dieser  ruft  Cnut  zu  hilfe;  ^J^elred's  tod  (L.  I, 

362  f.:  33  v.;  R.  46  f :  36  v.). 
1016:  Cnut  wird  in  Southampton  zum  könig  gewählt;  die  Londoner  wählen 

Edmund  Ironside ;  nach  zweijährigem  kämpfe  teilen  sich  beide  in  das 

reich  (L.  I,  304  f:  17  v.;  R.  48:  20  v.). 
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1018:  Cnut  reisst  die  alleinherrschaft  an  sich  (L.  I,3H6f.:  ISv.;  R.4Sf.:  ISv.). 

Cnut  lässt  auf  Edric's  antrieb  Ednnmd's  söhn  ermorden  und  heiratet  Emma, 
die  gemahlin  ^E[?elred's;  diese  warnt  ihn  vor  Edric,  der  4  tage  dar- 
nach hingerichtet  wird  (L.  I,  368:  22  v.;  R.  49  f.:  26  v.). 

Cnut's  Sühne:  Sweyn,  Hardacnut,  Harold;  Vertreibung  Olafs  von 
Norwegen;  Verteilung  der  herrschaft  an  die  3  söhne  Cnut's;  dessen 
tod  (L.  I,  370:  19  v.;  R.  50  f.:  24  v.). 

1036:  Harold  wird  von  Hardacnut  aufgefordert,  ihm  England  abzutreten; 
teilung  des  landes ;  ^j^elred's  söhne,  Alfred  und  Edward,  kehren  aus 
der  Normandie  zurück;  Alfred  wird  von  Godwine  von  Kent  getötet; 
Edward  hat  Wilhelm  von  der  Normandie  die  erbfolge  versprochen, 
wenn  er  ihm  helfe,  England  zu  gewinnen  (L.  I,  370  ff.:  45  v.;  R. 
51  f.:  54  V.). 

Harold  vertreibt  seine  Stiefmutter  Emma  zu  Balduin  von  Flandern;  Ha- 
rold's  tod  (L.  I,  374:   13  v.;  R.  53:  14  v.). 

1040:  Hardacnut  wird  könig,  er  rächt  die  Vertreibung  seiner  mutter  an 
der  leiche  Harold's;  seine  Versöhnung  mit  Godwine  von  Kent  (L.  I, 
378  f.:  31  V.;  R.  53  ff.:  34  v.). 

Einschaltung  R.'s:  wuuderbave  entdeckung-  der  schuld  God- 
wine's  am  tode  Alfred's  und  sein  tod  (E.  55:  20  v.). 

Hardacnut  sendet  boten  aus,  um  tribut  einzufordern;  in  Worcester 
werden  diese  erschlagen,  wofür  Hardacnut  räche  nimmt  (L.  I,  378  f.: 
23  V.;  R.  55  f.:   ls  v.). 

Hardacnut  nimmt  seinen  halbbruder  Edward  freundlich  bei  sich  auf ;  er 
stirbt  bei  der  hochzeitsfeier  seiner  tochter  (L.  I,  380:  14  v.;  R.  56:  16  v.). 

1042:  Edward  der  bekenner  steht  dem  könig  Sweyn  von  Dänemark 
gegen  Magnus  von  Norwegen  bei ;  abschaffung  des  Dänengeldes  (L.  I, 
382:  21  V.;  R.  57:  22  v.). 

Godwine's  absieht,  Edward  zu  bekriegen;  seine  und  seiner  söhne  Ver- 
bannung und  aufcntlialt  in  Flandern  (L.  I,  382  f.:  30  v.;  R.  57  ff.:  30  v.). 

Wilhelm  des  bastard's  besuch  in  England;  einfall  der  sühne  Godwine's, 
Harold  und  Leofwine,    von  Irland   aus  (L.  I,  386;   18  v.;  R.  59:  22  v.). 

Godwine's  rückkehr  und  Versöhnung  mit  Edward;  hinrichtung  des  ver- 
räterischen Machog  (=  Macbeth)  von  Schottland  und  einsetzung  Mal- 
colms von  Cumberland  als  könig  von  Schottland;  hinrichtung  des 
königs  Griffyn  von  Wales  (L.  I,  386  ff.:  45  v.;  R.  59  ff.:  44  v). 

Edward  verspricht  die  erbfolge  seinem  neffen  Edward,  dem  söhne  des 
Edmund  Ironside,  der  jedoch  bald  stirbt;  Algar  von  Kent  und  Griffyn 
von  Wales,  der  söhn  des  enthaupteten  königs,  bekriegen  Edward; 
Algar's  Versöhnung  mit  Edward  (L.  1,  390  f.:  27  v.;  R.  61  f.:  26  v.). 

Neuer  einfall  Griffyn's;  Malcolm's  einfall  in  Northumbrien;  Griffyn's  be- 
siegung durch  Harold  von  Kent;  seine  Vertreibung  und  sein  tod; 
Griffyn's  söhne  huldigen  Edward;  tod  Gospatrik's  durch  königin 
Edith;  graf  Tosti  von  Cumberland  beschuldigt  Godwine;  seine  Ver- 
treibung durch  Harold  (L.  II,  392  ff".:  60  v.;  R.  62  ff.:  66  v.). 

1(166:  Edward's  tod;  Übergabe  des  reiches  an  Harold  von  K  en  t  (L.  I, 
398:    12  V.;  R.  65:  8  v.). 
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Einschdlliing  R.'s:     Ed ward's    vision    kurz    vor    seinem  tode 

(R.  65  f.:  28  v.). 
Tosti  fällt,   mit  Harold  Harfagr   von  Norwegen   verbündet,   in  England 

ein  und  besiegt  Edwin   und  Morcar  bei  Riccall;   sie  verlieren  durch 

Harold    sieg    und    leben    bei    Stanfordbridge   (L.  I,  398  ff.:  37  v.;    R. 

H6  ft\:  40  v.). 
Harold  war  früher  durch  Wilhelm  von  der  Normandie  aus  der  gefangen- 

schaft  Richer's,   des   sohnes  Ivo's,  befreit  worden,   wofür   er  ihm  die 

Überlassung   von   England   versprochen   hatte  (L.  I,  402  f.:    35  v.;    R. 

68  f.:  44  V.). 
Wilhelm  erinnert  Harold   an  sein   versprechen;    dieser  weist  es  zurück 

(L.  1,402:   16  v.;  R.  69  f.:   14  v.). 
Wilhelm  fallt  in  England  ein  (L.  I,  406:  8  v.;  R.  70:  8  v.). 

Einschaltung  R.'s:   anecdote  von   der   landung  Wilhelm'«  in 

England  (R.  70:  12  v.). 
Schlacht  bei  Hastings;  Edwin  und  Morcar  retten  die  königin  Edith,  Ed- 

ward's  gemahlin,  nach  Caerleon  und  schlagen  Eadgar,  Edmund's  neiifen, 

als  könig  vor,  doch  ohne  erfolg  (L.  I,  406  f.:  41  v.,  R.  70  ff.:  48  v.). 
Wilhelm  wird  gekrönt  und  lässt  sich  huldigen;    er  holt  seine  gemahlin 

Mathilde  (R.:  Helianore)  aus  der  Normandie  und  lässt  auch  diese  krönen 

(L.  I,  412  f.:  31  V.;  R.  72  f.:  32  v.). 
Einfall  Edmund's  und  Godwine's,  der  söhne  Harold's ;  Robert  Comyn 

wiegelt  den  norden  auf;  sein  tod  (L.  I,  412  f.:  30  v.;  R.  73  f.:  24  v.). 
Einfall  Harold's  und  Cnut's,  der  söhne  des  dänischen  königs;  mit  ihnen 

verbünden  sich  viele  Engländer,  u.  a.  Edgar  und  Wulfnoth;  besiegung 

der  Dänen  (L.  I,  414  ff.:  40  v.;  R.  74  ff'.:  46  v.). 
Zerstörung  von  kirchen  durch  die  Normannen;  flucht  der  geistlichen  von 

St.  Cuthbert  mit  dem  leichnam  ihres  Schutzheiligen ;  Wilhelm  gebietet 

mässigung  (L.  1,  418  f.:  28  v.;  R.  77:  26  v.). 
Gospatrik  versöhnt  sich  mit  Wilhelm  und  erhält  Cumberland ;  Malcolm's 

einfall  und  Gospatrik's  verrat  (L.  I,  420  f.:  30  v.;  R.  78 :  26  v.). 
Wilhelm's  rückkehr  aus   der  Normandie;    Malcolm   muss  tribut  zahlen, 

Gospatrik   wird    vertrieben;    Wilhelm    in   Durham  (L.  I,  422  ff".:  32  v.; 

R.  79  f :  30  v.). 
Wilhelm   setzt  gerichtshöfe  ein;    errichtung  der  klöster  Gervaux,  York 

und  Whitby  durch  drei  mönche  (L.  I,  426  f.:  32  v.;  R.  80  f.:  38  v.). 
Wilhelm   erhält  auf  einem   parlament  zu  Paris   einige  von   seinen  vor- 
fahren innegehabte  orte  (L.  I,  428:  12  v.;  R.  81:  11  v.). 
Wilhelm  bestraft  Roger  von  Norfolk   wegen   einer  verschwurung;    ent- 

hauptuug  Wulnoth's  (=  Waltheofs)  (L.  I,  428  f.:  12  v.;  R.  81  f.:  12  v.). 
Ermordung  Walter's,  bischofs  von  Durham  (L.  I,  430:  11  v.;  R.  82:  8  v.). 
Verdacht  des  verrats  Malcolm's;    Robert  Courthose  untersucht  die  an- 

gelegenheit  und   findet,   dass   es  nur  auf  verläumdung  beruht  (L.  I, 

430  f.:  9  V.;  R.  82  f.:  8  v.). 
Wilhelm  verteilt  das  reich  unter  seine  söhne  Robert,  Wilhelm  und 

Heinrich;  sein  tod  (L.  I,  432  f:  27  v.;  R.  83  f.:  28  v.). 
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1088:  Wilhelm  Rufus  könig;  viele  wollen  lieber  seinen  älteren  bruder, 
Robert  Courtliose,  haben;  entscheidimg  Philipp's  von  Frankreich  zu 
gunsten  Wilhelm's;  Parlament  zu  London  (L.  1,  4H4  ff.:  63  v.;  R. 
S5  ff.:  76  V.). 

Einfall  Malcolm's;  besiegung  desselben  durch  Wilhelm  und  Robert 
Courthose  (L.  I,  438  f.:  17  v.;  R.  87  f.  20  v.). 

Malcolm  und  sein  söhn  Edward  im  kämpfe  getötet;  sein  bruder  Donald 
könig;  durch  Wilhelm  abgesetzt  und  Duncan,  Malcolm's  söhn  ein- 
gesetzt; dieser  wird  ermordet,  Donald  wieder  könig  (L.  I,  440  f.:  31  v.; 
R.  89  ff.:  38  v.). 

Aufstand  Robert's  von  Mowbray;  dessen  gefangennähme  (L.  I,  442: 
8  v.;  R.  91:   10  v.). 

Wilhelm's  räche  an  Wales  für  verschiedene  einfülle  in  England  (L.  I, 
442  f:  7  V.;  R.  91:  6  v.). 

Edgar,  Malcolm's  söhn,  als  könig  von  Schottland  eingesetzt  (L.  I,  444: 
16  v.;  R.  91  f:   20  v.). 

Wilhelm's  ungerechte  regierung;  schrecklicher  träum,  ausgedeutet  durch 
bischof  Odo  von  Winchester;  Wilhelm's  tod  (L.  I,  444  f.:  42  v.;  R. 
92  ff.:  46  v.). 

Emschallnng^!^:  über  die  guten  eigeüschaften  Mathilde's,  der 

späteren   gemalilin   Heinrich's  I.  (R.  95:  8  v.;   bei   L.  kommt 

diese  hindeutung  in   gekürzter  form  erst  später,   wo  erzählt 

wird,  dass  Heinrich  sie  heiratet). 

1100:  Heinrich  I.  gekrönt;  Robert  Courthose  in  England  (L.  I,  488:  10  v.; 

R.  95:   14  V.). 
Heinrich's  Vermählung;    eint'all  Robert's  Courthose;   bischof  Randolf's 

verrat;  friede  hergestellt  durch  erzbischof  Anselm;  Heinrich  verpflichtet 

sich,  tribut  zu  zahlen  (L.  I,  450  f :  38  v.;  R.  95  ff.:  44  v.). 
Aufstand  Robert's   de  Belesme;     Verbannung  desselben  (L.  I,  452  f.: 

14  V.;  R.  97:  16  v.). 
Einfall  Heinrich's  in  der  Normandie;   friedensvermittelnng  Ludwig's 

von  Frankreich;  Robert  Courthose  erlässt  Heinrich  den  ihm  auferlegten 

tribut  (L.  I,  454  f.:  34  v.;  R.  98  f.:  44  v.). 
Heinrich  gibt  trotzdem  seine  eroberungen  in  der  Normandie  nicht  auf; 

Schlacht  bei  Tinchebray;   gefangennähme  Robert's  (L.  I,  456  f.;   R. 

99  ff.:  50  v.). 
Einschallung   R.:     bctraehtung    über    das    Schicksal    Robert's 

(R.  101:  8  V.). 
Schilderung  von  Robert's   tapferkeit  und  trefflichkeit  auf  seinem  kreuz- 

zuge  (L.  I,  458  f.:  23  v.;  R.  101  ff.:  34  v.). 
Einfall  Ludwig's  von  Frankreich  in  England;  seine  Vertreibung  durch 

Heinrich's  ueffen  Theobald   und  Raudolpli  Gobiou;    Vermählung  von 

Heinrich's  tochter  Mathilde  mit  dem  kaiser  von  Deutschland  (L.  I,  460  f.: 

23  V.;  R.  104  f.:  30  v.). 
Heinrich  übergibt  seinem  söhne  Wilhelm   die  Normandie;    Mathilde's 

tod;  Wilhelm  ertrinkt  bei  der  überfahrt  nach  England  (L.  1,  402:  25  v.; 

R.  105  f.:  30  V.). 
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Zweite  Vermählung  Heinrich 's  mit  Adelais,  der  tochter  lierzog  Gott- 
fried's  von  Loewen ;  zweite  ehe  der  kaiserin  Matliilde  mit  Heinrich  von 
Anjou;  ihre  söhne  Heinrich  und  Wilhelm;  Heinrich's  I.  tod  (L.  I,  464  f.: 
32  V.;  R.  106  ff.:  52  v.,  mit  verschiedenen  kleinen  Zusätzen  zur  Ver- 
herrlichung der  älteren  Mathilde). 

1135:  Stephan  von  Blois  besteigt  den  tron;  die  Normandie  erhält 
Heinrich  von  Anjou;  angriff  auf  Anjou  durch  Gerard  von  Poitiers 
und  graf  Marchis  (L.  I,  466  f.:  21  v.;  R.  109  f.:  24  v.). 

Stephan  schwört,  den  bischofssitzen  ihre  vollen  rechte  zu  lassen,  die 
Wälder  für  geistlichkeit  und  laien  freizugeben  und  das  Dänengeld  ab- 
zuschaffen; auf  lehnung  David's  von  Schottlands;  David's  söhn 
Heinrich  erhält  Huntingdon  (L.  I,  468  f:  29  v.;  R.  110  f.:  3  4  v.). 

Einschaltung  R.'s:  Ein  Heinricb  von  Huntingdon  schrieb  eine 
geschiehte  Englands  auf  antrieb  des  bisehofs  Alexander 
von  Lincoln;  Stammbaum  des  letzteren  (R.  111:  14  v.). 

Festmahl  in  London;  Verbannung  Balduin's  von  Bedwer;  bruch  des 
eides,  betreffend  die  freilassung  der  jagd;  besitzergreifuug  der  Nor- 
mandie; Verleihung  derselben  an  seinen  söhn  Eustace  (L.  I,  47(t  f.: 
27  V.;  R.  112  f.:  28  v.). 

Stephan  erobert  Bedford,  kämpft  gegen  David  von  Schottland  und  gegen 
seine  feinde  in  England  selbst  (L.  I,  472  f:  22  v.;  R.  113:  22  v.). 

Einfall  David's  in  England;  die  standartenschlacht;  anrede  Ralph's  von 
Orkney  an  das  englische  beer;  Robert  de  Brus  bittet  David,  von 
seiner  Widersetzlichkeit  abzulassen;  Schilderung  des  kampfes;  ein 
ritter  steckt  einen  abgeschlageneu  köpf  auf  seinen  speer  und  ruft, 
es  sei  das  haiipt  David's;  Verwirrung  der  Schotten,  flucht;  gefangen- 
nähme David's  und  seines  sohnes  Heinrich  (L.  1,  476 — 482:  105  v.; 
R.  113-118:  132  v.). 

Eustace 's  Vermählung  mit  Constance,  der  Schwester  Ludwig's  von 
Frankreich;  bischof  Alexander  von  Lincoln  wird  seiner  besitzungen 
beraubt;  ankunft  der  kaiserin  Mathilde;  ihre  flucht  nach  Bristol;  tod 
des  graten  von  Anjou  (L.  I,  482  f.:  25  v.;  R.  118  f.:  30  v.). 

Kampf  zwischen  Wilhelm  von  Albemarle  und  Gilbert  von  Gent; 
Mathilde  nimmt  Stephan  gefangen;  Vertreibung  Mathilde's  und  befreiung 
Stephan's ;  ihre  flucht  nach  Northampton  (L.  1, 484  f.:  42  v.;  R.  11 9  f.:  54  v.). 

Mathilde  in  Oxford  mit  hilfe  ausländischer  mietstruppen  eingeschlossen; 
ihre  flucht  nach  Wallingford  (L.  I,  488  f.:  17  v.;  R.  121  f.:  24  v.). 

Beraubung  von  kirchen:  Gottfried  von  Mandeville  und  seine  bestrafuug; 
Robert  Marmion;  Helis  de  St.  Omer;  Rainer  de  Picarde  (L.  I,  488  ff.: 
50  V.;  R.  122  ff.:  58  v.). 

Stephan's  streit  mit  Hugh  Bigot  und  mit  dem  graten  Ralph  von 
ehester;  belagerung  von  Lincoln;  sieg  über  Ralph  (L.  I,  192  f.: 
21  v.;  R.  124  f.:  22  v.). 

K  r  e  u  z  z  u  g  des  königs  von  Frankreich  und  des  kaisers  von  Deutschland 
(L.  1,494:  15  v.;  R.  125  f.:   IS  v.). 

Mathilde's  tod;  abtretung  der  erbfolge  durch  Stephan  an  Mathilde's  söhn 
Heinrich;  Stephan's  tod  (L.  I,  494  f:  35  v.;  R.  126  f.:  32  v.). 
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1155:  Heinrich  II.  wird  durch  erzbischof  Theobald  von  Canterbury  ge- 
krönt; seine  kinder:  Heinrich,  Richard,  Gottfried,  Johann, 
Eleanore,  Johanna  (L.  II,  2:  14  v.;  R.  127  f.:  18  v.). 

Thomas  Becket  erzbischof  von  Canterbury ;  Streitigkeiten  mit  der  geist- 
lichkeit;  während  Thomas  in  Rom  ist,  lässt  Heinrich  seinen  söhn  durch 
bischof  Roger  von  York  krönen;  ächtung  des  letzteren;  ermordung 
des  Thomas  (L.  II,  2—8:  70  v.;  R.  1 28 -132:  80  v.). 

Heinrich's  sieg  über  Wilhelm  von  Albemarle;  krieg  mit  Wilhelm  von 
Schottland;  dessen  gefangennähme  (L.  II,  8  f.:  25  v.;  R.  132  f.:  26  v). 

Kronprinz  Heinrich,  der  mit  der  Schwester  des  königs  von  Frankreich 
vermählt  ist,  erhebt  sich  gegen  seinen  vater  und  wird  von  diesem 
bei  Rouen  besiegt;  Versöhnung  beider;  Heinrich  in  Paris  zu  einer 
conferenz  mit  dem  französischen  könig  (L.  II,  1 0  ff.:  46  v.;  R.  1 33  ff.: 
52  V.). 

Heinrich  benutzt  sein  vermögen  zu  löblichen  zwecken;  sein  testament 
(L.  II,  14  ff.:  48  V.;  R.  135  ff.:  48  v.). 

Heinrich  II.  in  Paris ;  parlament  zu  Oxford  und  Zusammenkunft  zu  York, 
um  das  verhältniss  zwischen  England  und  Schottland  zu  regeln;  hul- 
digung  des  schottischen  königs  (L.  II,  18  f.:  52  v.;  R.  137  ff.:  57  v.). 

Auslassung  R.'s :  Roland  von  Galway  und  David,  der  bruder  des 
königs  von  Schottland,  huldigen  für  Galway  (II,  20:  9  v.). 

Tod  des  kronprinzen^H  einrieb;  nach  Balduin  von  Jerusalem  wird  sein 
Schwiegersohn  Wilhelm  von  Aquitanien  könig  von  Jerusalem;  dieser 
bittet  Heinrich  um  beistand,  der  ihm  auch  zugesagt  wird;  ebenso  sagt 
der  französische  könig  zu;  unterdessen  stirbt  Heinrich  II.  (L.  II,  22  ff.: 
55  v.;  R.  139  ff'.:  66  v.). 

1189:  Richard  gekrönt;  Vorbereitungen  zum  kreuzzuge  (L.  II,  28  f.:  19v.: 
R.  142  f.:  18  V.). 

Philipp 's  von  Frankreich  argwöhn,  Richard  wolle  den  kreuzzug  allein 
unternehmen;  gesandte  aus  England  bringen  ihm  die  aufforderung  zur 
beteiligung  an  demselben;  zusagende  antwort  Philipp's  (L.II,  26 f.:  42  v.; 
R.  142  ff.:  54  V.). 

Richard  sammelt  geld  zu  dem  unternehmen,  verkauft  ländereien,  erhält 
geldunterstützung  durch  den  schottischen  könig  u.  s.  w.  (L.  II,  30  ff.: 
44  V.;  R.  145  f.:  44  v.). 

Abreise  Richard's;  zusammentreffen  mit  Philipp;  aufzählung  der  befehls- 
haber  der  flotte  (L.  11,  34  f:  34  v.;  R.  146  ff.:  32  v.). 

Ausbruch  eines  Sturmes;  zehn  schiffe  werden  von  den  übrigen  getrennt, 
eines  versinkt,  die  andern  werden  gerettet ;  durch  die  erscheinuug 
Thomas  Becket's,  St.  Eadmund's  und  St.  Nicholas'  (L.II, 
36  f:  3(1  V.;  R.  148  f.:  32  v.). 

Abreise  Philipp's;  Richard  erhält  ans  Sicilien  die  nachricht  von  dem 
tode  seines  Schwiegersohnes,  des  königs  Wilhelm,  und  von  der  be- 
sitzergreifung  der  herrschaft  durch  Tancred,  der  Richard's  tochter 
Johanna  gefangen  gesetzt  habe  (L.  II,  38  f.:  24  v.;  R.  149  f.:  24  v.). 

1190:  Richard  und  Philipp  in  Sicilien;  Tancred  lUsst  Johanna  frei  (L.II, 
40  {.:  26  V.;  R.  150  f.:  34  v.). 
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Ivichard  erobert,  die  insel  La  Bauiare,  die  er  JoLaniia  giebt;  die  biirger 
von  Messina  verweigern  ihm  zu  den  zutritt  zu  ibrer  stadt  (L.  II,  42  f.: 
18  V.;  R.  151  f.:  22  v.)- 

Versöhnung  Ricliard's  mit  Tancred  durch  fiirsprache  Johanna's;  an- 
kunft  von  Richard's  matter  (L.  II,  44  f.:  35  v.;  R.  152  f.:  36  v.). 

Richard's  Vermählung  mit  Berengaria,  der  tochter  des  königs  von  Na- 
varra  (L.  II,  46  f.:  15  v.;  R.  153:  12  v.). 

Richard  und  Tancred  in  Catania;  Tancred  klagt  Philipp  auf  grund  eines 
briefes  des  Verrates  an;  eutschuldigung  Philipp's;  durch  vermittelung 
der  geistlichkeit  Versöhnung  zwischen  Philipp  und  Richard;  Philipp's 
abreise  nach  Akkon  (L.  II,  48  flf :  78  v.;  R.  153  tf.:  80  v.). 

Einschallung  R.'s:  belagerung  von  Messina  mit  hilfe  des  be- 
lagerungsturmes  Mate-Gviflfon  (R.  157:  10  v.;  dieser  einschub 
ist  an  eine  falsche  stelle  geraten,  er  gehört  nach  p.  151). 

Richard's  abreise;  stürm;  zwei  schiffe  werden  an  die  küste  von  Cypern 
verschlagen  und  dort  von  könig  Isaac  in  besitz  genommen,  die  mann- 
schaft  derselben  gefangen  gesetzt;  der  aufforderung  zur  herausgäbe 
kommt  Isaac  nicht  nach  (L.  II,  54  f.:  35  v.;  R.  157  ff.:  52  v.). 

Richard's  landung  in  Cypern;  sieg  über  Isaac,  welcher  sich  nun  in  den 
gebirgswäldern  verbirgt  (L.  II,  56  f.:  30  v.;  R.  159  f.:  36  v.). 

Einnahme  von  Limesun;  ankunft  Johanna's  und  Berengaria's ;  neue  nieder- 
lage  Isaac's  (L.  II,  58  f.:  29  v.;  R.  160  f.:  30  v.). 

König  Guido  von  Jerusalem,  dessen  bruder  Gottfried  und  andere 
fürsten  kommen  Richard  zu  hilfe;  Isaac  unterwirft  sich  und  verspricht, 
Richard  auf  dem  kreuzzuge  zu  begleiten,  entflieht  aber  (L.  II,  60  ff.: 
55  V.;  R.  162  ff.:  64  v.). 

Siegreiches  vordringen  Richard's ;  gewährung  des  friedeus  auf  die  dringen- 
den bitten  der  tochter  Isaac's  (L.  II,  04  f.:  20  v.;  R.  164  f.:  26  v.). 

Statin  rät  Isaac,  frieden  zu  schliessen,  wird  dafür  gemisshandelt  und 
liefert  aus  räche  Richard  verschiedene  städte  aus  (L.  II,  66  f.:  24  v. 
R.  165  f.:  38  v.). 

Isaac  wird  gefangen  genommen,  Statin  (le  Nase)  zum  Statthalter  von. 
CjTpern  ernannt;  Richard  lässt  sich  huldigen  und  reist  ab;  Robert 
von  Thornham  wird  zur  Verteidigung  zurückgelassen  (L.  II,  68  f.:  45  v.; 
R.  167  ff.:  48  v.). 

Isaac  wird  nach  Tripoli  gebracht;  Richard  auf  der  fahrt;  ein  Sarazenen- 
schiff, das  unter  französischer  flagge  fährt,  wird  in  den  grund  gebohrt 
(L.  II,  70  ff.:  41  V.;  R.  169  ff.:  6»  v.). 

1191:  Richard's  ankunft  in  Akkon;  in  Cypern  wählen  die  Griechen  den 
neffen  Isaac's,  einen  mönch,  zum  könig;  ergreifung  desselben,  seine 
flucht  und  neue  gefangennähme  (L.  II,  74  f:  21  v.;  R.  171  f.:  24  v.). 

Der  tronräuber  wird  hingerichtet;  Robert  von  Thornham  teilt  die  Vor- 
gänge Richard  mit,  der  seine  handlungsweise  missbilligt  (L.  II,  76  ff.: 
33  V.;  R.  172  f.:  44  v.). 

Angriff  auf  Akkon;  Richard's  mut  (L.  II,  78  f.:  9  v.;  R.  173  f.:  14  v.). 
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Einschallung  R.'s:  des  sultans  furcht;  klagen  des  biscliofs 
von  Perouse  über  die  not  der  Christen;  hindeutungen  auf 
die  sehlachten  bei  Cayfas,  Nazareth  und  Joppe;  hoff- 
nuug*  auf  beistand  von  Richard,   der  gottes  hilfe  anfleht 

(R.  175  l:  48  v.). 
Belagerung  vou  Akkon;   Philipp  verliert  durch  Unvorsichtigkeit  mehrere 
belagerungstürme:    die  Sarazenen   unterhandeln   wegen   des   friedens, 
doch  ohne  erfolg  (L.  II,  80  f.:  20  v.:  R.  176:   18  v.). 

Einschaltung  R.'s:  die  Sarazenen  bitten,  ihnen  als  oberherr- 
scher  den  marquis  von  Montferant  zu  geben;  Richard's  und 
Philipp's  Wortwechsel  hierüber;  die  Verhandlungen  scheitern 
(R.  176  ff.:  40  v.). 

Richard  erfährt  durch  einen  wunderpfeil  aus  der  Stadt  die  plane  der 
Sarazenen;  eroberung  der  Stadt;  streit  zwischen  Richard  und  dem 
herzog  von  Oestreich,  der  sein  banner  in  der  stadt  aufgepflanzt  hat 
(L.  II,  82  ff.:  48  V.;  R.  178  ff.:  50  v.). 

Teilung  des  heeres;  erfolglose  belagerung  einer  festung  durch  Philipp; 
dessen  rückkehr  nach  Akkon;  Richard  eilt  zur  belagerung  der  von 
Philipp  verlassenen  festung  herbei  und  erobert  dieselbe  (L.  II,  86  ff.: 
72  V.;  R.  180  ff.:  90  v.). 

Saladin  schlägt  einen  Waffenstillstand  von  sieben  jähren  vor;  Philipp 
will  einwilltgen,  während  Richard  heftigen  widersprach  dagegen  er- 
hebt; Philipp  fühlt  sich  gekränkt  und  will  nach  hause  zurückkehren, 
indem  er  krankheit  vorschützt  (L.  11,  90  ft'.:  48  v.;  R.  184  ff'.:  56  v.). 

Streitigkeiten  zwischen  Richard  uud  Philipp;  letzterer  giebt  den  Oberbefehl 
seines  heeres  dem  herzog  von  Burgiind  und  kehrt  mit  dem  herzog 
von  Oestreich  nach  hause  zurück;  Saladin  stellt  Richard  einen  hinter- 
halt  bei  Caesarea  (L.  II,  94  ft*.:  36  v.;  R.  186  f:  36  v.). 

Schlacht  bei  Caesarea;  Richard's  beer  wird  in  drei  abteilungen  geteilt, 
ebenso  das  der  Sarazenen;  tod  des  Jacques  d'Avenue ;  kämpf  Richard's 
mit  Saladin;  flucht  Saladin's  (L.  II,  9S  ff.:  88  v.;  R.  187  ff.:  98  v.). 

Weitere  eroberungen  Richard's;  Überführung  des  verwundeten  herzogs 
von  Biirgund  nach  Akkon,  wohin  auch  Richard  zurückkelirt;  friedens- 
verhandlungen  zwischen  Richard  uud  Saladin;  dessen  bruder  Saftadin 
sucht  den  frieden  zu  hintertreiben;  nachricht  von  dem  einfall  der 
Franzosen  in  die  Normandie;  waft'enstillstand  auf  sieben  jähre  (L.  II, 
104  ff.:  99  V.;  R.  192  ff.:   118  v.). 

Richard  ordnet  die  angelegenheiten  im  heiligen  lande  und  reist  ab; 
unterwegs  gefangennähme  in  Oestreich  (L.  II,  114  f.:  37  v.;  R. 
197  f:  38  V.). 

Einschaltung  R.'s:    kurze  andeutungen  der  leiden  Richard's  in 

der  gefangenschaft  (R.  198:  4  v.). 
Richard's  rückkehr  nach  England,  wo  sein  bruder  Johann  die  herrschaft 

an  sich  gerissen  hat;  Versöhnung  mit  Johann  durch  vermitteluug  seiner 

mutter  Elianore  (L.  II,  114  f:   19  v.;  R.  201:  22  v.). 
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Tarlaiuent  zu  London;  beschlussfassung  des  krieges  mit  Frankreich; 
Richard  lässt  sich  huldigen  (L.  II,  1  IG  f.:  27  v.;  R.  202  l:  34  v.). 

Richard's  ankunft  in  der  Normandie;  seine  erfolge;  Philipp's  Üucht  (L.  II, 
HS:   IS  V.;  R.2U3:   18  v.). 

Kampf  an  der  brücke  von  Gisors,  die  unter  der  wacht  der  Franzosen 
zusammenbricht;  witzige  rede  des  Marchades;  gefangennähme  franzö- 
sischer edler;  Richard's  tod  (L.  II,  120  f:  Sf)  v.;  R.  203  ff.:  50  v.). 

1199:  Johann  besteigt,  da  der  eigentliche  erbe,  Gottfried  von  der  Bre- 
tagne, gestorben  ist,  den  tron;  er  ist  vermählt  mit  Elisabeth,  der 
tochter  des  grafen  von  Aquileja  (L.  II,  122:  9  v.;  R.  206:  10  v.). 

Johannes  krünung  durch  Hubert  von  Canterbury:  er  wird  angeklagt, 
seinen  neffen  Arthur  getötet  zu  haben:  tod  von  Arthur's  Schwester 
Margarete;  Johann  nach  Frankreich  vor  gericht  gerufen  bleibt  aus; 
besitzergreifung  der  Normandie  durch  den  könig  von  Frankreich,  der 
auch  nach  England  kommt  und  zurückgeschlagen  wird  (L.  II,  124  f.: 
34  v.;  R.  206  f.:  34  v.). 

Johann  lässt  sich  von  könig  Wilhelm  von  Schottland  huldigen  (L.  II, 
126:  10  V.;  R.  207  f.:   12  v.). 

Streitigkeiten  wegen  der  wähl  eines  neuen  erzbischofs  von  Canter- 
bury; entscheidung  des  papstes,  der  zweimal  den  von  Johann  vor- 
geschlagenen bischof  von  Norwich  zurückweist  und  Stephan  Lang- 
ton ernennt;  interdict  über  England:  bürgerkrieg  (L.  II,  126  ff.:  41  v.; 
R.  208  ff.:  .56  v.). 

Vermählung  der  tochter  Wilhelm's  von  Schottland  mit  dem  grafen  von 
Bologna  ohne  erlaubniss  Johann's;  krieg  gegen  Schottlaud  (L.  II,  130: 
12  v.;  R.  210:  12  v.). 

Innere  kämpfe,  unter  denen  besonders  die  geistlichkeit  zu  leiden  hat; 
zwei  römische  gesandte,  Pandulf  und  Durand,  in  England;  Wieder- 
herstellung der  ruhe  (L.  II,  130  f.:  27  v.;  R.  210  f.:  32  v.). 

Johann's  söhne:  Heinrich  und  Richard;  zwei  töchtcr;  Johann  ver- 
giftet in  Swineshead  (L.  II,  132  ff.:  10  v.;  R.  211  f.:  12  v.). 

1216:  Heinrich  III.  vom  erzbischof  Stephan  gekrönt;  gute  regierung; 
vermählt  mit  Elianore,  der  tochter  des  grafen  von  Provence;  seine 
söhne:  Edward  und  Edmund;  tochter:  Margarete  und  Beatrice  (L.  II, 
134:   19  V.;  R.  212  f.:   16  v.). 

Aufzählung  der  ratgeber  Heinrich's;  Parlament  zu  Oxford  (1258);  seine 
freunde  raten  ihm,  die  gegebenen  Versprechungen  nicht  zu  halten 
(L.  II,  134  ff.:  47  v.;  R.  213  ff'.:  52  v.). 

Die  barone  rufen  Simon  von  Montfort  herbei;  entscheidung  dem  könig 
von  Frankreich  übergeben;  ungiltigkeitserklärung  der  provision  von 
Oxford;  Simon  beginnt  den  krieg  von  neuem  (L.  II,  138  1'.:  28  v.; 
R.  216  f.:  36  v.). 

1264:  Schlacht  beiLewes;  sieg  Simon's;  kronprinz  Edward  in  der  ge- 
fangenschaft :  seine  entweichuug  (L.  II,  140  ff.:  31  v.;  R.  217  ff.:  36  v.). 

Einschallung  R.'»:  nähere  umstäude  bei  der  flucht  Edward's; 
ein  ritter  macht  Simon  von  Montfort  vorwürfe  wegen  der 
schlechten  erziehung  seiner  söhne  (R.  219  f.:  30  v.). 
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Streit  zwischen  den  söhnen  Simon 's  und  Gilbert  de  Cläre;  letzterer 
geht  auf  die  seite  Heinrich's  über  (L.  II,  144:  12  v.,  R.  220:  24  v.). 

Schlacht  beiEvesham;  Simon  und  viele  andere  edle  fallen  (L.  II, 
144  f.:  23  V.;  R.  221  f.:  34  v.). 

Parlament  zu  North  am  p  ton;  bestrafung  der  aufständischen  barone  ; 
friede  durch  den  päpstlichen  legaten  Ottoboni  hergestellt  (L.  II,  146: 
14  V.;  R.  222:  14  v.). 

1266:  neuer  aufstand  der  barone;  sieg  über  dieselben  bei  Chesterfield 
(L.  II,  148:  19  V.;  R.  222  f:  22  v.). 

Einnahme  von  Lincoln  durch  John  Deyville;  zurückeroberung  durch  Ed- 
ward (L.  II,  14S  f.:  21  V.;  R.  22:}  f.:  28  v.). 

Belagerung  von  Kenilworth;  Übergabe  der  festung  durch  Heinrich  von 
Hastings;  eroberung  der  insel  Ely;  streit  zwischen  Heinrich  und  Gil- 
bert de  Cläre;  Unternehmungen  Edward's  im  norden  von  England 
(L.  II,  150  f.:  39  v.;  R.  224  ff.:  52  v.). 

1270:  Ottoboni  fordert  zum  kreuzzuge  auf;  Ludwig  von  Frankreich  und 
Edward  leisten  folge  ^L.  II,  152  f.:  12  v.;  R.  226:  14  v.). 

Aufbruch  zum  kreuzzuge;  Ludwig's  tod;  Edward  in  Akkon;  anschlag 
des  Sultans  auf  sein  leben  (L.  II,  154  ff.:  47  v.;  R.  227  f.:  62  v.) 

Heinrich's  tod;  Edward's  Vermählung  mit  Elianore;  ihre  tochter  Jo- 
hanna (L.  II,  158  l:  22  v.;  R.  229  f:  32  v  ). 

Auslassung  R.'s:  rückblick  auf  das  bisher  erzählte  und  einlei- 
tung  zur  regierungszeit  Edward's  I.  (L.  II,  162  f.:  26  v., 
doch  nicht  in  allen  hss.  überliefert). 

1272:  krönung  Edward's  durch  erzbischof  Robert  von  Kilwardby ;  kurzer 
überblick  über  die  ereignisse  unter  Edward  I.  (L.  II,  164  ff.:  35  v.;  R. 
235  f.:  34  v.). 

1275:  Llewellyn  wünscht  die  tochter  des  grafen  von  Montfort  zu  heiraten; 
dieselbe  wird  unterwegs  gefangen  genommen  und  an  Edward  ausge- 
liefert; kämpf  zwischen  Llewellyn  und  dem  könig;  sieg  des  letzteren 
(L.  II,  170  f.:   16  V.;  R.  236  f.:  24  v.). 

Parlament  zu  Westm inster;  zweiter  krieg  mit  Llewellyn;  dessen  Unter- 
werfung; missbräuche  bei  der  herstellung  der  münzen;  reform  des 
münzwescns  (L.  II,  174  f.:  33  v.;  R.  237  ff.:  30  v.). 

1280':  bestimmung,  dass  geschenke  an  die  kirche  nur  mit  bewilligung  des 
künigs  gemacht  werden  dürfen  (L.  II,  174  f.:  15  v.;  R.  239:   18  v.). 

1282:  neuer  einfall  Llewellyn's  und  seines  bruders  David;  kämpf  um 
Snowdon;  niederlage  der  Engländer;  aufzählung  der  vornehmsten  ge- 
fallenen (L.  II,  176  f.:  38  v.;  R.  42:  48  v.). 

1283:  Johann  de  Vescy  kommt  Edward  zu  hilfe  mit  einem  beere  von 
Basken  und  Gascognern;  tod  Llewellyn's  (L. II,  180:  12  v.;  R.242:  12  v). 

Einschaltung  R.'s:  ausführlichere  erzählung-  des  todes  von  Lle- 
wellyn durch  Robert  Body;  tod  von  Wenciliane,  der  tochter 
Llewellyn's  1337  und  tod  der  Gladous,  der  tochter  David's 
1336  (R.  242  f :  38  v.). 

'  Auch  von  L.  in  den  vers  aufgenommen. 
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Kampf  mit  David;  seine  gefangennähme  und  cnthauptung;  völlige  Unter- 
werfung von  Wales  (L.  II,  180  f.:  2S  v.:   R.  243  ff.:  34  v.). 

1286:  Edward  in  der  Gascogne:  aufstand  unter  Reesamiraduk  in 
Wales  (L.  II,  182  f.:  23  v.;  R.  245  f.:  28  v.). 

1281):  Edward's  rückkehr  nach  England;  bestrafung  der  ungerechten 
richter  (L.  II,  184  f.:  21  v.;  R.  246  f.:  24  v.). 

121)0:  Vertreibung  der  Juden:  gefangennähme  des  Reesamiraduk  und  sein 
tod  (II,  186  f.:   19  V.;  R.  247  f.:  24  v.). 

1291:  eroberuug  von  Akkou  durch  die  Sarazenen;  tod  der  Margarethe, 
der  erbiu  des  trones  von  Schottland;  tod  der  künigin;  Edward's  au- 
sprüche  auf  Schottland  (L.  II,  188  t.:  21  v.;  R.  248  f.:  30  v.). 

1292:  streit  zwischen  Baliol,  Bruce  und  Hastings,  den  gatten  der  töchter 
David's  von  Schottland,  um  die  erbfolge  in  Schottland;  entscheidung 
Richard's  zu  gunsten  Baliol's  (L.  II,  190  f.:  33  v.;  R.  249  f.:  38  v.). 

Huldigungseid  Johann  Baliol's  (L.  II,  192  f.:  prosa;  R.  250  f.:  in  kurzen 
reimpaaren,  20  v.,  vgl.  p.  IGtf.). 

1293:  krieg  zwischen  England  und  der  Normandie;  sieg  der  Eng- 
länder; Edward's  Werbung  um  Bianca,  die  Schwester  des  königs  von 
Frankreich  (L.  II,  194  tf.:  43  v.;  R.  251  ft'.:  50  v.). 

1294:  bedingungen  der  heirat;  Philipi)  soll  in  den  besitz  der  Gascogne 
kommen,  deren  bewohner  sich  dagegen  sträuben;  Philipp  klagt  Ed- 
ward des  Verrates  an  (L.  II,  198  f.;  35  v.;  R.  254  f.:  40  v.). 

Beratungen  der  Engländer  über  ihr  verhalten;  bischof  Anthony  von  Dur- 
ham  und  die  barone  raten  Edward,  sich  mit  andern  feinden  Frank- 
reichs zu  verbünden;  bündniss  mit  dem  kaiser  von  Deutschland;  ab- 
sendung von  gesandten  nach  Frankreich  (L.  II,  200  tf.:  6G  v.;  R.  255  ff.: 
68  V.). 

Die  gesandten  werfen  Philipp  sein  benehmen  vor  und  verkünden  zu- 
gleich, dass  Edmund,  Edward's  bruder,  ihm  den  dienst  auf  künde 
(L.  II,  206  ff.:  56  v.;  R.  258  ft":  52  v.). 

Philipp  weist  die  vorwürfe  zurück  und  gewährt  den  gesandten  sicheres 
geleit  (L.  II,  210:  14  v.;  R.  260:  12  v.). 

Parlament  zu  London;  besteueruug  des  englischen  volkes  zum  zwecke 
des  krieges  (L.  II,  212  f.:  30  v.;  R.  261  f.:  30  v.). 

Gesandtschaft  an  den  papst;  ankunft  englischer  ritter  in  der  Gascogne; 
aufstand  in  Wales  (L.  II,  214  f.:  31  v.;  R.  262  f.:  30  v.). 

Edward's  kämpf  in  Wales;  gefangennähme  der  englischen  ritter  in  der 
Gascogne;  Bordeaux  fällt  in  die  bände  der  Franzosen  (L.  II,  21(;  f.: 
20  V.;  R.  263  f.:  20  v.). 

Sieg  Edward's  in  Wales;  mit  hilfe  Morgau's  wird  Madok,  der  die  lierr- 
schaft  an  sich  reissen  will,  gefangen  genommen;  Verluste  in  der  Gas- 
cogne (L.  II,  218  f.:  31  V.;  R.  264  f.:  26  v.). 

Baliol  erhebt  sich  im  einverständniss  mit  dem  papste  gegen  Edward 
(L.  II,  220  f.:  28  v.;  R.  265  f.:  24  v.;  ausserdem  bei  beiden  eine  schweif- 
reimstrophe). 

Friedensvermittelungen  des  papstes  zwischen  Edward  und  Philipp; 
angrift'  der  Normannen  und  Pikarden  auf  Dover  zurückgeschlagen ;  fort- 
setzung  der  friedeusverhandlungen  (L.  II,  222  ff.:  36  v.;  R.  266  f.:  34  v.). 
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Thomas  von  Turbevillc  kommt  iu  verräterischer  absiclit  nach  Eng- 
land, um  das  hmd  auszuspionieren;  entdeckung  des  planes;  gefangen- 
nähme Turbeville's  (L.  II,  226  f.:  :v.)  v.;  R.  2(17  ff.:  44  v.). 

Einschaltung  R.'s:  ausführliehe  sehilderung  der  hi n rieht iiug* 
Turbeville's  (R.  269  f.:  18  v.). 

Fortsetzung  der  friedens Verhandlungen  zu  Cambray;  englische 
ritter  in  der  Gascogne;  krieg  gegen  Schottland  (L.  II,  228  ff.:  45  v.; 
R.  270  f.:  38  v.). 

1296:  belagerung  und  eroberung  von  Berwick  am  Tweed;  Unterwerfung 
schottischer  edler  (L.  II,  232  f:  \M  v.;  R.  271  f:  36  v.). 

Spottverse  der  Engländer  auf  die  Schotten  (drei  schweifreimstrophen : 
L.  II,  -lU  f.;  R.  273). 

Einfall  der  schottischen  grafen  Marc,  Rosse  und  Menethet;  einnähme 
von  Dunbar;  ankunft  Edward's;  Richard  Siward's  Verhandlungen  mit 
Edward  wegen  der  Übergabe  (L.  II,  286  ff.:  59  v.;  R.  273  fl".:  54  v.). 

Siward  sendet  im  einverständniss  mit  Edward  einen  boten  an  Baliol, 
der  diesem  die  Sachlage  berichtet;  stück  eines  Volksliedes  (L.  II,  242  f.: 
24  V.;  R.  275  f.:  24  v.,  ausserdem  bei  beiden  drei  schweifreimstrophen). 

Bei  der  annäherung  des  schottischen  hilfsheeres  sucht  sich  Siward  durch 
list  mit  diesem  zu  vereinigen,  wird  aber  durch  Edward  daran  verhin- 
dert; vollständige  niederlage  der  Schotten  bei  Dunbar  (L.  II,  244  ff.: 
33  v.;  R.  276  f.:  22  v.). 

Spottverse  der  Engländer  auf  die  Schotten  in  schweifreimstrophen  (L.  IL, 
248:  2  Str.;  R.  277:  3  Str.). 

Auslassung  R.'s:  übertriebene  Schilderung  der  niederlage  der 
Schotten  (L.  II,  250:  10  v.). 

Uebergabe  von  Dunbar;  bestrafung  der  gefangenen;  spottvers  gegen  die 
Schotten  (L.  II,  250  f:  31  v.;  R.  278:  28  v.;  ausserdem  bei  beiden  eine 
Schweifreimstrophe). 

Bündniss  zwischen  Schottland  und  Frankreich  gegen  England;  ge- 
fangennähme Baliol's  (L.  II,  252  f.:  3  t  v.;  R.  278  f.:  28  v.). 

Spottlied  auf  die  Waliser  und  Schotten  in  schweifreimstrophen;  auf- 
forderuug  au  Edward,  die  gefangenen  streng  zu  bestrafen  (L.  II,  254  ff.: 
9  Str.;  R.  279  f.:  7  Str.). 

Edward  stellt  in  Schottland  die  Ordnung  wieder  her  und  setzt  beamte 
ein  (L.  II,  258  f.:  29  v.;  R.  280  f.:  28  v.). 

Spottlied  auf  die  Schotten  in  schweifreimstrophen  (L.  II,  260  ff.:  7  str.: 
R.  281  f.:  7  Str.). 

Die  Prophezeiungen  Merlin 's  sind  nach  L.  in  erfüllung  gegangen  (L.  II, 
264  f.:  17  v.);  daran  anschliessend  ein  Volkslied  in  sieben  schweifreim- 
strophen; R.  wendet  sich  gegen  diese  ausführuugon  (282  f:  dreizehn 
sehweifreiuistrophen). 

Parlament  zu  St.  Edmuud's;  gewährung  neuer  steuern  durch  die  barone; 
der  erzbischof  von  Canterbury  weigert  sich,  ohne  befehl  des  papstes 
neue  steuern  zu  bewilligen;  rückkehr  der  gesandten,  welche  mit  dem 
französischen  künig  wegen  des  friedens  unterhandelt  hatten  (L.  II, 
268  ff.:  76  v.;  R.  283  ff.:  74  v.). 
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Grossiuut  Edward's  gegen  die  Schotten;  scheitern  der  friedensverhand- 
hmgen  mit  Frankreich:  streit  mit  der  geistlichkeit  wegen  der  steuern, 
welche  endlich  bewilligt  werden  (L.  II,  274  tlt".:  40  v.;  R.  285  f.:  34  v.), 

Bilndniss  zwischen  England  und  dem  graten  von  Flandern;  das  urteil 
über  die  schottischen  gefangenen  wird  wegen  der  französischen  an- 
gelegenheiten  noch  verschoben  (L.  II,  278  f.:  31  v.;  R.  287  f.:  30  v.). 

Gefangennahme  des  Sir  John  de  St.  John  in  der  Gascogne;  tod  des 
Jacob  von  Beauchamps ;  beispiele  früherer  ähnlicher  Unglücksfälle  aus 
der  geschichte;  aufforderuug  an  Edward,  sich  mit  der  geistlichkeit  zu 
versöhnen  (L.  II,  280  ff.:  62  v.;  R.  288  ff.:  58  v.). 

1296:  Vorbereitung  Edward's  zur  einschitfung  nach  Flandern;  Ver- 
weigerung der  Unterstützung  seitens  der  geistlichkeit  und  der  barone  ; 
marschall  Roger  wird  abgesetzt  und  die  würde  an  Gottfried  von  Gene- 
vile  übertragen;  Roger  will  die  waffen  gegen  Edward  ergreifen;  Ver- 
söhnung beider  durch  den  bischof  von  Durham  (L.  II,  286  ff.:  74  v.; 
R.  290  if.:  78  v.). 

Edward's  ankunft  in  Flandern;  verrat  des  bürgermeisters  von  Brügge; 
entdeckung  des  verrats  (L.  II,  292  f.:  21  v.;  R.  293  f.:  24  v.). 

Emschallung  R.'s:  erzählnng-  von  der  entdeckung-  des  Ver- 
rats; flucht  Edward's  nach  Gent  (R.  294  f.:  30  v.). 

Der  kaiser  von  Deutschland  versagt  Edward  seine  hilfe  unter  dem 
vorwande,  dass  er  selbst  in  krieg  verwickelt  sei;  kleinere  kämpfe 
(L.  II,  294  f.:  17  v.;  R.  295  f.:  22  v.). 

Aufstand  der  Schotten  unter  William  Wallace;  Johann  von  Warenne 
zieht  ihnen  nach  Stirling  (Striveline)  entgegen,  wird  aber  besiegt 
(L.  II;  296  f.:  32  v.;  R.  296  f.:  34  v.). 

Aufzählung  der  vornehmsten  gefallenen;  aussprengung  des  gerüchts,  Ed- 
ward sei  gestorben;  neuer  eiufall  der  Schotten;  Edward  gewährt  die 
forderungen  der  geistlichkeit  und  der  baroue  (L.  II,  298  ff.:  61  v ;  R. 
297  ff.:  64  v.). 

Die  Schotten  nehmen  Marmaduk  de  Thweng  auf  verräterische  weise 
gefangen  (L.  II,  304  f.:  22  v.:  R.  300:  20  v.). 

Veröffentlichung  eines  erlasses,  welcher  die  Ireiheiten  des  volkes  garan- 
tiert (L.  II,  306  f.:  32  v.;  R.  300  ff.:  34  v.). 

Herstellung  des  friedens  mit  Frankreich;  Edward  wird  die  Schwester 
Philipp's  zugesprochen,  sein  söhn  Edward  soll  Pliilipp's  damals  erst 
siebenjährige  tochter  erhalten  (L.  II,  308:  20  v.;  R.  302:  16  v.). 

1298:  Edward's  rückkehr  nach  England;  die  Schotten  suchen  Philipp 
für  sich  zu  gewinnen;  Edward  rückt  gegen  die  Schotten  vor;  Schlacht 
bei  Falkirk  (L.  II,  310  ff.:  73  v.;  R.  303  ff.:  94  v.). 

1299:  Edward's  rückkehr  nach  London;  ankunft  von  Philipp's  Schwester 
Margarethe  und  Edward's  Vermählung  mit  ihr;  Edward's  inspections- 
reise  nach  dem  norden  (L.  II,  316  ff.:  64  v.;  R.  306  ff.:  66  v.). 

Parlament  zu  London;  absendung  von  beamten  zur  inspection  des  landes; 
gesaudtschaft  au  den  papst  wegen  seiner  entscheidung  in  der  ange- 
legenheit  mit  Frankreich;  neuer  kriegszug  gegen  Schottland;  geburt 
eines  sohnes  Thomas  (L.  II,  320  ff.:  34  v.;  R.  309  f.:  38  v.). 
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Edward  in  Schottland;  einnähme  von  Caerlaverok;  Edward's  fehler  in 

seinem  vorgehen  gegen  Schottland;  Arthur  als  nnister  eines  herrschers 

hingestellt  (L.  II,  324  if.:  45  v.;  R.  310  f.:  42  v.). 
1300:  Parlament  zu  Lincoln;  klagen  der  grafen  und  barone:  Edward  setzt 

eine   commission  von  26  mitgliedern  zur  prüfung  dieser  klagen  ein; 

er  erhält  nun  steuern  vom  volke:  ausweichende  antwort  des  papstes 

wegen  der  Gascogne  (L.  II,  328  ff.:  92  v.;  R.  312  ff".:  98  v.). 
Edward  giebt  seinem  söhne  Edward  die  herrschaft  über  Wales,  ehester, 

Pontivy   und   Moutreuil;    expedition   nach  Schottland;    ankunft   des 

bischofs  von  Spoleto  als  gesandten  des  papstes;    Waffenstillstand  mit 

Frankreich  (L.  II,  336  f.:  43  v.;  R.  315  f.:  30  v.). 
Guido  (R.:  William)  von  Flandern   wird   vom   könig  von  Frankreich 

durch  verrat  gefangen  genommen;  PhiHpp  nimmt  Flandern  in  besitz; 

Schlacht  bei  Courtrai  (L.  II,  338  ff'.:  46  v.;  R.  317  f.:  32  v.). 

Auslassung  R.'s:  aufzählung  der  m  der  sclilacht  bei  Courtrai 
gefallenen  voruelimen  Franzosen  (L.  II,  342:  8  v.). 

1302:  der  schottische   graf  von  Carrick   geht  auf  Edward's   Seite   über; 

graf  Hunifrey  de  Bohun  vermählt  sich  mit  Edward's  tochter  Elisabeth; 

Verlängerung  des  Waffenstillstands  mit  Frankreich ;  neuer  aufstand  der 

Schotten;   sieg  derselben;   tod  Ralfs  des  Schatzmeisters  (L.  II,  342  ff".: 

43  V.;  R.  318  ff.:  44  v.). 
Streit  zwischen  Philipp   von  Frankreich   und   dem   papste  (L.  II,  346: 

22  V.;  R  320  f.:  26  v.). 
1303:  Edward's  expedition  gegen  Schottland;  unterwerfuug  der  Schotten, 

besonders  Badenagh's,  Fresel's  und  Wallace's  (L.  II,  348  f.:  33  v.;  R. 

321  f.:  36  V.). 
Streit  zwischen  den  Colonna's  und  papst  Bonifacius;   gefangennähme 

des  letzteren;  sein  tod  (L.  II,  350  f.:  31  v.;  R.  322  f.:  46  v.). 
Wallace  stellt  zur  herbeiführuug  des  f'riedens  bediugungen,   auf  die  Ed- 
ward nicht  eingehen  kann  (L.  II,  352:   16  v.;   R.  324  f.:   18  v.). 
1304:  milde  behaudlung  der  Schotten  durch  Edward;    friede  mit  Schott- 
land (L.  II,  354:  21  v.;  R.  325:   16  v.). 
Belagerung  von  Stirling;    Übergabe   der  festung  (L.  II,  350  ff.:  38  v.;  R. 

326  f :  36  v.). 
Edward  in  Brustwick  am  Humber;  tod  Johanu's  von  Warenne;  klagen 

über  die  bedrückung  des  volkcs  durch  die  Trailbaston's  (L.  11,  35>>  f.: 

30  v.;  R.  327  f.:  34  v.). 
1305:  bestrafung  der  Trailbaston's;  gefangennähme  des  William  Wallace 

durch  Johann  de  Menethet;    seine   hinrichtung  (L.  II,  360  f.:  30  v.;  R. 

328  f.:  36  v.). 
Volkslied  auf  die  hinrichtung  Wallace's  in  schweifreimstrophen  (L.II, 

364:  2  Str.;  R.  330:  3  str.). 
Ermordung    des  John  Coniyn   de  Badenagh    durch    Robert  Bruce, 

der  sich   die  schottische   köuigswürde  anmasst;    Edward  schickt  ihm 

Aymer,  den  grafen  von  Pembroke,   entgegen  (L.  II,  364  f.:  30  v.;  R. 

330  f.:  34  v.J. 
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130(i:  Edwiird  schlügt  in  Westminster  seinen  ältesten  solin  Edward,  prin- 
zen  von  Wales,  zum  ritter;  vermiililung  verschiedener  englische  graten; 
neue  Unternehmung  gegen  Bruce  (I..  II,  ."^68  f.:  30  v.;  R.  332  f.:  30  v.). 

Aymer  von  Valence  in  der  Stadt  des  heiligen  Johann  (Perth);  Bruce 
fordert  ihn  zur  Übergabe  auf  (L.  II,  370:  13  v.;  R.  333:  10  v.). 

EinschalUing  R.'s:  eingeheudere  Schilderung  des  kampfes  zwi- 
sclien  Aymer  von  Valenee  und  Ingram  Umfreyville 
einerseits  und  Bruce  andrerseits;  scblaclit  bei  Metfen  (R. 
333  f.:  28  v.). 

Flucht  Robert  Bruce's;  gefangennähme  und  hinrichtung  Fresel's  (L.  II, 
370  f.:   12  V.,  R.  334  f.:   14  v.). 

Gefangennahme  des  bischofs  von  St.  Andrews  und  des  abtes  von  Scone; 
hinrichtung  mehrerer  schottischer  aufrührer  (L.  II,  372:  20  v.;  R.  335  f.: 
24  V.). 

Herzog  Arthur  von  der  Bretagne  erhebt  anspruch  auf  die  grafschaft 
Richmond,  wird  aber  abgewiesen  und  die  grafschaft  seinem  bruder 
Johann  übergeben  (L.  II,  372  f.:  14  v.;  R.  336:  14  v.). 

Thomas  und  Alexander  Bruce  werden,  während  sie  bei  den  Eng- 
ländern zu  spionieren  suchen,  von  Macdowel  gefangen  genommen  und 
hingerichtet  (L.  II,  374  f.:  23  v.;  R.  33  7:  34  v.). 

1307:  Parlament  zu  Carlisle;  wiederaufnähme  der  Verhandlungen  bezüg- 
lich der  heirat  des  kronprinzen  mit  der  tochter  des  französischen 
königs  (L.  II,  376:   18  v.;  R.  338:  20  v.). 

John  Wallace's  gefangennähme  und  hinrichtung  (L.  II,  376  f:  18  v.;  R. 
338  f.:  20  v.). 

Allgemeine  betrachtung  über  die  Sterblichkeit  der  menschen;  beispiele 
aus  der  geschichte;  Schilderung  von  Edward's  charakter  (L.  II,  378  f.: 
28  V.;  R.  339  f.:  38  v.). 

1307,  7.  Juli:  Edward's  tod;  sein  begräbniss  in  Westminster  (L.  II,  380  f.: 
18  V.;  R.  340  f.:  22  v.). 

Langtoft:  gebet  für  Edward's  seele  (II,  352:  5  v.);  dafür  hat 

Robert:  ausdruck  des  bedauerns,  dass  seine  vorläge  nicht  weiter  reiche; 
angäbe  der  zeit  der  Vollendung  der  Übersetzung  (R.  341:  6  v.). 

Die  vorstehende  vergleichung  der  beiden  in  frage  kommen- 
den reimchroniken,  bei  welcher  allerdings  auf  unwesentliche 
kleinigkeiten  keine  rücksicht  genommen  werden  konnte,  zeigt, 
wie  eng  sich  Robert  inhaltlich  an  Langtoft  anschliesst,  und 
wie  selten  er  sich  wesentlichere  einschaltungen  und  aus- 
lassungen  erlaubt.  Doch  nicht  nur  in  den  allgemeineren 
Zügen,  sondern  auch  in  den  einzelheiten  fast  bis  auf  den  Wort- 
laut folgt  Robert  seiner  quelle  ziemlich  genau.  Um  die  art 
und  weise,  wie  Robert  übersetzt,  an  einem  beispiel  vor  äugen 
zu  führen,  wählen  wir  gleich  den  anfang  desjenigen  teils  der 
Chronik,  welcher  auf  Langtoft's  werk  beruht. 
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L.  1,2  TS': 
Eu  les  livres  Bede 

des  antiquitez, 
VI.  cenz  et  Illixx 

et  IUI-  aunz  sunt  ciintez, 
Apres  ke  de  la  virge 

Jhesu  Crist  fu  nez, 
Quant  le  rays  Cadwaladre 

lessa  les  regnez 
De  la  Grande  Brettayne, 

dunt  tust  engettez 
Par  les  Saxonays, 

ke  sunt  enheritez. 
Vers  Brettayne  la  Mayudre 

est  Caduualdre  passez, 
A  rlche  ray  Alayn 

e  ä  ses  parentez; 
De  ilokes  alayt  ä  Rome, 

cum  il  fu  counsaylez. 


Sergyus  la  papc 

l'assolt  de  ses  peccliez; 
Caduualadre  en  la  court 

est  k  Deu  passez. 
L'an  secounde  apres 

ä  la  mi  estez, 
Ivor  e  Ini, 

ke  fureut  ses  deus  neez, 
Sunt  venuz  de  Irlaunde, 

cn  Gales  aryvez, 
Pariuy  Cestrecliire 

unt  guere  comenccz 


Jekes  A  Wyncestre 
la  terre  conquestez. 


R.  1: 
In  Saynt  Bede  bokes 

writen  er  stories  olde. 
Sex  hundreth  &  four  score 

&  uien'''  gere  mo  er  tolde 
Sen  j'at  Jhesu  Criste 

of  Mary  was  born, 
&  l'C  kyng  Cadwaladre 

)7is  lond  had  alle  lorn. 


For  Englis  &  Sessons 

he  went  to  lesse  Bretayn, 
To  speke  with  bis  cosyne, 
his  name  was  kyng  Alayn. 

&  fro  )7ien  he  went 

vnto  ]>e  courte  of  Rome, 
For  to  tak  his  penance 

&  of  his  synnes  dorne. 
Whau  he  was  asoyled 

of  ]>e  pape  Sergie, 
He  died  &  was  biried 

at  Rome  solemplie. 
In  pe  5ere  after 

noul^er  lesse  ne  more 
Kom  his  &  his  kosyn 

Ini  &  luore. 
In  schip  out  of  Irelond, 

in  Wales  gan  )?ei  vpr\  ue, 
I'orgh  out  Chestreschire 

werre  gan  }'ei  dryue 
Had  l'ei  no  styut^ng, 

bot  l^orgh  alle  pei  ran, 
Unto  Wynchestre, 

alle  pe  lond  |?ei  wau. 


Während  also  in  dem  gewählten  stücke  sich  original  und  Übersetzung 
grösstenteils  zeile  um  zeilc  entsprechen,  sind  nur  einmal  vier  verse  zu 
zweien  zusammengezogen  worden,  während  andrerseits  zweimal  ein  für 
den  Zusammenhang  völlig  bedeutungsloser  vers  eingeschaltet  ist,  olfcnbar 
lediglich,   um   das  versmass  zu  stände  zu  bringen.    Andere  geringfügige 

'  Sämmtliche  citate  aus  L.  werden  nicht  nach  der  von  Furnivall  zu 
gründe  gelegten  hs.  gegeben,  sondern  nach  lis.  B,  ausser  wo  diese  offenbar 
entstellt  ist,  da  hs.  B  vielfach  der  Übersetzung  näher  steht  als  A. 

^  Die  verschitidcnheit  der  Jahreszahlen  ist  wol  nur  auf  versehen 
zurückzuführon. 
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Zusätze  und  veriiuderungen  bedürfen  kaum  der  erwiihnung,  so,  dass  bei 
L.  nur  die  Sachsen,  bei  R.  die  Angeln  und  Sachsen  genannt  sind, 
dass  Cadwaladre  in  Rom,  wo  er  gestorben,  aucli  begraben  worden  ist, 
oder  dass  Alan  statt  einfacli  'verwandter'  spezieller  'cosyne'  genannt  wird; 
eine  absichtlichlceit  des  dichters  lässt  sich  solchen  abweichungen  des  Wort- 
lauts selbstverständlich  nicht  unterlegen,  und  wir  können  auf  dieselben 
daher  im  folgenden  nicht  weiter  eingehen. 

Im  wesentlichen  geht  nun  die  Übersetzung-  R.'s  genau  in 
derselben  weise  weiter,  wie  in  der  angeführten  probe,  wenn 
wir  von  den  sachlichen  einschaltungen  und  auslassungen  vor- 
läufig absehen.  Doch  lässt  sich  die  bemerkung  nicht  unter- 
drücken, die  übrigens  auch  schon  aus  einer  näheren  betrachtung 
des  äusseren  umfangs  der  einzelnen  abschnitte  bei  L.  und  R. 
hervorgeht,  dass  für  die  regierungszeit  Ed ward's  I.  die  be- 
handlung  um  ein  geringes  freier  wird,  als  für  die  früheren 
Perioden.  Es  ist  diese  erscheinung  ja  auch  ganz  erklärlich; 
denn  diesen  abschnitt  schrieb  R.  als  Zeitgenosse;  L.  brauchte 
ihm  also  hier  nicht  mehr  als  einzige  und  unbedingte  autorität 
zu  gelten;  vielmehr  konnte  er  auch  seine  eigenen  erfahrungen 
und  erlebnisse  verwerten;  dem  oder  jenem  ereiguiss,  das  L.  für 
besonders  hervorragend  hielt,  mass  er  nur  eine  verhältnissmässig 
geringere  bedeutung  bei  und  umgekehrt;  und  so  musste  not- 
wendig die  wiedergäbe  der  vorläge  eine  etwas  freiere  werden. 

Vielleicht  können  wir  auch  als  formalen  grund  noch  den 
anführen,  dass  R.  sich  hier  vollständig  in  sein  versmass  ein- 
gearbeitet hat,  während  er  früher  mit  der  spräche  und  der 
metrischen  form  einigermassen  zu  kämpfen  hatte.  Freilich  sehr 
bedeutend  ist  der  unterschied  in  der  art  und  weise  der  wieder- 
gäbe zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  teile  nicht,  und 
den  Charakter  einer  wirklichen  Übersetzung  streift  Robert's 
werk  an  keiner  stelle  ab.  Eine  probe  wird  den  unterschied 
in  der  behandlungsweise  am  deutlichsten  erkennen  lassen.  Es 
sei  zu  diesem  zwecke  ein  stück  des  berichtes  über  das  Parla- 
ment zu  8t.  Edmunds  (1296)  nach  beiden  fassuugen  wieder- 
gegeben. 

L.  II,  268:  R.  283: 

AI  bürg  de  Seint  Edmoun  Atte  Seynt  Edraond  toun 

le  jour  establye,  ]>e  Parlement  was  sette, 

Sunt  venuz  les  eveskes,  Bisshop  &  baroun, 

of  la  compaygnye  ]>e  clergie  alle  )^er  motte. 

Des  ercediakenes  et  clers  I^e  baronage  holy 

f>er  )'ei  gan  alle  samen, 
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ad  (lucls  li  rays  pric 

Des  bens  de  saiut  eglise 

aide  et  curtais.ve, 
Ensi  cum  il  promistrent 

avant  en  l'abbeie 
De  Westmouster,  par  quai 

li  rays  de  50  s'affye 
Ell  socour  de  sa  guere, 

ke  n'est  pas  finye. 


Coimtes  et  baroims 

et  la  chuvalerye 
Pur  eis  et  pur  le  pople 

li  grauntent  eu  aye 

Le  disiuie  (CD.:  XII.)  dener 

et  pur  la  marchaundye 
Le  setime  parniy 
ä  sa  tresorye. 

E  li  erceveske, 

ke  teent  la  priiiiacye 
Del  se  de  Caunterbyre 


sur  repouns  estodye 

Et  par  deus  eveskes 

al  rays  signifye 
L'estat  de  saint  eglise, 

ke  mout  est  enpoverye 


I^e  kyiig  alle  ]'e  clergie 
praied  pSLui  bi  iiame, 

If  l^ei  wild  at  \>er  myght 
hclp  hiiii  bi  l^at  weye, 

Als  l^ei  bifore  hight 

iii  Westinynster  abbeye. 


'Of  lielp  I  haf  grete  uede, 
my  werre  is  not  alle  eiit, 

'To  wite  wliat  je  me  rede, 
I  set  |7is  parlenient. 


'I'is  lond  t'orto  saue, 

my  were  to  luayntene, 
'I*e  tuelft  penie  to  haue', 

l'ei  granted  alle  bidene. 
&  of  merchaudie 

t:'e  seuent  peuie  to  haue 
Vnto  bis  tresorie, 

t^e  barons  vouched  saue. 


Forto  gyue  ansuere 

Roberd  of  Wynchelse 
Studied  how  he  mot, 

were  alle  his  primaute. 
He  sent  to  [^e  kyiig 

tuo  bisshops  of  renoun, 
&  schewed  J?at  spiritualle  fnng 

l'orgli  pouert  gede  alle  doun. 


u.  s.  w. 
Die  nebeneinandevstelluung  beider  stellen  bedarf  Iceiner 
weiteren  erläutcrnng-.  Man  sieht,  dass  Robert  zwar  auch  hier 
eine  wirl?^lieiie  Übersetzung'  bietet,  dass  er  inlialtlieh  niehts  hinzu- 
fügt und  nichts  auslässt;  aber  von  einer  cnts])rec*hung  von  zeile 
zu  zeile  zwischen  original  und  Übertragung  ist  nicht  mehr  die 
rede;  der  Übersetzer  ist  völlig  herr  seines  stottes,  ebenso  wie 
seiner  form  geworden. 

Nach  den  bereits  angeführten  bemerkungen  über  die  bc- 
handlungsweise  Robert's  dürfen  wir  nicht  erwarten,  dass  wir 
bei   ihm    etwa   historisch-kritischen   sinn    finden   könnten. 


ROBERT  MANNING  S  RKIMCIIRONIK. 


Für  den  historiker  ist  daher  die  reiuichroiiik  Eobert's  von  sehr 
untergeordneter  bedeutung.  Unserem  Übersetzer  gilt  seine  vor- 
läge als  höchste  autorität,  die  von  dieser  gebotenen  berichte 
wagt  er  nicht  anzuzweifeln,  und  was  in  dieser  quelle  nicht 
steht,  das  scheint  ihm  auch  historisch  nicht  festzustehen.  Wenn 
ihm  aber  doch  dann  und  wann  irgend  ein  zug  oder  eine  epi- 
sode  einfällt,  die  er  einmal  gelesen  oder  gehört  hat,  und  die 
ihm  zu  interessant  ist,  um  sie  zu  übergehen,  so  nimmt  er  sie 
zwar  in  sein  werk  auf,  ist  aber  meist  gewissenhaft  genug, 
seinen  Jedesmaligen  gewährsmann  selbst  anzuführen.  Nur  an 
ganz  wenigen  stellen  setzt  er  sich  in  einen  ausdrücklichen 
Widerspruch  zu  L.,  selbst  da  nicht,  wo  es  ihm  leicht  möglich 
gewesen  wäre,  die  richtigkeit  der  ihm  überlieferten  tatsachen 
durch  vergleichung  mit  ihm  bekannten  älteren  und  zuver- 
lässigeren geschichtsschreibern,  besonders  Heinrich  von  Hun- 
tingdon  und  Wilhelm  von  Malmesbury,  zu  prüfen.  Es 
kann  daher  nicht  wunder  nehmen,  dass  Robert  aus  seiner 
quelle  eine  ziemlich  grosse  anzahl  historisch  falscher  angaben 
unverändert  in  seine  Übersetzung  herüber  nimmt.  Es  liegt 
ausserhalb  des  rahmens  unserer  Untersuchung,  die  geschicht- 
liche glaubwürdigkeit  der  reimchroniken  L.'s  und  R.'s  zu  prüfen, 
und  so  ein  genaues  urteil  über  den  historischen  wert  oder  un- 
wert beider  werke  zu  gewinnen;  aber  das  enge  verhältniss, 
welches  zwischen  original  und  Übersetzung  besteht,  kann  gar 
nicht  besser  beleuchtet  werden,  als  durch  eine  Zusammenstellung 
einzelner  historischer  Irrtümer,  die  der  Übersetzer  ohne  be- 
denken in  sein  werk  aufnahm.  Schon  Hearne  erkannte,  'that 
there  are  manv  Things  in  it,  that  are  different  from  what  is 
related  by  otber  Historians',  und  zählt  dann  eine  reihe  von 
angaben  auf,  die  der  historischen  Wahrheit  nicht  entsprechen ', 
allerdings  ohne  irgend  welclie  litterarischen  nachweise  hinzu- 
zufügen. Da  es  bei  vorliegender  arbeit,  die  nur  einen  rein 
litterarischen  zweck  hat,  bei  der  aufzähluug  historischer  irr- 
tUnier  nicht  auf  Vollständigkeit  ankommen  kann,  so  seien  nur 
die  wichtigeren  und  mehr  in  die  äugen  fallenden  der  von 
Hearne  angeführten  punkte  aufgezählt,  dieselben  aber  mit 
litterarischen  nachweisen  versehen. 

L.  I,  302,  R.  17   wird  Wiglaf,   könig   von   Mercien,    bei   Doncastor   im 
kämpfe   mit  Egbert  von  Westsachsen   erscblagen;    in   Wirklichkeit 

*  Hearne's  ansg.,  introduction  p.  LXIV  ft'. 
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wurde  er  hier  nur   besiegt   und  erwies  sich  später  als  gehorsamer 
Untertan  Egbert's  (Wilh.  von  Mahuesbury '  p.  132,  US). 
L.  1,314,  R.  23   soll  Elfride  (=  ^^'^^''^f^   anderer  geschichtsschreiber) 
in  Driffeld   in   Yorkshire    gestorben   sein;    es  liegt  hier  eine   Ver- 
wechslung mit  könig  Alfrid  von  Northumbrien  (7  705)  vor  (Hein- 
rich von  Huntingdon"^  p.  111);    Ethelred  starb  in  Winburn  in  Dor- 
setshire  (H.  H.  p.  145). 
L.  I,  320,  R.  27  hat  Edward  der  ältere  seine  vierzehn  kinder  von  zwei 
gemahlinnen;    nach  W.  M.  (p.  107  f.)   hatte   er  drei  gattinnen  (diese 
stelle  hätte   dem   Übersetzer  besonderen   anlass   geben  können,  in 
andern  quellen  nachzusuchen,  da  L.  von  acht  töchtern  spricht,  aber 
nur  vier  einzeln  aufzählt). 
L.  I,  324,  R.  2S  lässt  ^{?elstan  seinen  bruder  Edwin  gebunden  in  die 
Themse  werfen;   W.  M.  (p.  224)  erzählt,  er  sei  in  einem  boote  aus- 
gesetzt worden  und  habe  sich  aus  Verzweiflung  selbst  in  die  wellen 
gestürzt. 
L.  I,  328,  R.  29  f.  vermählt  sich  könig  Karl  von  Frankreich  mit  ^E]7el- 
stan's  Schwester  Hilde;  nach  W.  M.  (p.  198)  mit  deren  Schwester  Ed- 
gifa,   während  bei  ihm  Hilde  an  Hugh,   graten  von  Paris,  den  sohu 
des  königs  Robert  von  Frankreich  vermählt  wird. 
L.  I,  336,  R.  34  wird  Edwy  als  bruder  Edred's  aufgetührt,   während  er 
in  Wirklichkeit  sein  ueife  und  der  söhn  Edmund's  ist  (W.  M.  p.  233, 
H.  H.  p.  163). 
L.  I,  342,  R.  37  wird  Edward  der  märtj'rer  in  Westminster  begraben; 
nach  andern   wurde   er   zunächst  ohne  besondere  feierlichkeiten  in 
Warham  beerdigt  und  im  folgenden  jähre  im  münster  von  Shaftes- 
bury  feierlich   beigesetzt  durch   den  herzog  Alfcre  (W.  M.  p.  250  f., 
H.  H.  p.  168). 
L.  I,  362,  R.  46   erkrankt  könig  Eilred  in  Evesham,   nach   andern  in 

Cosham  (H.  H.  p.  181). 
L.  I,  370,  R.  51  wird  Knut  in  Winchester  (L.)  oder  in  Westminster 
(R.)  begraben,    in   Wirklichkeit  in  Win  ton  (W.  M.  p.  318;   Hearne 
gibt  hier  fälschlich  Winchester  an). 

Grössere  Veränderungen  mit  seiner  vorläge  vorznneiimen 
gestattet  sich  also  Robert  nicht.  Wenn  sich  nun  trotzdem  eine 
reihe  von  an  sich  ziemlich  unbedeutenden  ab  weichungen 
findet,  so  können  wir  mindestens  einen  teil  davon  darauf  zu- 
rückführen, dass  die  handschrift  von  L.'s  werk,  welche  dem 
Übersetzer  vorgelegen  hat,  vielfach  in  einzelheiten  von  der  uns 
erhaltenen  gestalt  abwich;  auch  die  Überlieferung  der  eng- 
lischen reimchronik  selbst  hat  gewiss  noch  manche  vcrderbniss 
zu  erleiden  gehabt. 

'  Wilhelmi  Malmesbirieusis  Gesta  Regum  Anglorum,  ed.  Duffus  Hardy 
für  die  Engl.  Hist.  Soc.     London  1848. 

■^  Henrici  Huiitingdoucnsis  Historia  Anglorum,  ed.  Thomas  Arnold,  in 
Ror.  brit.  med.  aevi  Script.     London  1879. 
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Was  die  liandschrifteufraa,-e  ang-eht,  so  kann  Robert 
von  den  vier  uns  erhaltenen  liandscliriften  der  reimclironik 
Lang'toft's' Jedenfalls  keine  direkt  benutzt  haben;  aber  es  ist 
bei  der  grossen  treue  der  Übersetzung  doch  wenigstens  mög- 
lich, diejenige  handschrift  ausfindig  zu  machen,  die  der  vor- 
läge unseres  dichters  am  nächsten  steht.  Es  ist  dies  diejenige, 
welche  Wright  als  hs.  B-  bezeichnet  (aufbewahrt  im  Britischen 
Museum  unter  der  bezeichnung  Ms.  Reg.  20  A.  XI).  Dieser 
engere  anschluss  an  hs.  B  zeigt  sich  in  einer  grossen  menge 
von  kleinigkeiten,  wie  in  genauerer  Übereinstimmung  des 
Wortlauts,  in  Zahlenangaben  und  ähnlichen  zügen.  Fast 
auf  jeder  seite  treten  uns  mehr  oder  minder  beweiskräftige 
belege  dafür  entgegen;  dieselben  sämmtlich  aufzuzählen  würde 
den  umfang  vorliegender  arbeit  zu  sehr  anschwellen  und  würde 
doch  wenig  wert  haben;  es  sei  daher  nur  eine  auswahl  daraus 
gegeben,  die  aber  vollkommen  hinreichen  wird,  um  die  auf- 
gestellte behauptung  zu  rechtfertigen. 

L.  I,  2S4:  AC    La  rayne  sa  femme  luonist  sanz  cnfauuce, 
Vynt  mortels  batailles  utraait  par  chaunce, 

in  BD  sind  diese  beiden  verse  umgestellt,  ebenso  in  R  (!. 
L.  I,  2!)2  besiegt  Cynewulf  verschiedene   könige,   nach  AC:   sanz  coup 

d'espeye,    in  BD:   par  coup  d'espeie;    R.  9  ebenso:  with  dynt  of 

suerd  &  drede. 
L.  I,  29S   sendet  Frithbald   nach  ACD  einen   boten   zu  Egbert,   nach  B 

und  R.  15  sind  es  deren  mehrere. 
L.  I,  3(12  trägt  nach  A  Harald  de  la  Marche  das  banner,  nach  BCD  und 

R.  17  Haidan  von  Doncaster. 
L.  I,  30-1  heissen  die  söhne  Egbert's  nach  A  Edelwolphe  und  Edelstan, 

nach  BCD  und  R.  1 7  Adelwolf  und  Ethelbert. 
L.  I,  308  ist  Ethelbert  nach  AC  der  bruder  Edbald's,  nach  BD  der  oheim 

derselben. 
L.  1,310  fallen  nach  AC   fünf  könige  und  sieben  graten  aus  Dänemark 

ein;  nach  BD  und  R.  21  fünf  könige  und  fünf  grafen. 
L.  1,316   gewinnt  Alfred   acht   schlachten,   nach  BCD   und  R.  21    deren 

zweiundzwanzig. 
L.  I,  320  hat  Edward  der  ältere  nach  ACD  fünf  söhne,  nach  B  und  R.  27 

dagegen  sechs;   auch  in  der  aufzählung  der  kinder  stimmt  R.  nur 

mit  B  überein. 
L.  I,  332  regiert  ^EJ^elstan  nach  AD  sechzehn  jähre  und  sechzehn  tage, 

nach  C  sechzehn  jähre  und  sieben  tage,  nach  B  und  R.  32  sechzehn 

jähre  und  siebzehn  tage. 

'  Vgl.  Wright's  ausg.  I,  preface  p.  XXH  ff. 

^  Diese  bemerkung  ist  auch  schon  gemacht  von  Wülker:  Altenglisches 
Lesebuch  I,  p.  ir)3  anm.  zu  v.  137. 
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L.  I,  336  regiert  Edred  nach  A   zehn  Jahre;   nach  BCD  und  R.  :54  acht 

Jahre. 
L.  I,  362   hat  ACD:  deus   molz   gentilz   homiues;     B:  deus  vciiz  geutils 

homes;  R.  46:  tuo  old  gentille  men. 
L.  I,  il6:  'las  femmes  sunt  livrez',  nach  ACD:  'ad  vüaine  luort';  B:  'de 

vilainie  mort';  R.  75;  'women  lete  ]>ei  gon'. 
L.  I,  428  besucht  könig  Wilhelm  nach  A  Nortluunbrien,   nach  BCD  und 

R.  81  die  Normandie. 
L.  II,  2  wird  der  name  des  erzbischofs  von  Canterbury,  Theobald,  nur 

in  B  und  R.  127  erwähnt. 
L.  II,  14   vermacht  Heinrich  II.   den  mönchen   in   der  Normandie   nach 

ACD  3000,  nach  B  und  R.  136  5000  mark. 
L.  II,  136  regiert  Heinrich  II.  nach  ACD  sechsundvierzig  Jahre,   nach  B 

und  R.  203  nur  sechsunddreissig  Jahre. 
L.  II,  140.    Der  vers: 

La  grande  folie  qe  li  quens  emprent, 

findet  sich  nur  in  B;  R.  217  übersetzt  denselben: 

Sone  salle  ge  here  pe  folie  of  Synioun. 
L.  II,  164  lehnt  sich  R.  230  in  einem  passus  von  vier  versen,   der  in  A 

einerseits  und  BCD  andererseits  eine  ganz  verschiedene  fassung  hat, 

an  die  lesart  der  letzteren  handschriften  an. 
L.  II,  214  A:   En  le   ylle   de  Ollyroun;    BCD:  A  Burgh  (Bürge)  sur  la 

mare;  R.  262:  at  Burgh  sur  la  Marc. 
L.  II,  24S  in  dem  Schlüsse  des  eingelegten  Volksliedes  zeigt  R.  277  Über- 
einstimmung mit  B;    dieser  fassung  kommt  auch  D  ziemlich  nahe, 

während  AC  ganz  verschieden  lautet: 

AC:   Thay  token  ay  tulke;  D:    Wiffyn, 

The  roghe  raggy  sculke  Scot  of  Abernithio, 

Rugh  ham  in  helle.  Clut  es  ty  honne. 

B:   Thou  wiffin,  R:    bou  wiffin 

Scot  of  Abrenityu,  Scotte  of  Abrethiu, 

Cloutid  is  thi  honne.  Kotte  is  ]>i  honne. 

L.  II,  284  sind  die  beiden  ersten  versc  in  BC  umgestellt;  R.  289  schliesst 

sich  an  die  letztere  reihenfolge  an. 
L.  II,  324  ff.  fehlen  in  A  vierundvierzig  zeilen,  die  in  BCD  und  R.  3IOf. 

zu  finden  sind. 
L.  II,  356  dauert  die  belagerung  von  Stirling  (Striveline)  nach  ACD  drei 
raonate  und  acht  tage,  nach  B  und  R.  326  drei  monate  und  drei  tage. 

Auch  die  form  der  eigennamen  zeigt  bei  R.  sehr  oft 
eine  engere  Verwandtschaft  mit  lis.  B  als  mit  den  übrigen  hss.; 
aueli  liier  beschränken  wir  uns  auf  eine  auswahl: 

L.  1,  27b,  R.  2:  AC  July,  I)  Inuy  (Inne),  B  Ini,  R  lui. 

L.  I,  282,  R.  4:  ACD  Mauncestre,  B  Mamecestre,  R  Maimcestre. 

L.  I,  2S2,  R.  5:  AC  Edellus,  BDR  Adellus. 

L.  I,  290,  R.  <):  A  Kynnulphe,  CD  Kynulphe,  BR  Kynewolf. 

L.  I,  296,  R.  14:  A  Bernulphe,  BCDR  Bernewolf. 
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L.  1,298,  K.  15:  A  Wilakc,  CD  Wylai)hc,  BU  Wilaf. 

L.  I,  29S,  ß.  15:  C  Fretbalrtc,  D  Frechcbald,  AB  Fretliebald,  K  Frithbald. 

L.  I,  312,  E.  23:  A  Osok,  BCDR  Osetli. 

L.  I,  338,  R.  35:  AC  Ordyner,  D  Ordinere,  B  Ormer,  R  Orinere. 

L.  I,  348,  R.  40:  ACD  Swayn,  BR  Suane. 

L.  I,  35(1,  R.  40:  AD  Edmon  Hirnesyde,    C  Edmond  Hyrenside,    B  Ed- 

mond  Irenslde,  R  Edmunde  Irenside. 
L.  I,  354,  R.  52:  ACD  Kanute,  B  Knout,  R  Knoute. 
L.  I,  374,  R.  52:  A  Helyngin,  C  Elynge,  D  Eylynge,  B  Elinge,  R  Elyng. 
L.  I,  378,  R.  55:  AD  Wyncestre,  C  Viucestre,  B  Wirecestre,  R  Wireestie. 
L.  I,  388,  R.  60:  AD  Edol,  BC  Edolf,  R  Eldolf. 
L.  1,418,  R.  77:  A  Eylaude,  C  Elaunde,  D  Elande,  BR  Eland. 
L.  I,  448,  R.  95 :  A  Egyth,  C  Edgiht,  D  Edgitli,  B  Egdith,  R  Edith. 
L.  I,  462,  R.  106:  ACD  Thebald  de  Blesences,  B  Tliebaud  de  Plesance, 

R  Thebaud  of  Plesance. 
L.  I,  474,    R.  113:  ACD  Karry,  BR  Carro. 
L.  11,  2,      R.  127:  AD  Leogere,  C  Legger,  B  Leger,  R  Liger. 
L.  II,  16,    R.  136:  ACD  Cystels,  BR  Cisteaus. 
L.  II,  16,     R.  136:  ACD  ciunye,  BR  Clony. 
L.  n,  30,    R.  145:  AC  Sadberge,  D  Sagberge,  BR  Saberg. 
L.  II,  48,    R.  188:  AD  Aucunes,  C  Acunes,  B  Avenue,  R  Auenu. 
L.  II,  118,  R.  203:  A  Curtels,  CD  Curteles,  B  Curceles,  R  Cursels. 
L.  II,  122,  R.  205:  AC  Ebrak,  BDR  Ebrard. 

L.  II,  170,  R.  236:  AC  Snaudon,  D  Snawedoun,  B  Snowedoun,  R  Snowdon. 
L.  II,  172,  R.  237:  A  Foderham,  C  Fredesliam,  BDR  Frodeshaui. 
L.  II,  186,  R.  246:  A  Wilaund,   C  Wayland,   D  Weylande,    BR  Weland. 
L.  II,  234,  R.  272:  A  Freser,  BCD  Fresele,  R  Fresselle. 
L.  II,  294,  R.  294:  A  Bruges,  CD  Burges,  B  Briges,  R  Brigges. 
L.  II,  298,  R.  297 :  ACD  Estrivelyn,  B  Strivelin,  R  Striuelyne. 
L.  II,  324,  R.  310:  AC  Broyerton,  BD  Brothertoun,  R  Brotherton. 
L.  II,  370,  R.  333:  ACD  Emer,  B  Eymer,  R  Eymere. 

Die  vorstehende  Zusammenstellung-  zeigt  deutlieli  das  eng-e 
verhältniss,  welches  zwischen  Robert's  werk  und  der  hs.  B  von 
Langtoft's  chronik  besteht.  Dennoch  können  wir  auch  diese 
handschrift  nicht  als  direkte  vorläge  des  dichters  ansehen. 
Denn  bisweilen  zeigt  sich  auch  eine  abweichung  von  B  und 
eine  engere  anlehnung  au  andere  handschriften.  Es  wurde 
schon  bei  der  auswahl  der  angeführten  belegstellen  besonders 
auf  solche  beispiele  rücksicht  genommen,  wo  die  Übersetzung 
nicht  nur  mit  B,  sondern  ausserdem  mit  noch  einer  oder  zwei 
anderen  handschriften  übereinstimmt;  und  wenn  man  obige 
tabelle  genauer  ins  äuge  fasst,  so  wird  man  leicht  finden,  dass 
Robert  namentlich  auch  mit  hs.  D  (Coli.  Arm.  XIV,  4)  viele 
Übereinstimmungen  aufweist,  während  eine  engere  anlehnung- 
an  A  und  C  sich  verhältnissmässig  am  seltensten  findet.     Dies 
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mag  wul  auch  Duff'us  Hardy^  veranlasst  haben,  für  die  zeit  Ed- 
ward's  I.  diese  handschrift  als  vorläge  Robert's  zu  betrachten. 
Wiewol  nun  diese  annähme  entschieden  zurückzuweisen  ist,  da 
sich  auch  im  letzten  teile  der  chronik  weit  mehr  aulehnungen 
an  B  als  an  D  finden,  so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass 
sich  Robert  in  einigen,  wenn  auch  nicht  gerade  vielen  punkten 
enger  an  hs.  D  anschliesst,  als  an  hs.  B. 
L  I,  288  dauert  die  ankunft  der  Angeln  und  Sachsen  nach  ABC  'X  aunz  ', 

nach  D  kommen  sie  'X  fez'  herüber;  ebenso  R.  7  'ten  si}?es'. 
\j.  1,  ;50G  fehlen  in  B  die  drei  verse: 

Et  rays  ly  clayment  de  cel  occident, 
Et  chef  seygnur  del  north  et  de  l'orient, 
En  longe  et  eu  lee,  cum  Engleterre  se  estent; 
bei  R.  19  sind  diese  verse  übersetzt: 

&  cleymed  him  for  l^er  chefe  of  West  &  of  Est, 
Of  North  &  of  South  in  length  &  in  brede. 
L.  I,  411)  findet  sich  nur  in  D  der  vers: 

Kar  Stigand  de  Canterbire  suspendu  fii  :"i  Thoiir; 
auch   bei   R.  findet   sich   diese   andeutung,  p.  73: 
Sir  Stigand  was  dou  doun. 
L.  II,  54  wird  Roger  Maukael  in  ABC  einfach  Richard's  'chuvaler'  ge- 
nannt,  in   D  und  R.  158   dagegen   sein  kanzler;   doch   ergibt  sich 
auch  in  ABC  aus  dem  folgenden,  dass  er  diese  Stellung  inne  hatte. 

Meist  sind  diese  anlehnungen  jedoch  lange  nicht  so  deut- 
lich hervortretend,  als  die  viel  zahlreicheren  an  hs.  B.  Eine 
nähere  Verwandtschaft  zu  A  und  C  könnte  mau  nur  erblicken 
in  dem  namen  Ascetelle  (R.  303),  welcher  bei  L  (II,  310)  lautet: 
AC  Ascetil,  B  Astreis,  D  Ascecil.  Eine  grosse  reihe  von  häufig 
vorkommenden  namen  zeigen  im  französischen  wie  im  eng- 
lischen texte  doppelformen,  wie  Gales  und  Wales,  Garenne, 
Guarenne  und  Warenne  u.  s.  w.,  und  zeigen  an  verschiedenen 
stellen  anlehnungen  an  verschiedene  haudschriften ;  irgend 
welches  beweismaterial  können  sie  natürlich  nicht  liefern. 

Wir  sehen  also,  dass  die  handschrift,  welche  unserem 
Übersetzer  als  vorläge  diente,  der  hs.  B  sehr  nahe  stand,  dass 
sie  jedoch  auch  mauche  abweichungen  von  dieser  aufwies  und 
namentlich  verschiedene  eigenheiten  von  hs.  D  an  sich  trug. 

Wenn  wir  auch  viele  der  vorkommenden  abweichungen 
Robert's  von  seiner  quelle  der  benutzung  einer  uns  unbekann- 
ten handschrift  zuschreiben  dürfen,  so  sind  doch  für  viele  Ver- 
schiedenheiten andere  gründe  massgebend  gewesen.    Auch  von 

1  Descriptive  Catalogue  111,  Hüö. 
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dem  Übersetzer  selbst  sind  vcvändcmng-en  mit  seiner  vorläge 
vorgenommen  worden,  wenn  auch  zum  grössten  teile  in  unbe- 
wusster  weise. 

Wirkliche  missverstäudnisse  finden  sich  nur  in  sehr 
geringer  anzahl.  Dass  die  Übersetzung  niclit .  durchaus  frei 
davon  ist,  ist  nicht  zu  verwundern;  denn  das  französische 
original  ist  von  dem  Engländer  Langtoft  in  einer  zuweilen 
recht  unbeholfenen  und  nicht  einmal  immer  grammatisch  kor- 
rekten, darum  schwerverständlichen  spräche  geschrieben,  und 
so  mochte  es  dem  Übersetzer  manchmal  nicht  ganz  leicht  fallen, 
den  sinn  seiner  vorläge  richtig  zu  erfassen. 

L.  I,  3lü:  pur  veir  la  passioun 

Fii  nef  fez  en  cel  an  ä  graunt  confusioun; 
gemeint  ist,  dass   das  leid,   das  die  Dänen  über  England  brachten, 
sich  in  demselben  jähre  neunmal  wiederholte;  R.  21  übersetzt,  indem 
er  passioun  auf  die  passionszeit  bezieht,  etwas  unklar: 
In  ]:'e  passion  tyme  was  j>e  first  bataile, 
Nene  was  l'at  ilk  jere,  grete  was  }:'er  trauaüe. 
L.  I,  314:  al  Pount  (=  brücke)  de  la  bataile  findet  sieh  übersetzt  R.  23: 

At  }^e  point  of  j^e  bataüe. 
L.  I,  322,  wo  von  den  töchtern  Edward's  des  älteren  die  rede  ist: 
La  quarte  ad  le  emperour  Octav^an  marye, 
überträgt  R.  27  sehr  unklar: 

I^e  ferth  Octouian  Mary  ]>At  Emperoures  wife. 
L.  I,  364:    Le   counte  (=  grafschaft)   de  Warwyk   mys   est  :i   l'espeye ; 
R.  47  übersetzt: 

A  god  erle  of  Warwik  was  don  to  \>e  siierd. 
L.  1,  364:  Pur  veir  le  rays  Aylrede  :"i  Loiindres  fu  garnye, 

wo  'garnir'  in  der  bedeutuug  'warnen'  gebraucht  ist,  dafür  hat  R.  47: 
Eylred  was  led  to  London. 
L.  I,  390  heisst  der  neffe  Edward's  des  bekenners  auch  Edward  und  ist 
der  söhn  Edmund's;    durch  ein  leicht  begreifliches  versehen  nennt 
R.  61  Edward's  neifen  Edmund. 
L.  II,  12:  'La  cyte  de  Reme'(=  Rouen)  wird  übersetzt  durch  ')?e  reame'. 
L.  II,  42:  Un  ylle  i  fu  de   coste,   ke  ly  Grififoun  gardayt; 
'ly  Grififoun'  sind  die  Griechen;  R.  151  aber  übersetzt: 
An  oj^er  ilde  biside,  men  cald  it  Griflfonie. 
L.  II,  48:  quinz  graunt  galayes;    R.  154:  fiue  oj^er  galeis,  mit  Verlesung 

von  quinz  in  cinq. 
L.  II,  106  schlägt  Saladin  den  Waffenstillstand  vor,  R.  143  Richaad,  offen- 
bar aus  versehen,  da  dies  letztere  der  ganzen  Situation  widerspricht. 
L.  II,  260:  Et  Huge  de  Cressingham  ilokes  est  tresorer, 
Et  ly  Hamundesham  Walter  est  chaunceler; 
R.  280  verwechselt  die  ämter  dieser  beiden. 
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L.  II,  2SS  vergleicht  sich  Edward  mit  einer  festimg  und  die  geistlichkeit 
mit  'barbeeane  {^=  schiessscharte)  et  porte,  et  pavylloun';  d.  h.  sie 
seien  nur  teile   des  ganzen,   das   sich  in  seiner  person  verkörpere. 
R.  291  hat  diese  allerdings  etwas  dunkle  stelle  mit  gänzlicher  Ver- 
änderung des  Sinnes  durch  die  verse  wiedergegeben: 
'I  a;n  castelle  for  gow,  toure,  hous  &  rescette, 
'&  je  als  naked  berd  loken  in  pauilloun, 
'tat  to  fight  is  ferd,  or  gate  ]mt  first  is  doun.' 
Wright  fügt  hinzu:  'Is  it  possible  that  a  writer  of  the  fourteenth 
Century  should  not  know  what  a  barbacan  was'?' 

Im  ganzen  müssen  wir  jedoch  anerkennen,  dass  versehen 
und  irrtümer  im  verhältniss  zu  dem  grossen  umfang  der  reim- 
ehronik  nur  in  sehr  geringer  anzahl  vorkommen.  Wright  i 
allerdings  urteilt  sehr  hart  über  die  Übersetzung  und  verspricht, 
in  den  aumerkungen  zu  seiner  Übersetzung  öfter  auf  falsche 
Übersetzungen  hinzuweisen.  Doch  dürfte  Wright  kaum  selbst 
eine  vergleichung  der  gesammten  chronik  Robert's  mit  der- 
jenigen Langtoft's  vorgenommen  haben;  auch  sind  die  au- 
merkungen, die  auf  solche  irrtümer  hindeuten  sollten,  keines- 
wegs so  häufig,  als  man  nach  seiner  vorrede  erwarten  könnte. 
An  einer  stelle,  wo  Wright  ein  missverständniss  annimmt, 
scheint  mir  der  sinn  beider  dichter  vollständig  übereinzu- 
stimmen: 

L.  II,  224:  Un  moigne  i  fu  pur  veir,  a  qi  viut  enclinaint, 
Et  cyl  les  assolt,  mot  plus  ne  souaynt. 
Dies  soll  doch  wol  nur  heissen,  dass  der  münch  zwanzig  erschlug; 
R.  267  heisst  es: 

A  monke  )?er  was  I  wene,  he  slouh  tuenti, 
Ijer  hedes  quyte  &  clene,  he  laid  |?am  bi  &  bi. 
R.  hat  also   hier   den   sinn   vollständig  richtig  erfasst,   nur  dass  er 
ihn  nicht  in  dieselbe  etwas  witzige  form  einkleidet  wie  L.- 

Gröbere  missverständnisse,  wodurch  etwa  irgend  ein  wich- 
tigeres ereigniss  unrichtig  dargestellt  würde,  sind  überhaujjt 
nicht  zu  linden. 

Wenn  früher  bemerkt  wurde,  dass  Robert  seine  vorläge 
meist  zeile  um  zeile  übersetze,  so  ist  dabei  nicht  zu  vergessen, 
dass  versmass  und  reim  ihn  oft  zwangen,  den  äusseren 
umfang  des  gedichts  un»  ein  geringes  zu  verändern,  wie  schon 


1  Ausgabe  Langtoft's,  pref.  p.  XXII. 

■■'  Es  sei  hier  auf  ein  anderes  versehen  Wright'.s  aufmerksam  gemacht, 
wobei  er  allerdings  nicht  auf  R.  hinweist.  L.  II,  154:  'Au  quarreme  apres' 
übersetzt  er:  'in  the  fourth  year  after',  während  es  heisst:  'in  der  fasten- 
zeit';  daher  R.  227:  'the  next  Letenes  tide'. 
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au8  der  Zusammenstellung-  der  einzelneu  einander  entsprechen- 
den stellen  hervorgeht.  Meist  besteht  diese  Veränderung  des 
umfangs  in  einer  erweiterung  durch  zusatz  von  flick- 
wörtern  oder  ganzen  flickversen.  Doch  kommt  auch  um- 
gekehrt nicht  selten  eine  Verkürzung  durch  auslassung 
einzelner  für  den  Zusammenhang  bedeutungsloser  worte  und 
verse  vor.  So  finden  sich,  um  nur  einige  wenige  beispiele  an- 
zuführen, bei  R.  keine  entsprechenden  stellen  für  folgende  verse: 

L.  I,  282:    Edburg  la  reyne  i  ala  de  bon  quer. 
Li  ray  Ine  i  vent  sa  fenime  conforter. 
Diese  verse  sind,   weil  ilir  inhalt  selbstverständlich,   vollkommen 
überflüssig. 
L.  I,  284:  beim  regierungsantritt  Adelard's  wird  hinzugefügt,  dass: 

Les  rais  e  li  barnez  ly  funt  grant  honur. 
L.  I,  29G:  nach  Vertreibung  der  Briten  wird  noch  bemerkt: 

Brettuns  u'ount  poer,  la  terre  ount  guerpye. 
L.  I,  298:   als  Egbert  dem  Wilaf  Lindsay  als  lehen  gegeben  hat,   wird 
noch  hinzugefügt: 

Wilaf  ä  ly  se  lye 
A  tenir  par  homage  le  regne  de  Lindesye. 
L.  I,  3U8:  als  Ethelwulf  in  Eom  ist,  heisst  es  vom  pajiste: 

Honurs  li  fist  assez,  com  au  rei  apent. 
L.  I,  310:  bei  dem  einfall  der  Dänen  wird  hinzugefügt: 
Northumberland  ount  pris  et  fet  destruccioun, 
Jesq'ä  Evrewik  ount  tot  en  bandoun. 

Es  kann  nicht  unsere  aufgäbe  sein,  alle  vorkommenden 
auslassungen  einzelner  verse  —  von  der  weglassung  unbedeu- 
tender Worte  gar  nicht  zu  reden  —  vollständig  aufzuzählen:  für 
die  beurteilung  des  ganzen  werkes  sind  sie  meist  von  geringer 
bedeutung,  da  ihnen  eine  absichtlichkeit  des  dichters  nicht 
zu  gründe  liegt.  Es  seien  daher  im  folgenden  nur  noch  solche 
fälle  berücksichtigt,  w^o  die  ausgelassene  stelle  mindestens  zwei 
verse  umfasst,  da  solche  stellen,  wiewol  auch  sie  für  den  Zu- 
sammenhang des  ganzen  unwesentlich  sind,  doch  meist  an  sich 
eine  gewisse  selbständige  bedeutung  beanspruchen  können. 
L.  1,318:  beim  einfall  Gunter's  von  Dänemark: 

Les  Norays  s'atyrent,  le  ray  les  ad  maundez, 
Of  le  ray  Gountere  en  chaump  sunt  encountrez. 
L.  I,  :{32:  friede  zwischen  Edmund  und  Anlaf: 

Apres  par  dous  evesqes  la  pees  se  fesayt; 
Edmound  la  terre  del  suth,  Anlaphe  le  nord  avait. 
L.  I,  350 :  bei  der  ersten  erwähnung  des  Edmund  Ironside : 

de  ky  grant  valour 
Orrez  apres  coment  est  parle  graunt  honur; 

Anglia.    N.  F.     II.  4 
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(Edimard  et  Alfrede  sunt  ly  deiis  meignour)*, 

Emma  Iure  mere  rayne,  Eylred  lur  pere  seygnur. 
L.  1,  H74  wird  der  aufenthalt  Hardaknut's  angegeben: 

Le  ray  Hardeknout  demort  of  sun  menage 

A  Bryghe  en  Danemark  ä  sun  herytage. 
L.  T,  410:  bei  den  huldigungen,  die  Wilhelm  der  eroberer  entgegennimmt: 

Geis  ke  poynt  ne  venent  perdent  saunz  rethour 

Terre  et  tenement,  desberytez  tuz  jour. 
L.  1,414:  als  Wilhelm   hört,   Harold  von  Dänemark   sei   gegen  ihn  auf- 
gebrochen : 

Le  ray  pur  la  novele  sun  hoste  rethurnait; 

Ja  tost  orrez  coment  la  bosoyne  alait. 
L.  1,430:  Zusammenfassung  des  erzählten: 

Ja  sunt  les  deus  freres  venuz  ;i  Parys, 

Devaunt  le  ray  Philippe,  fiz  le  ray  Lowys; 

En  le  agarde  Phelippe  se  sont  par  chartre  mis. 
L.  II,  70:  Zusammenfassung  der  Situation: 

Kaunt  le  ray  Richard  ad  fet  sun  voler 

En  la  terre  de  Cypre,  qe  pris  ad  par  poer 

Isake  l'emperour  .... 
L.  II,  96:  Saladin  legt  Richard  einen  hinterhalt: 

Od  touz  les  Sarazyns  de  sa  seygnurye 

Sunt  venuz  ä  deffendre  le  floum  par  espeye. 
L.  II,  114:  hindeutung  auf  das  kommende: 

Mes  ben  ws  dirray  par  quel  devocioun 

II  vynt  par  saint  Thomas  en  processioun. 
L.  II,  142:  geschieht  dasselbe: 

Ke  fet  sir  Eduuard?  repaire  ä  sa  partye, 

Le  char  ly  fist  pur  veir  perdre  la  mestrj'e. 
L.  II,  202:   rat  des   bischofs  Anton,  Edward  solle  sich  mit  den  feinden 
Frankreichs  verbünden : 

'Endossez  les  haubers,  defoles  la  karoyue, 

'Mountez  les  destreus,  et  pernez  launce  en  poyne. 
L.  II,  232 :  nachdem  schon  vorher  verschiedenes  gekürzt  ist,  werden  die 
verse  ausgelassen: 

Nostre  rays  sir  Eduuard  ayt  la  male  rage, 

S'il  ne  les  preygne  et  teygne  si  estrait  en  kage, 

Ke  ren  lur  demorc  apres  sun  tayllage, 

For  soul  les  rivelinges  et  la  nue  nage. 
L.  II,  27S:  Streitigkeiten  zwischen  Edward  und  der  geistlichkeit: 

Des  Escotes  chaitifs  nul  alme  n'i  parleit, 

Demorez  sunt  en  garde,  tut  ä  lour  desheit 

Cum  avaunt  estayent;  escotez  ke  qo  dayt. 
L.  II,  284:  aufzählung  von  fiirsten,  die  durch  eigene  torheit  in  unglück 
gekommen  sind: 

Le  ray  Jon  de  Balliolf  ad  perdu  par  sa  folie. 

Pur  li  et  pur  ses  heirs,  le  regne  de  Albanye. 


*  Dieser  vers  ist  von  R.  übersetzt. 
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L.  11,  ;U2:  vor  der  scblacht  bei  Falkirk: 

Or  oyez  quel  vengaimce  Dieus  oiniiipotent 

1  fist  par  sa  pussance  sour  le  faus  covent 

Ke  robba  saint  eglise  de  soun  vestement, 

E  reuovelaynt  la  guere  encontre  liir  serment. 
L.  II,  ;-!l(i:  sc'bönlicit  Margaretbe's,  der  Schwester  Philipp's : 

Phis  ad  de  bouute,  de  beaute,  ki  la  vait, 

K'en  la  belc  Ydoyiie  ke  Aiuadas  aiuait. 
L.  11,  33fi:  zug  Ed ward's  gegen  Schottland: 

(Od  sa  chevalerye),  e  sunt  de  im  asent 

Voyder  cele  marche  al  eomencement 

Du  faus  lygnage  d'Escoz  dount  sunt  trahi  sovent. 
L.  II,  33S:  hinweis  auf  das  kommende: 

Desclos  vus  ay  le  fet,  ore  oez  la  meschauce 

Qe  avenuz  est  ;i  Frauuce,  et  quel  lionurance 

A  Flaudres  est  acreu  par  coup  d'espey  et  lance, 

Sur  la  fraude  de  Fraunce,  la  pompe,  et  la  bobance; 

Curtement  ä  dire,  escotez  la  venjance. 
L.  II,  3(i4  nach  dem  tode  des  William  Wallace: 

Pur  la  mort  Walays  poet  home  remembrer 

Quel  gwerdouu  apent  a  traitour  e  1er, 

Et  pur  divers  trespas  quel  divers  lower. 

L.  II,  374:  anrufung  gottes: 

Luy  rey  de  roys,  par  (ji  tempeste  de  mer  assuage, 
Preste  (le  perde  n'eit  ne  dauiage. 

Wenn  wir  bei  den  aiigefürteu  beis^pielen  immer  genau  an- 
geben konnten,  welche  verse  von  dem  Übersetzer  nicht  wieder- 
gegeben worden  sind,  so  findet  sicli  eine  fast  nocli  grössere 
anzahl  solcher  stellen,  die  bei  Robert  einen  geringeren  umfang 
haben  als  bei  Langtoft,  ohne  dass  man  jedoch  bestimmt  sagen 
könnte,  der  dichter  habe  gerade  diesen  oder  jenen  vers  der 
vorläge  ausgelassen.  Auch  hier  können  wir  uns  auf  eine  voll- 
ständige aufzählung  aller  derartiger  fälle  nicht  einlassen;  es 
ist  dies  hier  auch  um  so  weniger  nötig,  als  wir  bereits  bei  der 
darstellung  des  Inhalts  beider  gedichte  den  umfang  der  ein- 
zelnen abschnitte  angegeben  haben.  Im  allgemeinen  sei  be- 
merkt, dass  solche  kltrzungen  besonders  häufig  bei  der  regie- 
rungszeit  Edward's  I.  vorkommen.  Es  sei  nur  auf  einige  be- 
sonders hervortretende  beispiele  hingewiesen: 
L.  I,  378:  16  V.;   R.  56:  10  v.:   Hardaknut's   räche   an  Worcester  für  die 

ermordung  der  gesandten. 
L.  II,  218:  13  v.;  R.  264  f.:  6  v.:  betrachtung,  dass  Edward  die  Gascogne 

nicht  verloren  hätte,   wenn  er,   statt  gegen  Madoc  zu  kämpfen,  die 

Gascogne  gegen  Philipp  verteidigt  hätte. 

^* 
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L.  II,  230:  2t  V.:  K.  241:  1(>  v.:  kriegsziig  nach  der  r4!i.scogne  und  gleich- 
zeitige unternehiuung  gegen  Schotthiud. 

L.  II,  270:  15  V.;  R.  28:5:  11  V.:  rede  des  erzbischofs  von  Canterbur}'  auf 
dem  Parlament  zu  St.  Edmunds. 

Weit  liäufiger  nocli  als  kürzuugen  des  orig-iuals  finden  sich 
erweiteruug-en  desselben  oder  wirkliche  ziisätze  zu  demselben. 
Es  ist  ja  auch  nur  natürlich,  dass  eine  Übersetzung  in  versen, 
die  von  dem  inhalte  des  Originals  nichts  ungesagt  lassen  will, 
im  allgemeinen  etwas  länger  ausfallen  wird  als  die  vorläge, 
indem  der  dichter  oft  in  seiner  reimnot  zu  Worten  greifen  muss, 
die  sich  nicht  ung-ezwungen  in  das  ganze  einfügen,  sondern 
erst  durch  flickworte  oder  flickverse  ])assend  gemacht  werden 
müssen.  Zudem  stehen  ja  gerade  die  englischen  schriftsteiler 
an  sich  schon  in  dem  rufe  einer  gewissen  Weitschweifigkeit. 
So  sind  denn  auch  unserem  Robert  zahlreiche  derartige  verse 
untergelaufen,  die  lediglich  die  bedeutung  von  lückenbüssern 
haben,  und  die  von  den  beabsichtigten  Zusätzen  und  erweite- 
rungen  wol  zu  unterscheiden  sind.  Eine  vollständige  aufzäh- 
lung  der  hierher  gehörigen  beispiele  würde  noch  weit  weniger 
durchführbar,  aber  auch  noch  zweckloser  sein  als  bei  den 
kürzungen,  da  sich  fast  auf  jeder  seite  zahlreiche  derartige 
verse  finden,  die  bei  der  vergleichuug  leicht  in  die  äugen 
fallen.  Nur  um  die  art  dieser  schaltverse  zu  veranschaulichen, 
seien  einige  wenige  von  den  ersten  selten  wiedergegeben: 
R.  2  wird  nach  dem  verse:  'Hastily  ilkone  |^e  kynges  com  fülle  su\  tlie' 
eingesclialtet : 

Bolde  men  &  stoute,  {^er  hardinesse  to  kilpe. 
\i.  ;{  lauern  Ivor  und  Ini  den  Engländern  auf: 

To  purueie  }^am  a  skulkyng,  on  j^e  Englis  eft  to  ride. 
K.  H:  nachdem  Ine  Ivor  und  Ini  mehrfach  zurückgetrieben  hat: 

In  his  tyme  to  rise  had  )^ei  neuer  grace. 
R.  S  wird  der  vorhergehende  gedanke  nochmals  wiederholt: 

He  sette  pe  Inglis  to  be  Jjralle,  p&t  or  was  so  frc    u.  s.  w. 

Man  erkennt  sofort,  dass  dies  alles  nur  als  lückenbüsser 
eingeschaltete  flickverse  sind,  um  zu  einem  andern  verse  den 
entsprechenden  reimvers  zu  stände  zu  bringen.  Es  seien  nun 
noch  einige  grössere  erweiteruugen  vorgeführt,  für  die  übrigen 
verweisen  wir  wieder  auf  die  allgemeine  vergleichende  Inhalts- 
angabe. 

L.  I,  47(j  f.;  R.  115:  die  rede  des  bischofs  Ralph  von  Orkney  vor  der 
Standarteuschiacht  wird  von  13  auf  16,  die  des  Robert  de  Brus 
von  15  auf  20  verse  ausgesponnen. 
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L.  II,  24;  R.  141:   rede  Heinrich's  IL,   iimfasst  bei  L.  (">,    hei  Iv.  10  versc. 
L.  U,  2S  f.;  R.  144:  die  rede  des  bischofs  von  Albemarle  an  Philipp  wird 

von  10  auf  l}\,  die  antwort  der  zwölf  pairs  von  7  auf  10  verse  aus- 

i?edelint. 
L.  II,  76  f.;  R.  172:   anklagerede  Robert's  von  Thornbam  gegen  den  an- 

geniassten  könig  von  Cypern,  von  12  zu  IS  verscn  erweitert. 
L.  U,  SS;  R.  182:  das  gebet  Riehard's  vor  der  Schlacht  bei  Akkon  wird 

von  L.  in  4,  von  R.  in  8  versen  berichtet. 
L.  II,  12(1  f.;  R.  208  f.:    die  Streitigkeiten  nach  dem  tode  dez  erzbischofs 

Hubert  von  Canterbury  wegen  dessen  nachfolger  werden  von  L.  in 

2,5,  von  R.  in  3()  versen  erzählt. 
L.  11,  138;  R.  215:  der  rat,  den  die  freunde  Heinrich's  III.  diesem  auf  dem 

jiarlament  zu  Oxford  erteilen,  umfasst  bei  L.  7,   bei  R.  12  verse. 

Es  zeigt  sich,  dass  Robert  namentlich  vorkommende  reden 
gern  etwas  weiter  ansspinnt.  Für  die  beurteilimg  von  Robert's 
Übersetzung  sind  alle  diese  zahlreichen  erweiterungen,  ebenso 
wie  die  kürzungen,  nur  von  sehr  untergeordnetem  wert,  da  den 
meisten  von  ihnen  eine  absieht  des  dichters  nicht  zu  gründe 
liegt,  die  Ursache  für  die  Veränderung  des  umfangs  vielmehr 
lediglich  in  dem  widerstand  der  spräche  liegt,  sich  in  vers- 
mass  und  reim  zu  fügen.  In  einigen  von  den  erwähnten  fällen 
mag  vielleicht  Robert  doch  mit  absieht  eine  stelle  erweitert 
oder  verkürzt  haben,  ohne  dass  wir  den  grund  dafür  erkennen 
könnten.  In  verschiedenen  fällen  ist  es  jedoch,  namentlich  bei 
stellen  grösseren  umfangs,  höchst  wahrscheinlich,  dass  Robert 
bei  der  einschaltung  oder  auslassung  einen  bestimmten  zweck 
verfolgte.  Eine  bestimmte  grenze  zu  ziehen,  ist  unmöglich; 
auch  müssen  wir  immer  die  möglichkeit  im  äuge  behalten, 
dass  schon  die  von  Robert  benutzte  handschrift  die  betreffen- 
den Veränderungen  gehabt  haben  kann. 

Auslassungen  von  stellen  grösseren  umfangs  oder  wesent- 
licheren Inhalts  finden  sich  in  sehr  geringer  anzahl;  und  viel- 
leicht können  wir  auch  selbst  einen  teil  \on  diesen  auf  blosses 
versehen  zurückführen.  Immerhin  ist  es  aber  doch  möglich, 
dass  der  dichter  für  die  auslassung  folgender  stellen  einen 
grund  hatte. 

L.  I,  846  wird  von  einem  zweiten  einfall  der  Dänen  unter  könig 
^'Ej^elred  berichtet  (10  v.);  die  auslassung  ist  wol  nur  auf  ein  ver- 
sehen R.'s  oder  des  Schreibers  seiner  direkten  vorläge  zurück- 
zuführen. 
L.  I,  :!90  wird  (in  :i  v.)  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  Edward  der 
bekenne r   seine   absieht    bezüglich    der    erbfolge   geändert  habe; 


54  THÜMMIG, 

R.,   der   mit  dieser  betrachtung  niolit  übereinstimmte  (vgl.  die  ein- 
schaltung  p.  G5),  Hess  diese  stelle  weg. 

L.  II,  20  huldigen  David,  der  brnder  des  künigs  von  Schottland,  und 
Ronland  von  Galway  dem  künig  Heinrich  II.  für  Galway  (9  v.); 
weshalb  R.  nichts  davon  berichtet,  ist  nicht  einzusehen. 

L.  II,  162  f.:  die  2(5  zeilen  umfassende  einleitung  zur  geschichte 
Edward's  I.  fehlt  schon  in  hs.  B  und  hat  daher  sicher  nicht  in 
der  vorläge  R.'s  gestanden. 

Verschiedene  grössere  anslassungen  und  kürzuugen  tiuden  sich  sodann 
in  der  Schilderung  der  schlacht  bei  Dunbar  (L.  II,  244  ff.;  R. 
256  ff.);  so  fehlt  die  vergleichung  der  Schotten  mit  schafen,  welche 
fliehen,  wenn  der  wolf  kommt;  der  vergleich  Edward's  mit  Cori- 
neus;  die  ausdrückliche  bemerkung,  dass  sich  die  Schotten  diese 
harte  strafe  durch  ihre  eigenen  vergehen  zugezogen  hätten;  die 
übertriebene  Schilderung  des  erfolgs  der  Engländer  und  die  lange 
aufzählung  der  den  Schotten  vorgeworfenen  vergehen.  Unserem 
wahrheitsliebendem  Robert  mag  diese  ganze  übertriebene  und  un- 
wahre darstellung  doch  an  manchen  stellen  als  zu  sehr  mit  der 
Wirklichkeit  in  Widerspruch  stehend  vorgekommen  sein,  wiewol 
auch  er  sich  im  übrigen  durchaus  nicht  als  freund  der  Schotten 
erweist. 

L.  II,  292:  die  Parteinahme  L.'s  gegen  die  barone,  die  dem  künig 

,  Edward   bei   seiner   expedition    gegen  Frankreish   nicht    beistehen 

(4  v.),    teilt  R.  (p.  293)   gleichfalls    nicht   und   lässt   die   bezügliche 

stelle  weg,   indem   er   dafür   eine   direkt  entgegengesetzten  Inhalts 

einschiebt. 

L.  II,  340;  R.  317  hält  R.  die  aufzählung  der  in  der  schlacht  bei 
Coutrai  gefallenen  heerführer  (S  v.)  für  überflüssig;  er  sagt 
dafür  einfach: 

&  o]7er  withouten  numbir,  )?er  uames  1  niay  not  teile; 
am  Schlüsse   der  Schilderung  dieser  schlacht  lässt  er  noch  das  bei 
L.  4  Zeilen  umfassende  gebet  weg. 

L.  II,  382:  L.'s  chronik  wird  mit  einem  gebet  für  die  seele  Edward's 
beschlossen;  R.  lässt  dasselbe  weg,  da  Edward  schon  seit  mehr  als 
drei  Jahrzehnten  tot  war,  und  fügt  einen  eigenen  schluss  an. 

Können  wir  schon  bei  den  zuletzt  erwähnten  stellen  wenig- 
stens zum  teil  eine  absichtliehkeit  seitens  des  diehters  anneh- 
men, so  lässt  sicli  diese  annähme  noch  weit  Aveniger  von  der 
band  weisen  hei  einer  beträchtliehen  reihe  grösserer  und  klei- 
nerer Zusätze  und  erweiterungen.  Wenn  wir  davon  ab- 
sehen, dass  vielleicht  auch  einige  von  diesen  auf  handschrift- 
lichen Verschiedenheiten  beruhen,  so  können  wir  eine  bewusste 
absieht  sicher  überall  da  annehmen,  wo  mindestens  ein  syn- 
taktiscii  in  sich  jibgcschlosseiios  reimpaar  iiiuzugefiigt  wird,  für 
welches   die  vorläge  keine   cntsprcchung   bietet.     Meist  haben 
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allerdings  diese  zusätze  nur  einen  sehr  geringen  umfang  und 
sind  iubaltlicli  für  den  Zusammenhang  des  ganzen  völlig  un- 
wesentlich; gleiehwol  sind  sie  fiir  die  beurteilung  des  wertes 
der  Übersetzung  von  nicht  geringer  bedeutung;  denn  gerade 
derartige  kleinigkeiten  zeigen  am  deutlichsten,  dass  Robert, 
wiewol  er  eine  treue  Übersetzung  geben  wollte  und  auch  gab, 
sich  doch  nicht  sklavisch  au  den  Wortlaut  seiner  quelle  band, 
sondern  vielmehr  den  wert  derselben  durch  kleine  Verände- 
rungen noch  zu  erhöhen  suchte.  Diese  kleinen  hinzufügungen 
dienen  entweder  dazu,  eine  bessere  Verbindung  zwischen  den 
einzelnen  erzählten  ereignissen  herzustellen  oder  die  klarheit 
der  darstellung  durch  kurze  zusammenfassende  Vorführung 
der  Situation  und  durch  kleine  hindeutungen  auf  künftiges  zu 
erhöhen. 

So  glaubt  er,  die  huldigung  Wilaf  s  gegen  Egbert  besonders  begründen 
zu  müssen  (p.  15): 

If  he  wild  ouht  haue,  after  his  fader  decesse, 
Nedly  him  bihoued  com  tille  Egbriht  pes. 

R.  IT:  in  der  Schlacht  bei  Doncaster  wird  der  zusatz  gemacht: 

Alle  l'at  nyght  pe  kynge's  folk  fülle  ille  were  ]?ei  led, 
Many  on  was  slayn,  &  wonded  hard  bisted. 

R.  21:  nach  besiegung  der  Dänen  heisst  es  von  den  Westsachsen: 
&  [janked  Jhesu  Criste  with  herte  fülle  mylde, 
hat  ageyn  pe  paiens  his  lond  myght  Schilde. 

R.  40:   als  Sweyn  könig  Eilred  zum   kämpfe  hat  herausfordern  lassen: 
t»is  was  his  message,  his  Danes  wild  he  venge 
Ageyn  him  in  bataüe,  to  renne  &  to  renge. 

R.  46:   bevor   Edmund   Ironside    Sigferd's    gemahlin    aus    den    bänden 
Edrik's  rettet: 

Of  t^is  ilk  treson  he  herd  oft  speke, 

&  of  fals  Edrik  fayn  wild  he  him  wreke. 

R.  47:  nachdem  Edrik  zu  Knut  um  hilfe  gesendet  hat: 
Knoute  bi  his  sonde  Edrik  ageyn  grette, 
To  aryue  lic  suld  fonde  )'e  day  ]nit  he  him  sette. 

R.  ^I  heisst  es  vom  kloster  Whitby,  dass  es 

&  many  a  gode  man  to  holy  lif  did  calle, 

hat  j^orgh  l'e  lawe  paien  men  left  &  lette  doun  falle. 

R.  S3:  bei  der  verteüung  des  landes  durch  Wilhelm  an  seine  söhne: 
&  William  wist  of  alle,  what  it  suld  amouute, 
Of  lordyng  &  of  thralle  pe  extente  |?orgh  acouute. 

R.  Uli:  in  der  anrede  des  Robert  de  Brus  an  David: 
'hon  may  haf  pi  wille,  if  }'ou  to  loiu'  chcse, 
'&  if  l^ou  turne  tille  ille,  nou  wote  who  salle  lese. 
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R.  134:  nach  dem  siege  Heinriclrs  IL  über  seinen  söhn  bei  Ronen: 
üur  Inglis  duelled  j^er,  vnto  |'e  pes  were  playn. 
I'o  j'at  ]>er  were  beforn  wild  no  luore  com  ageyn. 

R.  140:  beim  tode  Baldnin's  von  Jerusalem: 

For  ]ns  bold  Baldewyn  Cristen  men  gan  niorne, 
Gode  hap  had  Ipe  Sarazin  ageyn  on  vs  to  turne. 

R.  107  heisst  es  von  Statin  le  Nase: 

Castels  &  citez  j^at  he  of  Isaac  held, 
Baronies  &  feez,  he  gald  him  ilk  a  scheid. 

R.  176:  als  Saladin  um  frieden  bitten  will,  heisst  es: 

Alle  j'ei  went  to  here,  what  ]?e  Soudan  wild  say, 
be  folk  com  alle  in  fere  with  ]?o  kynges  tueye. 

R.  227:  bei  dem  kreuzzuge  Edward's: 

I'e  oste  was  sprede  fülle  wide,  about  Acres  )?at  lay, 
Alle  paeraie  j'at  tide  was  in  grete  affray. 

R.  2.H7:  vor  der  Vermählung  Llewellyn's: 

l'c  may  on  l^is  manere  with  Leulyn  homc  scho  went, 

&  held  his  heritage  in  pes  as  he  did  ore, 

Mad  was  ]>e  mariage  at  Snowdon  biside  Bangore. 

R.  245:   fast  nur  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden  verspaares  ist 
folgendes : 

bider  bihoucd  him  nede,  to  set  }nit  lond  in  pes, 
For  folcs  liaf  no  dredc,  J'at  long  is  justiseles. 

R.  29.H:    bei   den  Verhandlungen  Edward's    mit   der   geistlichkeit   wegen 
gcldbewilligungen : 

Sir  Antoyn  turned  ageyn,  <fe  schewed  him  l^er  assent, 
If  he  wild  hold  certeyn  ]>e  day  of  parlement. 

R.  328:  bei  der  Schilderung  des  treibens  der  Trailbastons; 
In  feire  &  markette  j^ei  salle  seke  him  oute, 
Alle  \>e  lond  is  sette  with  snilk  foles  stoute. 

R.  H2!i:  bei  der  bestrafung  der  Trailbastons: 

&  som  gaf  raunson  after  j'er  trespas. 

Als  l^e  dede  was  don,  so  pe  amendes  was. 

R.  33H  heisst  es  von  Robert  Bruce: 

Sir  Robynet  )?e  Brus  he  durst  uoure  abide, 

bat  l'ei  mad  him  restus,  bot  in  more  &  wod  side. 

Alle  die  angefiilirten  l)eispicle  dienen  zur  besseren  Ver- 
bindung* des  ganzen.  Besondere  beaclitung-  verdienen  diejenigen 
stellen,  die,  um  die  Situation  klarer  vor  aug-en  zu  tühren.  ent- 
weder etwas  vorliergeliendes  zusammenfassend  wieder- 
holen oder  auf  etwas  kommendes  hindeuten.  Auf  vorher 
erzähltes  beziehen  sich  von  den  von  Kol)ert  eingeschobenen 
stellen  folgende: 

R.  42:  nachdem  die  bewohner  von  Kent  den  Diiuen  tribut  gezahlt  haben: 
I'e  Danes  tok  put  siluer,  v*t  tiirned  eft  ag(\vn, 
&  voided  |'e  euntrc,  )'(■  l'ulk  was  lulle  Icyu. 
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K.  52  werden  die  vorher  zerstreut  angedeuteten  verwjuidtscliaftsverliält- 
nisse  ziisammengefasst: 

Richard  was  Roberd  fader,  pe  duke  j-iat  died  bctbrn, 
Emme  pe  quene  bis  douhter,  of  j^e  whilk  was  born 
Alfred  &  Edward,  Hardknoute  pe  ]md, 
he  tuo  first  of  Eilred,  of  Kuoute  Hardknoute  tid. 

R.  57:  nach  dem  friedensschlusse  mit  den  Dänen: 

Pns  was  ]>e  pes  granted  with  skrite  on  boj'e  sides, 
&  pG  Danes  gilde  forgyuen,  j^at  neuer  eft  bitides. 

R.  71:  bei  der  Schlacht  von  Hastings : 

Now  ere  j'ei  in  seruage  fülle  feie  l^at  or  was  fre 

Our  fredom  ]?at  day  for  euer  toke  ]>e  leue, 

For  Harald  it  went  away.  Ins  falshed  did  vs  greue. 

R.  72:  wiederbohmg  des  vorher  erzählten : 

her  he  &  Harald  mette,  \>er  Standes  )^e  kirke, 

For  blöde  p&t  per  was  gette,  to  praie  pe\  suld  not  irke. 

R.  74:  Zusammenfassung  des  vorhergehenden: 

Now  William  has  soiorned,  &  slayn  alle  bis  enmys, 
&  to  pe  South  is  turned,  als  kyng  j^at  wan  pQ  pris. 

R.  lt7:  nach  der  Versöhnung  zwischen  Heinrich  I.  und  Robert  Courthose: 
Ihis  gate  was  f^at  werre  pesed,  withouten  lore, 
hat  noi)7er  partie  com  nerre,  I  blisse  Ansehne  j'erfore. 

R.  i;:i4:  nach  einer  Vereinbarung  mit  dem  könig  von  Schottland: 
tan  wer  boj^e  pe  kynges  brouht  alle  tille  euen, 
&  pesed  in  alle  {'inges,  [ninked  be  God  of  heuen. 

R.  189:    zur   nochmaligen   hervorhebung    der  Verwandtschaft   zwischen 
Jaques  von  Avenue  und  Richard: 

'Fülle  fer  ert  )70u  me  fro;  käst  pe  now  to  me  ward, 
'ti  sister  sonne  am  I,  ]7ou  eam  &  I  cosyu. 

R.  197:  wo  Richard  erfährt,  dass  Philipp  in  die  Normandie  eingefallen  sei: 
'Normundie  alle  doun,  mykelle  J^er  of  is  brent 
'&  slayn  blak  &  broun  of  alle  )?at  he  mot  hent. 

R.  223:  Deyville  sammelt  sich  ein  beer: 

tus  did  pe  Deyuile  more  j^an  haf  a  jere, 
&  gadred  him  |7at  while  inouli  of  powere. 

R.  293:  bei  der  expedition  Edward's  nach  der  Gascogne: 
Now  is  Edward  ariued  in  Flandres,  bot  with  fo. 
With  bis  barons  he  strined,  with  him  wild  non  go. 

R.  300 :   nachdem   die  geistlichen  Edward   ihre   Unterstützung  zugesagt 
haben : 

Now  er  at  on  asseut  pe  barons  &  }'e  clerkis, 

I'e  Scottis  hold  j^'am  schent,  of  per  conseil  now  herkis. 

Auch  hindeutungen  auf  kommendes  begegnen  nicht  selten: 
So  erscheint  ihm  (p.  7)  die   anfzählnng  der   fünf  wunden  Englands   zu 
unvermittelt,  er  leitet  sie  daher  ein: 

Now  of  fiiie  sorowes,  j^at  ;z;it  not  endid  are, 
Henr)^  in  bis  writyng  telles  wbat  pei  wäre. 
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R.  39:  vor  dem  einfall  der  Dänen  unter  Anlaf  und  Sweyn: 
In  l'at  ilk  tyine,  as  he  to  Wales  went, 
Tuo  outlandes  kynges  on  |ns  lond  bauens  hent. 

R.  58  werden  die  söhne  Godwine's  von  Kent  schon  früher  genannt  als 
bei  Langtoft: 

Harald  &  Lofwyn,  |nse  were  his  sonnes  tueye, 
Douhty  knyghtes  ]?ei  were,  after  salle  we  seye. 

R.  68:  vor  der  normannischen  eroberung: 

Listen,  &  I  salle  rede,  why  j^e  misauentoure 

On  Harald  side  gan  sprede,  j^orgh  William  conqueroure. 

R.  109:  uach  der  einscliittung  Richard's  in  Cypern: 

Now  er  alle  oii  flöte,  God  gif  |'am  grace  to  spede, 
With  douhty  fo  to  note,  whan  ]?ei  com  to  dede. 

R.  194:  vor  der  list  Saifadin's: 

Listen  now  a  gile  of  Sir  Safadyn, 

Contreued  a  wikked  wile  oil  his  broj'er  Saladyn. 

R.  202:  vor  Richard's  expedition  nach  der  Gascogne: 
Now  wille  kyng  R.  alle  his  lond  extende, 
Merschalle  &  stiward  J^erfor  about  dos  sende. 

R.  217  vor  der  Schlacht  bei  Lewes: 

l>e  soth  to  say  &  chese,  ]>e  chare's  gilcrie 
Did  Sir  Edward  lese  Y&t  day  pe  maistrie. 

R.  274:  bei  der  schlacht  von  Dunbar: 

I^e  Scottis  now  j^ei  }?enk  of  gile  &  quaintise, 
How  }'ei  mot  do  a  blenk  tille  Edward  &  hise. 

R.  3I(!:  nach  der  expedition  gegen  Schottland: 

Sitten  he  &  his  sonne  turned  toward  ):>e  South, 

I'e  Marche  als  it  was  wonne,  keped  wardeyns  couth. 

Der  grimd  für  diese  kleinen  einschiebsei  liegt  in  dem  be- 
streben Kobert's,  mögliehst  klar  und  deutlich  zu  sein.  Dieser 
zweck  drängt  bei  unserem  Übersetzer  jeden  anderen  in  den 
hintergrund.  Namentlich  versucht  es  Robert  nirgends,  seinen 
Stoff  selbständig  poetisch  umzugestalten;  vielmehr  geht  ihm 
dichterische  Schaffenskraft  vollständig  ab.  Nur  an  ganz  wenigen 
stellen,  die  sein  Interesse  besonders  erregen,  erhebt  er  sich  zu 
einer  etwas  freieren  beliandlungsweise  und  lässt,  freilich  immer 
nur  in  sehr  beschränktem  masse  und  nur  auf  einige  augen- 
blicke,  einmal  seine  phantasie  walten,  um  jedoch  darauf  sofort 
wieder  in  den  nüchternen  ton  des  historischen  berichterstatters 
zu  verfallen.  Es  gehören  unter  diese  selbständig  etwas  weiter 
ausgeführten  darstellungen  insbesondere  die  schlachten  von 
Hastings  (L.  1,  40(3  f.;  II.  70  ff.),  bei  Tinchel)rai  (L.  I.  456  f.; 
11.  09  ff".)  und  ))ci  Evesham  (L.ll,  li4f;  K.  221  ff.),  sowie  ver- 
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st'hiedenes  aus  dem  kreuzzuge  des  Richard  Löwenherz, 
obwol  von  diesem  letzteren,  wie  wir  sehen  werden,  manches 
auch  auf  eine  andere  quelle  zurückgeht. 

So  sehen  wir  denn,  dass  Robert  zwar  den  stoff,  den  ihm 
seine  vorläge  bietet,  vollständig  beherrscht,  dass  er  aber  inhalt- 
liche abweichungeu  und  grössere  selbständige  zutaten  sich  im 
allgemeinen  nicht  gestattet.  Originalität  geht  unserem  dichter 
vollständig  ab,  und  zwar  sowol  in  inhaltlicher  als  auch  in 
formeller  beziehung.  Wie  der  Inhalt  sich  streng  an  die  ge- 
gebene form  anlehnt,  so  trägt  auch  der  stil  und  die  ausdrucks- 
weise Robert's  kein  eigenartiges  subjektives  gepräge  an  sieh. 
Nur  eine  einzige  hervorstechende  eigenheit  findet  sich  an  einer 
grösseren  anzahl  von  stellen  im  gegensatz  zur  vorläge :  das  ist 
die  ausgeprägte  Vorliebe  für  die  direkte  rede,  wie  sie  sich 
überhaupt  in  englischen  denkmälern  dieser  und  der  voraus- 
gehenden zeit  öfter  zeigt. ^  Es  wurde  schon  früher  erwähnt, 
dass  Robert  die  schon  in  seiner  vorläge  vorkommenden  direk- 
ten reden  sehr  gern  etwas  weiter  ausdehnt;  hier  haben  wir 
dem  noch  hinzuzufügen,  dass  an  sehr  vielen  stellen  (72  mal), 
wo  L.  die  indirekte  rede  anwendet,  diese  durch  den  Übersetzer 
in  die  direkte  rede  verwandelt  wird"^;  oft  ist  mit  dieser  Ver- 
änderung der  form  zugleich  eine  erweiterung  des  äusseren  um- 
fangs  verbunden.  Der  umgekehrte  fall,  die  Verwandlung  der 
direkten  rede  in  die  indirekte,  kommt  dagegen  in  dem  ganzen 
werke  nicht  öfter  als  zweimal  vor.'^ 

Es  erübrigt  nun  noch,  einen  blick  zu  werfen  auf  diejenigen 


'  Vgl.  Wülker:  Ueber  die  quellen  Lagamon's.  Paul  u.  Brauue's  Bei- 
träge III,  552. 

2  L.  I,  358,  R.  44;  L.  I,  368,  R.  49;  L.  I,  384,  R.  58;  L.  1,  3S8,  R.  60; 
L.  I,  394,  R.  63;  L.  I,  398,  R.  65;  L.  I,  402,  R.  68;  L.  I,  408,  R.  72;  L.  1,412, 
R.  73;  L.  I,  422,  R.  SO;  L.  I,  434,  R.  85;  L.  I,  440,  R.  90;  L.  I,  444,  R.  92; 
L.  I,  450,  R.  96;  L.  I,  456,  R.  99;  L.  I,  460,  R.  104;  L.  I,  480,  R.  117  (2  mal); 
L.  1,488,  R.  122;  L.  II,  6,  R.  1  30;  L.  II,  12,  R.  134;  L.  II,  24,  R.  141;  L.  II,  26, 
R.  142;  L.II,  28,  R.  143;  L.  II,  36,  R.  147;  L.  II,  40,  R.  149;  L.  II,  44,  R.  152; 
L.II,46,  R.  153;  L.  II,  50,  R.  155;  L.  II,  52,  R.  156;  L.  II,  60,  R.  162;  L.II, 64, 
R.  164;  L.  II,  66,  R.  165  (2  mal);  L.  II,  66,  R.  166;  L.  II,  68,  R.  166  (2mal), 
L.  II,  68,  R.  167;  L.  II,  70,  R.  168;  L.  II,  76,  R.  171;  L.  II,  78,  R.  173;  L. 
II,  82,  R.  176;  L.  II,  88,  R.  181;  L.  II,  8s,  R.  182;  L.  II,  108,  R.  195;  L.  II, 
110,  R.  195;  L.  II,  112,  R.  196;  L.  II,  112,  R.  197;  L.  II,  128,  R.  208;  L.  II, 
142,  R.  217;  L.  II,  188,  R.  246;  L.  II,  192,  R.  248;  L.  II,  198,  R.  254;  L.  II, 
210,  R.  260;  L.  II,  212,  R.  261;  L.  II,  222,  R.  265;  L.  II,  240,  R.  274;  L.  II, 
269,  R.  283;  L.  II,  276,  R.  286;  L.  II,  282,  R.  288;  L.  II,  286,  R.  290;  L.  II, 
290,  R.  292  (3  mal);  L.  II,  292,  R.  293;  L.  II,  314,  R.  304;  L.  II,  318,  R.  307; 
L.  II,  322,  R.  309;    L.  11,  324,  R.  310;    L.  II,  328,  R.  312;    L.  II,  380,  R.  340. 

3  L.  I,  280,  R.  2;  L.  11,  6,  R.  131, 


60  THÜMMIG, 

stellen,  welche  Robert  unabhängig  von  Langtoft  in  seine 
erzählung  einflocht.  Gross  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  zahl 
solcher  beispiele  nicht,  aber  doch  hinreichend,  um  die  annähme 
völlig  auszuschliessen,  dass  etwa  alle  diese  stellen  bereits  in 
der  von  Robert  benutzten  handschrift  vorhanden  gewesen  sein 
könnten.  Wir  müssen  bei  der  Vorführung  dieser  stellen  zu- 
gleich auch  der  frage  näher  treten:  hat  Robert  neben  seiner 
eigentlichen  vorläge  noch  andere  historische  werke 
gekannt  und  für  einzelne  abschnitte  als  quellen  be- 
nutzt, oder  lassen  sich  diese  einschaltungen  auf  kenntniss 
durch  hörensagen  zurückführen?  In  mehreren  fällen  haben 
dem  dichter  unbedingt  schriftliche  quellen  vorgelegen,  ja  zu- 
weilen führt  er  diese  sogar  selbst  an,  manches  dagegen  hat  er 
auch  wol  nur  nach  hörensagen  berichtet.  Im  vergleich  zu  dem 
'Handlyng  Synne'  unseres  Verfassers  sind  derartige  selbstän- 
dige einschaltungen  in  der  ehronik  weit  seltener.  Dass  Robert 
ausser  L.  noch  eine  reihe  anderer  historiker  kannte,  geht  be- 
sonders aus  der  stelle  von  Havelok  hervor  (p.  25),  wo  ersieh 
wundert,  in  Beda,  Gildas,  Heinrich  von  Huntingdon  und 
William  von  Malmesbury  nichts  darüber  gefunden  zu  haben. 
Wo  R.  sonst  einen  schriftsteiler  als  gewährsraann  anführt,  da 
zeigt  sich  immer,  dass  ihm  dieser  wirklich  als  quelle  gedient 
hat,  und  dass  R.  seinen  namen  nicht,  wie  es  andere  mittel- 
alterliche schriftsteiler  oft  tun,  nur  zur  erweckung  eines  Scheins 
von  glaubwürdigkeit  benutzt. 

Sehr  ausfiilirlich  spricht  sich  Duffus  Hardy '  über  die  quellen,  die  R. 
noch  vorgelegen  haben  sollen  aus:  'To  the  time  of  Kiug  Stephen  his 
Chief  authority  is  William  of  Malmesbury,  but  who  is  frequently  mis- 
understood  and  confused;  he  also  uses  Simeou  of  Durham.  The  reign  of 
Stephen  is  from  Henry  of  Huntingdon  and  Ailred  of  Kievaulx.  The  reign 
of  Henry  the  Second  is  from  Benedictus  Abbas,  the  Life  of  Becket  and 
Gervase  of  Canterbur} .  The  reign  of  Richard  I.  is  from  Benedictus  Abbas 
and  the  romance  of  "King  Richard"',  which  is  repcatedly  referred  to. 
The  reigns  of  John  and  Henry  HI.  are  from  the  same  original  as  Hciuing- 
ford.  The  reign  of  Edward  I.  is  from  Langtoft,  MS.  Coli.  Arm.  XIV,  I 
and  from  Trivet,  sometimes  abridged,  and  the  order  changed  by  making 
additions.'  Wären  diese  beraerkungen  richtig,  dann  müsste  freilich  R. 
mit  seinem  original  ausserordentlich  frei  umgegangen  sein;  eine  genauere 
priifuug  ergicbt  jedoch  die  Unrichtigkeit  der  meisten  angaben  Hardy \s; 
denn  wenn  auch  viele  züge  R.'s  njit  den  angeführten  Schriftstellern  über- 
einstimmen,  so   ist   damit   tiir   ihre    bcnutzung   doch   noch  gar  nichts  be- 

'  I)escriptiv('  Catalogue  Hl,  'M^>. 
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wiesen,  sobald  L.  die  betreffenden  züge  auch  aufweist.  Bei  der  frage, 
welche  quellen  R.  ausser  L.  noch  benutzt  hat,  müssen  wir  uns  daher  auf 
solche  stellen  beschränken,  welche  dem  Übersetzer  allein  angehören. 

Bei  der  ersten  einschaltuug-,  die  zu  dem  inhalt  etwas  hin- 
zufügt, uenut  Robert  Beda  als  quelle.  Die  bemerkuug  seiner 
vorläge  (L.  I,  294),  dass  Eadburg,  die  tochter  Offa's  von  Mercien 
und  gemahlin  könig  Brittrie's,  den  söhn  des  königs  von  Kent 
vergiften  wolle,  schien  unserem  Übersetzer  zu  unbegründet,  und 
er  suchte  daher  einen  grund  für  die  feindschaft  zwischen  Mer- 
cien und  Kent  austiudig  zu  machen.  Er  glaubte  einen  solchen 
zu  entdecken  in  Beda's  Historia  ecclesiastica;  denn  hier  wird 
einmal  nebenbei  gesagt  ^ :  'Anno  autem  Dominica}  Incarnationis 
sexcentesimo  septuagesimo  sexto,  cum  Aedilred,  rex  Merciorum, 
addueto  maligno  exercitu,  Cantias  vastaret  .  .  .'  Im  auschluss 
hieran  berichtet  R.  p.  10  f : 

Hatred  before  was,  S.  Bede  herd  I  say, 

Biten  Ipe  kyng  of  Kent,  &  }^e  kyng  of  Lyndsay. 

Eilred  of  Lyndesay  alle  Kent  he  wasted. 

{>e  kyng  after,  I  say,  to  hate  offen  he  tasted 

fce  was  of  Lyndesay,  als  I  ore  told. 

Scho  purueid  jjat  poyson  l?orgh  hatered  of  old. 

Der  wahre  tatbestand  wird  freilich  durch  diese  einschaltuug 
auch  nicht  festgestellt;  es  wäre  ja  auch  recht  merkwürdig,  wenn 
dieser  einmalige  einfall  eine  über  ein  Jahrhundert  andauernde 
feindschaft  erzeugt  haben  sollte.  Vielmehr  war  der  Jüngling, 
den  Eadburg  vergiften  wollte,  in  Wirklichkeit  gar  nicht  der 
söhn  des  königs  von  Kent,  sondern  wird  erst  von  L.  in  dieses 
verwandtschaftsverhältniss  gebracht. 

Weiter  wird,  und  zwar  ohne  hindeutung  auf  eine  beson- 
dere quelle,  der  tod  des  heiligen  Eadmund  unabhängig  von 
L.  erzählt  (p.  22  f.): 

Oxen  hate  l-'e  toun,  )7er  pe  body  feile. 

I^er  where  he  was  schotte  a  noJ?er  chapelle  Standes, 

&  somwhat  of  f'at  tre,  pei  bond  vntille  his  handes, 

te  tone  is  fro  \>e  toj^er  moten  a  grete  myle, 

So  fer  bare  a  woulfe  J^'e  hede,  &  kept  it  a  grete  while, 

Unto  pe  hede  said,  here,  als  I  befor  said. 

Fro  l^e  woulf  J^ei  it  toke,  vnto  |^e  body  it  laid. 

Men  sais,  )?er  he  ligges  )^e  flesch  samen  jede. 

Bot  pe  token  of  Ipe  wonde  als  a  rede  threde. 

1  Herausgegeben  von  Petrie  in  Monumenta  britannica  historica.  London 
1848,  vol.  I,  p.  222. 
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Wir  sollten  hier  eine  hindeutiiug-  auf  die  vorlag-e  um  so 
eher  erwarten,  als  der  bericht  jedenfalls  aus  keinem  rein  histo- 
rischen werke   entnommen  sein   kann.     Denn  wenn   sich  auch 
bei  Wilhelm  von  Malmesbury '  eine  eingehende  darstellung 
dieser  sage  iindet,  so  hat  R.  doch  manche  einzelheiten,  die  wir 
bei  W.  M.  vergebens  suchen.     Welches  von  den  verschiedenen 
uns   erhaltenen   leben  Edmund's-    unserem   dichter   vorgelegen 
oder   wenigstens    seiner   vorläge   am    nächsten   gestanden   hat, 
würde  sich   nur  durch   einen  eiublick  in   das  gesammte.    zum 
grössten    teil    sehr    schwer    zugängliche    material    entscheiden 
lassen;   doch  kann   diese  frage  überhaupt  nur  eine  sekundäre 
bedeutung  beanspruchen.     Wichtig   ist   dagegen   der  umstand, 
dass  sich  sämmtliche  züge,  die  E.  giebt,  auch  schon  in  dem 
leben  Edmund's  des  Abbo  von  Fleury,  wenn  auch  zerstreut 
vorfinden,    nur   dass  Abbo  statt  (Jxen  Hagesdun  (=  Hexham) 
hat,   welches  aber  durch  die  Überlieferung  leicht  in  Oxen  ver- 
derbt   werden    konnte.      Es    seien    die    einzelnen    in    betracht 
kommenden   stellen   Abbo's   aufgeführt  (ed.  Migne,  Patrol.  lat. 
139,  p.  514  ff.): 
dass  Eadmund  an   einen  bäum  gebunden  wurde:  'perducitur  ad  quani- 
dam  arborem  viciuam.     Ad  quam  religatus,  flagris  dirissimis  diutis- 
sime  vexatur  .  .  .' 
dass   ein   wolf  das   liaupt  Eadmund's    unversehrt  bewahrt:  'Quip])e  im- 
manis  lupus  co  loci  diuina  miseratioue  est  repertus.  qui  illud  sacrum 
Caput  inter  brachia  complexus,  procumbebat  humi,  excubias  impen- 
dens  martyri.' 
dass  das  haupt  nach  dem  begräbniss  wieder  mit  dem  rümpfe  zusammen- 
gewachsen sei:  'cum   illud  pretiosum   corpus  martyris  putrefactum 
putaretur,   ob  diuturuum  spatium  trausacti  temporis,   ita  sanum  est 
repertum  et  incolume,   ut  non  dicam  caput  redintegratum  et  com- 
paginatum  corpori,   sed  omnino  in  eo  nihil  vulneris,  nihil  cicatricis 
ujjparuerit.    Tantum  in  ejus  coUo,  ob  Signum  martyris,  rubet  una 
tenuissima  riga  in  modum  tili  coccinei.' 
Die   übrigen   züge,   die  die  wiedergegebeue  stelle  L.'s  noch  enthält, 
sind  schon  vorher  auch  von  L.  erwähnt  und  finden  sich  natürlich  gleichfalls 


'  ed.  Duft'us  Hardy,  London  1S40,  p.  ;i65  f. 

'•*  Nach  Duffus  Dardy,  Descriptive  Catalogue,  giebt  es  folgende: 
Vita  Sancti  Eadmundi,  regis  Anglorum  et  martyris;  auctore  Sancto  Abbone 

Abbate  Floriacensi  (ed.  Migne,  Patrologia  latina  l.'!9,  .507  ff.). 
Miracula  S.  Edmundi,  Regis  Orientalium  Anglorum  (ed.  Martene  in  Amplis- 

sima  CuUectio  VI,  :s21). 
Vita  et  Passio  S.  Edmundi  Regis  (ed.  Batteley's  Antiquitates  S.  Edmundi 

Burgi,  App.  p.  119). 
De  S.  Edmundo,  Rege  et  Martyre  (ed.  Capgrave  in  Nova  Legenda  Angliae, 

ed.  Wynkyu  de  Worde  löKi.  f.  107). 
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bei  Abbo.  Eine  direkte  benutzimg  Abbo's  durch  E.  ist  Jedocli  schon 
deshalb  unghuiblich,  weil  sonst  unser  Übersetzer,  wenn  er  einmal  eine 
quelle  benutzt,  sich  auch  eng  an  dieselbe  anschliesst,  während  er  doch 
hier  verstreute  züge  hätte  zu  einem  gesamnitbilde  sammeln  müssen.  ^Vh• 
müssen  also  irgend  eine  auf  Abbo  beruhende  fassung  der  legende  als 
quelle  annehmen.  Uebrigens  enthält  auch  Lydgate's  darstellung  der 
legende*  sämmtliche  züge,  die  wir  bei  R.  antreften. 

Bei  der  erwähnung'  Gunter's,  des  vatevs  von  Havelok, 
erinnert  sieli  R.  der  romanze,  die  von  des  letzteren  geschickeu 
und  taten  handelt,  und  drückt  seine  Verwunderung-  aus,  dass 
die  ihm  bekannten  historiker  über  einen  so  interessanten 
gegenständ  nichts  bringen  (p,  25  f.): 

Bot  I  haf  grete  ferlj^  ]?at  I  f3md  no  man, 

l'at  has  writen  in  story,  how  Hanelok^  ])\s  lond  wan. 

Noi)7er  Gildas,  no  Bede,  no  Henry  of  Huntynton, 

No  William  of  Malmesbiri,  ne  Pers  of  Bridlynton, 

Writes  not  in  ]?er  bokes  of  no  kyng  Athelwold, 

Ne  Goldeburgh  his  douhtere,  ne  Hanelok  not  of  told, 

Whilk  tyme  j?e  were  kynges,  long  or  now  late 

t>ei  mak  no  menyng  Avhan,  no  in  what  date. 

Bot  ]>a,t  )?ise  lowed  men  vpon  Inglish  tellis, 

Right  story  can  me  not  ken,  ]>e  certeynte  what  spellis. 

Men  sais  in  Lyncoln  castelle  ligges  jit  a  stone, 

l>at  Hanelok  käst  wele  forbi  euer  ilkone, 

&  git  }^e  chapelle  Standes,  ]?er  he  weddid  his  wife, 

Goldeburgh  |?e  kynge's  douhter,  |7at  saw  is  ^it  rife. 

&  of  Gryme  a  fisshere,  men  redes  jit  in  ryme, 

tat  he  bigged  Grymesby  Gryme  )?at  ilk  tyme. 

Of  alle  stories  of  honoure,  |^at  I  haf  j^orgh  souht, 

I  fynd,  ]ysit  no  compiloure  of  him  tellis  ouht. 

Sen  I  fynd  non  redy,  J^at  tellis  of  Hanelok  kynde, 

Turne  we  to  j^at  story,  |'at  we  writen  fynde. 

Nach  den  hier  gegebenen  namen  und  andeutungen  kann 
es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  hier  berührte  romanze  iden- 
tisch ist  mit  derjenigen,  die  uns  über  diesen  stoö'  überliefert 
ist.^  Man  erkennt  aus  den  bemerkungen  R.'s,  dass  damals  die 
sage  in  Lincoln  ziemlicli  l)ekannt  war,  und  dass  sich  verscliie- 
dene  lokalerinnerungen  daran  anknüpften.  Offenbar  kannte 
auch  R.  diese  geschichte  nur  aus  mündlichem  Vortrag,  denn 
er  setzt  sie  als  'sawe'  in  einen  ausdrücklichen  gegeusatz  zu 
der  'story,  ])SLt  we  writen  fynde',  und  es  ist  doch  ein  zeichen 

1  Herausgegeben  von  Horstmann,  Altengl.  Legenden,  neue  folge,  Heil- 
bronn  ISSl.     No.  20,  p.  428  tf.. 

^  Wol  nur  von  Hearne  verlesen  für  Hauelok. 

'•'  The  Lay  of  Havelok  the  Dane,  ed.  W.  Skeat.    London  Isüb. 
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gewissen  liistoriseh-kritischen  siunes,  tlass  er  diesen  bloss  münd- 
lichen Überlieferungen  nicht  ohne  weiteres  glauben  beimisst. 

Ein  späterer  abschreiber  der  chronik  schloss  sich  diesen  kritischen 
bedenken  R.'s  nicht  an;  im  Lambeth-Ms.  finden  wir,  ohne  dass  ein  wort 
des  zweifeis  ausgesprochen  wird,  eine  gedrängte  darstelkmg  der  ganzen 
geschichte  von  Havelok-,  allerdings  angeu scheinlich  nicht  im  anschluss  an 
die  uns  erhaltene  rom'anze,  sondern  an  eine  andere,  unbekannte  quelle; 
Gaimar,  wie  Skeat  will,  kann  wenigstens  nicht  als  direkte  vorläge  ge- 
dient haben,  da  die  Verschiedenheiten  beider  darstellungen  doch  ziemlich 
beträchtlich  sind.  Eine  eingehende  erörterung  dieser  frage  ist  hier  nicht 
am  platze,  da  die  erwähnte  einschaltung  ganz  sicher  nicht  auf  den  Ver- 
fasser selbst  zurückgeht. 

Bei  dem  tode  .Ej^elstau's  fügt  R.  (p.  32)  noch  hinzu: 
Pers  can  not  say  where  be  lies, 
Bot  as  I  herd  teile,  I  say  myn  auys. 
Men  say  he  was  fonden  in  the  North  euntre 
At  Hexham  now  late,  I  wene  soth  it  be. 
Da  R.  hier  selbst  sagt,  er  habe  dies  gehört,  so  dürfen  wir  ihm  wol 
glauben,  dass  er  diese  nachricht  nur  ans  mündlicher  Überlieferung  kannte. 
Andere  werke  machen   darüber  andere  angaben;   so  nennt  Wilhelm  von 
Malmesbury  (p.  225)  Malmesbury,   die  angelsächsische  chronik  Gloucester 
als  begräbnissort. 

Wichtig  ist  eine  grössere  einschaltung,  welche  den  plötz- 
lichen und  als  ein  Strafgericht  gottes  erscheinenden  tod  God- 
wiue's  von  Kent  erzählt  (p.  55): 

In  Saynt  Edwarde's  life  it  sais,  he  was  forsuorn. 

Bifor  Edward  himself  he  strangled  &  was  lorn. 

&  I  salle  teile  pat  tale,  or  I  ferrer  go, 

How  falsnes  brewes  bale  with  him,  &  many  mo. 

In  S.  Edward  tyme  Ipe  erle  suld  with  him  ete, 

A  seruitour  \>er  was,  Y&t  serued  at  pe  mete. 

He  stombled  at  a  chance,  &  feile  on  his  kne, 

I^orgli  l'e  tot'er  schank  he  ros,  &  serued  in  his  degre. 

'A  ha!'  Said  Ipe  erle,  'had  ]?at  schank  ne  bien, 

'tou  had  liggen  per  stille,  l^e  riseii  sould  uon  haf  sene. 

'God  wote,  said  |'e  king,  so  is  it  with  me  nouh, 

'&  I  had  niy  bro)?er  Alfred,  j^at  J^ou  slouh, 

'l>of  I  had  stombled  }?orgh  myn  vnmayn, 

'He  suld  haf  bien  my  schank,  &  reised  me  agayn. 

'l^au  hopes  )?ou',  said  l>c  erle,  '|^at  for  me  was  he  ded(^ 

'I  praye  God  if  it  wer  so  I  strangle  of  p'is  brede. 

&  putte  a  morselle  in  his  moutli  with  |'at  ilk  worde, 

r>ifor  ])Q.  kyng  &  j'am  alle  he  strangled  at  j'e  borde. 

l'e  kyug  biheld  him  a  stound,  &  sanh  no  repentance, 

He  bad  drawe  away  p&t  hound,  God  has  taken  veugeance. 

'  Abgedruckt  von  Skeat,  pref.  p.  XI  ft". 
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Auch  diese  evzähking-  wird  von  den  meisten  Chronisten 
nur  ganz  nebenbei  angedeutet,  so  dass  wir  uns  nach  einer 
s])ezielleren  quelle  umsehen  müssen.  R.'s  worte  selbst  geben 
einigen  anhält,  indem  die  stelle  eingeleitet  wird  mit  der  be- 
merkung:  'in  Sayut  Edwarde's  life  it  sais'.  Welche  lebens- 
heschreibung  Ed ward's  damit  gemeint  sei,  ergiebt  die  ver- 
gleichung  der  verschiedenen  uns  erhaltenen  leben  Edward's 
mit  ziemlicher  Sicherheit.  In  gleicher  ausfUhrlichkeit  wie  bei 
R.  wird  die  betreffende  episode  nur  erzählt  von  Ailred  von 
Rievaux'  und  in  dem  altfranzösischen  gedieht:  'La  Estoire 
de  Seint  Aedward  le  ReiV-  Als  quelle  für  R.  müssen  wir 
Ailred  ansehen;  denn  das  französische  gedieht  ist  nichts  als 
eine  etwas  weiter  ausgeführte  Übersetzung  Ailred's,  und  von 
den  kleinen  Zusätzen,  die  der  französische  text  gegenüber  seiner 
lateinischen  vorläge  aufweist,  findet  sich  bei  R.  gar  nichts. 
Die  in  betracht  kommende  stelle  lautet  bei  Ailred  (p.  766  f.): 

'Die  itaque  quadam  qiite  populo  celebris  habebatur,  cum  rex,  prse- 
sente  Godwino,  mensis  regalibus  assideret,  inter  prandendum  unus  mi- 
Distrorum  in  obicem  aliqueni  immoderatius  uno  pede  impingens  pene 
lapsuin  iucurrit,  quem  tarnen  pes  alius  recto  gressu  procedens  iterum 
in  statum  suum  nihil  iujurise  passum  erexit.  De  hoc  eventu  phiribus 
inter  se  loquentibus,  et  quod  pes  pedi  subvenerit  gratulantibus,  comes 
quasi  hidendo  intulit:  'Sic  est  frater  fratrem  adjuvans  et  alter  alteri  in 
necessitate  subveniens.'  Et  rex  ad  ducem:  'Hoc,  inquit,  meus  mihi 
fecisset  si  Godwinus  hoc  permisisset.'  Ad  hanc  vocem  Godwinus  ex- 
pavit,  et  tristem  admodum  prfeferens  vultum:  'Scio,  ait,  o  rex,  scio, 
adhuc  de  morte  fratris  tui  tuus  me  accusat  animus,  nee  adhuc  eis  aesti- 
mas  discredendum,  qui  me  vel  ejus,  vel  tuum  vocant  proditorem;  sed 
secretorum  omnium  conscius  Deus  judicet,  et  sie  bucellam  hanc  quam 
manu  teneo  guttur  meum  faciat  pertransire  et  me  servet  illsesum,  sicut 
nee  tuse  proditionis  reus,  nee  de  fratris  tui  nece  mihi  conscius  existo.' 
Dixerat,  et  bucellam  inferens  ori,  usque  in  gutturis  medium  protraxit. 
Tentat  interius  trahere,  nee  vahiit;  tentat  emittere,  sed  haesit  firmius. 
Mox  meatus  quibus  ducebatur  Spiritus  occluduntur,  evertuntur  oculi, 
bracliia  rigescunt.  lutuetur  rex  infeliciter  morientem,  et  ultionem  sen- 
tiens  in  eum  processisse  divinam,  astautes  alloquitur:  'Extrahite,  inquieus, 
cauem  istum.'^ 

Der  vergleich   dieser  mit  der   englischen   stelle  zeigt,   dass  der  an- 
schluss  R.'s  an  Ailred  im  ganzen  ein  recht  enger  ist;   es   zeigt  sich  auch 


^  ed.  Migne  in  Patrologia  latina,  vol.  195,  p.  737  üt". 

2  ed.  Luard:  Lives  of  Edward  the  Confessor.  London  1858  in  Rer. 
brit.  med.  aevi  Script. 

ä  In  dem  französischen  gedieht  findet  sich  die  entsprechende  stelle 
vers  3253  ff, 

Anglia.     N.  F.     II.  5 
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bei  der  beuutzimg  der  nebenqiiellen  wesentlich   dasselbe  verhiiltniss  wie 
im  hauptteile  zu  Langtoft. 

Aus  derselbeu  quelle  hat  K.  noch  einen  zweiten  ein- 
sehub  entlehnt.  Die  tadelnde  bemerkung-  L.'s  (I,  -398),  dass 
Edward,  seines  früher  Wilhelm  von  der  Normandie  gegebenen 
Versprechens  uneingedenk,  die  erbfolge  des  reiches  an  Harald 
übergeben  habe,  ruft  den  Widerspruch  des  Übersetzers  wach, 
der  sich  erinnert,  in  Ailred  einen  anderen  bericht  gelesen  zu 
haben.  Er  lässt  daher  die  betreffende  stelle  L.'s  (3  verse)  weg 
und  schaltet  folgende  stelle  ein,  die  eine  vision  Edward'« 
kurz  vor  seinem  tode  behandelt  (p.  65  f.): 

Me  meruailes  of  luy  boke,  1  trowe,  he  wrote  not  right, 

hat  he  forgate  Wiliam  of  forward  l^at  he  him  hight. 

Neueries  ^e  forward  held  what  so  was  in  his  l'ouht, 

I  wote  wele  Criste  it  wild,  l'at  Edwarde's  wille  wer  wrouht. 

Who  so  lokes  his  life,  &  redis  his  vision, 

What  vengeance  ordeynd  was  ou  Inglond  to  be  don 

Of  princes  of  )'e  lond,  it  sais  of  l^aiu  l^is  sawe, 

hat  pei  dred  no  J^ing  God,  no  jemed  euenhed  of  lawe, 

Bot  felawes  vnto  |7efes,  to  robbours  of  ilk  cuutre 

har  wilkednes  (wikkedues?)  was  fulfilled,  venged  behoued  it  bo. 

Prelates  ne  no  prestes,  non  of  ]?am  lyued  wele, 

he  did  not  Godde's  hestes,  bot  brak  ]^Am  ilk  a  dele 

Licheros  lif  l'ei  led,  &  j^ouht  it  in  ]?ar  breste, 

Holynes  did  away,  of  \>e  kirke  gaf  )'ei  leste. 

Edward  God  bisouht,  \?a.t  it  suld  be  forgyuen, 

&  auiendid  with  penauce,  &  J^erof  clene  be  scrynen 

Of  l'at  l>at  j'ei  had  don,  &  pat  j^at  suld  betide 

To  warne  l>am  J^erfro,  &  fle  it  oü  ilk  side. 

Bot  l'is  was  ansuere  ageyn,  'a  day  Iper  in  salle  falle, 

'he  Inglis  salle  go  to  suerd,  to  pyne  l^ar  soules  alle. 

'Dede  &  fire  salle  fede  l'e  scheperdes  &  j^are  schepe. 

his  vision  is  git  to  drede,  Jjiuk  &  gif  Gode  kepe. 

Auch  hier  spielt  R.  selbst  wieder  auf  das  leben  Edward's 
au  ('who  so  lokes  his  life').  Obige  stelle  ist,  für  sich  allein 
betrachtet,  unverständlich;  der  sinn  wird  aber  sofort  klar,  wenn 
wir  Ailred'  zur  vergleichung  heranziehen.  Hier  wird  folgender 
träum  Edward's  erzählt:  Zwei  freunde,  die  er  in  seiner  Jugend 
in  der  Normaudie  kennen  gelernt  hatte,  erscheinen  ihm  und 
stellen  ihm  die  verderbniss  dar,  die  damals  im  englischen  volke 
und  besonders  unter  der  geistlichkeit  herrschte: 

'Impletam  dicunt  Anglorum  uequitiaui,  et  iniquitas  consumiuata  iram 
provocat,  accelerat  vindictam.    Sacerdotes  praevaricati  sunt  pactum  Do- 

'  p.  TH  ti'.,  cf.  Estoire  de  Edward  v.  3711  ff. 
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mini,  polluto  pectore  et  iiianihiis  iii(|uiii.atis  saneta  contrectaut  .  .  .  Sed 
et  yrineipes  terrae  infideles,  socii  furiiiu,  ])ra!dones  patriae,  quibus  nee 
Dens  timori  est,  nee  lex  honori,  (luibiis  veritas  oneri,  Jus  contemptui, 
criidelitas  delectationi  .  .  .  Ego  (Edwardus)  vero  ob  intentatam  me.T. 
genti  calaiuitatem  dolens  atqiie  siispirans:  "Et  inqnam,  coilestium  secre- 
toruni  conscii,  si  conversi  egerint  pa'nitentiani  nnnquid  non  ignoscet 
Dens  et  relinquet  post  se  benedictionemV  ....  Suadebo  igitur  genti 
mete  ut  poeniteant  de  praeteritis  et  caveant  de  fiitiiris  .  .  .  ."  Neqna- 
quaui,  iuquiunt,  quoniam  indiiratum  est  cor  populi  luijiis  ....  "Itane, 
inqnam,  in  perpetnum  irascetur  Dens,  et  non  apponet  ut  coraplacitior 
Sit  adhuc?" 

Weiter  berichtet  Ailred  eine  parabel:  Ein  bäum  wird  um  3  jugera 
von  seiner  wurzel   entfernt  verpflanzt,   sodann   wieder  mit  ihr  vereinigt 
und   bringt  nun   gute   frucht.     Dieses   gleichniss   wird   auf  das   englische 
herrschergeschlecht  gedeutet;  dasselbe  sei  durch  Ilarold,  Wilhelm  den  er- 
oberer  und  Wilhelm   Rufus  durchbrochen   worden,   bis   dann  Heinrich  I. 
durch  seine  Vermählung  mit  Mathilde,  der  tochter  von  der  Schwester  Ed- 
gar's  ^]7eling,  Margarethe,  das  normannische  herrscherhaus  mit  dem  säch- 
sischen vereinigt  und  somit  die  Verbindung  mit  der  alten  wurzel  wieder- 
hergestellt habe.    Auf  diese  parabel  spielt  auch  R.  an,  sie  selbst  ist  jedoch 
jedenfalls  mir  durch  ein  versehen  des  Schreibers  ausgefallen  (p.  66): 
I  trowe  it  is  ouergone  |?orgh  William  conqueroure. 
He  com  &  slouh  ilkone  J^o  wikked  men  in  stoure, 
&  sette  vs  in  seruage,  of  fredom  feile  )?e  floure. 
he  Inglis  j'orgh  taliage  lyue  jit  in  sorow  fülle  soure. 

Ueberhaupt  zeigt  der  ganze  abschnitt  über  Wilhelm  den 
eroberer  eine  etwas  selbständigere  behandlungsweise  als  die 
übrigen  partien.    So  wird  besonders  die  sehlacht  bei  Hastiugs 
etwas  weiter  ausgeführt;  vor  derselben  wird  die  bekannte  anek- 
dote  von  der  landnng  Wilhelm's  in  England  erzählt  (p.  70): 
His  folk  weut  vpto  lond,  him  seinen  was  pe  last, 
To  bank  ouer  l'e  send  plankes  pei  ouer  käst. 
Als  William  j^er  on  suld  go,  he  stombled  at  a  nayle, 
Into  ]?e  waise  l-am  fro  he  tombled  top  ouer  taile. 
His  knyghtis  vp  him  lyft,  &  did  him  eft  atire, 
William  was  oglyft,  his  heim  was  fülle  of  myre, 
William  was  not  paied,  t'at  falle  mad  him  ofright, 
He  stode  alle  dismaied,  J^an  said  tille  him  a  knyght, 
'Discomfort  no  }-'ing  pe,  so  faire  happe  neuer  ]7ou  fond, 
'Stoupe  &  l'ou  may  se,  ]n  heim  has  wonne  lond. 
'tat  Ipe  lond  is  J^in,  l'i  heim  schewes  it  l^e, 
'Forsuorn  is  Haraldyn,  he  salle  no  dure. 
Diesen  zusatz   scheint  Robert  nur  nach  hörensagen  wiedergegeben 
zu  haben.    Wenigstens  ist  es  mir  nicht  gelungen,   in  den  zahlreichen  be- 
kannteren geschichtswerken  jener  zeit  eine   darstellung  dieser  anekdote 
zu  entdecken,  die  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  quelle  für  R.  in 

5* 
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anspruch  nehmen  könnte.  Namentlich  ist  das  hübsche  Wortspiel:  'j^ihelm 
(=:helm  und  =  schütz,  herrschaft)  has  wonne  lond'  wol  als  eigentiuu  R.'s 
zu  betrachten.  Gewiss  war  die  anekdote  damals  allgemein  bekannt,  und 
wenn  Robert  dieselbe  benutzte,  um  darin  zugleich  ein  Wortspiel  unterzu- 
bringen, so  könnte  das  nicht  wunder  nehmen. 

Darnach  beschränkt  sich  R.  in  einem  grösseren  abschnitt 
auf  (las,  was  ihm  seine  haiiptvorlage  bot;  bei  der  reg-ierungs- 
zeit  des  Wilhelm  Rufus  und  Ste])lian's  finden  sich  keine 
Zusätze.  Zur  zeit  Heinrich's  1.  sei  bemerkt,  dass  der  dichter 
zuweilen  bei  der  Schilderung  der  wegen  ihrer  herzensgute  be- 
rühmten königin  Mathilde  etwas  länger  verweilt,  ohne  jedoch 
die  annähme  einer  besonderen  quelle  nötig  zu  machen.  ]\Ian 
sprach  wol  damals  noch  gern  von  der  edlen  frau,  die  ja  auch 
dadurch  besonderes  Interesse  erregte,  dass  sie  aus  dem  alt- 
sächsischen herrschergeschlecht  abstammte. 

Dann  findet  sich  aus  dieser  zeit  eine  einschaltung,  ent- 
haltend l)etrachtungen  über  das  Schicksal  des  Robert  Court- 
hose nach  der  Schlacht  l)ei  Tiuchebray  (p.  lOl): 

Oftcn  I  liaf  herd  told  of  jns  duke  Roberd, 

So  gode  knyght  no  so  bold  was  non  in  alle  |'e  werld, 

Ajeyn  j^e  Sarazins  in  bataile  forto  go, 

Now  he  ligges  in  pynes,  sorow  wlUe  him  slo. 

Why  feile  him  suilk  chance,  &  j^is  ilk  mlshap? 

For  of  Gode's  ordinance  he  forsoke  ]>e  schap. 

Gode's  grace  he  forsoke  for  jernyng  of  l'is  lond. 

Vengeance  l>erfor  he  tok  at  his  endyng  he  fond. 

Diese  verse  enthalten  nicht  etwa  eine  selbständige  be- 
trachtung  R.'s  selbst,  sondern  eine  ähnliche  betrachtung  findet 
sich  an  derselben  stelle  in  mehreren  Chroniken.  Fast  wörtlich 
stimmen  überein  die  betreffenden  stellen  bei  Heinrich  von 
Huntingdoni  und  bei  Matthscus  von  Paris^,  und  eine  von 
diesen  beiden  fassungen  hat  R.  als  vorläge  gedient.  Welche 
von  beiden  unserer  reimchronik  im  Wortlaut  am  nächsten  steht, 
lässt  sich  nicht  leicht  entscheiden.  Da  jedoch  an  anderen 
stellen  (p.  25  und  p.  111)  R.  seine  bekanntschaft  mit  H.  H.  be- 
kundet, während  Mattha3us  von  Paris  nirgends  erwähnt  wird 
und  sich   auch    sonst   nirgend    eine   spur   der   benutzuug   des- 

'  ed.  Th.  Arnold  p.  236. 

-'  Mattluci  Parisiensis  Chronica  Majora,  ed.  Luard  in  Rer.  brit.  med. 
aevi  Script.  II,  ni;  auch  in  desselben  Verfassers  Historia  Anglorum,  ed. 
Madden  in  derselben  Sammlung  I,  205  findet  sich  fast  genau  dieselbe  stelle. 
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selben  nachweisen  lässt,  so  sind  wir  berechtigt,  H.  H,  als  quelle 
anzusehen.     Bei  diesem  lautet  die  betreffende  stelle: 

'Reddiditque  Dominus  vicem  dnci  Roberto,  quia,  cum  gloriosum 
reddidisset  eum  in  actibus  Jerosolimitanis  regmim  Jerusalem  oblatum 
sibi  renuit,  magis  eligens  quieti  et  desidise  in  Normannia  deservire, 
quam  Domino  regum  in  sancta  civitate  desudare.  Damnavit  igitur  eum 
Dens  desidia  perenni  et  carcere  sempiterno.' 

Ein  weiterer  zusatz  wird  veranlasst  durch  den  bericht 
von  der  Schenkung  von  Huntingdon  an  Heinrich,  den  söhn 
könig  David's  von  Schottland.  Robert  wird  dadurch  erinnert 
an  den  geschichtsschreiber  Heinrich  von  Huntingdon,  der  zu 
seinem  werke  durch  einen  nachfolger  des  erwähnten  Heinrich, 
Alexander,  veranlasst  wurde  (p.  111): 

Henry  of  Huntyngton  he  wrote  j'e  gestes  olde, 
&  sais  in  his  sermon  j^at  newe  ere  now  tolde. 
A  bisshop  of  Lyncolu,  Alisaundre  lie  hight, 
tat  non  suld  be  forholn,  he  praied  him  if  hc  myght. 
In  Alisaundre  tyme  kam,  &  Henrie's  pe  compilour 
Ros  ]?e  ordre  of  Sempyngham  [^orgh  Gilbert  \>e  confessour. 
Saynt  Margrete  story  sais  Dauid  of  hir  kam, 
Of  Dauid  kyng  Henry,  of  Henry  com  William, 
Of  William  Alisandre,  &  Alisandre  of  him, 
I'at  wedded  kyng  Edward  sistir,  t?at  was  )'e  Scottis  grim. 
tis  is  ):'e  Genelogie  fro  S.  Margarete  [^e  quene 
Of  kynges  bi  &  bi  in  kynde  j^at  has  bene. 
Dass   Heinrich   von  Huntingdon    sein    werk    auf   veranlassung   des 
bischofs  Alexander  geschrieben  habe,  sagt  er  selbst  in  der  vorrede.    Die 
gründung  des  klosters   zu  Sempringham  musste  R.  selbst  bekannt  sein, 
da  er  in  demselben  fünfzehn  jähre  lang  lebte.*    Den  Stammbaum  Alexan- 
der's  kannte  er  auch  wol  nur  von  hörensagen. 

Ein  ganz  besonders  lebhaftes  Interesse  erregten  in  unserem 
dichter  die  taten  Richard's  Löwenherz  auf. seinem  kreuz- 
zuge,  wie  er  sie  aus  der  romanze  kennen  gelernt  hatte;  und 
so  kann  er  es  sich  nicht  versagen,  an  dieser  stelle  seines 
Werkes  eine  anzahl  von  einzelnen  zügen  in  die  ihm  vorliegende 
erzählung  zu  verflechten.  Ob  Robert  die  uns  erhaltene,  in 
englischer  spräche  verfasste  romanze  2  oder  die  derselben 
zu  gründe  liegende  französische  benutzt  hat,  ist  eine  frage, 
die  sieh  nur  durch  eine  eingehende  Untersuchung  über  die 
gesammte  sage  von  Richard  würde  entscheiden  lassen;  doch 
scheint    die    annähme    der    französischen    quelle    die   grössere 

'  Vgl.  Zetsche  a.  a.  o.  p.  I  f. 

2  ed.  Henry  Weber  in  Metrical  Romances.  Edinburg  ISIO,  II,  p.  1— 27S. 
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walirsclieinliclikeit  für  sich  zu  haben,  da  er  sich  mehrfach 
auf  die  •romance'  beruft,  welches  wort  er,  wie  es  scheint,  nur 
von  darstelhingen  in  französischer  spräche  gebrauchte.'  Jeden- 
falls hat  sich  aber  dann  das  englische  gedieht  ziemlich  eng 
an  das  französische  angelehnt,  da  wir  auch  in  diesem  ent- 
sprechungen  zu  allen  von  R.  eingeschalteten  stellen  finden. 

Die  erste  eiuschiebimg  dieser  art  finden  wir  bei  der  belagerung  von 
Messina,  wobei  jedoch  sonderbarer  weise  der  zusatz  von  der  eigent- 
lichen erziihhing  (p.  151)  losgerissen  ist,  so  dass  er  an  der  stelle,  wo  er 
steht  (p.  1.57)  ziemlich  zusammenhanglos  erscheint: 

te  Romancer  it  sais,  R.  did  mak  a  pole, 
Oii  kastelle  Avise  alle  wais,  wrouht  of  tre  fülle  welle '-^j 
In  schip  he  did  it  lede,  to  reise  vp  bi  pe  walle, 
&  if  him  stode  nede,  to  couere  him  with  alle. 
Auch  in  der  romanze  nimmt  Richard  einen  solchen  türm  mit: 
V.  1386  ff.:    He  leet  mak  a  tour  ful  strong, 
That  queyntly  engynours  made; 
Therwith  three  schyppys  wer  wel  lad. 
Dann  wird  die  anwendung  dieses  turmes  geschildert: 

He  rcised  it  at  Meschines,  of  werre  tijnng  he  herd, 
For  pe  ilde  of  Sarazins  per  gates  ageyn  him  sperd. 
he  Romance  of  Richard  sais,  he  wan  j^e  tonn. 
His  pele  fro  j'at  forward  he  cald  it  ?)iate  Griff o an. 
Rom.  V.  181.'!  ff.:     The  folk  of  that  cyte  aspyed  rathe 

That  Englyshmen  would  do  them  scathe. 
They  shut  hastily  the  gate, 
With  barres  that  they  found  therat; 
Rom.  V.  1845:     That  castel  shall  have  a  sory  nom, 
It  shal  be  hight  the  Mate-Gryffon. 
Die  ganze  nun  folgende  Schilderung  des  Streites  zwischen  Richard 
und  Isaac   lehnt  sich   enger  an  die  romanze  als  an  Langtoft  an.    Schon 
aus  dem  äusseren  umfange  dieser  stellen  crgiebt  sich,  dass  .R.  sich  nicht 
auf  die  benutzung  L.'s  beschränkt  haben  kann.    So  hat  R.  die  namen  der 
boten  Richard's   an  Isaac  aus   der  romanze   entlehnt  (R.  158:   Roberd  of 
Thornham,  Sir  Steuen,  William;  —  Rom.  v.  2(i8it  f.:  Sir  Stephen,  William, 
Robert  of  Tournham).    Die  botschaft  selbst  wird  von  L.  iu  zwei  alexan- 
drineru  abgetan.    R.  hat  dafür: 

'Praie  him  for  ({od  abouo,  als  I  am  his  pilgrime, 
'.5eld  it  me  with  loue,  \>Ai  he  holdes  of  aiiyne. 
'My  godes  j'at  he  has  j^are,  my  men  deliuere  of  bond, 
'&  destorbe  not  our  fare,  wc  salle  to  )'e  holy  lond; 


1  'Frankis  si)ecli  is  cald  Romance',  llearne's  ausg.,  pref.  p.  CVI. 
-  Der  darauf  folgende  vcrs  gehört  auf  ([n\  vorhergehende  seite  hinter: 
So  fehl!  fiirto  wirkt',  for  drede  of  (lode's  awe. 
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'&  if  lie  Wille  nouht  deliuer  nie  iny  pin^, 
'Fnlle  dere  it  salle  be  bouht,  bi  Jliesii  licncii  kyng. 
Die  entsprechende  stelle  der  romanze  lautet: 

V.  ^on,!  tf.:     'Now  go,  and  say  to  the  emperoiir, 
That  lie  yelde  again  my  tresour, 
Or,  I  swear,  by  St.  Denys, 
I  will  have  tree  sythe  double  of  bis, 
And  yeld  my  inen  out  of  prisoun, 
And  for  the  deed  pay  raunsoun, 
Or  hastily,  I  him  warne, 
I  will  worke  him  a  härm. 
Both  with  spere  and  with  lance 
Auon  I  shall  take  vengeaunce.' 
Ebenso  zeigt  die  autwort  Isaac's  anlehnungen  an  die  romanze: 
R.  158f.:     'Messengers,  wherto  chalange  je  my  j^ing, 

'&  what  haf  I  to  do  with  Inglis  tayled  kyng? 
'te  godes  J^at  be  fonden  on  my  londe  o  chance, 
'Tille  him  I  am  not  bonden  to  mak  deliuerance. 
'It  is  my  profit,  to  myn  I  wille  \>am  holde. 
Rom.  V.  2112  flf.:    'Out,  taylards,  of  my  paleys! 

Now  go  and  say  your  tayled  king 
That  I  owe  him  no  thing. 
I  am  ful  glad  of  his  lore; 
I  will  him  yield  none  other  answore. 
And  he  shal  find  me  to  raorrow 
At  the  haven  to  do  him  sorrow, 
And  work  him  as  miich  wrake, 
As  his  men  that  I  have  take.' 
Mit  der  romanze   stimmt  es  ferner  überein,   dass  dem  zuge  gegen 
Isaac   eine  aufmunterung  Richard's   an   seine  leute  vorausgeschickt  wird 
(R.  159,  Rom.  V.  2183  ff.),  wenn  diese  selbst  sich  auch  in  beiden  fassungen 
nicht  deckt.    Die  Schilderung  des  kampfes  selbst  schliesst  sich  wieder  im 
wesentlichen  an  L.  an,  nur  werden,  wie  in  der  romanze,   die  grosstaten 
Richard's  selbst  besonders  hervorgehoben. 

Von  p.  ITü  an  macht  sich  wieder  ein  etwas  stärkerer  einfluss  der 
romanze  geltend.  So  lässt  sich  der  umstand,  dass  R.  das  schiff  Richard's 
Trenchhemere  (wol  nur  verdruckt  für  Trenchemere)  nennt,  nur  aus 
einer  naheliegenden  missverständlichen  auffassung  von  v.  2511   erklären: 

Ster  you  my  galye,  Trenchemer, 
wo  dies  der  name  des  Steuersmanns  ist. 

Nach  der  einnähme  des  Sarazenenschiffes  auf  der  fahrt  nach  Akkon 
wird  über  die  gemachte  beute  hinzugefügt  (p.  171): 

Armour  {^ei  had  pleute,  &  god  besquite  to  mete, 
It  sänke  son  in  j^e  se,  half  myght  j'ei  not  gete. 
In  der  romanze  werden   die  vorritte   des  Schiffes  ausführlicher  aufgezählt 
V.  257a-  258(;. 
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Eine  sehr  umfangreiche  einschaltnng  findet  sich  in  der  Schilderung 
des  kämpfe s  um  Akkon.     Zunächst  wird   der  eindruck   der  tapferkeit 
Kichard's  auf  Saladin  und  die  Sarazenen  hervorgelioben  (R,  p.  174): 
'Certes',  said  [-"e  Soudan,  )?at  was  in  Acres  toure, 
'I^is  is  a  kyng  a  man,  l^is  is  a  werreoure, 
'Me  )nnk  eis  a  wonder,  bot  he  salle  do  grete  wo, 
'He  salle  sched  vs  o  sonder,  fro  Acres  salle  we  go. 
'If  he  forth  haf  grace,  as  he  now  bigynnes, 
'Hi)?en  salle  he  vs  chace,  &  alle  j?is  lond  he  wynnes. 
Dies  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  dem,    was  die  Sarazenen  in  Rom. 
V.  2919  ff.  sagen: 

And  sayde:  'Thys  man  dos  us  strong  pyne 
Whenne  he  wol  bothe  throw  and  myne. 
We  sawgh  nevyr  kyng  so  begynne: 
It  is  gret  doute  he  schal  us  wynne!' 
Unmittelbar  darauf  folgen  die  klagen  des  bischofs  von  Perouse  über 
die  grosse  not,   die  im   lager  der  Christen   herrsche;   besonders  über  die 
grosse  teuerung  der  lebensmittel.    Auch  für  diese  rede  findet  sich  ein 
Vorbild  in  der  ronianze;  doch  wird  sie  hier  dem  bischof  von  Pisa  in  den 
mund   gelegt   und    an    einer   etwas    früheren    stelle    eingeschoben  (Rom. 
V.  2673 — 2684).   Die  wiedergäbe  dieser  in  der  romanze  sehr  umfangreichen 
rede   durch  R.  enthält  nur  die  grundgedanken  derselben.    Da  wir  schon 
genügend  viele  beispiele  für  das  verhältniss  R.'s  zu  der  romanze  gegeben 
haben,  so  können  wir  darauf  verzichten,  auch  diese  stelle  wörtlich  vor- 
zuführen. 

Sonderbarer  weise  ist  diese  rede  (p.  175)  durchbrochen  durch  8  reim- 
paare,  die  sich  auf  viel  spätere  ereignisse  beziehen  und  daher  ursprüng- 
lich wol  auch  an  einer  späteren  stelle  gestanden  haben: 

He  telHs  in  ]>e  romance,  sen  Acres  wonnen  was, 
How  God  gaf  him  faire  chance  at  j^e  bataile  of  Cayfas. 
Silben  at  Nazareth,  at  l^e  Assompcion  messe, 
At  Assur  he  did  to  deth  ]>g  Sarazins  more  &  lesse. 
Si)'en  at  Jai)het  was  slayn  fanuelle  his  stede, 
be  romance  tellis  grete  pas  j^er  of  his  douhty  dede. 
Die  schlachten,  auf  welche  hier  bezug  genommen  wird,  werden  in 
der  romanze  ausführlich  erzählt,   und  zwar  die  bei  Cayfas  v.  4789— 4S78, 
die  bei  Arsour  v.  4929—5146   und   die   bei  Joppe  v.  6997—7090;    bei  der 
letzteren    wird    auch    der    tod    von    Richard's    streitross   Favel    erwähnt 
(v.  7028  f.). 

Unter  den  anerl)ietungen,  die  Saladin  macht,  um  frieden  zu  erlaugen, 
befindet  sich  bei  R.  (p.  177)  und  in  der  romanze  (v.  H22H  ff.)  noch  die,  dass 
der  niarquis  von  Montferant  die  Oberherrschaft  über  die  Sarazenen  erhalten 
solle.  Daran  schliesst  sich  weiter  ein  längeres  Streitgespräch  zwischen 
Philipp  und  Richard  über  diesen  niarquis  an,  wobei  sich  Philipp  für, 
Richard  gegen  denselben  ausspricht.  P>ei  R.  umfasst  das  gespräch  28 
alexandriner,  in  der  romanze  46  kurzverse  (v.  3227 — 5272);  der  umfang 
ist  also  nicht  wesentlich  verändert  und  die  anlclmung  eine  ziemlich  enge. 
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Der  noch  übrige  teil  des  kreuzztigcs  ist  nur  im  aTischluss  an  L.  er- 
zählt. Erst  bei  der  riickkehr  Richard's  greift  R.  noclnnals  zu  der  romanze 
zurück.  Als  die  gefangennähme  Richard's  in  0 estreich  erwähnt 
wird,  schiebt  R.  (p.  19S)  die  verse  ein: 

In  prison  was  he  bonden,  as  [^e  Romance  sais, 
In  cheynes  &  lede  wonden,  }7at  heuy  was  of  peis. 
A  no]^er  pyne  he  had,  if  it  may  be  trod, 
With  Iren  nayles  sad,  it  sais,  his  fete  was  schod. 

In  der  romanze  (v.  743  ff.)  wird  der  aufenthalt  Richard's  in  der  ge- 
fangenschaft  vor  den  kreuzzug  verlegt;  in  der  Schilderung  selbst  weiss  sie 
nichts  von  den  schweren  quälen,  die  Richard  zufolge  R.  zu  erleiden  hatte; 
doch  hat  vielleicht  unserem  dichter  eine  etwas  andere  fassung  vorgelegen. 

Wenn  wir  überhaupt  das  verhältniss  K's  zu  der  romanze 
verg-leielien  mit  seinem  verhältniss  zu  anderen  benutzten  vor- 
lagen, so  müssen  wir  gestehen,  dass  die  anlehnung  an  die 
romanze  doch  nicht  ganz  so  eng  ist,  wie  an  die  übrigen;  und 
es  würde  auch  dieser  umstand  für  eine  benutzung  des  franzö- 
sischen Originals  sprechen,  welches  Ja  sicher  mancherlei  ab- 
weichungen  von  der  englischen  fassung  aufzuweisen  hatte. 

Wiederum  auf  eine  lateinische  quelle  geht  zurück  eine 
stelle,  welche  die  entweichuug  des  kronprinzen  Edward 
aus  der  gefangeuschaft  des  Simon  von  Montfor.t  behandelt. 
Während  bei  L.  (II,  144)  dieses  ereigniss  nur  ganz  vorübergehend 
erwähnt  wird,  wird  es  von  R.  (p.  219)  folgendermassen  erzählt: 

It  was  on  a  day  Edward  j^ouht  a  wile. 
He  said  he  wild  asay  j^er  hors  alle  in  a  mile. 
He  asayed  ]'am  bi  &  bi,  &  restreied  |'am  ilkone, 
&  stoned  l^am  alle  wery,  standand  stille  as  stone. 
A  suyft  stede  per  was  a  lady  leider  sent, 
Edward  knowe  his  pas,  Ife  last  of  alle  him  heut, 
Asaied  him  vp  &  doun,  suyftest  he  was  of  alle. 
I^at  kept  him  in  prisoun,  Edward  did  him  calle, 
'Maister  haf  gode  day,  soiorne  wille  no  more, 
'I  salle  git,  if  I  may  my  soiorne,  trauaile  sore. 
I'e  stede  he  had  asaied,  &  knew  l>at  he  was  gode, 
In  to  \>G  watere  he  straied,  &  passed  wele  l'at  flode. 
Whan  Edward  was  ouere  graciously  &  wele, 
Ile  hoped  haf  recouere  at  Wigemore  castele. 
Edward  is  wisely  of  prison  scaped  oute, 
Feiaus  he  fond  redy,  &  mad  his  partie  stoute. 

Am  nächsten  kommt  dieser  darstellung  die  erzählung, 
welche   Nicolaus  Trivet'   in   seinen  'Annales'  giebt  (p.  264): 


1  Nicholai  Triveti  Annales,  ed.  Thomas  Ilog,  London  1840,   für  die 
Engl.  Hist.  Society. 
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'Edwardus  filius  regis  in  castro  Herfordise  sab  custodia  detentus, 
cquorum  cursu  se  exercere  in  prato  quodam  extra  iirbem  a  custodibns 
permittitiu"  gratia  spatiandi;  qui  tentatis  pluribus  et  eurrendo  fatigatis, 
tandem  umim  quem  electum  sciebat  ascendens  dextrariuui  urgensque 
cum  ealcaribus,  custodibus  valedixit,  transitoque  fiuminc  quod  Wey  di- 
citur,  cum  duobus  militibus  et  quatuor  scutiferis  propositi  sui  consciis, 
versus  castrum  de  Wiggemor  dirigit  iter  suum  .  .  . 

Edwardus  igitur  a  custodia  liberatus,  coadunato  exercitu  magno, 
multis  ad  eum  confluentibus,  comitatus  ....  subjicit.' 

Die  züge,  welche  besonders  für  das  werk  Trivet's  als  quelle  im 
gegensatz  zu  anderen  darstellungen  (wie  Gervase  von  Canterbury,  Walter 
von  Hemingford  u.  a.)  sprechen,  sind  besonders:  dass  Edward  erst  mehrere 
andere  pferde  probiert,  ehe  er  entflieht;  das  durchreiten  eines  flusses;  der 
hühnische  abschicdsgruss  des  flüchtlings  an  die  Wächter  und  die  erwäh- 
nuug  von  Wigemor. 

Unmittelbar  an  die  eben  behandelte  stelle  schliesst  sieh 
noch  eine  weitere  einschaltung  au,  worin  ein  ritter  dem  grafen 
Simon  von  Montfort  vorwürfe  wegen  der  schlechten  er- 
ziehung  seiner  söhne  macht  (p.  219  f.): 

he  erle's  sonnes  wer  hauteyn,  did  many  folie  dede, 
tat  teld  a  knyght  certeyn  to  'pe  erle  als  l'ei  boj^e  jede. 
The  erle  jede  on  a  day,  to  play  him  with  a  knyght, 
&  asked  him  on  his  play,  'vvhat  haf  I  be  sightV 
te  knyght  ansuerd  &  said,  'in  jow  a  faute  nicn  fynde, 
'&  is  an  nie  vpbraid,  ]'at  je  ere  nere  blynde. 
\>e  erle  said,  'uay  perde,  I  may  se  right  wele. 
te  knyght  said,  'Sir  nay,  je  vnne)?  is  any  dele. 
'For  )7ou  has  ille  sonnes,  foles  &  vnwise, 
'l'er  dedes  {^ou  not  mones,  ne  nouht  wille  j^am  chastise. 
'I  rede  |?ou  gyue  gode  tent,  &  chastise  j^am  sone, 
'For  )>am  je  may  be  scheut,  for  vengeance  is  granted  bone. 
l'e  erle  ansuerd  nouht,  he  lete  j^at  word  ouer  go, 
No  ping  ]>GT  on  he  )?ouht,  tille  vengeance  feile  on  po. 
Eine  quelle   hierzu  habe  ich  nicht  entdecken  können;   denn  wenn 
auch  alle  historiker,  ebenso  wie  L.,  das  üble  gebahren  der  söhne  Simon's 
riigeu,  so  ist  doch  die  angeführte  Unterredung  wenigstens  in  keinem  der 
bekannteren  historischen  werke  erzählt. 

Jeder  anhält  für  eine  besondere  (luelle  hört  aber  auf, 
sobald  wir  in  die  zeit  eintreten,  für  welche  Robert  als  zeit- 
genössischer dichter  schrieb.  Es  wurde  schon  bemerkt,  dass 
in  diesem  abschnitt  die  behandluug  überhaupt  eine  etwas 
freiere  ist.  und  so  findet  sich  hier  auch  eine  ziemlich  grosse 
anzahl  von  einschaltungen.  Duflus  Hardy  nennt  neben  L.  als 
quelle  zu  dieser  zeit  Trivet;  aber  eine  vergleichung  lehrt, 
dass,   wenn    auch   in   den   zugleich   von  L.   berichteten   ereig- 
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nissen  selbstverständlich  manches  übereinstimmt,  K.  doch  von 
seinen  Zusätzen  zu  diesem  abschnitt  keinen  einzigen  aus  dem 
genannten  historiker  genommen  liaben  kann.  Wir  werden  be- 
treits  dieser  zusätze  nicht  über  die  annähme  hinauskommen 
können,  dass  hier  R.  völlig  selbständige  berichte  giebt  von 
ereignissen.  die  er  entweder  selbst  miterlebt  hat,  oder  die  ihm 
unmittelbar  von  augenzeugen  berichtet  worden  sind.  Es  wäre 
auch  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  R.  aus  der  geschichte 
seiner  eigenen  zeit  dies  oder  jenes  selbständig  eingeflochten 
hätte.  Dann  würden  diese  stellen  auch  für  den  geschichts- 
forscher  eine  gewisse  bedeutung  haben,  während  im  übrigen 
R.'s  werk  als  blosse  Übersetzung  für  die  geschichte  völlig  wert- 
los ist.  Nicht  unmöglich  wäre  es,  dass  der  dichter  einiges  aus 
volksmässigen  liedern  und  roraanzen  entnommen  hätte;  Avenig- 
stens  scheint  die  bemerkung  'als  his  romauce  sais'  (p.  228)  auf  ein 
gedieht  hinzudeuten,  das  den  kreuzzug  Edward's  behandelt. 

Um  uns  nun  der  aufzähhxng  aller  dieser  ein  Schaltungen  selbst  zuzu- 
wenden, so  macht  R.  zunächst  einen  kleinen  zusatz  über  die  damaligen 
münzen  (p.  239): 

be  kynge's  side  salle  be  )'e  hede  &  his  name  writen. 
I'e  croyce  side  what  cite  it  was  in  coyned  &  smyten. 

Der  fall  Llewellyn's  durch  Robert  Body  wird  in  einem  längeren 
Zusätze  (22  verse)  ausführlich  dargestellt  (p.  242  f.);  daran  anschliessend 
erwähnt  R.  noch  einiges  über  Llewellyn's  tochter  Wenciliane,  die  nach 
54jährigem  aufenthalt  im  kloster  zu  Sempringham  1337  starb,  sowie  über 
deren  nichte  Gladous,  der  tochter  David's,  die  gleichtalls  nonne,  und  zwar 
zu  Sixhill,  war  und  ein  jähr  vor  Wenciliane  starb  (IS  v.);  mit  den  beiden 
genannten  klöstern  stand  R.  selbst  in  Verbindung,  so  dass  er  besonders 
leicht  diese  Informationen  erhalten  konnte. 

Bei  der  bestrafuug  des  Thomas  von  Turbeville  hat  Robert 
wiederum  einen  einschub  aufzuweisen  (R.  20'.)  ff.:  22  v.):  Thomas  bittet, 
noch  einmal  mit  Edward  sprechen  zu  dürfen;  auf  anraten  von  Edward's 
mutter  Helianore  wird  ihm  diese  bitte  jedoch  versagt  und  das  urteil  sofort 
vollstreckt. 

Die  erzählung  von  der  eutdeckung  des  verrats  des  bürgermeisters 
(preuest)  von  Brügge  gegen  die  Engländer  durch  fragen,  die  Edward  au 
einen  knaben  richtet  (R.  2it4:  10  v.),  ist  gleichfalls  eigentum  unseres  dich- 
ters;  ebenso  wie  die  gleich  darauf  folgende  erzählung,  wie  die  Fläminger, 
als  sie  merken,  dass  ihr  plan  Edward  bekannt  geworden,  diesen  in  der 
Stadt  einschliesseu,  wie  dann  die  Walliser  ihm  zu  hilfe  kommen,  und  wie 
Edward  nach  dem  hafen  entkommt,  sich  durch  die  ihn  umdrängenden 
feinde  mit  dem  Schwerte  bahn  brechend  (R.  2!)5:  20  v.). 

R.  312  beim  parlament  zu  Lincoln  wir<l  in  vier  versen  von  einigen 
teilnehmern  angegeben,  wo  sie  ihr  quartier  aufschlugen. 
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R.  329  wird  in  vier  versen  hinzugefügt,  dass  William  Wallace 
durch  den  verrat  seines  dieners  Jack  Schort,  dessen  bruder  William  ge- 
tötet habe,  in  die  gefangenschaft  Edward's  geraten  sei. 

Ein  grösserer  einschub  behandelt  sodann  (p.  333  f.:  28  v.)  die  schlacht 
bei  Metfeu  und  den  sieg  der  Engländer  über  Robert  Bruce. 

R.  339  wird  die  Sterblichkeit  des  menschengeschlechts  nach 
allgemein  christlicher  anschauung  auf  den  siindenfall  Adam's  zurückge- 
führt (4  V.). 

R.  340  wird  hinzugefügt,  dass  beim  tode  Edward's  der  papst  auf  fünf 
jähre  gebete  für  seine  seele  anordnete. 

Endlich  beschliesst  R.  sein  werk  mit  den  versen: 

Now  must  I  nede  leue  here,  of  Inglis  forte  write, 
I  had  no  more  matere  of  kynges  lif  in  scrite. 
If  I  had  haned  more,  blithly  I  wild  haf  writen, 
What  tyme  I  left  Yis  lore,  \>ti  day  is  for  to  witen, 
Idus  )'at  is  of  Maj-  left  I  to  write  l^is  ryme, 
B.  (D.)  letter  &  Friday  bi  IX  }>at  jere  jede  prime. 
Aus  diesem  letzten  zusatze  ergiebt  sich,  dass  R.,  wenn  er  auch  ver- 
schiedene kleinere   episoden   selbständig  einschob,   es  doch  nicht  wagte, 
ohne  irgend  welchen  schriftlichen   anhält  seine  gesammte  Zeitgeschichte 
selbst  zusammenzustellen. 

Fassen  wir  zum  scbluss  das  ergebniss  unserer  iintersucbung 
uocb  einmal  kurz  zusammen,  so  erg-iebt  sieb:  Robert  Manning's 
reimebronik  ist  in  ibrem  zweiten  teile  in  der  bauptsacbe  eine 
ziemlicb  treue,  aber  niebt  sklaviscbe  wiedergäbe  derjenigen 
Langtoft's;  der  Übersetzer  sucbt  den  wert  seines  Werkes  noch 
zu  erböben  einerseits  durcb  kleine  zusätze  zur  berstellung 
eines  besseren  Zusammenhangs .  andrerseits  durcb  einzelne 
sacblicbe  erweiterungen  und  einscbaltungen;  diese  letzteren 
beruhen  zum  grösseren  teile  auf  andern  schriftlichen  quellen, 
wie  Beda,  Ailred  vo  Rievaux,  Heinrich  von  Huntingdon,  Nico- 
laus Trivet,  sowie  auf  den  romanzen  von  Havelok  und  Richard 
Löwenherz,  vielleicht  auch  einigen  andern  volksmässigen  dich- 
tungeu,  benutzt  ist  auch  ein  leben  des  heiligen  Eadmund;  doch 
gebt  auch  ein  teil  der  zusätze  auf  mündliche  Überlieferungen 
oder  auf  eigene  erlebnisse  des  dichters  zurück. 

Leipzig.  Max  Thümmig. 
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DAS  LEBEN  DER  CONSTANZE  \WÄ  TRIVET, 
GOWER  UND  CHAUCER. 

In  seiner  anglonormanuisclieu  chronik  erzählt  uns  der  eng- 
lisclie  Dominikauermünch  Nicolas  Trivet '  unter  anderem  auch 
das  leben  der  Constanze.  Das  gleiche  tun  Gower  und  Chaucer: 
Gowe?'  in  dem  zweiten  buche  seiner  'Confessio  Amantis'  und 
Chaucer  in  den  '  Canterbiiry  Tales'  in  der  erzählung-  des  rechts- 
gelehrten. 

Welches  ist  nun  das  verhältniss  Gower's  und 
Chaucer's  zu  Trivet  und  zu  einander  betreffs  ihrer 
erzählung  vom  leben  der  Constanze? 

Richard  Morris  spricht  im  ersten  bände  seiner  Chaueer- 
ausgabe  folgende  ansieht  aus: 

' of  Ins  Man  of  Lawe  a  tale,  of  wliidi  almost  every  circumstance 

is  boiTowed  from  Gower  (p.  225,  §  XV)  ....  The  Man  of  Lavves  Tale, 
as  I  have  just  said,  is  taken  witli  veiy  little  Variation,  from  Gower, 
Conf.  Amaut.  B  ii.  If  there  would  be  any  doiibt,  lipon  a  cursory  per- 
usal  of  the  two  tales,  whieb  of  them  was  written  first,  the  following 
passage,  I  think,  is  snfficient  to  decide  the  question.  At  II,  988—98!) 
(p.  203,  vol.  ii)  Chaucer  says,  — 

Som  men  wolde  seye  that  his  child  Maurice, 
Doth  his  message  nnto  the  Emperour:  — 
and  we  read  in  Gower,  that  Maurice  is  actually  sent  upon  this  message 
to  the  Emperour.  We  may  therefore  fairly  conclude  that  in  this  pas- 
sage Chaucer  alludes  to  Gower,  who  had  treated  the  same  subject  be- 
fore  him,  bat  as  he  insinuates,  with  less  propriety.  I  do  not  howcver 
suppose  that  Gower  was  the  inventor  of  this  tale.  It  had  probably 
passed  through  several  hands  before  it  came  to  him.' 


'  Die  französische  chronik  Trivet's  ist  abgedruckt  in  den  publicationen 
der  Chaucer-Sociely,  Series  II,  7,  1872.  Originals  and  Analogues  of  some 
of  Chaucer's  Canterbury  Tales,  p.  2 — 53.  Auf  p.  1  steht  folgender  titel : 
'The  Life  of  Constance  (the  source  of  Chaucer's  "Man  of  Law's  Tale") 
from  the  Anglo-Norman  Chronicle  of  Nicholas  Trivet  (after  A.D.  1334).  — 
Copied  from  the  Arundel  MS.  56.  Collated  with  a  MS.  in  the  Royal  Librarj' 
at  Stockholm,  and  edited  with  a  Translation  by  Edmund  Brock.  Gower's 
'Confessio  Amantis'  liegt  mir  vor  in  der  ausgäbe  Dr.  Reinhold  Panli's; 
dieselbe  betitelt  sich  wie  folgt:  'Confessio  Amantis  of  John  Gower.  Edited 
and  collated  with  the  best  Manuscripts  by  Dr.  Reinhold  Pauli.  Erschienen 
in  London,  Bell  and  Daldy,  Fleet  Street',  1857.  Sie  ist  drei  bände  stark; 
im  ersten  derselben  finden  wir  die  erzählung  vom  leben  der  Constanze 
auf  p.  179—213.  Die  geschichte  des  rechtsgelehrten  (The  Mau  of  Lawes 
Tale)  steht  in  dem  zweiten  bände  der  Richard  Morris'schen  ausgäbe  der 
werke  Geoifrey  Chaucer's  auf  p.  173 — 205.  Die  ausgäbe  erschien:  London, 
George  Bell  and  Sons,  York  Street  Covent  Garden,  1888. 
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/'.  ./.  Fnrnivall  giebt  in  dein  vorgenannten  bände  der 
Chaucer-Society  die  Wrigbt'sche  ansiebt  über  unsere  frage  und 
zwar  p.  56,  wie  folgt: 

'The  Man  of  Lawes  Tale was   probably  takeu  direct  froui  a 

Frencli  Romance.    All  tlie  incidents  in  it  are  of  freqneut  occurrence  iu 
medieval  stories.    The  whole   story  is  found  in  Gower;   and  a  similar 

Story Gower's  version  appears  to  be  taken  from  tbe  French 

chronicle  of  Nicolas  Trivet,  MS.  Arundel,  No.  56,  fol.  45,  v".' 

Herzberg  (in  seinem  buebe:  'Geofifrey  Cbaucer's  Canterbury- 
Gesebicbten.  Uebersetzt  in  den  Versmassen  der  Urscbrift  und 
durcb  F^inleitung  und  Anmerkung  erläutert  von  Wilbelm  Herz- 
berg. Hildburgliausen.  Verlag  des  Bibliographiscben  Instituts, 
1866')  p.  615  scbliesst  sich  der  Wrigbt'schen  ansiebt  an;  man 
vergleicbe  "eben  p.  615/16:  Die  erzäblung  stimmt  im  wesent- 
lichen mit  Gower's  Couf.  Amantis,  bd.  11,  1. 1,  p.  179  ff.  ed.  Pauli 
(s.  oben  zu  v.  4501  gegen  das  ende).  Gower  selbst  hat  natür- 
lich ältere  quellen  vor  sich  gehabt,  die  l)islier  noch  nicht  er- 
mittelt  sind Cbaucer's   eigene    berufung   auf  die  Gesta 

(v.  5547)  ist  aber  für  diese  frage  völlig  ohne  bedeutung 

Nach  IVr'ujlil  scheint  Gower's  version  der  sage  der  französi- 
schen Chronik  des  Nicolas  Trivet  (Ms.  Arundel  no.  56,  fol.  45,  v") 
entnommen  zu  sein.  Herzberg  fügt  jedoch  vorsichtig  hinzu: 
Aber  mau  wird  gut  tun,  auf  solche  Versicherungen  ohne  nach- 
weis  wenig  zu  geben;  dass  Gower  und  nach  ibm  Chaueer  aus 
einer  verhältuissmässig  alten  quelle  geschöpft,  ersieht  man  aus 
V.  4939  (p.  616). 

In  seinem  abdruek  der  Trivet'schen  chronik  giebt  E.  Brock 
auch  p.  in — XII  des  genannten  bandes  der  Chaucer-Society 
eine  einleitung:  Preface  to  Trivel's  Life  of  Constance  benannt. 
In  derselben  bietet  er  uns  auch  eine  liste  aller  der  werke 
Trivet's  dar,  die  er  als  solche  anerkennen  zu  müssen  glaubt, 
und  zwar  tut  er  dies  auf  p.  IV  und  V;  als  letztes  zählt  er  auf: 
No.  XVllI.  Chronicles  in  French.  Arundel  MS.  56,  Magdalen 
Coli.  Oxford  MS.  25,  and  a  MS.  iu  thc  Royal  Library  at  Stock- 
holm: ]).  V.     Gleich  darunter  bemerkt  E.  Brock: 

'It  is  from  this  last  work  that  tbe  tale  of  Constance  is  extracted. 
In  the  Arundel  MS.  tbe  story  of  Constance  beginns  on  leaf  45,  back. 
Trivet  represeuts  it  as  tbe  account  of  tbe  Saxon  chronicles.  We  need 
not  iuform  the  reader  that  the  work  known  as^  the  Anglo- Saxon 
chronicle  contains  notbiiig  of  tbe  kind.  Gower,  the  contemporary  of 
Chaueer,  has  versified  tbe  story  of  Constance  in  the  second  book  of  bis 
Confessio  Amantis  (vol.  i,  pages  179-213,  of  Dr.  Pauli's  edition).    Beyond 
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condensiiig   tlie   tale   soinewliat,   lic  lias  altere.d  it  biit  little.     Tlie  inci- 
dents  foUow  eacli  ofher  in  the  saiue  order  as  in  Trivet.' 

IJierauf  giebt  Brock  auf  p.  VT/VII  die  hauptabweiclmugeu 
Gower's  von  Trivet,  auf  deren  aufzählung'  ieli  später  eingelien 
werde,  und  fährt  dann  p.  VII  fort: 

'Chaiicer  teils  the  same  story  as  Trivet,  but  teils  it  in  liis  own 
language,  and  in  a  niuch  shorter  compass.  Ile  oinitts  little  or  uotliing 
of  iniportance,  and  alters  only  tlie  details.  As  tlie  reader  can  easily  coni- 
pare  auy  passage  of  Trivet's  version  vvitli  the  corresponding  passage  in 
the  Man  of  Law's  Tale  by  means  of  the  uumbers  in  the  luargin,  we 
need  only  mention  a  few  of  the  niore  striking  differences.' 

Ich  verzichte  Jedoch  vorläufig-  auf  die  nennung  derselben; 
ich  werde  sie  im  laufe  der  nun  folgenden  vergleichung  mit 
anführen,  ebenso  wie  die  hauptänderungen,  die  Gower  mit 
Trivet's  darstellung  gemacht  hat.  Ehe  wir  jedoch  die  erzäh- 
lungen  Trivet's,  Gower's  und  Chaucer's  eingehend  mit  einander 
vergleichen,  muss  ich  noch  die  nachstehenden  bemerkungen 
machen:  Dass  Gower  und  Chaucer  des  Französischen  voll- 
kommen mächtig  gewesen  sind,  ist  hinlänglich  bekannt;  man 
vergleiche  nur  Pauli's  bemerkung  in  dem  'Introductory  Essay' 
seiner  ausgäbe  der  'Confessio  Amantis'  auf  p.  XXXV  und  die 
folgende  stelle  in  W.  Herzberg's  'Canterbury-Geschichten':  'Dass 
er  (Chaucer)  des  Französischen  vollkommen  herr  war,  versteht 
sieh  aus  den  Zeitverhältnissen  und  aus  seiner  Stellung  von 
selbst'.  Wir  dürfen  also  von  Nornherein  annehmen,  dass  C. 
und  Ch.,  eben  ihrer  kenntniss  des  Französischen  halber,  die 
anglonormannische  chronik  des  englischen  Dominikanermönches 
Nicolas  Trivet  gekannt  haben  können.  Dass  Ch.  Gower's 'Con- 
fessio Amantis'  nicht  unbekannt  gewesen  ist,  geht  aus  folgender 
stelle  in  Pauli's  einleitung  hervor: 

'Chaucer   declaiins    in   the  Prologiie    to    the   Man    of  Lawe's  Tale 
(Morris  II,  170-173)  against  such  dreadful   and   lewd   tales  "unkinde 
abhominations"  —  as  he  calls  them,  as  those  of  Canace  and  AppoUinus 
of  Tyre,   which  are   undoubtedly  amongst  the   best  stories  told  in  the 
Confessio  Amantis'', 
ebenso    aus    der    schon    angeführten    ansieht    Richard    Morris' 
(p.  3  —  5).     Die    besprechung   der   'drei   leben   der  Con- 
stanze' bei  Tr.,   G.  und   Ch.  wird   nun    dartun,    was  Ch. 
einerseits  Trivet,  andrerseits  Gower  entlehnt  hat. 

Ich  gebe  zunächst  Trivet's,  Gower's  und  Chaucer's  erzäh- 
lungen,  zum  grössten  teile  in  deutscher  Übersetzung. 

1  Dr.  Pauli's  ausgäbe  der  Conf.  Am.  bd.  I,  Introd.  Essay  p.  XV,  z.  1  i¥. 
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Trivet  beginnt  seine  gescliiclite  von  der  Constanze  wie 
folgt:  Zur  zeit  des  kaisers  Tiberius  Constantinus  gab  es,  wie 
einige  cbroniken  erzäblen,  einen  sebr  tapferen  ritter  des  landes 
Cappadocien,  Moritz  mit  namen.  Dieser  Moritz  wurde  von  dem 
Tiberius  auserlesen,  mit  ihm  kaiser  zu  sein;  und  (der  kaiser) 
gab  ihm  seine  tochter  Constanze  zum  weibe  und  bestimmte 
sie  zu  seiner  erbin.  Aber  wie  die  alten  cbroniken  der  Sachsen 
sagen,  war  dieser  Moritz  nicht  mehr  als  siebzehn  jähre  alt. 
als  er  von  Tiberius  für  die  kaiserwürde  bestimmt  wurde,  ein 
überaus  angenehmer  Jüngling,  und  wunderbar  kräftig  für  sein 
alter,  und  weise  und  von  scharfem  verstände.  Er  war,  nach 
der  geschichte  der  vorhergenanuten  Sachsen,  der  söhn  der 
Constanze,  der  tochter  des  Tiberius,  durch  einen  könig  der 
Sachsen,  den  vorhergenannten  Alla,  der  der  zweite  könig  von 
Northumbrien  war,  und  er  (Moritz)  wurde  von  Cappadocien  ge- 
nannt, denn  er  wurde  zwölf  jähre  am  hofe  des  Senators  Tar- 
quinius  von  Rom  erzogen,  der  aus  Cappadocien  war.  Dann 
lässt  sie  (die  geschichte  der  Sachsen)  wissen,  dass  dieser  Ti- 
berius Constantinus,  so  lange  als  er  den  hof  und  die  provinzen 
des  kaiserreiches  unter  dem  kaiser  Justin  regierte,  wie  vorher 
zu  beginn  der  46.  geschichte  gesagt  ist,  mit  seinem  weibe 
Italia  eine  tochter  Constantia  erzeugte  (p.  3,  z.  1 — 20). 

Goiver  erwähnt  von  dieser  stelle  Ti'ivei's  nur,  dass  Tiberius 
Constantinus  von  seinem  weibe  Italia  ein  mädchen  besitzt,  deren 
namen  er  uns,  abweichend  von  Tr'wel,  zunächst  nicht  verrät; 
er  fügt  selbständig  hinzu,  dass  Tiberius  ein  würdiger  ritter  in 
Christi  gesetz  ist.  Trlvel  nennt  den  Tib.  Coust.  kaiser,  er  sagt 
aber  nicht,  welches  reiches  kaiser  er  ist.  Gotver  bezeichnet 
dasselbe  als  das  römische,  indem  er  berichtet,  dass  Tib.  das 
scepter  der  'grossen  Roma'  besitzt.  Erst  den  Worten:  '. . .  e  les 
Romeyns  del  Senat'  in  dem  satze:  'Et  puis  que  tiberie  auoit 
counseile,  etc.'  (p.  7,  z.  2 — 10  v.  o.)  kann  Gower  entnommen 
haben,  dass  das  reich  das  römische  ist,  da  die  niänner  des 
Senats,  mit  denen  Tib.  sich  berät,  Römer  genannt  werden. 
Goivir  erzählt  das  eben  gesagte,  wie  folgt:  'Ein  würdiger  ritter 
in  Christi  gesetz  liatte,  wie  die  rede  ist,  das  scepter  der  grossen 
Roma  von  rechts  wegen,  Tiberius  Constantinus  hiess  er,  sein 
weib  wurde  Italia  genannt.  Aber  sie  batten  zusammen  ('of 
progenie')  keine  kinder,  ausser  einem  mädchen'  (p.  179, 17 — 23). 
Der  folgende  satz  findet  sich  bei  Trivet  nicht:  'und  sie  war  von 
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gott  SO  wol  begabt,  dass  der  ganze  ruf  der  weiten  weit  von 
der  anbetung  ihres  guten  namens  sprach'  (p.  179,24 — 26).  Jetzt 
erst  nennt  uns  Goiver  ihren  namen,  er  berichtet:  Constanze  hiess 
sie,  wie  die  chronik  sagt  (179,  26 — 27).  Ehe  wir  jedoch  die  er- 
zählung  G.'s  weiter  verfolgen,  wollen  wir  erst  einmal  zu  Trivet 
zurückkehren;  letzterer  teilt  uns  mit:  'Und  da  er  (der  kaiser) 
kein  anderes  kind  besass,  Hessen  sie  diese  (Const.)  deshalb 
mit  grosser  Sorgfalt  im  christlichen  glauben  unterrichten  und 
durch  weise  meister  in  den  sieben  Wissenschaften  belehren, 
als  da  sind:  logik,  naturwissenschaften,  moral,  astronomie,  geo- 
metrie,  musik,  perspective,  die  weltliche  Wissenschaften  ge- 
nannt werden;  und  (er)  Hess  sie  in  verschiedenen  sprachen 
unterrichten'.  Gotver  erwähnt  von  dieser  stelle  nichts,  wenn 
wir  nicht  etwa  p.  179,  z.  24 — 26  als  die  natürliche  folge  der 
grossen  gelehrsamkeit,  die  sie  (Const.)  sich  durch  diesen  Unter- 
richt aneignen  musste,  ansehen  wollen;  den  Inhalt  dieser  drei 
Zeilen  haben  wir  schon  kennen  gelernt.  E.  Brock  sagt  Ch.  Soc. 
11,7,  1872,  p.  VI,  1:  'Gower  makes  no  mention  of  the  great 
learning  of  Constance  (compare  pp.  4 — 5,  12 — 13)';  er  verweist 
damit  gleichzeitig  auf  eine  andere  stelle  Trivet' s  \).  12 — 13,  die 
Gower  unberücksichtigt  lässt,  und  in  der  von  der  gelehrsam- 
keit der  Constanze  die  rede  ist;  sie  lautet:  'Und  sie  antwortete 
ihm  auf  sächsisch,  welches  die  spräche  Elda's  war,  als  eine, 
die  verschiedener  sprachen  kundig  war,  wie  vorher  erwähnt 
ist;  .  .  .' 

Auch  Cliaucer  erwähnt  die  grosse  gelehrsamkeit  Constanze's 
nicht;  er  beginnt  seine  geschichte  von  der  Constanze  wie  folgt 
mit  einer  betrachtung  über  die  armut:  '0,  schmerz,  voll  hass, 
du  loos  der  armut,  mit  durst,  kälte  und  hunger  so  vermischt; 
hilfe  zu  fordern  schämst  du  dich  im  herzen;  wenn  du  sie  nicht 
verlangst,  bist  du  von  der  not  so  verwundet,  dass  wahre  not 
all  deine  verborgenen  wunden  aufreisst;  trotz  deines  kopfes 
musst  du  aus  not  stehlen,  betteln  oder  deine  ausgaben  borgen. 
Du  wirst  Christus  tadeln,  und  ganz  bitter  sagen,  er  verteile 
den  reichtum  der  weit  schlecht;  und  deinem  nachbar  wirst  du 
sündig  vorwürfe  machen;  und  du  wirst  sagen,  du  habest  zu 
wenig,  und  er  habe  alles.  WahrHch,  wirst  du  sagen,  einst 
wird  er  rechnung  ablegen,  wann  sein  schweif  brennen  wird  in 
der  glut,  denn  er  hilft  dem  bedrängten  nicht  in  seiner  not. 
Vernimm,  was  der  spruch  des  weisen  ist,  besser  ist's  zu  sterben, 
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als  uot  zu  leiden;  dein  uaehbar  selbst  wird  dich  verachten; 
wenn  du  arm  bist,  wird  .deine  ebrerbietung  den  abschied  be- 
kommen. Doch  von  dem  weisen  manne  nimm  diesen  spruch, 
alle  tage  armer  menschen  sind  schlecht,  sei  deshalb  vorsichtig-, 
ehe  du  zu  diesem  zustand  kommst.  Wenn  du  arm  bist,  wird 
dich  dein  brader  hassen,  und  ach!  alle  deine  freunde  werden 
von  dir  fliehen!'  Als  gegenbild  der  armut  führt  Chauccr  die 
reichen  kaufleute  an,  die  er  folgendermassen  anredet:  '0,  reiche 
kaufleute,  voll  von  glück  seid  ihr,  o,  edles,  kluges  volk  in 
diesem  fall.  Eure  ranzen  habt  ihr  nicht  etwa  gefüllt  mit  eins 
und  eins,  sondern  mit  fünf  und  sechs,  das  läuft  zu  eurem  glück; 
zur  Weihnacht  mögt  ihr  wol  fröhlich  tanzen.  Ihr  durchzieht 
land  und  see  um  eures  gewinues  willen,  als  weises  volk  kennt 
ihr  aller  reiche  zustand  (Herzberg  p.  199,  4549),  ihr  seid  (die) 
Väter  der  neuigkeiten,  der  erzählungen,  sowol  des  friedens,  als 
auch  des  Streites'  (Morris  p.  173— 174,  v.  32).  Damit  beendet 
Chaucer  seine  einleitung  zum  leben  der  Constanze;  sie  ist 
ganz  und  gar  sein  eigeutum.  Mit  dem  folgenden  tritt  er  in 
die  eigentliche  erzählung  ein;  er  berichtet:  Ich  wäre  jetzt  recht 
an  geschichten  arm  (eigentl.' desolate':  verlassen,  trostlos,  einsam), 
wenn  nicht  ein  kaufmann,  der  seitdem  schon  manches  jähr  ge- 
reist ist,  mich  eine  erzählung  gelehrt  hätte,  die  ihr  darnach  hören 
sollt.  In  Syrien  wohnte  einst  eine  gesellschaft  von  reichen  und 
dazu  verständigen  und  redlichen  kaufleuten,  die  weithin  ihre 
spezerei,  (ihre)  tücher  von  gold  und  seide,  reich  an  färbe,  ver- 
schickten. Ibr  geschäft  war  so  gewinnbringend  und  so  neu, 
dass  jeder  gern  kauf  und  verkauf  trieb  mit  den  werten  herren 
(Herzberg  p.  199,  4559 — 60).  Nun  geschah  es,  dass  die  herreu 
jener  gesellschaft  übereingekommen  waren,  nach  Rom  zu  gehen, 
sei  es  nun  iu  geschäften,  oder  zum  vergnügen  (Herzberg  4563), 
keine  andere  botschaft  wollten  sie  dorthin  senden,  sondern 
selbst  nach  Rom  kommen.  Und  wie  sie  es  an  solchem  ])latze 
für  ihre  absieht  von  vorteil  hielten,  nahmen  sie  ihre  herberge. 
Aufgehalten  haben  diese  "kaufleute  sich  in  der  stadt  eine  gewisse 
zeit,  wie  es  zu  ihrem  vergnügen  passte.  Aber  so  geschah  es, 
dass  der  ausgezeichnete  ruf  der  kaiserstochter  —  Chaucer  nennt 
sie  hier  'dame  Custaunce'  —  mit  jedem  umstand  bis  zu  diesen 
syrischen  kaufleuten  berichtet  wurde,  in  solcher  weise  von  tag 
zu  tag,  wie  ich  euch  erzählen  werde.  Dies  war  die  allgemeine 
stimme  von  jedermann:  unser  kaiser  von  Rom,  gott  segne  ihn! 
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hat  eine  tochter.  der,  seit  die  weit  l)eg-ann,  keine  gleich  kam 
an  g'Ute  und  Schönheit,  nie  gab  es  solcli  eine  andere,  wie  sie 
war.  Ich  bitte  zu  gott,  sie  zu  scliützen  und  zu  erhalten,  und 
wollte,  sie  wäre  von  ganz  Europa  die  königin.  Schönheit  ohne 
stolz,  Jugend  ohne  kummer  {grefhed  =  compkünl  eigentlich) 
oder  torheit  ist  ihr  eigen.  In  allen  werken  ist  die  tugend  ihr 
führer;  demut  hat  in  ihr  die  herrschsucht  bezwungen  (eigent- 
lich slayne  =  erschlagen);  sie  ist  der  Spiegel  aller  höflichkeit, 
ihr  herz  ist  der  wahre  sitz  der  andacht,  ihre  hand  dienerin 
der  freiheit  und  der  almoseu  (Herzberg  v.  4588:  die  hand  zu 
milden  spenden  stets  bereit).  Wir  sehen,  Cliaucer  erschöpft 
sich  in  den  wärmsten  werten,  um  uns  Constanze  ja  recht  voll- 
kommen hinzustellen.  Damit  wir  seinen  werten  aber  auch 
vollen  glauben  schenken,  fügt  er  hinzu:  und  dies  ist  alles  wahr 
bei  gottes  treue  (Herzb.  4589).  In  der  erzählung  fährt  er  dann 
fort  wie  folgt:  Aber  jetzt  lasst  uns  zu  unserer  absieht  wieder 
zurückkehren;  diese  kaufieufce  luden  dann  ihre  schitfe  aufs  neue 
und  nachdem  sie  diese  glückliche  Jungfrau  gesehen  hatten, 
gingen  sie  wieder  nach  Syrien  heim  und  trieben  ihre  notwen- 
digen geschäfte,  wie  sie  früher  getan,  und  lebten  in  wolstand, 
ich  kann  euch  nicht  mehr  sagen  (v.  32 — 77). 

Chaucers  einleitung  ist,  wie  wir  sahen,  g-anz  selb- 
ständig; Ch.  hat  auch  von  dem,  was  uns  Trivet  bis 
jetzt  erzählt  hat,  so  gut  wie  gar  nichts  benutzt;  nur 
in  dem  einen  stimmen  sie  überein,  dass  die  tochter 
des  kaisers  von  Rom  Constanze  heisst. 

Ch.  geht  also  mit  seiner  handlung  von  Syrien  aus  und 
verpflanzt  sie  nach  Rom  und  kehrt  dann  schliesslich  wieder 
nach  Syrien  zurück:  Tr.  und  G.  führten  uns  sofort  nach  Rom. 
Indem  wir  Ch.  die  begebenheit  mit  den  syrischen  kaufleuten 
erzählen  Hessen,  haben  wir  eigentlich  voransgegriften,  kehren 
wir  deshalb  zu  Tr.  zurück  und  lassen  wir  diesen  berichten 
(p.  5,  z.  5  ff.):  'Dann,  als  sie  (Const.)  dreizehn  jähre  alt  war, 
kamen  an  den  hof  ihres  vaters  Tiberius  heidnische  kaufleute 
aus  dem  grossen  Sarazenlande,  die  verschiedene  und  reiche 
waaren  mit  sieh  führten.  Zu  ihnen  ging  Constanze  hinab,  um 
ihre  reichtUmer  zu  besichtigen,  und  befrug  sie  über  ihr  land 
und  ihren  glauben.  Und  als  sie  hörte,  dass  sie  beiden  waren, 
predigte  sie  ihnen  den  christlichen  glauben.  Und  nachdem  sie 
dem  glauben  beigestimmt  hatten,  Hess  sie  sie  taufen  und  voll- 
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kommen  im  glauben  Jesu  Christi  unterrichten.  Hierauf  kehrten 
sie  in  ihr  land  zurück.'  Auch  von  Gowei-  haben  wir  noch  nichts 
über  die  beg-ebeuheit  mit  den  syrischen  kaufleuten  gehurt. 
Nachdem  er  uns  von  dem  weitrufe,  den  Const.  geniesst,  unter- 
richtet hat,  fährt  er  folgendermassen  fort:  'Und  so  voll  von 
glauben  war  sie,  dass  sie  die  grössten  der  barbarei,  die  kauf- 
maunschaft  trieben,  bekehrt  hat,  wie  sie  zu  ihr  auf  eine  zeit 
nach  Rom  kamen,  um  ihr  solche  dinge,  wie  sie  sie  mitgebracht 
hatten,  zu  zeigen;  die  wertvollen  davon  kaufte  sie  (p.  179, 
28—30;  180,1 — 4).  Gore  er  erwähnt  also,  wie  wir  sehen,  nichts 
von  dem  alter  der  Const.;  lässt  sie  auch  nicht,  wie  dies  bei 
Tr.  der  fall  ist,  zu  den  kaufleuten  hinabgehen,  sondern  diese 
zu  ihr  kommen,  wo  sie  die  wertvollen  von  deren  waaren  kauft. 
Tr.  erzählt  davon,  dass  Const.  waaren  kauft,  nichts;  bei  ihm  fragt 
sie  die  kauf  leute  nach  land  und  glauben,  wie  wir  gesehen  haben, 
und,  als  sie  hört,  dass  sie  beiden  seien,  predigt  sie  ihnen  den 
christlichen  glauben.  Diese  fragen  finden  wir  bei  G.  nicht  wieder; 
hier  hat  Const.  die  kaufleute  mit  der  art  und  weise  ihres  Wortes 
so  völlig  von  Christi  glauben  unterrichtet  (p.  181,  5  ff.),  dass  sie 
die  taufe  erhalten  und  allen  ihren  falschen  göttern  abtrünnig 
werden  (p.  180,  9 — 10).  Chaucer  erwähnt,  wie  G.,  von  dem  alter 
der  Constanze  nidits;  die  Schilderung  der  geistigen  und 
körperlichen  reize  Constanzens  ist  Chaacer's  eigeu- 
tum:  im  vers  52  erinnert  er  wenig  an  G.  p.  179,  24 — 26.  Bei 
ihm  sind  die  kaufleute  in  Rom,  treiben  ihr  geschäft,  hören 
von  der  Schönheit  der  Const,  sehen  sie,  ordnen  ihre  angelegen- 
heiten  und  kehren  nach  Syrien  zurück:  er  lässt  also  ganz 
ausser  acht,  dass  die  syrischen  kaufleute  bei  Tr.  und 
G.  zum  Christentum  bekehrt  werden. 

Lassen  wir  des  weiteren  Tr.  in  seiner  erzählung  fortfahren 
(p.  5,  15  ff.):  'Und  als  sie  den  glauben  vor  ihren  sarazenischen 
uachbarn  und  verwandten  bekannten,  wurden  sie  bei  dem 
hohen  sultan  wegen  ihres  glaubens  angeklagt,  und  nachdem  sie 
vor  ihn  geführt  waren,  wurden  sie  von  den  weisen  ihrer  religion 
getadelt,  dass  sie  an  einen  gekreuzigten  und  sterblichen  menschen 
glaubten  (eigentl.  deuyent  crere)' .  Bei  6".  schickt  der  sultan 
nach  ihnen;  G.  berichtet  wie  folgt:  'Als  sie  des  glaubens  gewiss 
waren,  gingen  sie  wieder  nach  der  barbarei  zurück,  und  dort 
schickte  der  sultan  nach  ihnen,  und  fragt  sie,  aus  welcher 
absieht  sie  ilncu  ersten  glauben  verlassen  hätten'  (180, 11 — 15), 
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Bei  Tr.  wurden  sie  getadelt  um  ihrer  neuen  religion  willen  und 
zwar  von  den  weisen  ihres  glaubens:  wir  sehen,  G.  weicht  ab; 
von  einer  anklage  bei  dem  sultan  finden  wir  bei  ihm 
auch  nichts.  Ch.  folgt  in  der  art  und  weise,  wie  die  kauf- 
leute  vor  den  sultan  kommen,  G.:  er  bemerkt  von  einer 
anklage  ebenfalls  nichts  und  berichtet  also:  'Nun  geschah 
es,  dass  diese  kaufleute  in  hoher  guust  bei  dem  sultan  von  Syrien 
standen,  denn  wenn  sie  von  irgend  einem  fremden  platze  kamen, 
pflegte  er  ihnen  aus  gütiger  höflichkeit  gute  aufnähme  zu  be- 
reiten, und  eifrig  nachrichten  von  fremden  ländern  (bei  ihnen) 
auszuspionieren,  um  die  weit  kennen  zu  lernen  (eigentlich  nur 
for  to  lere  The  wordes)^  die  sie  gesehen  und  von  denen  sie 
gehört  haben  könnten'.  Die  ausführung,  dass  der  sultan  ihnen 
(den  kaufleuten)  gute  aufnähme  gewährt  und  eifrig  nachrichten 
von  fremden  ländern  hören  will,  haben  weder  Tr.  noch  G. 
Hören  wir  jedoch  im  folgenden  Tr.  weiter,  p.  5,  z.  20  if.:  Aber 
nachdem  sie  das  gesetz  Jesu  Christi  genügend  gegen  die  beiden 
verteidigt  hatten,  die  nicht  mehr  zu  widersprechen  wussten, 
begannen  sie  die  Jungfrau  Constanze  zu  preisen,  die  sie  be- 
kehrt (und  völlig  unterrichtet)  hatte,  wegen  ihres  überaus  hohen 
und  edeln  sinnes,  ihrer  Weisheit,  ihrer  wunderbaren  Schönheit, 
ihrer  vornehmen  abkunft  und  dem  adel  ihres  blutes;  infolge 
welcher  worte  der  sultan,  zu  sehr  von  liebe  zu  der  Jungfrau 
ergriffen,  da  er  noch  von  jugendlichem  alter  war,  wiederum 
dieselben  Christen,  die  sie  zum  glauben  bekehrt  hatte,  und  mit 
ihnen  einen  heidnischen  admiral,  mit  grossem  pomp,  mit  reich- 
tümern  und  geschenken  an  Tiberius  und  seine  tochter  schickte, 
indem  er  die  Jungfrau  zur  ehe  verlaugte,  mit  dem  grossen  ver- 
sprechen des  friedens  und  der  bundesgeiiossenschaft  zwischen 
den  parteieil  der  Christen  und  Sarazenen  (bis  p.  7,  z.  2). 

Gotver  bemerkt,  da  er  von  keiner  anklage  gesprochen 
hat,  auch  von  einer  Verteidigung  nichts;  er  sagt  im  all- 
gemeinen p.  180,  z.  16  ff.:  'Und  die  es  unternommen  hatten,  den 
rechten  glauben  stets  zu  behalten  {io  kepe  and  holde).,  erzählten 
ihre  geschichte  {the  mater  of  her  lalc)  mit  allem  und  jedem 
umstände'.  Von  den  eigenschaften  der  Constanze,  die  Trivet 
erwähnt,  nennt  er  nur  zwei,  p.  180,  22:  The  bemäe  and  the 
grace:  Schönheit  und  anniut.  Die  ganze  stelle,  in  der  von 
den  eigenschaften  der  Constanze  die  rede  ist,  lautet  wie  folgt 
(p.  180,  20  11'.): 
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And  w/uin  the  souldan  of  Constaunce 

üpon  the  poini  that  they  ansrverde 

The  beaitle  and  the  grace  herde 

Äs  he,  which  thanne  was  to  7vedde 

In  alte  haste  his  cause  speddc 

To  sende  for  the  mariage. 
Als  also  der  sultau  von  der  aninut  und  Schönheit  der  Con- 
stanze hört,  entschliesst  er  sich  sofort,  um  sie  zu  werben.  Und 
fürder  sagt  er  guten  rautes,  dass  er  an  Christus,  der  diese  weit 
zu  retten  kam,  glauben  wolle,  und  so  wird  berichtet,  sie  haben 
auf  beiden  selten  übereingestimmt  (180,  26  ff.).  Und  um  die 
Sache  zu  ende  zu  führen,  schickte  der  sultau  seine  geissein 
nach  Rom,  zwölf  prinzensöhne  (181,  1  —  3). 

Wir  sehen,  J;-.  und  6".  vereinigen  sich  in  dem  gedanken 
au  die  heirat  des  sultans  mit  der  Constanze;  bei  TV,  finden 
wir  jedoch  noch  besonders  erwähnt,  dass  der  sultan  von  liebe 
ergriffen  wird,  weil  er  noch  jung  ist.  Dass  boten  mit  grossen 
geschenken  an  Tiberius  und  Constanze  geschickt  werden,  er- 
zählt G.  nicht,  ebenso  nicht,  dass  friede  und  buudesgenossen- 
sshaft  zwischen  Christen  und  Sarazenen  sein  soll.  Im  folgen- 
den wollen  wir  zunächst  Trivet's  erzählung  weiter  vernehmen, 
p.  7,  z.  2  ff.:  Und  nachdem  Tiberius  über  diese  bitte  den  papst 
Johann  (von  dem  vorhin  gesprochen  worden  ist  in  der  sechs- 
undvierzigsten geschichte),  und  die  andern  grossen  der  heiligen 
kirche,  und  die  Römer  des  Senats  zu  rate  gezogen  hatte,  ant- 
wortete er  dem  admiral  und  den  boten,  dass,  wenn  der  sultan 
einwilligen  wollte,  seine  götzenbilder  und  seinen  falschen 
glauben  zu  verläugnen,  die  taufe  zu  empfangen  und  das  gesetz 
Christi  anzunehmen,  Tiberius  unter  diesen  bedingungen  in  das 
bündniss  einwilligen  würde,  aber  auf  keine  andere  weise.  Und 
hierauf  schickte  er  (seine)  briefe  an  den  sultan  und  ehrte  die 
boten  sehr.  Und  diese  priesen  bei  ihrer  rüekkehr  dem  sultan 
die  Jungfrau  über  alles,  und  die  ])raclit  des  hofes,  und  die 
sanfte  herrsehaft  des  Tiberius.  Und  der  admiral  bekannte  sich 
vor  dem  sultan  und  vor  seinem  ganzen  rate  zum  christlichen 
glauben,  wenn  der  sultan  einwilligen  würde. 

Hierauf  schickte  der  sultan,  nach  wenigen  tagen,  denselben 
admiral  und  hochgeborene  boten  aus  den  grössten  männern 
seines  landes,  und  unter  ihrer  führung  zwölf  sarazenische 
kinder,  söhne  von  hohen  Sarazenen ,  als  geisscln  zu  Tiberius 
in  form  einer  Sicherheit  für  seine  tochter;  und  überdies  schickte 
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er  seine  volle  einwilligung  zu  den  anordnungeu  der  Christen, 
und  dazu  seine  versiegelten  briefe,  völligen  frieden  versichernd 
zwischen  allen  Christen  und  allen  Sarazenen,  handelsfreiheit, 
und  freien  weg  für  den  besuch  der  heiligen  platze  des  grabes, 
des  berges  'Calvary',  Bethlehems,  Nazareths,  des  tales  Josaphat 
und  aller  heiligen  platze  innerhalb  der  grenzen  seiner  macht. 
Und  die  stadt  Jerusalem  überliess  er  der  herrschaft  der  Christen, 
um  sie  einzubürgern,  und  (gab)  den  christlichen  bischöfen  und 
ihrer  geistlichkeit  freiheit,  zu  predigen,  den  Völkern  seines  landes 
den  rechten  glauben  zu  lehren,  zu  taufen,  kirchen  zu  bauen, 
und  die  heidnischen  tempel  zu  zerstören.  Und  überdies  schickte 
er  seine  briefe  an  den  apostel  (=  papst)  und  die  geistlichkeit, 
an  Tiberius  und  die  Jungfrau  Constanze,  und  an  den  senat  mit 
grossen  geschenken  und  schätzen  durch  (hohe)  personen.  Und 
nachdem  sie  durch  ihre  beratungen  über  diese  botschaft  sich 
alle  geeinigt  hatten,  schickten  sie  zur  zeit  die  Jungfrau  aus 
dem  hause  ihres  vaters,  und  ihrer  bekanntschaft  unter  fremde 
barbaren,  unter  grossem  Jammer  (oder  schmerz),  unter  tränen, 
geschrei,  lärm  und  klage  der  ganzen  stadt  Rom.  Auf  diese 
reise  wurden  geschickt  ein  kardinalbischof  mit  einer  grossen 
anzahl  geistlichkeit,  und  einem  Senator  von  Rom,  mit  edler 
ritterschaft  und  grossem  und  reichem  gefolge  und  mit  einer 
grossen  anzahl  Christen,  die  dorthin  gingen,  die  einen  auf 
pilgerschaft,  die  anderen,  um  besitz  von  Jerusalem  zu  nehmen 
(p.  9,  z.  15  [abschnitt]). 

Wir  waren  in  der  erzählung  Gowers  auf  p.  187,  z.  3  stehen 
geblieben  und  fahren  jetzt  fort:  Darüber  (über  die  geissein  also) 
war  der  vater  bei  sich  selbst  froh  und  hat  mit  dem  papst  be- 
schlossen, dass  zwei  kardinale  mit  manchen  anderen  edlen 
herren  mehr  seine  tochter  begleiten  sollten,  um  den  sultan  be- 
kehrt zu  sehen. 

Schon  hervorgehoben  haben  wir,  dass  Tr.  und  G.  sich  in 
dem  gedanken  an  die  heirat  des  sultans  mit  der  Constanze 
vereinigten;  im  folgenden  w^ollen  wir  ihre  erzählungen,  soweit 
wir  sie  gehört  haben,  weiter  vergleichen  {Tr.  p.  5,  unten  —  p.  9, 
z.  15  und  6'.  p.  180,  2G — 30  —  181,1—3).  Bei  beiden  einigen 
sich  der  sultan  und  Tiberius  über  die  bedingungen,  unter 
welchen  in  die  geplante  heirat  gewilligt  werden  soll:  bei  Tr. 
werden  erst  boten  hin  und  her  gesandt,  überhaupt  Unterhand- 
lungen hin   und  her  gepflogen,   bei  (i.  ist   dies  nicht  der  fall; 
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bei  Tr.  soll  sieh  der  sultau  zum  cbristliclien  giauben  bekehren, 
bei  G.  giebt  dieser  gleich  selbst  seine  absieht,  dass  er  elirist 
werden  will,  zu  erkennen,  und  statt  aller  Verhandlungen  be- 
richtet Gower  also,  indem  er  sich  auf  seine  quelle  beruft:  und 
so  wird  erzählt,  sie  stimmten  auf  beiden  selten  überein.  Nach 
Tr.  schickt  der  sultan  zwölf  edle  Sarazenenkinder:  dutze  en- 
fauntz  sarazins,  fitz  as  grantz  surazins  (p.  5,  mitte)  als  geissein 
an  Tiberius,  Gower  macht  dieselben  zu  prinzensöhnen  (p.  181,3: 
of  princes  sones  twelve).  Gower  verleiht  der  freude  des  Tiberius 
über  die  geissein  ausdruck,  Tr.  hat  das  nicht  getan,  vgl.  p.  181, 
4 — 5.  Bei  Trivei  war  noch  von  einer  grossen  begleitung  die 
rede,  unter  deren  fnhriing  die  sarazenischen  geisselu  geschickt 
werden,  bei  Gower  finden  wir  davon  nichts.  Trivet  erzählt  uns 
also,  dass  Constanze  nach  einigung  aller:  des  papstes  u.  s.  w., 
fortgeschickt  wurde  zu  dem  fernen  bräutigam:  bei  Gower  hören 
wir  nichts  dergleichen;  dann  lernen  wir  bei  Trivet  das  gefolge 
kennen,  was  auch  nach  Übereinkunft  aller  Constanzen  bei- 
gegeben ward:  in  demselben  befinden  sich  zunächst  ein  kar- 
dinalbischof  und  ein  kardinalpriester;  Gower  macht  diese  zu 
zwei  kardinalen,  die  übrige  begleitung  Constanzens  zählt  G. 
nicht  mehr  einzeln  auf,  wie  dies  Tr.  getan  hat,  sondern  er  sagt 
zusammenfassend  und  im  allgemeinen: 

With  otiier  (orcles  many  mo, 

Thal  witli  lüs  düuglUer  shuldeii  r/o,     (ISI,  TS) 

Wie  wir  sahen  und  auch  schon  einmal  hervorgehoben 
haben,  berichtete  uns  Trivet,  dass  Constanze  mit  ihrem  gefolge, 
nachdem  sie  alle  übereingekommen  waren,  nach  Syrien  gesandt 
wurde;  Gower  hat  dies  Trivet^  wie  schon  bemerkt,  nicht  nach- 
erzählt; er  sagte  an  dieser  stelle:  Tiberius  hat  sich  init  dem 
papste  beraten,  dass  zwei  kardinale  u.  s.  w.  Constanze  begleiten 
sollten;  er  fügte  auch  den  grund  hinzu,  warum  dies  geschieht, 
nämlich,  um  den  sultan  bekehrt  zu  sehen. 

Wenden  wir  uns  im  folgenden  nun  zu  Clmucer:  Vor  dem 
sultau  lässt  CiL  die  kaufleutc  von  Constanze  reden;  dies  sind 
seine  worte:  Unter  andcrni  erzählten  ihm  diese  kaufleute  be- 
sonders von  der  dame  'Constauuce': 

'Mit  liolieui  niliiue  und  in  so  ernster  weise, 
Dass  sie  des  siiltans  ncigiing  lieiss  entfacht, 
So  dass  er  ilirer  sdiünlieit  stets  g-edaclit, 


DAS  LEBEN  DER  CONSTANZE.  89 

All  seine  lust  und  all  sein  eifrig  streben, 
Nur  ihr  geweiht  hat  für  sein  ganzes  leben' 

{Herzberg  p.  200,  v.  4(i05  ft".). 

Da  Ch.  die  geschiclite  der  bekelirung  der  kanfleute  voll- 
ständig unberücksichtigt  lässt,  und  demgemäss  nicht  anführen 
kann,  dass  diese  wegen  ihres  neuen  glaubens  vor  den  sultan 
gefordert  werden,  weil  sie  dessen  angeklagt  sind,  dichtet  er 
dem  sultan,  wie  aus  v.  82  ff.  hervorgeht,  wissbegierde  an,  die 
ihn  antreibt,  die  kaufleute  einzuladen.  Er  lässt  an  dieser  stelle 
die  Schilderung  der  reize  der  Constanze  weg,  er  hat  sie,  wie 
wir  sahen,  schon  gegeben,  jedoch  in  anderer  weise  wie  Tr. 
und  G.,  was  sofort  in  die  äugen  fällt,  wenn  man  die  be- 
treffenden, schon  erwähnten  stellen  vergleicht.  Die  folgenden 
verse  Ch.'s  sind  von  ihm  in  die  erzählung  eingefügt.  E.  Brock 
(Pref.  p.  VIII,  i)  bezeichnet  sie  als:  'Two  stanzas  on  the  great 
book  of  heaven';  sie  lauten:  Zufällig  war  in  jenem  grossen 
buch,  das  man  den  himmel  nennt,  mit  Sternenlettern,  als  er 
geboren  ward,  geschrieben,  dass  er  —  ach!  —  aus  liebe  einst 
sterben  sollte!  Denn  in  den  Sternen  ist,  das  ist  klarer  als 
glas,  gott  weiss  es,  der  tod  eines  jedermann  ohne  zweifei 
niedergeschrieben,  wer  es  nur  immer  lesen  kann.  —  Diese  an- 
sieht belegt  nun  Cli.  in  den  nächsten  versen  mit  beispielen:  In 
den  Sternen  ward,  manchen  winter  zuvor,  der  tod  des  Hector 
und  Achill  verzeichnet,  der  des  Pompejus,  Julius,  ehe  sie  ge- 
boren; der  streit  von  Theben  und  der  tod  des  Hercules,  des 
Samson,  Turnus,  und  des  Socrates;  doch  menschenwitz  ist  so 
blind,  dass  niemand  dies  wol  völlig  lesen  kann  (p..  176, 
93 — 105).  Mit  dem  folgenden  tritt  er  wieder  in  die  erzählung 
ein  (v.  106  ff.):  Der  sultan  schickte  nach  seinem  geheimen  rate 
und  teilte  ihm  in  kürze  seine  absieht  mit,  und  sagte  zu  ihm 
sicher,  dass,  wenn  nicht  binnen  kurzem  Constanze  seine  gattin 
wäre,  er  sterben  würde,  und  beauftragte  sie  sehr,  für  sein  leben 
irgend  ein  heilmittel  zu  verordnen.  Verschiedene  sprachen  da 
verschiedenes,  die  argumente  warfen  sie  durcheinander;  manch' 
einen  feinen  einwurf  macliteu  sie;  sie  redeten  von  magie  und 
von  betrug,  bis  sie  schliesslich  zu  dem  Schlüsse  kamen,  sie 
könnten  darin  keinen  andern  ausweg  finden,  als  in  der  heirat. 
Doch  im  glauben  sahen  sie  eine  Schwierigkeit,  denn  kein 
Christenfürst  würde  wol,  so  sagten  sie,  sein  kind  unter  unser 
gcsetz  verheiraten,  das  uns  durch  Mohammed,  uusern  pro])heten, 
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gelehrt  wurde.  Darauf  antwortete  der  sultan:  er  wolle  lieber 
sieh  dem  christentume  zuwenden,  als  Constanze  verlieren.  '  Ich 
bitte  euch',  so  sagte  er,  'rettet  mein  leben,  denn  in  diesem 
weh  mag  ich  nicht  weiter  leben'. 

Wie  wir  uns  erinnern  werden,  schildern  die  aus  Rom 
zurückgekehrten  kaufleute  vor  dem  sultan  bei  Tr.  die  hohen 
geistigen  und  körperlichen  eigenschaften  Constanzens  so  warm, 
dass  der  sultan  bloss  durch  ilire  worte  von  liebe  zu  dem 
mädchen  ergriffen  wird  und  sich  entschliesst,  um  die  Jungfrau 
zu  werben;  wie  Goirer  diesen  Vorgang  berichtet,  ist  uns  be- 
kannt; Chauccr  verfährt  fast  genau  so  wie  Trivel,  nur  dass  er, 
was  wir  auch  schon  hervorgehoben  haben,  es  unterlässt,  an 
dieser  stelle  uns  die  reize  der  tochter  des  Tiberius  aufzuzählen; 
dass  die  boten  aber  ganz  begeistert  das  lob  derselben  gesungen 
haben  müssen,  geht  aus  Chauccr s  eigenen  Worten  hervor  in 
den  Versen  86/87: 

These  inarchauntz  hini  loht  of  danic  Conslaunce 
So  gret  nohlesse,  in  eniest  so  ryallij,  .  .  . 

Der  Schilderung  der  kaufleute  zufolge  fasst  der  sultan, 
ganz  wie  bei  Tr/ve/,  eine  so  heftige  liebe  zu  Constanze  (v.  88), 
dass  er  vermeint  —  und  dies  ist  von  Ch.  liinzugefügt  —  ohne 
sie  nicht  mehr  leben  zu  können  (v.  110/12,  v.  131  33).  An  G. 
schliesst  sich  Ch.  in  dem  folgenden  an:  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  der  sultan  bei  Gower  gleich  selbst,  also  ohne  auf- 
forderung,  wie  dies  bei  Tr.  nicht  der  fall  war,  von  selten  des 
Tiberius  auf  den  gedankcn  kommt,  ehrist  zu  werden  (p.  180, 
26—30).  Bei  Ch.  ist  es  sehr  ähnlich:  Des  sultans  rate  von 
dem  privc  counseil  (v.  106)  macheu  bei  der  Unterredung  zwischen 
sich  und  ihrem  gebieter  den  einwurf,  dass  wol  kein  ehristen- 
fürst  einem  heidenfürsten  seine  tochter  zur  ehe  geben  würde 
(v.  112  ff.),  da  doch  der  unterschied  zwischen  beiden  religioneu, 
dem  Christentum  und  dem  mohammedanismus,  zu  gross  sei, 
worauf  dann  der  sultan  (v.  127  ff.)  entgegnet,  viel  eher  Christ 
werden  zu  wollen,  als  Constanze  zu  verlieren.  Der  geheime 
rat  des  sultans  (v.  106)  und  die  Unterredung  zwischen  ihnen 
ist  Chanccr's  eigene  ertindung  (v.  106 — 133).  Vers  134  unter- 
bricht sich  Ch.  in  der  erzählung  mit  der  frage:  'Was  bedarf  es 
grösserer  ausdehnung?'  und  fährt  dann  v.  135  fort:  'Ich  sage, 
durch  vertrag  und  gesandtschaft  und  durch  ^  ermitteiung  des 
papstes,  der  ganzen   kirchc  und  der  ganzen  ritterschaft  kam 
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man  übereiii,  dass,  zum  Untergänge  des  raohammedanismus  und 
zur  vergrösserung  des  teuren  gesetzes  Christi,  wie  ihr  sogleich 
hören  sollt,  der  sultan  und  seine  barone  und  all'  seine  lehns- 
leute  Christen  werden  sollten,  und  er  solle  Constanze  zur  ehe 
haben,  und  eine  gewisse  quantität  goldes,  ich  weiss  nicht  die 
menge;  und  dafür  fanden  sie  genügende  siclierheit.  Dieser 
selbe  pakt  ward  auf  jeder  seite  beschworen;  jetzt,  schöne 
Constanze,  sei  der  allmächtige  gott  dein  führer.  Nun  werden 
manche,  wie  ich  vermute,  erwarten,  dass  ich  die  ganze  be- 
gleitung  erzählen  soll,  wen  der  kaiser  aus  seinen  hohen  edlen 
für  seine  tochter  'dame  Consfaunce'  auserwählt  hat  (zur  be- 
gleitung).  Wol  mag  mau  wissen,  dass  ein  so  stattliches  geleit, 
wie  es  für  einen  so  hohen  zweck  ausgerüstet  war,  man  in  so 
kurzer  zeit  nicht  beschreiben  kann.  Bischöfe  sind  bestimmt 
mit  ihr  zu  gehen,  adlige  herren  und  damen,  und  ritter  von 
berühmtem  rufe,  und  anderen  volks  genug'  (v.  134 — 57).  Ver- 
gleichen wir  den  eben  übersetzten  passus  C/iaucer's  mit  Trive/ 
und  Gower,  so  sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dass  Ch.  von 
den  ganzen  Unterhandlungen,  wie  sie  bei  Tr.  hin  und  her  ge- 
gangen sind,  und  von  diesem  p.  5  unten  bis  p.  9  mitte  erzählt 
werden  —  er  übergeht  sie  mit  der  frage  (v.  134):  Was  bedarf 
es  weiterer  ausführungV  —  recht  wenig  benutzt  hat;  Ch.  führt 
uns  das  resultat  derselben  an  und  auf  welche  art  dasselbe  zu 
stände  gekommen  ist:  wie  es  lautet,  haben  wir  ja  soeben  gehört. 
Dem  inhalte  desselben  nach  schliesst  er  sich  an  Tr.  und  der 
form  nach  einmal  an  G.  an.i  Bei  G.  hören  wir  von  vertrag, 
gesandtschaft,  vermittelung  des  papstes,  der  ganzen  kirche  und 
der  ganzen  ritterschaft  nichts  —  über  die  begleitung,  die  Con- 
stanze erhalten  soll,  hat  Tiberius  den  papst  zu  rate  gezogen  — , 
wol  aber  bei  Tr.;  man  denke  nur  an  die  Verhandlungen,  die 
hin  und  her  gepflogen  werden  und  vergleiche  dazu  den  satz 
p.  7,  z.  2  ff.:  Et  piäsque  fiheric  auoit  counseile  etc.,  der  fast  genau 
zu  eil.  stimmt;  der  unterschied  ist  folgender:  bei  Tr.  wird  in 
diesem  satze  nur  die  forderung  an  den  sultan  gestellt,  Christ 
zu  werden;  bei  Ch.  ist  man  schon  darüber  übereingekommen, 
dass  der  sultan  sich  zum  Christentum  bekehren  will;  Ch.  fügt 
noch  selbständig  hinzu: 

and  lüs  buronage 
And  alle  liis  Heyes  shuld  i-cryslned  be. 

1   Ct.  p.  180,  V.  :iO;  üh.v.  110, 
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Dass  die  Übereinkunft  zwischen  Tiberius  und  dem  sultan 
erzielt  wird,  erfahren  wir  bei  Tr.  aus  dem  passus  p.  7,  mitte: 
^  a  ceo  maunda  son  assent ,  haut  ^  haas,  de  lordinaunce  des 
christienes.  Was  bei  Trivet  freilich  der  sultan  noch  alles  in 
seinen  briefen  versichert  (p.  7 — 9),  finden  wir  bei  G.  und  Ch., 
die  von  briefen  überhaupt  nicht  reden,  weggelassen.  Ch.  hat 
die  bestimmun g  hinzugefügt:  And  certeyn  gold,  I  not  what  quan- 
tite  (v.  144);  mit  der  stelle:  And  therfore  founden  tliey  süffisant 
seurte  (v.  145)  will  Ch.  jedenfalls  an  die  von  Tr.  und  G.  er- 
wähnten geissein  erinnern. 

Bis  V.  157  hatten  wir  den  Inhalt  der  Chaucer' sehen  erzäh- 
lung  berichtet;  wir  fahren  fort:  'Und  durch  die  ganze  Stadt 
befahl  man,  dass  ein  jeder  mit  grosser  ehrfurcht  Christum 
bitten  sollte,  er  möge  diese  heirat  begünstigen  und  diese  reise 
fördern.  Der  tag  ihrer  abreise  ist  nun  herbeigekommen  (ich 
sage,  der  verhängnissvolle  tag  des  wehs  ist  gekommen),  da 
kann  es  kein  längeres  zögern  geben,  alle  halten  sich  zum  auf- 
bruch  bereit  {Bat  forthe-ward  they  dresse  hem  alle  and  some). 
Constanze,  die  vom  sehmerz  ganz  überwältigt  ist,  erhebt  sich 
bleich  und  schickt  sich,  an  zu  gehen.  Denn  wol  sah  sie  kein 
anderes  ende.  Ach!  was  wunder,  dass  sie  weinte,  da  sie  zu 
so  fremden  volke  fortgeschickt  werden  sollte,  von  freunden, 
die  sie  so  zärtlich  hielten,  um  unter  die  herrschaft  eines  zu 
kommen,  dessen  Stellung  sie  nicht  kannte. 

Die  besten  eheherr'n  sind  stets  gewesen, 

Die  nach  bekanntschaft  sich  die  frau'n  erlesen. 

{Herzberg  p.  203,  v.  4692/9:3), 

mehr  wage  ich  nicht  zu  sagen.  "Vater",  sprach  sie,  "dein  un- 
glückliches kind  Constanze,  deine  junge  tochter,  so  sanft  auf- 
erzogen, und  du,  meine  mutter,  die  ich  nächst  Christus  am 
meisten  geliebt,  Constanze,  euer  kind,  empfiehlt  sich  oftmals 
eurer  gnade;  denn  ich  soll  nach  Syrien,  und  nie  werde  ich 
euch  wieder  sehen.  Ach!  zu  dem  barbarenvolke  muss  ich  so 
fort,  weil  es  euer  wille  ist,  Christus  aber,  der  für  unsere  er- 
lösung  starb,  wird  mir  gnade  erweisen,  seine  geböte  zu  erfüllen, 
ich,  elendes  weil),  es  täte  nichts,  wenn  ich  dabei  umkäme. 
Weiber  sind  zur  knechtschaft  und  zur  busse  geboren,  und 
stehen  unter  der  herrschaft  des  mannes. 

Trami,  iiidit  als  Pyrrhus  stünnte  Trojas  wall, 
Als  llions  oder  Thebens  feste  sank, 
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Nicht  als  die  Römer  drängte  Hannibal, 
Der  dreimal  Eoma's  volk  den  sieg  entrang, 
Erscholl  solch'  weinen  und  solcher  traiierklang, 
Wie  Jetzt  beim  abschied  in  der  jinigfran  kammern; 
Fort  miiss  sie,  mag  sie  singen,  oder  Jammern. 
Wie  rollst  du  doch,  grausames  firmament. 
Von  anfang  täglich  um  in  deinem  kreise, 
Treibst  alles  fort,  vom  ost  zum  westen 

[Herzbertj  p.  2(I3,  v.  4708/18), 

dass  seiner  natiir  nach  einen  andern  weg-  einhalten  wollte; 
dein  Umschwung-  bringt  den  himmel  in  solche  läge  am  beginn 
dieser  stolzen  reise,  dass  der  grausame  Mars  diese  ehe  zerstiirt 
hat.  Unglücklicher,  qualvoller  aufgang,  aus  dem  der  herr  hilf- 
los fallt,  ach!  aus  seinem  winkel  in  das  dunkelste  haus.  0, 
Mars  Atyzar,  der  du  in  diesem  falle  bist,  o,  schwacher  mond, 
unglücklich  sind  deine  schritte,  du  verbindest  dich  da,  wo  man 
dich  nicht  empfängt,  und  wärest  so  gerne  da,  wo  man  dich 
im  Stiche  lässt.  Ach!  du  unkluger  kaiser  von  Kom.  War  denn 
kein  philosoph  in  deiner  ganzen  stadt?  Ist  keine  zeit  besser, 
als  eine  andere  in  solchem  fall?  Giebt  es  bei  solcher  reise 
keine  wähl,  namentlich  für  leute  von  so  hohem  stände,  auch 
wenn  das  horoskop  schon  war  bekannt  (vgl.  Herzherg  p.  204, 
V.  4732  ff.).  Ach!  wir  sind  zu  unwissend  und  auch  zu  träg-e. 
Zu  schifte  brachte  man  die  betrübte,  schöne  maid,  feierlich, 
mit  jedem  umstände.  "Nun  sei  Jesus  Christus  mit  euch",  sagte 
sie.  Jetzt  giebt  es  nichts  mehr,  als  das  lebewol,  schöne  Con- 
stanze. Sie  mühte  sich  ein  gutes  gesiebt  zu  zeigen.  Und  fort 
lass  ich  sie  segeln  auf  diese  weise,  und  zurückkehren  will 
ich  wieder  zu  meinem  gegenstände'  (v.  158 — 224).  In  dieser 
ganzen  stelle  (v.  158 — 224)  ist  nur  der  gedanke  der  ab- 
reise Trlvet  entlehnt;  alles  andere  ist  Chaucer's  eigene 
zutat. 

Wenden  wir  uns  im  folgenden  zu  Ti-ivet  zurück  und  lassen 
wir  diesen  weiter  erzählen  (p.  9,  2.  abschnitt):  Es  geschah,  dass 
die  mutter  des  sultans,  die  noch  lebte  (leider!  wenn  es  nur 
nicht  der  wille  gottes  wäre),  als  sie  bemerkte,  dass  ihre  religion 
auf  dem  punkte  stand,  vernichtet  zu  werden  durch  Christen,  die 
in  dem  lande  der  Sarazenen  waren,  auf  übles  und  auf  verrat 
sann.  Dann,  nachdem  sie  durch  vertrag  ein  geheimes  bündniss 
mit  siebenhundert  Sarazenen,  die  sich  ihr  in  dem  streite  auf 
leben  und  tod  überliessen,  geschlossen  hatte,  ging  sie,  als  sie 
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hörte,  dass  die  aukunft  der  Jungfrau  nud  der  Christen  nahe 
bevorstände,  zu  ihrem  söhne  und  begann,  gott  sehr  zu  danken 
und  zu  preisen,  dass  sie  die  absieht  hätte,  ehristin  zu  werden, 
und  schwor  ihm,  dass  sie  eine  hinge  zeit  geheim  in  derselben 
meinung  gewesen  wäre;  dann  endlich  bat  sie  ihren  söhn,  dass 
er  ihr  erlauben  möchte,  das  erste  fest  vor  der  hochzeit  anzu- 
ordnen; und  er,  indem  er  ihr  dankte,  gestattete  ihr  es.  Dann 
wurden  die  Jungfrau  und  die  Christen  von  dem  sultan  und 
seiner  mutter  mit  grosser  ehre  und  grosser  praeht  empfangen. 
Und  am  ersten  tage  ihrer  ankunft  wurde  das  fest  in  dem 
palaste  der  sultanin  gefeiert;  und  das  banket  war  so  ange- 
ordnet, dass  alle  mänuer,  Christen  und  Sarazenen,  in  des  Sul- 
tans halle  essen  sollten,  und  dass  in  der  halle  und  bei  dem 
feste  der  sultanin  nur  weiber  sein  sollten,  abgesehen  von  den 
siebenhundert  Sarazenen,  welche  bestimmt  waren,  bei  dem 
einen  und  bei  dem  andern  feste  zu  bedienen.  Und  diesesieben- 
hundert  mietlinge  kamen,  als  das  fest  am  fröhlichsten  war, 
bewaffnet  mit  einer  anderen  grossen  menge  ihres  auhanges 
über  die  festteiluehmer.  Und  dem  befehle  der  sultauiu  gemäss 
töteten  sie  alle  Christen,  männliche  wie  weibliche,  die  Jungfrau 
allein  ausgenommen;  und  sie  töteten  den  sultan,  den  admiral 
und  die  anderen  zum  glauben  bekehrten.  Und  durch  den 
ganzen  hof,  wo  immer  sie  das  niedere  volk  fanden,  mordeten 
sie.  Aber  drei  Junge  Christen  entkamen,  als  sie  den  tumult 
zuerst  vernahmen,  und  kamen  nach  Rom,  und  erzählten  dem 
kaiser  das  Unglück  und  den  verrat,  und  den  tod  seiner  toehter 
Constanze,  wie  sie  vermuteten.  Bei  dieser  nachricht  wurde  der 
kaiser  und  die  ganze  geistlichkeit  und  der  senat  erschreckt; 
und  grosses  trauern  ward  durch  das  ganze  Rom  bekundet. 

Goiver  leitet  diesen  passus,  der  uns  die  episode  des  Ver- 
rates der  mutter  des  sultans  darstellt,  anders  ein  wie  Trivet; 
•er  beginnt:  'Aber  was  nie  gehört  wurde,  geschah,  ueid  begann 
da  in  dem  tumult  dieser  Verlobung  ganz  geheim  zu  arbeiten, 
dass  es  keiner  gewahr  wurde'  (p.  181.  10  ff.)  und  fährt  dann 
fort:  'Die  mutter,  w^elche  den  sultan  gebar,  war  noch  am  leben 
und  dachte  bei  sich:  wenn  es  so  ist,  dass  mein  söhn  sich  auf 
diese  art  verheiraten  will,  dann  bin  ich  meiner  freuden  hier 
ledig,  denn  meine  Stellung  wird  vernichtet  werden' (11  ff.).  Wir 
sahen,  bei  Tr.  fürchtete  die  mutter  für  ihre  rehgiou  und  dies 
trieb  sie  zum  verrate,  bei  G.  aber  furchtet,  wie  aus  der  eben 
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aug-efülirteu  stelle  hervorgeht,  die  mutter  für  ihre  Stellung 
(p.  181,  18/19),  deshalb  sinnt  sie  darauf,  ihren  söhn  zu  betrügen 
(v.  21):  bei  Tr.  saun  sie  auf  ül)les  und  auf  verrat.  G.  erwähnt 
von  den  siebenhundert  Sarazenen  niclits'-,  ebenso  nicht,  dass 
die  sultauin,  als  sie  bei  ihrem  söhne  war,  laut  gott  zu  loben 
begann,  und  nicht,  dass  sie  sich  entschlossen  hätte,  den  christ- 
lichen glauben  anzunehmen  und  sich  schon  im  geheimen  eine 
Zeitlang  dazu  bekannt  hätte.  G.  stellt  den  akt  der  Überredung 
des  Sultans  zur  bewilliguug  des  festes  folgendermassen  dar: 
Die  sultanin  drückt  ihrem  söhne  ihre  freude  aus,  dass  er 
seinen  glauben  wechseln  will;  sie  hat  schon  gewünscht,  er 
möge  es  tun,  und  meint,  dass  es  eine  grosse  ehre  sei,  ein  so 
ehrenhaftes  weib,  wie  die  tochter  eines  kaisers,  zu  ehelichen. 
Dann  ersucht  sie  ihren  söhn  um  die  erlaubniss,  dass  sie  die- 
jenige sein  darf,  die  das  erste  fest  zum  Willkomm  der  braut 
ausrichtet  (p.  181,  20—30  und  p.  182,  1  ff.):  die  bitte  wird  von 
dem  Sultan  gewährt  (p,  182,  12).  Für  die  verse  2 — 5,  p.  182 
finden  wir  bei  Tr.  kein  analogou:  sie  sind  Gower's  eigentum. 
Dass  die  sultaniu  ihrem  söhne  darüber  ihre  freude  bezeugt, 
dass  er  christ  werden  will,  hat  G.  hinzugefügt,  ebenso  p.  182 
den  vers  9:  .So  as  me  thenketh  il  Is  honest e.  Mit  v.  12,  p.  182 
fährt  Gower  in  seiner  erzähluug  wie  folgt  fort:  Die  sultanin 
war  sehr  erfreut  über  die  gewährung  ihrer  bitte  und  ersann 
hinter  dem  rücken  des  sultans  einen  todesanschlag,  deshalb 
machte  sie  ihren  plan  so,  dass,  wenn  Constanze  gekommen 
war  mit  ihren  landsleuten  {tvith  Ihe  üomelm  of  Clerkes  and  of 
citezeins),  sie  ihnen  ein  reiches  fest  gab.  Die  freude  über  die 
gewährte  l)itte  drückt  die  sultanin  bei  Tr.  nicht  aus.  Den 
feierlichen  empfang,  der  den  Christen  und  Constanzen  von  dem 
Sultan  und  seiner  mutter  bereitet  wurde,  erwähnt  6'.,  wie  dies 
Tr.  getan  hat,  nicht;  ebenso  giebt  er  uns  keinen  aufschluss 
über  die  anordnung  des  festes  (vgl.  Tr.  p.  11,  oben),  sondern 
er  berichtet  uns  gleich,  als  die  festteilnehmer  am  fröhlichsten 
waren,  trieb  sie  ihr  verborgener  neid  zum  werke,  und  alle  die, 
welche  offen  oder  geheim  für  die  heirat  waren,  erschlug  sie 
in  einer  plötzlichen  wut  längs  der  tafel,  wie  sie  sassen,  selbst 
ihren  eigenen  söhn  schonte  sie  nicht,  er  musste  auch  sterben 
(p.  182,  22 — 183,  2).    Wir  sehen  also,  G.  fasst  alle  die,  welche 


1  E.  Brock,  Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  VI,  1. 
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getötet  wurden,  zusammen,  indem  er  sagt:  sie  erschlug  die- 
jenigen alle,  welche  offen  oder  geheim  für  die  heirat  waren, 
nur  ihren  söhn  führt  er  besonders  auf,  abweichend  von  Trivel, 
der  uns  alle  besonders  genannt  hat  (vgl.  p.  11,  1.  abschnitt). 
Dass  drei  junge  Christen  (p.  11,  1.  al)s.)  dem  blutbad  entflohen 
und  in  Rom  dem  kaiser  alles  berichteten,  irrtümlicher  weise 
auch  angaben,  dass  Constanze  ums  leben  gekommen  sei,  und 
dass  infolge  dessen  die  stadt  Rom  trauer  anlegte,  lässt  Gowc7- 
unberücksichtigt,  ebenso  Chaucer. 

Bei  Chaucer  lesen  wir  die  episode  des  Verrates  auf  folgende 
weise  geschildert  (p.  180,  225  ff,):  'Die  mutter  des  sultaus,  voll 
von  lästern,  erspähte  ihres  sohnes  absieht,  seinen  alten  glauben 
aufzugeben,  und  schickte  sogleich  nach  ihrem  rate,  und  der- 
selbe kam,  um  zu  erfahren,  was  sie  meinte,  und  als  er  in 
furcht  versammelt  war,  setzte  sie  sich  nieder  und  sprach  wie 
ihr  jetzt  hören  sollt.  "Ihr  herren",  sprach  sie,  "ihr  wisst  ein 
jeder,  dass  mein  söhn  auf  dem  punkte  steht,  die  heiligen 
gesetze  des  alkorau,  die  uns  von  Mohammed,  dem  gottesboteu, 
gegeben  sind,  aufzugeben.  Eins  aber  gelobe  ich  dem  grossen 
gott,  das  leben  soll  eher  meinem  körper  entfliehen,  als  Moham- 
med's  gesetz  aus  meinem  herzen  gehen.  Was  wird  uns  diese 
neue  lehre  bringen,  als  unserm  leibe  pein  und  quäl,  und  nach- 
her von  der  hölle  verschlungen  zu  werden,  weil  wir  unsern 
glauben  verläugneten?  Nun,  ihr  herren,  wollt  ihr  mir  die  Ver- 
sicherung geben,  dem,  was  ich  euch  sagen  werde,  meiner  lehre 
beizustimmen,  dann  werde  ich  euch  auf  immerdar  befreien." 
Sie  schworen,  und  ein  jeder  sagte  zu,  mit  ihr  zu  leben  und  zu 
sterben,  und  ihr  beizustehen,  und  jeder  will  auf  die  beste  art 
so  viel  freunde  in  den  bund  zu  ziehen,  als  er  kann.  Und  sie 
hat  das  unternehmen  in  die  band  genommen,  von  dem  ihr  äo 
hören  sollt,  wie  ich  euch  erzählen  werde.  Und  zu  ihnen  allen 
sprach  sie  auf  diese  weise:  "Wir  werden  erst  heucheln,  Christen 
zu  sein;  kaltes  wasser  wird  uns  nur  wenig  bekümmern.  Und 
ich  werde  solch  ein  fest  und  solch  vergnügen  anstellen,  dass, 
wie  ich  glaube,  ich  dem  sultan  vergelten  werde,  denn,  ist  sein 
weib  auch  noch  so  rein  getauft,  so  wird  sie  doch  not  haben, 
die  röte  wegzuwaschen,  und  wenn  sie  eine  quelle  wassers  mit 
sich  führte."  Es  geht  aus  der  eben  angeführten  stelle 
Chaucer's  hervor,  dass  die  sultaniu,  wie  bei  Trivet, 
für  ihren  glauben  fürchtet,   und   dies   sie  zum  verrate 
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treibt,  abweicliend  von  Gowcr\  diese  stelle  soll  uns 
mit  zum  beweise  dienen,  dass  Chaucer  Trivet  gekannt 
und  benutzt  hat. 

Tr.  und  G.  teilen  uns  von  einer  Unterredung-  der  sultaniu 
mit  ihrem  rate  nichts  mit;  sie  erwähnen  von  einem  rate  ganz 
und  gar  nichts.    Wir  waren  in  der  Inhaltsangabe  bei  vers  259 
stehen   geblieben   und   fahren   mit  vers  260  fort:  '0,  sultanin, 
Wurzel  der  sUnden,  mannweib,  du  zweite  Semiramis,  o,  schlänge 
in  weibesgestalt,  gleich  der  schlänge  tief  in  der  hölle  gebunden; 
0,  heuchlerisches  weib,  durch  deine  bosheit  ist  in  dir,  dem  nest 
eines  jeden  lasters,  alles,  Avas  tugend  und  Unschuld  verwirren 
kann,  erzogen.    0,  Satan,  neidisch  von  jenem  tage  an,  an  dem 
du  von  unserm  erbe  verjagt  wardst,  wüstest  du  wol  den  alten 
weg  zu  den  weibern.     Du   veranlasstest  Eva,  uns  in  knecht- 
schaft  zu  bringen,  du  willst  diese  christliche  heirat  vernichten. 
Zu    deinem   Werkzeug  (wehe!   wehe!)  machst   du    die   weiber, 
wenn  du  willst  betrügen'  (p.  181,  260— 78). —  Unter  den  hin- 
zufügungen, die  Chaucer  gemacht  hat,  nennt  E.  Broch,  Ch.  Soe. 
II,  7,  p.  VIII  als  No.  IV:  The  Sultaness's  speech  to  the  Sarazen 
conspirators,  v.  232 — 45,  als  No.  V:  Another  speech  of  the  Sul- 
taness,  v.  253 — 59,  als  No.  VI:  Chaucer  apostrophizes  the  Sul- 
taness  and  then  Satan,  v.  260 — 73:  das  ist  unsere  letzterwähnte 
stelle.  —  Hören  wir   nach    dieser  kurzen   Unterbrechung,   wie 
Chwiccr  weiter  erzählt  (v.  274  ft'.):  'Die  sultanin,  die  ich  so  tadle 
und  verfluche,  liess  ihren  rat  insgeheim  seines  weges  gehen; 
was  soll  ich  in  dieser  erzählung  länger  zaudern?     Sie  reitet 
zu  dem    sultan   eines   tages,   und   sagte  ihm,   dass    sie   ihren 
glauben  verläugnen  wolle,  und  das  Christentum  aus  priesters- 
händen  empfangen,  da  sie  bereute,  so  lange  heidin  gewesen 
zu  sein;  und  sie  ersuchte  ihn,  ihr  die  ehre  zu  erweisen,  dass 
sie  den  Christen  ein  fest  geben  dürfte:  "Ihnen  zu  gefallen,  will 
ich  keine  arbeit  scheuen"  (eigentlich:  meine  arbeit  tun).     Der 
sultan  spricht:  "Ich  will  nach  eurem  wünsche  (eigentlich  hesle: 
befehl)  tun",  und  niederkniend  dankt  er  ihr  ob  ihrer  bitte;  so 
froh  war,  dass  er  nicht  wusste,  was  er  sagen  sollte.    Sie  küsste 
ihren  söhn,  und  heim  geht  sie  ihres  weges.' 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  Chaucer' s  erzählung  zu  unter- 
brechen und  folgende  bemerkungen  zu  machen:  Dass  die  sul- 
tanin beim  besuche  ihres  sohnes  gott  sehr  danken  und  zu 
preisen  begann,  hatte  schon  G.  unberücksichtigt  gelassen;   Ch. 
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sehliesst  sieh  G.  au:  der  seliwur,  dass  sie  schon  im  geheimen 
dem  christliehen  glauben  eine  Zeitlang  augehangen  hätte,  fehlt 
gleichfalls  bei  Ijeiden;  dass  sie  aber  den  christlichen  glauben 
annehmen  will,  hat  Chaucer  wie  Trivet,  vgl.  Tr.  p.  9,  z.  25 :  qel 
anoit  le  purpos  de  la  leg  christien  und  Ch.  v.  278/80 : 

And  seyd  liitn,  tlial  sehe  wolde  reney  hir  laxj. 
An  cristendam  of  prestes  handes  fonye, 
Repentyng  hir  shc  heUien  was  so  lange  .  .  . 

Gower  erwähnt  davon  und  dass  der  sultan  seiner  mutter  ob 
ihrer   bitte   seinen    dank   ausspricht,   nichts,    abweichend   von 
Trivel.     Chaucer  folgt  auch  hierin  Trivet,   vgl.  Tr.  p.  2,  2.  abs., 
z,  14:  ^'  il  en  merciaunt  ly  octrey  und  Ch.  v.  285: 
And  knelying,  thankelh  hir  of  Ihat  requesle. 

Die  eben  angeführten  stellen  werden  uns  auch 
zum  beweise  dienen,  dass  Chaucer  Trivet  gekannt  und 
benutzt  hat. 

Nehmen  wir  den  faden  der  geschichte  bei  Ch.  wieder  auf, 
so  werden  wir  zunächst  von  der  ankunft  Constanzens  und  der 
Christen  unterrichtet:  'Angekommen  sind  die  Christen  in  dem 
lande  Syrien  mit  einem  grossen,  stattlichen  geleite' (v.  288/89); 
dann  erhalten  wir  über  den  empfang  auskunft:  'Und  schleunig 
schickte  der  sultan  seinen  boten  erst  zu  seiner  mutter,  und 
hierauf  durch  das  ganze  land  und  Hess  verkünden,  sein  weih 
wäre  {oul  of  doule)  gekommen,  und  Hess  seine  mutter  bitten, 
der  königin  entgegen  zu  reiten,  um  die  ehre  seines  reiches 
aufrecht  zu  erhalten.  Gross  war  das  getümmel  und  reich  die 
ausrüstung  der  Syrer  und  Römer  zusammen;  die  mutter  des 
Sultans,  reich  und  fröhHch,  empfing  sie  auf  so  frohe  art,  wie 
irgend  eine  mutter  ihre  teure  tochter,  und  zur  nächsten  Stadt 
ritten  sie,  seite  an  seite,  feierlich  eines  langsamen  Schrittes' 
(v.  290/301).  Wie  wir  uns  erinnern,  hatte  Tr.  die  ankunft  und 
den  empfang  der  Jungfrau  und  ihrer  landsleute  kurz  so  ge- 
meldet (p. '.1,  unten):  'Dann  wurden  die  Jungfrau  und  die  Christen 
von  dem  sultan  und  seiner  mutter  mit  grosser  ehre  und  grosser 
ehre  und  grosser  pracht  empfangen'.  Diesen  gedanken  TriveCs 
hält  Ch.,  wie  wir  aus  dem  eben  gehörten  ersehen  und  dem  nun 
folgenden  erfahren  werden,  fest,  gefällt  sich  aber  darin,  ihn 
auszuspinnen,  und  so  von  dem  empfange  ein  farben])rächtiges 
bild  zu  geben;  lassen  wir  Ch.  also  weiter  berichten  (v.  302  tf.): 
"Nicht  meine  ich,  dass  des  Julius  triumph,  von  dem  Luean  viel 
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lärm  macht,  köuig-liclier  und  wunderbarer  war,  als  die  Ver- 
sammlung dieses  glückliehen  heeres.  Aber  dieser  skorpion, 
dieser  falsche  geist,  die  sultauiii,  verbarg-  unter  all'  ihrer 
Schmeichelei  einen  gar  tötlich  wirkenden  Stachel.  Der  könig- 
kommt bald  darnach  so  königlich,  dass  man  wunder  davon 
erzählen  kann,  und  bewillkommnet  sie  mit  aller  freude  und 
allem  jubel,  und  so  lasse  ich  sie  bei  aller  freude  verweilen' 
(v.  302/12).  Vers  802  —12  nennt  E.  Brock  (Ch.  Soc.  p.  IX)  als 
No.  VII  der  von  ihm  erwähnten  hinzufügungen,  die  Chaucer  ge- 
macht hat;  er  bezeichnet  sie  als  'some  lines  setting  forth  the 
splendour  of  Constance's  reception  in  the  Saracen  city'.  Die 
katastrophe  leitet  Ch.  ein  wie  folgt:  'Das  ende  der  geschichte 
muss  ich  erzählen.  Als  die  zeit  gekommen  war,  hielt  man  es 
für  das  beste,  dass  die  lustbarkeit  aufhörte  und  man  zur  ruhe 
ging'  (v.  313 — 15),  und  fährt  dann  so  fort:  'Die  zeit  kam,  die 
alte  sultanin  hat  das  fest,  von  dem  ich  sprach,  angeordnet; 
und  zu  dem  fest  zu  g-ehen  schickte  sich  die  schaar  der  Christen 
an.  im  allgemeinen  jung  und  alt.  Dort  kann  man  festliche 
])racht  und  königlichen  prunk  erblicken  {Herzherg  207,  4888) 
und  mehr  kostbarkeiten ,  als  ich  berichten  kann,  aber  allzu 
teuer  erkauften  sie  alles,  bevor  sie  aufstanden'  (v.  312 — 22). 
Vergleichen  wir  das  eben  gehörte  mit  Tr.  und  G.,  so  finden 
wir  sofort,  dass  Ch.  wie  G.  von  den  siebenhundert  Sarazenen 
nichts  erwähnt  und  völlig  unberücksichtigt  lässt;  dass  das  fest 
bei  Tr.  geteilt  gefeiert  wird,  die  männer  in  der  halle  des  Sul- 
tans, die  weiber  in  der  halle  der  sultanin.  Die  folgenden  verse 
Chaucer's  handeln,  wie  sich  IC.  Brock,  Ch.  Soc.  II,  7,  p.  IX  aus- 
drückt, 'on  the  shortuess  of  worldly  joy';  sie  bilden  die  hinzu- 
fügung, die  Brock  ebendaselbst  als  No.  VIII  bezeichnet,  und 
lauten:  '0,  plötzlich  weh!  dass  du  immer  der  weltlichen  lust 
nachfolger  bist;  das  ende  unserer  freude,  unserer  weltlichen 
arbeit  ist  mit  bitterkeit  bestreut  {spreynd  =  sprinkled,  Morris 
bd.  I,  glossary);  weh  nimmt  das  ende  unserer  freuden  ein;  in 
deiner  freude  habe  acht  auf  das  unerwartete  weh,  das  stets 
hinterher  kommt'.  Die  katastrophe  enthalten  v.  330  ff.:  'Um 
mit  einem  werte  kurz  zu  ende  zu  sein:  der  sultan  und  jeder 
der  Christen,  alle  werden  niedergehauen  und  an  der  tafel  er- 
stochen, nur  Constanze  allein  entging  dem  tode.  Die  alte 
sultanin,  dies  verfluchte  alte  weib,  hat  mit  ihren  freunden  die 
verfluchte  tat  ausgeführt,  denn  sie  selbst  wollte  das  ganze  land 
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regieren.  Es  gab  da  keinen  Syrier,  der  die  taufe  empfangen, 
keinen,  der  um  des  sultans  rat  gewusst,  der  nielit  getötet  wor- 
den wäre,  bevor  er  entkam,  .  . .'  (v.  322 — 40). 

In  den  freunden  der  sultanin  könnte  man  vielleielit  eine 
anspielung  auf  die  siebenhundert  Sarazenen  vermuten,  indem 
sie  Ch.  als  freunde  der  sultanin  v.  335  bezeichnet.  In  der  auf- 
zählung  der  bei  dem  feste  getöteten  folgt  Chaucer,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mehr  Tr'ivet  als  Goiver.  Tr.  sagt  p.  11, 
z.  9/10:  tuerent  tous  les  o'istiens,  inadles  i^-  femeles,  Ch.  hat  ganz 
ähnlich  v.  331/32:  and  the  cristen  everichone  be>i  al  to-he)ve\  Tr. 
berichtet  p.  11,  z.  10/11:  for-s  soule  la  pucele,  Ch.  tut  desgleichen, 
aber  mit  etwas  anderen  Worten,  v.  333: 

But  it  7vere  durne  Cotislaunce  allone\ 
Tr.  erzählt:  ^  lez  autres  conuertiez  a  la  foi,  Ch.  fast  ebenso: 

^e  Iher  was  Surrien  noon  tlial  .... 

That  he  was  al  to-hetve  or  he  asterled     (v.  338  ff.). 

Die  folgenden  stellen  klingen  jedoch  an  (Iower  an,   nmn 

vergleiche  6'.  p.  182,  25  ff.: 

And  alle  tho,  Ihatl  hadden  hc 
Or  in  apper/  or  in  prive 
Of  counseil  lo  Ihe  mariage, 

und  Ch.  V.  338:  That  of  the  counseil  of  the  satvdan  woot,  und 
dann  G.  p.  182,  12:  Endlong  the  bor  de  as  ihey  he  set  mit  Clt. 
V.  332:  Ben  al  lo-hewe  and  sticked  alle  hord. 

Chaucer  giebt,  wie  wir  eben  gehört  haben,  auch  nochmals 
einen  grund  an,  der  die  sultanin  zum  verrat  getrieben  hat  in 
vers  33G:  For  she  hirself  wold  al  the  contre  lede,  nachdem  er 
vorher  schon  als  grund  die  liebe  zu  der  religion  ihrer  väter 
augegeben  hatte:  dies  geht  aus  der  ganzen  Unterredung  der 
mutter  des  sultans  mit  ihrem  söhne  hervor,  v.  232  ff.,  von  denen 
ich  die  folgenden  (v.  236 — 38),  die  ich  vorhin  ausgelassen  habe, 
hier  hinzufügen  will:  'Eins  aber  gelobe  ich  beim  grossen  gott, 
eher  soll  das  leben  aus  meinem  körper  entfliehen,  ehe  Moham- 
raed's  gesetz  mein  herz  verlässt'.  Was  den  satz  Tr/yg/i^p.  11, 
z.  12  ff.:  Et  pur  tote  la  court,  quanl  qil  trouerent  del  comwi 
peouple  de  christiens,  mistrent  a  la  morl  anbetrifft,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  Ch.  von  einem  gewöhnlichen  volke  der 
Christen  nichts  erwähnt;  wir  können  aber  annehmen,  dass  er 
in  V.  331/32  darauf  rücksicht  genommen  hat,  indem  er  betont, 
dass  jeder  der  Christen  getötet  wird.     Ch.  lässt  also  bei  der 
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aiifzählung-  der  bei  dem  feste  getöteten  nur  den  adniiral  aus: 
den  Sultan  nennt  er  uns  in  v.  331/32: 

The  satvdan  and  tlie  cristen  everichone 

Ben  al  to-hewe  —  —  — 
Mit  dem  folgenden  kehren  wir  zu  Trivet  zurllck  und  lassen 
ihn  in  seiner  erzählung  fortfahren,  p.  11,  2.  absatz:  Auf  diese 
weise  blieb  Constanze  allein,  bestürzt,  gänzlich  in  den  bänden 
ihrer  feinde;  dann,  nachdem  sie  keines  schönen  Versprechens 
auf  reichtum  oder  ehre  wegen,  keiner  straf-  oder  todesandrohung 
halber  ihren  glauben  nicht  verläugnen  wollte,  sann  das  glied 
des  teufeis,  die  sultanin,  für  sie  auf  eine  neue  quäl,  in  der  ihr, 
obgleich  es  ihr  von  einem  grausamen  willen  zustiess,  die  Vor- 
sehung- gottes  nichtsdestoweniger  nicht  fehlte,  die  in  trübsal 
nie  denen  fehlt,  die  die  hoftnung  auf  Ihn  setzen'.  Gower  be- 
richtet p.  182,  3  tf.  weiter,  wie  folgt:  'Aber  was  der  hohe  gott 
retten  will,  kann  in  keiner  gefahr  übel  fahren.  Dies  würdige 
mädchen  war  zeugin  des  blutigen  dramas 

(This  Tvorty  maiden,  which  was  there, 

Stode  than  as  who  saith  dede  for  fere 

To  se  the  fesi,  how  that  it  slood, 

Which  all  was  lorned  inio  bloodj. 
Die  tische  mit  den  bechern  und  alles  war  überall  mit  blut  be- 
fleckt. Sie  sah  sie  auf  jeder  seite  sterben,  kein  wunder,  dass 
sie  weinte  und  schrie  und  manche  wehmütige  klage  hervor- 
brachte' (p.  183,  3—13).  Die  auf  der  vorigen  seite  von  Trivet 
angeführte  stelle  fehlt  bei  Gower\  bei  ihm  finden  wir  dafür  die 
eben  gehörten  sätze  (p.  183,  3 — 13),  für  die  sich  bei  Tr.  kein 
analogon  bietet.  Im  folgenden  mag  Trivet  weiter  erzählen 
(p.  11,  2.  absatz):  'Dann  Hess  sie  ein  schiff  mit  lebensmitteln 
ausrüsten,  mit  l)rot,  das  biscuit  genannt  wird,  mit  erbsen, 
bohnen,  zucker,  honig  und  wein,  genug,  um  das  leben  der 
Jungfrau  auf  drei  Jahre  zu  erhalten.  Und  in  dies  schiff  liess 
sie  den  ganzen  reichtum  und  alle  schätze,  die  der  kaiser  Ti- 
berius  mit  der  Jungfrau  Constanze,  seiner  tochter,  geschickt 
hatte,  bringen;  und  in  dies  schiff  liess  die  sultanin  das  mädchen 
bringen,  ohne  scgel,  oder  rüder  und  ohne  irgend  welche  mensch- 
liche hilfe.'  Unterbrechen  wir  hier  Trivet  und  4iören  wir,  wie 
Gower  dies  darstellt  (p.  182,  14  ff.):  'Als  alle,  ausser  ihr  allein, 
erschlagen  waren,  liess  diese  alte  feindin,  diese  Sarazenin,  so- 
gleich Constanze  nehmen  mit  allem  gute,  das  sie  hierher  mit- 
gebracht hatte,  und  hat  befohlen,  wie  sie  erdacht;  ein  nacktes 
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schiff,  ohne  Steuer,  wurde  mit  ihrem  gute  und  lebensmitteln 
auf  fünf  jähre  ausgerüstet,  und  dieses  sollte  sie  auf  die  wilden 
wogen  führen,  wohin  es  treiben  wollte.'  Wir  sehen,  bei  Gon-cr 
unterbleibt  die  aufzähhing  der  lebensraittel  ganz  und  gar:  bei 
Jr.  waren  es  genug,  die  Jungfrau  drei  jähre  zu  ernähren,  G. 
bestimmt  die  zeit  auf  fünf  jähre  (p.  183,  21:  Vitaled  füll  for 
yeres  five).  Für  [tout]  la  richesse  ^-  le  tresour  que  lempire  Tl- 
herie  auuoit  maunde  oue  la  pucele  Constaunce,  sa  fille  sagt  G:. 
all  the  good  she  fhider  hrought  und  dann  weiter  unten  einmal 
ganz  kurz:  the  good  (J'r.  p.  12  unten,  p.  13  oben,  G.  p,  183,  17 
u.  20).  Bei  Tr.  ist  das  schiff  (p.  13  oben,  z.  2/3):  sauntz  sigle, 
^  sauntz  neuiron,  ^  sauntz  chescune  maner  de  aide  de  hounne, 
G.  nennt  es  p.  183,  19:  A  naked  ship  without  stere.  Die  fol- 
gende stelle  (p.  13,  z.  3)  Trivei's  lässt  Gorver  unberücksichtigt: 
'Und  so  lies  sie  es  durch  andere  schiffe  auf  die  hohe  see 
bringen,  wo  ihnen  kein  land  sichtbar  war,  und  so  Hessen  die 
Seeleute  sie  ganz  allein  und  tiberliessen  sie  den  vier  winden'. 
Wir  können  allerdings  annehmen,  dass  G.  mit  v.  22/23  p.  183: 

Whei-e  that  Ihe  winde  it  rvolde  drive 
She  put  upon  the  rvawes  wilde 

auf  die  letzte  stelle  Trivei's  hindeuten  wollte:  ^  issitit  les  ma- 
riners la  lesserent  soule,  <y  la  comaunder[ent]  a  quatre  ventz 
{Tr.  p.  13,  z.  5/6).  Mit  dem  satze:  'Aber  gott  war  ihr  Steuer- 
mann, denn  drei  ganze  jähre  lang  war  sie  {fu  eleniesme)  auf 
dem  grossen  ocean;  in  der  ganzen  zeit  sah  und  traf  sie  weder 
einen  menschen,  nocli  ein  schiff;  aber  gott  allein  hat  sie  ge- 
tröstet und  beraten  durch  seine  rede'  sehliesst  der  erste  absatz 
Trivet's  auf  p.  13.  Welches  sind  nun  bei  Chaucer  die  weiteren 
Schicksale  ConstanzensV  67?.  erzählt  wie  folgt:  'Und  Constanze 
haben  sie  sofort  {anon  foot-hoot)  genommen,  und,  gott  weiss  es, 
in  ein  steuerloses  schiff  gebracht,  und  Hessen  sie  aus  Syrien 
^Q\\  Italien  segeln  lernen.  Einen  gewissen  schätz,  den  sie  mit 
sich  geführt,  und,  um  die  Wahrheit  zu  sagen,  lebensmittel  in 
grosser  menge,  haben  sie  ihr  gegeben,  und  kleider  liatte  sie 
auch,  und  fort  segelt  sie  in  die  salzige  see.  0,  meine  Con- 
stanze, von  gute  voll,  o,  junge,  teuere  kaiserstochter,  er,  der 
des  Schicksals  herr  ist,  sei  dein  Steuer!'  (v.  340 — 50).  Bei  Tr. 
und  G.  Hess  die  alte  sultanin  Constanze  in  das  schiff  bringen 
(p..l3,  z.  1  bei  Tr.  und  ^Z.  p.  183, 15),  67/.  sagt  abweichend:  And 
in  a  schippe, Theg  havc  hir  sei  (v.  340/41).     An  (low er 
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183,  15/1(5:  This  olcle  fend,  tliis  Sarazin  Lei  takc  anon  Ihis 
Constaniiu  kling-t  v.  340  Chaucer's  an:  And  Constaunce 
have  they  take  anon  foot-hoot;  fast  gleich  sind  auch 
die  folgenden  stellen  Gower's  und  Chaucer's:  6^.183,19: 
A  naked  ship  tvithout  steige  und  Ch.w'Ml:  And  in  a  schippe, 
slereles\  Ch.  fügt  hinzu:  and  bad  hir  lerne  to  sayle  Out  of 
Surry  ayein-ward  to  Yiaile  (v.  342/43)  und  v.  346:  and  clothes 
eck  she  hadde.  Für:  '[toul]  la  richere  ^  le  tresour  que  lempire 
Tiber ie  auoit  maunde  oue  la  jmcele  Counstaunce ,  sa  fille'  (Tr. 
p.  11  unten  und  p.  13  oben)  lesen  wir  hei  Ch.v.  342:  'A  cer- 
tein  Iresour  (hat  she  (hider'  ladde.  Die  aufzählung  der  lehens- 
niittel  unterlässt  Ch.,  er  sagt  einfach  v.  346:  A)id,  soth  to  sayn, 
vitaile  grel  plente.  Ch.  v.  342  und  346  schliesst  sieh  so  wieder 
mehr  an  die  entsprechenden  stellen  TriveVs  (p.  11  unten)  an, 
als  dies  G.  tut  (p.  183,  17,  20,  21).  Bei  Trivet  wii'd  das  schiff 
Constanzens  durch  andere  schiffe  auf  die  hohe  see  gebracht, 
wo  sie  die  seeleute  den  vier  winden  überlassen  {Tr.  p.  13  oben); 
Ch.  spricht  davon  nicht,  er  berichtet:  And  forth  she  sayleth  in 
the  salte  see  (v.  347).  YjY  kann  sieh  auch  nicht  enthalten,  der 
unglücklichen  seine  wünsche  mit  auf  den  weg  zu  geben:  es 
geschieht  dies  in  den  versen  348 — 50.  Der  letzte  derselben: 
He  that  is  Lord  of  fortun  be  thi  steere!  ähnelt  recht  an  Trivet 
p.  13,  z.  7  an:  Mes  dieu  estoit  sonn  Mariner.  Die  nachstehenden 
verse  Chaucer's  sind,  wie  schon  E.  Brock  p.  IX  der  Ch.  Soc.  II, 
7, 1S72  bemerkt,  eingeschoben;  er  bezeichnet  sie  als  ein  gebet 
Constanzen's:  'A  prayer  of  Constance',  und  sie  lauten:  'Sie 
segnete  sich,  und  mit  kläglicher  stimme  sprach  sie  dann  zum 
kreuz  Christi:  0  reiner,  o  altar,  der  du  gutes  hervorbringst 
(Morris  bd.  I,  glossary  p.  354:  welefid,  adj.:  productive  ofgood), 
heiliges  kreuz,  rot  von  des  lammes  blut,  das,  voll  von  mitleid, 
die  weit  von  alten  Sünden  reinwusch,  befreie  mich  von  dem 
feinde  und  aus  seinen  klauen  jenen  tag,  an  dem  ich  in  der 
tiefe  ertrinken  werde.  Siegreicher  bäum,  schütz  der  treue,  der 
allein  wert  ist,  den  könig  des  himmels  mit  seinen  neuen  wun- 
dern zu  tragen,  das  weisse  lamm,  das  mit  einem  Speere  ver- 
letzt wurde,  du  hast  die  kraft,  den  teufel  zu  verjagen,  von  ihm, 
den  deine  glieder  treu  berühren  (Herzberg  p.  208,  v.  4880/81), 
behüte  mich,  und  gieb  mir  kraft,  mein  leben  fortzuführen' 
(v.  350-64). 

Wir  kehren  hier  zu  Trivet  zurück  und  nehmen  den  faden 
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seiner  erzäblung  wieder  auf  p.  13,  2.  absatz:  'Dann  in  dem 
achten  monate  des  vierten  jabres  sandte  gott,  der  das  schiff 
des  heiligen  mannes  Noah  in  der  sintflut  steuerte,  einen  gün- 
stigen wind  und  trieb  das  schiff  nach  England  unter  ein  schloss 
im  königreich  Nortbumberland,  nahe  am  Humber;  und  das  schiff 
kam  am  abend  der  geburt  Jesu  Christi  an.' 

Ehe  wir    sehen,   wie   Gower   und   Chaucer    diesen   passus 
Trivefs  wiedergeben,   haben  wir  noch  folgendes  zu  bemerken: 
6'.  lässt  die  stelle  TrivcVs  p.  13,  z.  8  von  'cn  lul  (e  temps'  bis  de 
sa  parlaunce  unbeachtet;   Ch.  schon  von  ' quar  par  treis  auntz' 
an.     Den  2.  abschnitt  p.  183,  24  beginnt  G.  mit  den  Worten: 
'Bu(  he,  tvhicli  alle  tliinges  viay  shilde, 
Thre  yere  tili  that  she  cam  lo  londe, 
Her  ship  lo  slere  liath  taKe  on  honde', 

und  diese  erinnern  sehr  an  Trivet  p.  13,  z.  7/8:  ^Mes  dien  estoit 
soun  Mar  hier,  quar  par  Ireiz  auntz  entiers  "  fu  de  mesme°cn 
la  graunde  occean\  G.  hat  nur  unbeachtet  gelassen,  dass  Con- 
stanze auf  dem  grossen  ocean  war. 

Hören  wir  nun,  wie  G.  p.  183,  24  in  seiner  geschichte  der 
Constanze  fortfährt:  'Aber  er,  der  alle  dinge  schützen  kann  — 
drei  jähre  dauerte  es,  bis  dass  sie  ans  land  kam  —  hat  ihr 
schiff  zu  steuern  in  die  band  genommen;  und  in  Nortbumber- 
land kommt  es  an,  und  es  geschieht  dann,  dass  sie  unter  ein 
schloss  mit  der  flut  treibt,  welches  am  ufer  des  Humber  stand'. 
Die  verse  24 — 26,  p.  183  haben  unser  augenmerk  vorhin  (oben) 
auf  Tr.  p.  13,  z.  7/8  gelenkt,  und  wir  haben  die  innige  Überein- 
stimmung dieser  beiden  stellen,  Gower  s  und  Trivefs,  erkannt. 
Wir  können  aber  auch  folgende  annähme  machen:  G.  lässt  die 
Zeitbestimmung,  die  Tr.  p.  13,  2.  absatz  giebt,  weg  und  setzt 
dafür  die  ein,  welche  wir  p.  13,  z.  7/8  gefunden  haben:  par 
treiz  auntz,  G.  sagt:  Tlire  yere  lil  that  she  came  to  londe.  Für 
dieu  {Tr.  p.  13,  2.  abs.,  z.  1)  schreibt  G.  p.  183,  24:  .  .  he,  which 
alle  Ihimjes  may  shilde.  Das  beispiel  Noah's  (z.  2):  youcrna  la 
neef  le  °  seint  "  homme  "  Aoe  en  le  yramide.  diluuie  und  die  be- 
raerkung:  ?naunda  vn  vent  couenable  fehlen  bei  G.  Für:  (^  en- 
chasa  la  neef  En  Kiujleterre  dc-south  vn  chastel  en  le  Reaumc  de 
Aorthombre,  pres  himibre  (z.  4/5)  hat  G.  p.  183,  27  ff.: 

And  in  Norlhumberlond  arrivelh 

And  happeih  tlianne  ihal  she  driveth 

Uuder  a  caslell  wilh  ihe  llood, 

iCliiehe  lipon   lhiintn'r  bunlu'  shxid ; 
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er  lilsst  also  die  bezeiclmung-  'Reaumc'  weg'  und  bestimmt  ein 
wenig-  die  läge  des  Schlosses  genauer,  Tr.  z.  5:  pres  humhre, 
G:.  Wliiche  upoji  Humher  banke  stood.  Den  passus  Trivet's:  \y 
a-riua  la  neef  la  veile  de  la  Naiiuite  iesu  ci^ist'  (z.  5/6)  finden 
wir  bei  G.  nicht  wieder. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Chaucer  und  unterrichten  wir  uns, 
wie  er  die  oben  angeführte  stelle  Trlvefs  wiedergiebt:  'Jahre 
und  tage  schwamm  dies  geschöpf  durch  die  see  Griechenlands, 
bis  zur  enge  Marokkos,  wie  es  ihr  geschick  war.  0,  manches 
sorgenvolle  mahl  mag  sie  verzehren,  nach  ihrem  tode  recht  oft 
begehren,  ehe  die  wilden  wogen  sie  wol  bis  zu  dem  platze 
treiben,  wo  sie  ankommen  soll'.  Die  folgenden  fünf  stanzen 
sind  wieder  von  Gh.  völlig  hinzugefügt;  E.  Brock,  Ch.  Soc.  II,  7, 
1872,  p.  IX  bezeichnet  sie  als:  'Five  stanzas  on  God's  power  to 
deliver  from  various  dangers';  sie  lauten:  'Man  könnte  fragen, 
warum  ward  sie  nicht  erschlagen?  Wer  konnte  sie  auch  bei 
dem  feste  retten?  Diese  frage-  antworte  ich  entgegen:  wer 
rettete  Daniel  in  der  schrecklichen  hölle,  wo  jedermann,  aus- 
genommen er,  des  löwen  frass  ward,  bevor  er  entkam?  Nie- 
mand als  gott,  den  er  im  herzen  trug.  Gott  g-efiel  es,  an  ihr 
sein  wunderbares  mirakel  zu  zeigen,  denn  wir  sollten  seine 
mächtigen  werke  sehen;  Christus,  der  für  jeden  schmerz  das 
heilmittel  ist,  tut  durch  gewisse  mittel,  wie  geistliche  wissen, 
oft  etwas  zu  einem  gewissen  zweck,  der  dem  menschenverstand 
voll  dunkel  ist,  denn  unser  Unverstand  kann  seine  weise  {^pru- 
deiil)  Vorsicht  nicht  verstehen.  Nun,  da  sie  bei  dem  fest  nicht 
erschlagen  ward,  wer  bewahrte  sie  vor  dem  ertrinken  in  der 
see,  wer  schützte  Jonas  in  des  fisches  magen,  bis  er  ausge- 
spieen ward  in  Ninive?  Wol  mag  mans  wissen,  es  war  kein 
anderer,  als  er,  der  das  volk  Abraham's  vor  dem  ertrinken  be- 
wahrt hat,  dass  sie  trocknen  fusses  durch  die  see  gingen.  Wer 
gebot  den  vier  sturmesgeisteru,  die  macht  haben  land  und  see 
zu  belästigen,  iiord  und  süd,  und  auch  west  und  ost,  weder 
land,  noch  see,  noch  l)auni  zu  quälen?  Wahrlich,  der  das  ])e- 
fahl  war  er,  der  vor  dem  stürme  stets  dies  arme  weib  geschützt, 
sowol,  wenn  sie  schlief,  als  auch  wenn  sie  wachte.  Wer  mochte 
dies  weib  gespeist  und  getränkt  haben?  Wie  konnten  ihre 
lebensmittel  drei  jähre  und  mehr  auslangen?  Wer  nährte  die 
egyptische  Marie  in  der  höhle,  oder  in  der  wüste?  Niemand, 
als  Christus  ohne  zweifei.     Es  war  ein  grosses  wunder,  fünf- 
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tausend  leute  mit  fünf  laibeii  brod  und  zwei  fischen  zu  speisen; 
gott  schickte  seine  vorsieht  in  ihrer  grossen  not'.  Die  nächste 
stanze  g-iebt  uns  aufschluss,  wo  Constanze  landet;  hören  wir: 
'Sie  treibt  fort  in  unserem  ocean,  durch  unsere  wilde  see,  bis 
sie  endlich  unter  ein  schloss,  das  ich  nicht  nennen  kann,  fern 
in  Northumberland,  die  woge  warf,  und  in  dem  sand  sass 
{shjkede)  das  schiff  so  fest  {faste),  dass  es  in  einer  ganzen 
weile  von  dort  nicht  fort  wollte,  der  wille  Christi  wars,  dass 
sie  warten  sollte'  (v.  365 — 413).  Es  sind  hier  nun  folgende 
bemerkuDgen  zu  machen:  die  ganze  stanze,  vers  365 — 371, 
ist  Chaiicer's  eigentum;  man  könnte  nur  in  vers  365  eine 
annäherung  an  Jr.  p.  13,  z.  7/8  finden,  denn  l'h.  erzählt:  Veres 
and  daijes  ßeltc  this  creature  ...  Er  sagt  aber  nicht,  wie  viel 
jähre  Constanze  auf  dem  meere  gewesen  ist,  während  Ti-ivet 
doch  ganz  genau  die  zahl  derselben  bestimmt  hat  {par  (reiz 
auntz).  Was  nun  die  verse  407 — 13  anbetrifft,  so  müssen  wir 
hervorheben,  dass  Ch.  zwar,  wie  Tr.  und  G.,  die  ankunft  Con- 
stauzen's  bei  einem  schlösse  fern  in  Northumberland  meldet, 
sonst  aber  alles  in  dem  erwähnten  satze  Trwet's:  Puls  le  oylime 
moys  bis  la  Natiuite  iesii  crist  (p.  13,  2.  abs.,  z.  1 — 6)  unbeachtet 
lässt.  Die  fünf  stanzen,  in  denen  Ch.  über  die  macht  gottes 
spricht,  aus  verschiedenen  gefahren  zu  befreien  (v.  372 — 406), 
könnte  man  eine  ausführung  des  gedankens:  dieu  (que)  gouerna 
la  neef  le  "  seint "  ho?)itne  °  Noe  nemien;  ich  gestehe  allerdings, 
dass  diese  annähme  etwas  gewagt  ist;  man  kann  aber  zum 
mindesten  annehmen,  glaube  ich,  dass  C/k  durch  diesen  ge- 
danken  zu  den  versen  372 — 406  angeregt  worden  ist,  wenn 
auch  kein  zwingender  grund  dafür  vorhanden  ist.  Es  bleibt 
uns  nun  noch  übrig  besonders  zu  betonen,  dass  von  den  versen 

407 — 13   nur  der  passus:  til  alle  laste     i'nder  an  holte, , 

Fer  in  Northumherldud,  the  ivatve  hlr  caste  (vers  408 — 10)  sein 
analogen  bei  Trivet  und  Gower  findet  {Tr.  p.  13,  2.  abs.,  z.  4/5 
und  G.  p.  183,  27  ff.). 

Hören  wir  nun  einmal  zunächst  Gower  weiter  in  seiner 
geschichte.  Er  berichtet  uns  p.  184,  1  ff.,  dass  das  schloss, 
unter  dem  Constanze  landet,  des  königs  eigentum  ist,  der 'Allee' 
hcisst,  ein  Sachse  und  ein  würdiger,  aber  nicht  rechtgläubiger 
ritter  ist.  Dann  nennt  uns  G.  den  Wächter  dieses  Schlosses; 
er  bezeichnet  ihn  des  näheren  als  ' raMellahie  FJda  the  kinges 
chamtjerlaine,  a  l.nighlly  man  a/'ter  his  la/rc  (p.  184,  5 — 7).   Das 
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eben  erwähnte  (p.  184, 1 — 7)  hat  G.  vor  Trivel  vorausgenommen, 
in  den  folgenden  versen  schliesst  er  sich  aber  in  der  aufeinander- 
folge der  tatsaehen  w^ieder  nicht  Trivet  an;  hören  wir  deshalb 
zuvörderst  diesen  weiter  (p.  13,  z.  6  ff.):  Und  als  die  Seeleute,  die 
nahe  an  der  küste  in  ihren  schiffen  waren,  dies  wunder  sahen, 
d.  h.  eine  Jungfrau  von  schöner  und  angenehmer  gestalt,  aber 
entstellt,  in  sonderbarem  aufzug  und  ausgestattet  mit  grossen 
schätzen,  gingen  sie  zum  Wächter  des  Schlosses,  der  damals 
ein  Sachse,  namens  Elda  war,  —  denn  die  Britteu  hatten  schon 
lange,  wie  vorausbemerkt  ist,  am  Schlüsse  der  45.  geschichte, 
die  herrschaft  über  die  insel  verloren  —  und  erzählten  ihm  das 
wunder. 

Von  dieser  stelle  Trivet's  finden  wir  in  dem,  was  G.  voraus- 
erzählt hat,  das  folgende  wieder.  Tr.  hat  p.  13,  2.  abs.,  z.  10/11: 
. . .  gardeyn  del  chastel  que  adounque  estoit  im  sessoun,  qi  auoil 
a  noun  Elda  und  G.  p.  184,  5  ff.: 

Of  this  castell  was  caslelUdne 
Elda  thc  kinges  chamberlaine. 

Beide  stellen  weichen  aber  insofern  von  einander  ab,  dass  G. 
estoit  vn  sessoun  weglässt  und  the  kinges  chamberlaine  hinzu- 
fügt. Im  übrigen  hat  Gower  Tr.  p.  13,  2.  abs.,  z.  6 — 14  bedeu- 
tend geändert;  er  sagt  (p.  184,  8  ff.):  'Und  als  er  auf  den  wogen 
das  schiff  allein  so  treibend  sah,  befahl  er  sogleich,  leute  sollten 
gehen  und  sehen,  was  dies  bedeuten  mag'.  Bei  G.  bemerkt 
also  Elda  das  schiff  gleich  selbst,  bei  Tr.  geschah  dies  durch 
Seeleute,  die  nahe  der  küste  in  ihren  schiffen  waren,  diese 
melden  es  dem  Elda.  Sie  hatten  auch  Constanze  gefunden; 
bei  G.  entdecken  die  abgeschickten  leute  Constanze:  G.  drückt 
diese  tatsache  in  Worten  p.  184,  13  so  aus:  The  ship  was  loked 
and  she  founde.  Die  Jahreszeit,  in  der  sieh  das  alles  zuträgt, 
ist  der  sommer  p.  184,  12:  This  tvas  upon  a  somer  day,  Trivel 
hatte  p.  13,  z.  5/6  im  2.  abs.,  wie  folgt  berichtet:  ^  a-rima  la 
neef  la  veUe  de  la  iXatiuile  iesu  crist;  G.  ändert  also  die  Weih- 
nachtszeit um  in  die  Sommerszeit.  Wenn  Tr.  erzählt:  'Und 
Elda  ging  zu  der  Jungfrau  in  ihr  schiff  hinab,  und  frug  sie 
nach  ihrer  Stellung',  so  berichtet  G:.  'Elda  wusste  es  innerhalb 
einer  kleinen  stunde,  und  mit  seinem  weibe  ging  er  sogleich 
zu  der  jungen  "lady",  wo  sie  grossen  reichtum  fanden'  {Tr.  p.  13, 
2.  abs.,  z.  15 — 17  und  6^.  p.  184,  15 — 17).  Wir  entnehmen  dieser 
stelle  Goivers,   dass   die   ausgesandten   leute   Elda  von   ihrem 
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funde  benachrichtigt  haben  —  bei  Tr.  taten  dies  die  seeleute, 
die  Constanze  gefunden  hatten  —  und  dieser  sich  nun  selbst 
überzeugen  will  und  deshalb  zur  Constanze  hinabgeht,  und 
zwar,  abweichend  von  7;-.,  in  begleitung  seines  weibes.  Die 
zeit,  innerhalb  derer  Elda  in  kenntniss  gesetzt  wird,  bestimmt 
G.  auf  eine  kleine  stunde,  Tr.  erwähnt  nichts  davon.  Bei  Tr. 
haben  wir  gesehen,  dass  die  seeleute  bei  Constanzen  einen 
grossen  schätz  fanden,  bei  G.  geschieht  die  auffindung  der  reich- 
tümer,  die  die  Jungfrau  mit  sich  führt,  durch  Elda  und  sein 
weib.  Die  beschreibung  Constanzens,  wie  wir  sie  bei  Trivet 
finden,  hat  Gower  unbeachtet  gelassen  —  sie  ist  bei  Tr.:  'vne 
pucele  de  belc  ^  genti  afeilure,  mes  descoloure,  en  eslraunge  atir, 
^  estoffe  de  graunt  tresour'  —  bis  auf  die  letzte  bemerkung:  'de 
graunt  tresour',  die  G.,  wie  uns  schon  bekannt  sein  muss,  in 
V.  17,  p.  184  wiedergiebt,  indem  er  statt  des  Schatzes  von  reich- 
tümern  spricht:  ff'here  (hat  they  founde  great  r ichesse;  ebenso 
hat  G.  von  den  zeilen  12,  13,  14  dieses  2.  absatzes  der  seite  13 
bei  Tr.  keine  notiz  genommen.  Chaucer  geht  in  seinen  aus- 
lassungen  noch  weiter;  er  lässt  Constanze  nicht,  wie  Tr..  von 
Seeleuten  entdecken;  die  beschreibung  der  Jungfrau  unterbleibt 
zum  grössten  teile:  er  berichtet  uns  jedoch,  dass  Elda  bei  ihr 
den  schätz  fand,  den  sie  mit  sich  führte  —  bei  Tr.  entdecken 
die  seeleute  Constanze  und  den  schätz  — ,  wie  bei  G.  Elda  und 
sein  weib  bei  Const.  grossen  reichtum  fanden,  und  bezeichnet 
Const.  als  'n-ery  n-omman  ful  of  care^\  die  zeilen  12 — 14  dieses 
absatzes  lässt  Gh.,  wie  G.,  unberücksichtigt,  und  das  schiff"  nennt 
er  in  v.  415  einmal 'wrack'.  Lassen  wir  Chaucer  nun  erzählen 
(v.  414  ff".):  'Der  schlosswärter  ist  hinabgegangen,  um  das  wrack 
zu  sehen,  und  er  durchspürte  das  ganze  schiff'  und  fand  dies 
müde,  sorgenvolle  weib;  er  fand  auch  den  schätz,  den  sie  mit- 
brachte: in  ihrer  spräche  erfleht  sie  l)arniherzigkeit.  das  leben 
aus  ihrem  kürper  zu  scheiden,  sie  von  ihrem  weh  zu  befreien'. 
Der  vers  414  dieser  stelle  klingt  an  Tr.  p.  13,  2.  abs.,  z.  15/16 

an:  El  Elda  descendi  a  la  pucele ,   für  Elda   setzt  Ch.:  The 

constahil  of  the  caslel  und  für  a  la  pucele  :  To  se  Ihis  wrack. 
Trivei's  stelle:  'und  er  frug  sie  nach  ihrer  Stellung'  lässt  Ch. 
weg  (z.  16/17).  Tr.  erzählt  z.  18:  'Und  sie  antwortete  ihm  auf 
sächsisch,  das  die  s])rache  Elda's  war,  als  eine,  welche  in  ver- 
schiedenen sjiraclicn  gelehrt  war,  wie  vorher  gesagt  ist.  Und 
sie  sagte  ihm,  dass  sie,  was  ihren  glaul)cn  anbeträfe,  Christin 
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wäre;  was  ihre  abstaiiimnng  anbeträfe,  sie  einem  reichen  und 
edlen  volke  entstamme;  und  dass  sie  durch  ihre  abkunft  einem 
gTossen  fürsten  zur  elie  g-eg'eJ)en  wäre,  aber  weil  sie  den  grossen 
der  erde  missfallen  habe,  deshalb  wäre  sie  in  solcher  weise 
verbannt'.  Gorver  berichtet  für  diesen  passus  Trivel's  auf  fol- 
gende weise  (p.  184, 18  ff.):  'Aber  sie  wollte  nicht  gestehen,  als 
sie  sie  fragen,  was  sie  wäre';  er  giebt  (ihnen)  also  recht  kurze, 
so  gut  wie  gar  keine  auskuuft  über  Constanze.  Was  Ti\  p.  15, 
z.  1  ff.  sagt:  'Und  unter  ihren  reden  wollte  sie  nichts  über  den 
kaiser  Tiberius  ihren  vater  und  den  sultan  zu  erkennen  geben; 
denn  das  abeuteuer  der  ermordung  des  sultans  und  der  Christen 
war  schon  durch  alle  lande  bekannt.  Und  als  Elda  sie  seine 
spräche  so  correct  hatte  sprechen  hören  und  bei  ihr  einen  so 
grossen  schätz  fand,  hoffte  er,  dass  sie  die  tochter  irgend  eines 
königs  der  Sachsen  jenseits  der  see  wäre,  wie  von  Deutschland, 
Sachsen,  Schweden,  oder  Dänemark'  hat  bei  G.  und  Ch.  keine 
beachtung  gefunden.  Die  verse  418 — 20  sind  ganz  Chaucer's 
eigentum.  E.  Brock  bemerkt  zu  v.  418  ff.  p.  VIT  der  Ch.  Soe. 
II,  7,  1872:  'Trivet  makes  her  (Const.)  speak  Saxon  so  as  to 
be  mistaken  for  a  Saxon  princess,  Chaucer  says: 

In  hir  language  mercy  she  bisoughte, 
The  lif  out  of  her  body  for  to  twynne, 
Hir  to  delyver  of  woo  that  she  was  inne. 
A  luaner  Latyn  corupt  was  hir  speche 
Bat  algates  therby  was  she  vnderstonde.' 

Ch.  lässt  Constanze  also  ein  verdorbenes  Latein  sprechen, 
doch  so,  dass  sie  recht  gut  von  Elda  verstanden  ward,  der, 
als  er  nicht  länger  mehr  suchen  wollte,  dies  jammervolle  weib 
ans  land  brachte.  Sie  kniet  nieder  und  dankt  gottes  boten, 
aber  was  sie  war,  wollte  sie  keinem  menschen  sagen  {For  foul 
ne  faire),  wenn  sie  auch  sterben  sollte.  Sie  wäre,  sprach  sie, 
so  verwirrt  geworden  auf  der  see,  dass  sie  wahrhaftig  ihr  ge- 
dächtniss  im  stiche  Hesse  (v.  418—29).  Vers  425:  she  hieleth 
doun,  and  thankelh  Goddes  sonde  ist  von  Ch.  hinzugefügt;  v.  426 
finden  wir  fast  ganz   bei  G.  wieder  p.  184,  18/19: 

But  she  her  ivolde  nought  confesse, 
Whan  tkey  her  axen  whai  she  was. 

Whan  they  her  axen  hat  Ch.  weggelassen,  für  confesse  hat  er 
seye  und  für  rwuyht  :  no  man.  Ch.  bemerkt  auch  besonders 
vers  423/24: 
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The  constahil,  whan  him  h(ste  no  lenger  seclxe, 
Tlüs  moful  womman  brour/hle  he  to  londe. 

Die  verse  427 — 29  gehören  wieder  g-auz  Chaucer  au. 

Trivel  mag-  im  folgenden  seinen  berielit  über  das  leben 
der  Constanze  weiter  fortsetzen:  'Und  mit  grosser  freude,  höf- 
lich und  ehrenvoll,  nahm  er  sie  in  dem  schlösse  auf,  und  den 
schätz,  den  er  bei  ihr  gefunden  hatte,  verschloss  er  in  einem 
kästen  unter  doppeltem  verschluss,  einen  sehlüssel  zu  dem- 
selben übergab  er  der  Jungfrau,  den  andern  behielt  er  für  sich 
zurück.  Und  er  befahl  seiner  gesellschaft,  dass  sie  die  Jung- 
frau ehrenvoll  in  ihr  zimmer  aufnehme.  Dann,  nach  einer 
kleinen  weile,  als  sie  mit  guten  speisen  wol  gestärkt  und  mit 
bäderu  und  andern  bequemlichkeiten  erquickt  war,  gewann  sie 
ihre  Schönheit  und  ihre  schöne  färbe  wieder.  Und,  obgleich 
sie  wunderbar  schön  am  körper  war,  zeichnete  sie  sich  nichts- 
destoweniger in  der  Schönheit  der  tugend  aus,  als  die,  welche 
gott  zu  gnade,  tugend,  Versuchung  und  freude  bestimmt  hatte. 
Dann,  als  Hermingild,  Elda's  weib,  ihr  vornehmes  und  tugend- 
haftes wesen  bemerkte,  wurde  sie  so  nou  liebe  zur  ihr  er- 
griffen, dass  es  nichts  für  sie  geben  konnte,  was  sie  ihr  nicht 
zu  willen  tun  würde.  Dann,  als  sie  ihr  dies  mehrere  male 
zugestanden  hatte,  antwortete  ihr  eines  tages,  als  Hermingild 
ihr  es  wiederum  wiederholte,  das  heilige  mädchen  (die  heilige 
Jungfrau):  "Und  da  es  nichts  giebt",  sagte  sie,  "das  ihr  nicht 
nach  meinem  wünsche  tun  werdet,  dann  werdet  ihr  selbst  so 
sein,  wie  ich  bin".  U^nd  Hermingild  antwortete  ihr:  "Das", 
sagte  sie,  "werde  ich  nimmer  erreichen  können,  denn  ihr  seid 
ganz  ohne  fehl  in  der  tugend".  Und  Constanze  antwortete  ihr: 
"Ihr  könnt  dahin  gelangen,  wenn  ihr  an  den  gott  glauben  wollt, 
der  der  herr  aller  tugend  ist".  [Denn]  Hermingild  und  Elda, 
und  die  anderen  Sachsen,  die  damals  die  herrschaft  der  erde 
hatten,  waren  noch  beiden.  Und  Hermingild  hörte  demütig 
und  fromm  die  lehre  des  glaubens,  durch  den  mund  der  Con- 
stanze, die  ilir  die  macht  gottes  in  dem  tun  der  ganzen  weit 
und  seine  räche  lehrte,  die  er  (wegen  der  sünde)  durch  die 
grosse  Hut  nahm  und  nachher  an  den  grossen  städteu,  die  er 
wegen  der  sünde  in  die  höUe  stürzte,  mit  menschen  und  tieren, 
und  mit  dem  was  alles  darin  war.  Hierauf  zeigte  sie  ihr  die 
grosse  liebe  gottes  in  seiner  geburt,  und  seine  gute  und  tugend 
in  seinem  tode  und  in  seinem  leiden,  und  die  tugend  der  gott- 
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heit  Jesu  Christi  in  seiner  anfersteliuiip,-  und  seiner  liimmelfahrt, 
und  die  ganze  natur  eines  alleinigen  gottcs  und  dreier  per- 
souen  in  der  trinität,  und  in  dem  kommen  des  heiligen  geistes. 
Und  als  sie  sie  mehrere  tage  hindurch  im  glauben,  in  den 
saeramenten,  und  in  den  geboten  unterrichtet  hatte,  [dann] 
lehrte  sie  ihr  liebe  und  verlangen  nach  den  freuden  des  himmels 
und  die  strafen  der  hölle  furchten.  Darauf  verlangte  Hermin- 
gild  fromm  nach  dieser  belehrung  der  form  der  heiligen  kirchc 
gemäss  getauft  zu  werden;  aber  da  ihr  herr  beide  war,  konnte 
sie  ihre  absieht  noch  nicht  erfüllen  (p.  15,  z.  9  bis  p.  17,  ende 
des  1.  absatzes). 

Und  es  geschah,  dass,  als  Elda,  Hermingild  und  Con- 
stanze eines  tages  gingen,  um  die  gestade  des  meeres  und  die 
fischer,  die  auf  dem  meere  tischten,  zu  sehen,  sie  einen  armen 
blinden  christlichen  Britten  bemerkten,  der  ihnen  entgegenkam. 
Dieser,  der  ihnen  allen  fremd,  aber  von  dem  heiligen  geiste 
gelehrt  war,  begann  vor  ihnen  allen  laut  zu  schreien:  "Hermin- 
gild, Elda's  weil)  und  Schülerin  der  Constanze,  ich  bitte  dich 
in  Jesu  namen,  an  den  du  glaubst,  dass  du  mir  das  zeichen 
des  kreuzes  auf  meine  blinden  äugen  machst".  Bei  diesem 
wort  war  Hermingild  gar  zu  erschreckt;  aber  Constanze,  die 
aus  dem  worte  des  blinden  die  fügend  gottes  verstand,  tröstete 
Hermingilde  und  sprach  zu  ihr:  "Verbirg  nicht,  herrin,  die 
kraft,  die  euch  gott  gegeben  hat!"  Und  Hermingild  machte 
vor  Elda  und  seinem  hofstaate,  der  ihm  folgte,  aus  gutem  und 
festem  glauben,  auf  den  äugen  des  blinden  das  zeichen  des 
heiligen  kreuzes,  und  sprach  zu  ihm  in  ihrer  sächsischen  spräche: 
"Blinder  mann,  in  Jesu  namen,  der  ans  kreuz  geschlagen  ward, 
habe  dein  augenlicht!"  Und  nun  wurde  er  sehend,  und  sah 
gut  und  klar.  Als  Elda  dies  gesehen  hatte,  wunderte  er  sieh 
sehr,  wo  sein  weib  so  schöne  kunst  her  gelernt  hätte.  Und, 
nachdem  er  sie  gefragt  hatte,  antwortete  sie  ihm,  dass,  wenn 
er  ihren  rat  hören  wollte,  sie  ein  solches  und  noch  grösseres 
wunder  tun  würde.  Hierauf  hörten  Hermingild  und  Constanze 
nicht  auf,  Elda  und  seinem  ganzen  haushält  den  glauben  Jesu 
Christi  zu  predigen.  Und  diesen  armen  Britten  nahmen  sie 
auf  und  verpflegten  ihn  aus  liebe  zu  Jesus  Christus.  Dann 
nahm  Elda  recht  fröhlich  die  lehre  des  glaubens  an;  und  auf 
allgemeines  übereinkommen  schickten  sie  den  genannten  Britten 
nach  Wales,  insgeheim,  wohin  die  meisten  der  Britten  geflohen 
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waven,  wie  am  ende  der  45.  g-escliichte  vorliergesagt  ist,  um 
von  dort  einen  brittisehen  bischof  herzuführen,  der  Elda  und 
sein  weib  und  sein  gesinde  taufen  könnte.  Und  zu  derselben 
zeit  Hess  Elda  ihre  götzenbilder,  die  sie  augebetet  hatten,  zer- 
stören und  befahl  sie  auf  den  dUugerhaufen  zu  werfen. 

Hierauf  führte  dieser  arme  Britte,  als  er  von  Wales  zurück- 
kehrte, Lucius  mit  sich,  einen  der  bischöfe  von  Wales,  aus 
Baugor.  Dieser  Lucius  lobte,  nachdem  er  geprüft  und  erjjrobt 
hatte,  dass  Elda  mit  seinem  weibe  und  seinem  haushalte  nach 
der  rechten  form  der  religion  und  des  glaubeus  unterrichtet 
waren,  fromm  gott,  und  taufte  sie  au  der  zahl  24  und  IV 
(Trivel  p.  17,  2.  abs.  bis  p.  19,  ende  des  1.  abs.). 

Go/rer  teilt  uns,  wie  Trive/  p.  15,  z.  9  ff.,  zunächst  mit,  dass 
Constanze  aufgenommen  wird;  er  erzählt:  'Und  trotzdem,  dass 
sie  ihnen  über  ihre  herkuuft  nichts  verraten  hatte,  nahmen  sie 
sie  aus  dem  schifte  mit  grossen  ehren  in  ihre  gemeinsehaft  auf 
und  freuten  sich  ihrer  (p.  184,  20  ft*.).  Tr.  hat  p.  15  in  diesem 
])assus  z.  9/10:  . .  «  yrannl  joie,  G.  p.  185,  23:  As  they,  tltal  weren 
of  her  ylade;  z.  10  hat  Tr.:  curteisemenl  4'  honurahlement,  la  re- 
scent  en  le  chastel,  G:. 

Out  of  tlie  sliip  jvith  grcat  worslüj) 

They  toke  her  inlo  felaship  (184,  21/22). 

Für  en  le  chastel  sagt  G:.  into  felaship,  für  curlcisement  ^-  houur- 
ablement  :  trith  great  tvorship  und  fügt  hinzu:  out  of  the  ship, 
lässt  hingegen  weg:  e  le  Iresour  —  4-  'oie  (z.  11 — 21  des  1.  abs. 
auf  p.  15).  Die  verse  24—28,  p.  184  Gower's  sind  ganz  dessen 
eigentum:  'Aber  sie  freute  sich  auf  keine  art,  sondern  sorgte 
sich  sehr,  dass  sie  kein  Christentum  in  solchem  lande  fand. 
Aber  sonst  hat  sie  all'  ihren  willen,  und  so  wohnt  sie  still  mit 
ihnen'.  Hören  wir  G.  weiter:  'Dame  Herraegild,  die  das  weib 
Elda's  war,  liebte  Constanze  wie  ihr  eignes  leben,  und  es  ge- 
schah, da  sie  alle  tage  durch  die  gnade  der  göttlichen  vorsieht 
zusammen  sprachen,  so:  dies  mädchen  lehrte  den  glauben 
diesem  weibe  so  vollkommen;  eines  tages,  als  sie  am  strande 
spazieren  gehen,  bat,  dicht  in  gegenwart  ihres  gatten,  ein 
blinder  mann,  der  da  geführt  kam,  schreiend  dies  weib,  mit 
aufgehobenen  bänden  bat  er  sie  und  sprach  in  dieser  weise: 
0,  Hermegild,  die  Christi  glaube  gebildet  und  empfangen  bat, 
wie  Constanze  sagt:  gieb  mir  mein  augenlicht'.  Gower  p.  184, 
29/30,  p.  185, 1: 
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Dame  Hermegild,  which  waa  (he  tvife 

Of  Elda,  liehe  her  onme  life 

Conslance  loveth  —  — 
gleicht  etwas  an  Tr.  p.  15,  ende  des  1.  abs.  an:  Dount  (patnl 
herniyngild,  la  fcmine  Elda,  aperceut  sa  noble  vie  4*  verluouse, 
taunt  fu  de  sa  amoiir  supprise,  qe  riean  ne  lui  poeit  Auenir  qe 
ele  ne  freit  a  sa  volunte.  Dame  Hermegild,  which  was  Ihe  wife 
Of  Elda  entspricht:  hermiingild,  la  femme  Elda,  und  Consta.nce 
lovelh  :  fu  de  sa  amour  supprise:  G.  fügt  hinzu  liehe  her  owne 
life  und  lässt  alles  andere  unbeachtet.  Die  ganze  stelle  Tr.'s 
p.  15,  2.  abs.:  Lors,  quant  plusours — purceure  son  purpose{\).  17, 
1.  abs.  zu  ende)  giebt  G.  mit  wenig  Worten  wieder:  anstatt  der 
Unterredung,  die  wir  bei  Tr.  lesen,  sagt  G.  einfach :  and  feil  so 
Spekend  all  dag  betwene  hem  too  —  er  fügt  hinzu:  Through  grace 
of  goddes  purveiance.  In  was  Constanze  Hermingild  alles  l)e- 
lehrt,  erfahren  wir  bei  Tr.  höchst  ausführlich  (p.  17,  6  ff.);  G. 
berichtet  überaus  kurz: 

This  maiden  laughi  ihe  creaunce 

Unto  this  wife  so  parfilly. 

Dass  Hermingild  getauft  wird,  erzählt  uns  G.  nicht,  wäh- 
rend dies  Tr.  besonders  erwähnt  (p.  17,  ende  des  1.  abs.).  Den 
ersten  satz  des  2.  abs.,  p.  17  finden  wir  bei  G.  wieder:  elda  S,^ 
hermygilde  ^  constaunce  alerent  vn  iour  de  veer  la  marine  steht 
bei   Tr.  z.  1/2;  G.  sagt  p.  185,  6  ff.: 

.  .  upon  a  day  thal  fasle  bg 

In  presence  of  her  husbonde, 

IVliere  tliey  go  walkend  on  the  s/ronde. 

lipon  a  day  entspricht  vn  iour:,  für  alerent ...  de  veer  la  marine 
hat  G.:  go  walkend  on  the  strande.  G.  zählt  uns  die  nameu 
'Elda',  'Hermingild',  'Constanze'  nicht  auf,  er  hat  kurz  'they' 
geschrieben.  Dass  Elda  dabei  war,  geht  aus  der  bemerkung: 
In  presence  of  her  husbonde  (v.  7,  p.  185)  hervor.  Die  stelle 
Trivet's:  ^-  les  pessoners,  peschauntz  en  la  mer  (z.  2/3)  lässt  G. 
aus.  Im  folgenden  stimmen  G.  und  Tr.  nur  in  der  tatsache 
überein,  dass  der  blinde  Hermingild  anruft,  und  zwar 'schreiend': 
dies  drückt  Tr.z.Q  so  aus:  comenca  de  crier  deuant  tanz,  und  G. 
auf  diese  weise:  Unto  this  wife  criend  he  badde  (p.  185,  10).  Bei 
Tr.  verlangt  der  blinde,  Hermingild  solle  das  zeichen  des  kreuzes 
auf  seine  äugen  machen  (p.  17,  letzte  zeile),  bei  G.  fordert  er 
direkt  sein  augenlicht  von  ihr,  p.  185,  v.  15:  yif  me  my  sight. 
Sonst  haben  Tr.  p.  17,  2.  abs.,  z.  4—9  und  G.  p.  185,  9—15  nichts 

Anglia.    N.  F.    II.  8 
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mit  einander  g-emein.  Was  geschielit  nnn  hei  G.  des  weiteren? 
Lassen  wir  ihn  erzählen:  'Herming-ild  war  ])ei  der  rede  des  blin- 
den erschreckt,  und  indem  sie  nachdachte,  was  am  besten  zu 
tun  wäre,  erhörte  sie  nichtsdestoweniger  seine  bitte  und  sagte: 
''Im  vertrauen  auf  Christi  gesetz,  der  ans  kreuz  geschlagen  ward, 
blinder  manu,  blicke  hin  und  sieh!"  Während  er  g-ott  auf  seinen 
knieen  dankt,  erhielt  er  sofort  sein  augenlicht,  worüber  sie  ein 
jeder  verwundert  sind.  Elda  aber  wunderte  sieh  am  meisten 
von  allen;  diese  sache,  die  sich  so  öffentlich  zugetragen  hat, 
bringt  ihn  zu  dem  entschlusse,  dass  er  dem  glauben  notwendig 
gehorcht'.  Inwiefern  hat  sich  nun  G.  in  dieser  stelle  an  Tr. 
angeschlossen?  Upon  Ihis  worde  p.  185, 16  entspricht  Jr.  p.  17, 
letzte  zeile:  A  ceste  parole.  Tr.  hat  p.  19,  z.  1:  liermigUd  trop 
aß'raie  estoit  abaie,  G.  sagt  dafür:  her  herle  (ißight  (16).  Der 
nächste  satz  Tr's  auf  p.  19  fehlt  bei  G.  bis  'crois'  (z.  6),  dann 
zeigt  sich  Übereinstimmung;  bei  Tr.  lesen  wir:  iSr  lui  dist  en  sa 
lanymje  sessonc,  bei  G:.  and  sa\de\  bei  Tr:.  Bisene  man,  bei  G:. 
Thou  hlhide  man:,  bei  Tr:.  in  iesus  yiame  in  rode  Islawe,  bei  G:. 
in  irust  of  Cr  ist  es  lawe,  [JlilcJi  do)ie  was  on  the  Crosse  and  slawe; 
bei  Tr.:  haue  thi  sight,  bei  ö.  jedoch:  beholde  and  se  (7V.  p.  19, 
z.  6  ff.  und  G.  p.  185,  z.  19  ff.).  Die  verse  16/17  hat  G.  hinzn- 
gefUgt.  Für:  Et  meynli7iaunt  fu  allumlne,  e  regardoit  hien  6,-  cler- 
ment  sagt  G.:  he  toke  his  sight  anone  {Tr.  z.  8/9  und  G.  p,  185, 
z.  23);  für  'With  Ihat  to  God  upon  his  kne  Thonkend'  und  'Whcreof 
they  merveil  everychone'  {G.  p.  185,  22,  24)  findet  sich  bei  Trivel 
kein  analogen.  Von  allen,  die  über  das  wunder  staunen,  hebt 
Gower  P^lda  besonders  hervor,  v.  25:  But  Elda  wondrelh  most 
of  alle,  und  diesen  vers  möchte  ich  mit  Tr.  p.  19,  z.  9  ff.  in  ein- 
klang  bringen:  Quant  Elda  auoit  ceo  veu,  moult  semnierueila  . . . 
Zum  Schlüsse  seines  passus  teilt  uns  G.  die  bekehrung  Elda's 
mit  (vers  26—28): 

This  open  /hing  whiche  is  befalle 

Concludelh  him  by  suche  a  wag, 

Thal  he  Ihe  fei/h  mo  nede  obey. 

Was  uns  Tr.  sonst  noch  alles  auf  p.  19  bis  'vinz  4-  vn:e' 
berichtet,  ist  von  G.  unberücksichtigt  geblieben. 

Mit  dem  folgenden  fahren  wir  in  Chaucer's  erzählung  fort: 
'Der  schlossvogt  hatte  mit  ihr  so  grosses  mitleid,  und  auch 
sein  weil),  dass  sie  (beide)  aus  erbarmen  weinten;  sie  war  so 
emsig,  ohne  trägheit,  zu  dienen  und  stets  auf  diesem  platze  zu 
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gefallen,  dass  alle,  die  ihr  ins  angesielit  schauen,  sie  lieben' 
(v.  430—34).  Diese  verse  Ch.'s,  die  wir  hier  eben  in  der  Über- 
setzung- kennen  gelernt  haben,  sind  von  ihm  hinzugefügt.  In 
den  nächsten  zwei  versen  erfahren  wir,  dass  der  schlossvogt 
und  sein  weib  noch  beiden  sind;  sie  schliessen  sich  au  Trivet 
p.  17,  z.  3  an:  für  quar  Ilennytjikl,  e  El  da,  S,-  le.s  auf  res  sesso?ins, 
qe  auoienl  dounque  la  seignurie  de  la  terre,  estolent  vnquorc 
paens  schreibt  Ch.  v.  435/36 : 

The  conslabie  and  daine  Hermegyld  his  wijf, 
To  teil  you  playne,  payenes  hothe  were. 

Der  vers  487  Chauccr's:  'Aber  Hermegyld  liebte  Constanze,  wie 
ihr  leben',  gründet  sich  auf  G.  p.  184,  29/30;  p.  185,  1:  G.  sagt 
Uche  her  owne  life,  Ch:.  as  hir  lijf-,  6^.  hat:  Constance  lovelh  und 
Ch:.  loved  Constance\    G:.  Dame  Hermegild,    Ch.  nur:  HermegUd. 
Die   bestimmung:  which  was  the  w'ife  of  Elda  unterbleibt  bei 
Chaucer.    Vers  488  geht  die  erzählung  weiter,  wie  folgt:  'Und 
Constanze  hat  so  lauge  dort  in  gebet,   mit  mancher  bitteren 
zähre   gewohnt,   bis  Jesus   durch   seine   gnade  "Dame  Herme- 
gyld" bekehrt  hat,  das  weib  des  schloss-  und  platz vogtes.    In 
dem    ganzen    lande    durften    sich    keine    Christen    regen,    alle 
Christen  sind  aus  jener  gegend  geflohen  um  der  beiden  willen, 
die  alle  platze  des  nordens  zu  lande  und  zur  see  rings  umher 
erobert   hatten.     Nach  Wales   floh    die   Christenheit   der   alten 
Britten,  die  auf  dieser  insel  wohnten;   dort  war  unterdess  ihr 
Zufluchtsort.     Aber  christliche  Britten  waren  doch  nicht  so  ver- 
bannt,  dass   dort   doch   noch   einige  insgeheim  Christus   nicht 
verehrt  hätten,  und  das  heidenvolk  betrogen.     Und  nahe  dem 
schloss  wohnten   solcher  drei.     Der  eine  von  ihnen  war  blind, 
und  konnte  nicht  sehen,  ausser  wenn  es  mit  den  äugen  seines 
geistes   wäre,    mit   denen   die   menschen   sehen,   nachdem    sie 
blind  geworden.     Im  sommer  war's  und  hell  der  sonne  schein 
{Herzh.  4974),   deshalb  hatten  der  schlossvogt  und   auch    sein 
weib,  und  Constanze   den  rechten   weg  der  see   entgegen  ge- 
nommen, es  war  nur  eine  kleine  Viertelstunde,  oder  deren  zwei, 
um  sich  zu  ergötzen,  und  hin  und  her  spazieren  zu  gehen,  und 
auf  diesem  wege  trafen  sie  diesen  blinden  mann,  gebückt  und 
alt,  mit   dichtgeschlossenen   äugen.     "In   Christi   nameu",   rief 
der  alte  Britte,  "Dame  Hermegyld,  gieb  mir  mein  augenlicht 
wieder!"     Die  herrin  war  erschreckt  ob  des  tones,  sie  fürchtet, 
dass  ihr  gatte,  um  es  kurz  zu  sagen,  sie  wegen  ihrer  liebe  zu 
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Jesus  Christus  erseblageu  würde,  bis  Constanze  sie  kühn 
machte,  und  ihr,  als  toehter  der  heiligen  kirehe,  den  willen 
Christi  zu  tun  befahl.  Der  schlossvog-t  war  von  dem  an])lick 
erschreckt  und  sagte:  '"Was  bedeutet  dieser  ganze  Vorgang?" 
Constanze  antwortete:  ''Herr,  es  ist  Christi  macht,  die  dem 
Volke  aus  der  schlinge  des  feindes  hilft".  Und  in  solch'  einer 
ausdehnung  begann  sie  ihr  gesetz  zu  erklären,  dass  sie,  ehe 
es  abend  war.  den  schlossvogt  bekehrte,  und  ihn  an  Christus 
glauben  machte' (v.  438 — 77),  Zu  vers  441— 51  linden  wir  die 
grundlage  in  den  nachstehenden  stellen  TriveCs  p.  13,  2.  abs., 
z,  12/13:  quar  lez  hretouns  auoieat  ia  perdu  la  seiynurie  de!  isle: 
p.  19,  z.  18/19:  en  Gates,  vu  estoient  le  plus  de  Brltouns  fnilz. 
In  den  versen  452 — 55  macht  uns  Ch.  mit  dem  blinden  Britten 
bekannt,  den  die  si)aziergänger  dann  treffen;  dies  geschieht 
weder  Ijei  G.  noch  bei  Tr.  Während  Tr.  und  G.  nur  erzählen, 
dass  sich  Elda,  Hermingild  und  Constanze  "eines  tages'  {vn 
ioxr  :  kjioh  a  daij)  aufmachen,  an  der  see  spazieren  zu  gehen, 
schildert  Ch.  das  wetter  an  diesem  tage:  Bright  was  ihe  sonne, 
as  in  someres  day,  und  eben  weil  schönes  wetter  war,  wird  der 
Spaziergang  unternommen:  dies  berichten  uns  Tr.  und  G.  gleich- 
falls nicht.  Die  aufzählung  der  namen  der  Spaziergänger  unter- 
bleibt bis  auf  den  der  Constanze;  Ch.  sagt  für  Elda  (p.  17,  2.  abs., 
z.  1):  ihe  constable;  für  hennygilde  :  his  wyf{v.  457);  für  alerent : 
hadde  take  Ihe  righte  way  (v.  457);    für  de  veer  la  marine  :  To- 

ward  the  see, ,  To  pleyen,  and  lo  romen  to  and  fro  {G.\  Where 

Ihey  go  walkend  on  the  strond  (p.  185,  v.  3);  für  S,"  voient  encoun- 
Iraunt  vne  pouere  christiene  Britoun  enveugles  :  And  in  thal  walk 
this  blynde  man  they  metle;  er  fügt  hinzu:  Croked  and  olde,  wilh 
eyen  fast  y-schette  (v.  461/62),  und  a  forlong  wey  or  two  (v.  458) 
und  lässt  ^'  les  pessoners,  peschaunlz  en  la  mer  weg.  In  nume 
of  Crist  V.  463  entspricht  Tr.  p.  17,  2.  abs.,  z.  8:  en  le  nom  iesu: 
Tr.  und  G.  hatten:  comensca  de  crier  (z.  6,  2.  abs.)  :  criend  he 
hadde  und  Ch.  schreibt  cryede  this  old  Britoun.  Vers  464:  Dame 
I/ermegild  yif  me  my  siyhf  ayeyn!  ist  Gower  entlehnt:  0  Hermc- 

gilde ,  yif  me  my  sight,  p.  185,  15.     Anstatt  A  ceste  parole 

hat  Ch:.  of  the  saun,  an  stelle  von  hermigild  trop  affraie  estoil 
abaie  :  This  lady  was  affrayed  (Tr.  p.  17,  2.  abs.,  z.  9;  p.  19,  z.  1 
und  Ch.  v.  465).     Ch.  fügt  hinzu  v.  466/67: 

Lest  thal  hir  houseband,  scliortly  lo  sayit, 
Wold  hir  for  Jhesu  Cristes  love  have  slayne. 
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TU  Conslnunce  madc  hir  bold,  and  bad  hir  werchc 
Tlic  rvil  of  Crisl,  as  doughter  of  holy  churcJie. 

Vers  468/69  finden  ihre  basis  in  Ti-ivet  p.  19,  z.  1  ff.:  Mes  con- 
slunnce  —  qe  dieu  te  ad  done.  In  diesen  beiden  stellen  feuert 
Constanze  die  zögernde  Herniingild  an,  dem  willen  des  blinden 
nachzukommen.  Bei  Tr.  ist  Elda  ob  des  geschehenen  verwun- 
dert (p.  19,  z.  10),  bei  Ch.  bestürzt  (v.  470).  Bei  Tr.  heisst  es 
dann  z.  11  ff.:  E(  apres  qil  auoit  demaunde,  ele  lui  respoundi  que, 
Sil  escontat  son  counseil ,  tief  jnerueil  freit  Sr  plus  graunde;  bei 
Ch.  lautet  frage  und  antwort  ganz  anders  und  zwar  so: 

And  seyde:  '  IVhal  amountelh  al  this  fareV 
Constaimce  answerede,  'Sir,  it  is  Crisies  mighl, 
Tliat  helpelh  folk  out  of  the  feendes  snare'. 

Die  nächsten  verse  Chaucer's  (474  ff.)  schliessen  sich  wieder 
recht  an  Tr.  an:  And  so  ferforlh  sehe  gan  hir  lay  declare  (474) 
gründet  sich  auf  Tr.  p.  19,  z.  13  ff.:  'Hermigild'  und  'A  tote  sa 
mene'  streicht  Gh.,  und  für  la  ley  Jesu  crist  setzt  er  hir  lay. 
V.  475/76  gleichen  Tr.  p.  19,  z.  16/17:  Lors  Elda  Irop  ioiusement 
receul  la  doclrine  de  la  fey,  Ch.  sagt:  That  sehe  Ihe  constable . .. 
Converted,  and  on  Crist  made  him  bileve,  er  fügt  hinzu:  er  that 
it  was  eve.  —  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  verse  438 — 41  der 
betrachtung  zu  unterziehen,  was  wir  vorhin  unterlassen  haben. 
Wir  erfahren  aus  ihnen  kurz,  dass  Herniingild,  des  schloss- 
vogtes  weih,  durch  die  gnade  Christi  bekehrt  wird.  Chaucer 
erwähnt  nur  die  tatsache;  die  ganze  geschichte  der  bekehrung, 
wie  wir  sie  bei  Trivel  p.  15 — 17  lasen,  giebt  uns  Chaucer  nicht 
wieder;  er  betont  indess  auch  ganz  besonders,  dass  Christi 
gnade  vor  allem  bei  dem  bekehrungswerk  tätig  gewesen  ist, 
was  Trivel  nicht  tut.  Ch.  v.  440  und  G.  p.  185,  3 — 5  erinnern 
lebhaft  an  einander;  Ch.  sagt:  TU  Jhesu  .  .  .  thurgh  his  grace, 
G.:  Throuyh  grace  of  goddes  purveiance ;  Ch.  hat:  hath  con- 
verted .  .  .  dame  Uermegyld,  G.:  Inught  ihe  creaunce  Unto  this 
wife  so  parfitly;  bei  G.  geschieht  die  bekehrung  durch  Con- 
stauze  {This  maiden),  bei  Ch.  durch  Christus  selbst  {TU  Jhesu). 
Endlich  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  die  verse 
442  ff.,  468/69,  474,  475/76,  da  wir  für  sie  wol  bei  Trivel 
ein  aualogon  fanden,  bei  Gotver  aber  keins  entdecken 
können,  zur  begründung  unserer  ansieht  dienen  wer- 
den, dass  Chaucer  Trivel  sehr  wol  gekannt  und  be- 
nutzt hat.     Es   ist  im  ganzen  sehr  wenig,  was  Ch.  von    Tr, 
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p.  15,  z.  0  bis  [).  19,  letzte  zeile  der  berilcksiclitiguug  für  wert 
gehalten  hat. 

T?\  fährt  p.  19,  letzte  zeile  folg-endermassen  in  der  lebens- 
geschichte  der  Constanze  fort:  'Hierauf  ging  Elda,  nach  reif- 
licher Überlegung  und  nach  geheimem  rate  mit  sich  selbst,  zu 
seinem  herrn,  dem  könig  von  Northumberland,  dem  vorher- 
genannten Alla,  und  in  geheimem  rate  erzählte  er  ihm  von 
der  Jungfrau  Constanze,  als  der,  welcher  durch  grosses  ver- 
trauen für  loyalität  und  verstand,  die  höchste  würde  des  königs- 
reiches nach  dem  könige  besass.  Und  als  der  könig  alle  seine 
reden  in  geheimem  rate  zwischen  ihnen  beiden  gehört  hatte, 
war  er  sehr  begierig,  die  Jungfrau  zu  sehen  und  zu  sprechen. 
Und  bei  diesem  begehren  versprach  er  Elda,  dass  er  heimlich 
kommen  würde,  um  sie  zu  besuchen'  (p.  21,  1.  abs.).  G.  giebt 
p.  185,  29/30  und  p.  186,  1  ff.  diese  stelle  Trivet's  wieder,  wie 
folgt:  'Nun  hört,  was  darauf  geschah.  Dieser  Elda  machte  sich 
eines  morgens  auf  den  weg  und  ritt  zu  dem  könig,  und  Her- 
mingild  blieb  mit  Constanze  recht  in  behaglichkeit  zu  hause. 
Elda,  der  seinem  könig  zu  gefallen  dachte,  derselbe  war  da- 
mals noch  unverheiratet,  erzählte  ihm  den  ganzen  Vorfall  mit 
der  Constanze,  so  gut  als  er  konnte.  Der  könig  war  froh  und 
sagte,  er  würde  auf  solche  weise  dorthin  kommen,  dass  er  ihn 
von  ihr  benachrichtigen  möchte'.  Vers  29,  p.  185  gehört  voll- 
ständig G.  selbst  an.  Statt  Puls  Elda  .  .  .  afa  (p.  19,  letzte  z.) 
sagt  G.  p.  185,  30:  This  Elda  .  .  .  A  inorrve  lohe  his  waij  and  rode 
(181, 1);  für  a  son  seignur,  le  Roi  de  Northumhre,  alle,  auant  nomc 
(p.  21,  z.  1/2)  hat  G.  (185,  30)  kurz:  forth  imto  ihe  kmge;  die 
Worte  Trivet's  (p.  17/19):  par  grant  auisement  t}-  princ  couns\e\U 
de  lui  niesmes  sind  von  G.  nicht  berücksichtigt  worden.  Den 
folgenden  passus  hat  er  hinzugefügt: 

And  Hermegild  al  home  abode 

Forth  will  Constancc  well  at  ese        (p.  186,  2/3). 
Bei  Tr.  p.  21,  z.  2/3  lesen  wir:  en  priue  counseil  lui  counta 
de  la  pucele  constaunce,  bei  G.  p.  186,  6/7  ganz  ähnlich : 

üf  Constmice  all  Ihe  pleine  cas 

As  godelich  as  he  couth  tolde. 
Die  bemerkuiig: 

IVhich  IhougJil  his  hing  lo  plese, 

As  he.  Ihat  than  tinwedded  was    (p.  186,  4/5) 
ist  sein  eigentum.     Unbeachtet  gelassen  hat  Gower  Trivet  p.  21 
von  come  celui  que  par  .  .  (z.  3)  bis  vecr  ^  parier  (z.  7).     Für  die 
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stelle:  The  läng  n:as  ylad  (186,8)  bietet  Trivel  kein  analogon; 
wül  über  für  die  nächste:  and  said  he  wolde  Come  thider  (180, 
8/9)  entspricht  bei  Tr.  z.  8/9:  promist  a  El  da  qii  .  .  .  la  vendreil 
Visit  er;  anstatt  des  priuement ,  was  bei  Tr.  zwischen  qil  und  la 
steht,  finden  wir  bei  G.  186,  9/10: 

— in  suche  a  tvise, 

Thal  he  htm  mighl  of  her  avise. 

Bei  Ch.  lesen  wir  von  dem,  was  uns  Tr.  und  G.  soeben 
geschildert  haben,  nichts:  nur  einigen  späteren  versen  (505/6) 
können  wir  entnehmen,  dass  Eida  fort  gewesen  ist,  sie  lauten: 

Sone  afler  comth  this  constable  liom  agayn, 
And  eek  Alla,  ihal  was  kyng  of  (hat  lond. 

Weil  Ch.  sagt:  And  eek  Alla  dürfen  wir  vielleicht  folgern,  dass 
Elda  eben  von  Alla  kommt.  Folgen  wir  jedoch  nun  dem  laufe 
der  erzählung,  wie  sie  Ch.  v.  477  ff.  weiter  giebt;  er  betrachtet 
sie  bis  v.  483  als  einschiebung,  denn  er  sagt:  Bui  iourne  ayein 
1  tvil  to  my  mateer e  (v.  483):  '  Der  schlossvogt  war  nicht  der  herr 
des  platzes,  von  dem  ich  spreche,  da  er  Constanze  fand,  aber 
er  hielt  ihn  kräftig  manch  einen  winter  lang  unter  Alla,  dem 
könige  von  Northumberland,  der  ganz  weise  und  seiner  band 
wert  war,  gegen  die  Schotten,  wie  man  wol  hören  mag.  Aber 
jetzt  will  ich  wieder  zu  meinem  Stoffe  zurückkehren'.  Vers  477 
dieser  stelle:  This  constable  was  not  lord  of  t he  jjlace  wh'd  seine 
basis  in  Tr.  p.  21,  z.  1/2  haben,  und  zwar  in  den  Worten:  Puis 
Elda  (p.  19,  letzte  zeile)  ....  ala  a  son  seignur,  le  Roi  de  North- 
umbre  alle,  die  auch  G.  p.  182,  1/2  zu  gründe  liegen:  And  was 
the  kitiges  owne  also  (das  schloss  nämlich  [p.  183,  29:  under  a 
castele]),  The  whiche  Allee  was  cleped  tho.  G.  bezeichnet  Alla 
p.  184,  3/4  als: 

A  Saxon  and  a  worihy  kniglU, 

Bat  he  belevclh  noughl  aright: 

als  könig  von  Northumberland  ist  Alla  natürlich  ein  Sachse 
{Tr.  p.  21,  z.  1/2),  G.  bezeichnet  Alla  aber  auch  ausdrücklich 
als  nicht  rechtgläubig,  was  wir  bei  Tr.  nie  besonders  betont 
finden,  bis  (p.  25,  9:  le  Roy  .111  c  sog  fisi  baptizer  .  .  .)  Tr.  erzählt 
'der  könig  Alla  Hess  sich  taufen':  hier  wird  also  das  erstemal 
darauf  hingewiesen,  dass  Alla  bis  jetzt  heidnischen  glaubens 
gewesen  ist.  G.  nennt  jedoch  Alla  noch  besonders  a  worthy 
knighl,  was  Tr.  nicht  tut.  Wenden  wir  uns  zu  Chaucer  zurück: 
Vers  479  ff.  sind  eine  crwciterung  des  passus  Tr.'s  ]).  13,  z.  10/11 
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des  2.  absatzes:  al  gardeyn  del  chastel,  quc  adounqiic  csioil  vn 
sessoun  qui  auoit  a  noun  Elda  und  eine  Verknüpfung  desselben 
mit  den  Worten:  .  .  . .  ijue  sounlz  les  escoiz,  furent  passes  lour 
houndes  ^  guerr'u-ent  les  terres  le  Roy  {Tr.  p.  25,  2.  abs.,  z.  2/3). 
Vers  481:  That  tvas  ful  nnjs,  and  rvorthy  of  Ms  hond  ist  von 
Chaucer  hinzugefügt. 

Im  folgenden  fahren  wir  in  Trivet's  erzählung  p.  21,  2.  ab- 
schnitt fort:  'Zu  derselben  zeit  ward  ein  säehsischer  ritter  von 
Elda's  haushält,  der  unter  den  andern  schon  die  taufe  mit  er- 
halten hatte,  und  dem  Elda  die  obhut  über  das  schloss  bis  zu 
seiner  rückkehr  vom  könige  übergeben  hatte,  durch  geheime 
Versuchung  von  liebe  zur  Jungfrau  Constanze  ergriffen.  Und 
(weil  in  der  abwesenheit  die  ganze  Überwachung  ihm  geblieben 
war)  ging  er,  durch  den  schlechten  Unterricht  und  die  Ver- 
suchung des  teufeis  veranlasst,  die  Jungfrau  Constanze  zu  über- 
reden, in  fleischliche  sünde  zu  willigen.  Und,  nachdem  sie  ihn 
einmal  um  das  andere  gescholten  hatte,  schmähte  sie  ihn  zum 
drittenmale  mit  grossem  Unwillen,  indem  sie  sagte,  dass  er  ein 
hund  wäre,  der,  nach  dem  heiligen  sacrament  seiner  taufe,  zu 
seinem  mist  zurückkehren  wollte. 

Dann  sann  dieser,  da  er  fürchtete,  dass  er  seinem  herrn 
Elda  wegen  seines  fehlers  bei  seiner  rückkehr  angeklagt  wer- 
den würde,  auf  übles.  Denn  in  der  dämmerung  nach  der  nacht, 
in  der  Elda  das  schloss  bei  seiner  rückkehr  von  dem  könig 
betreten  musste,  als  Hermingilde  und  Constanze  nach  langem 
wachen  und  beten  fest  eingeschlummert  waren,  durchnitt  dieser, 
der  ganz  in  die  band  des  teufeis  gefallen  war,  den  hals  Her- 
mingilde's,  seiner  herrin,  neben  Constanze,  welche  fest  schlafend 
in  demselben  bette  war.  Und  als  er  das  verbrechen  vollendet 
hatte,  verbarg  er  das  blutende  messer  hinter  dem  kopfkissen 
der  Jungfrau  Constanze.  Nach  einer  kleinen  weile  betrat  Elda 
das  schloss  und  in  eile  ging  er  nach  dem  zimmcr  seiner  gattin, 
um  die  nachricht  von  der  bevorstehenden  ankauft  des  königs 
zu  erzählen.  Constanze,  die  mit  dem  geräusche  erwacht  war 
und  die  herrin  schlafend  glau])te,  bewegte  ihr  die  band,  um 
sie  zu  erwecken.  Und  als  sie  fühlte,  dass  ihr  körper  ganz 
feucht  von  blut  war,  rief  sie  in  grossem  schrecken  aus:  "Meine 
herrin  ist  gestorben!"  Bei  dieser  rede  riefen  Elda  und  die, 
welche  gegenwärtig  waren,  zu  erschreckt  von  der  rede,  als 
diejenigen,  welche  nichts  von  dem  verbrechen  gehört  hatten, 
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"lieht,  licht!"  und  sie  fanden  den  hals  Ilcrming-ilde'.s  g-rässlieh 
durchsehnitten  und  den  körper  ganz  mit  hlut  bedeckt.  Und, 
als  alle  über  die  g-rausamkeit  schrieen,  indem  sie  nach  "der 
Wahrheit  fragten,  häufte  dieser  Verräter,  der  das  verbrechen 
begangen  hatte,  den  tod  ungemein  auf  die  Jungfrau,  und  zum 
vorwand,  dass  ihm  der  tod  (der  dame)  mehr  am  herzen  war, 
als  den  andern,  lief  er  nach  allen  richtungen  umher,  wie  ein 
verrückter,  bis  er  das  messer  gefunden  hatte,  wo  er  es  selbst 
verborgen,  und  indem  er  vor  allen  das  Werkzeug  des  Ver- 
brechens zeigte,  beschuldigte  er  mit  grossem  geschrei  die  Jung- 
frau des  Verrates.  Aber  Elda,  der  die  grausamkeit  nicht  von 
dem  mädchen  glauben  konnte,  verteidigte  sie  gütig.  Und 
dieser  böse  mensch  nahm  in  eile  das  buch  des  vorhergenannten 
bischofs  Lucius  in  die  bände,  das  ein  buch  der  evangelien 
war,  das  die  heiligen  frauen,  Hermingilde  und  Constanze,  jede 
nacht  aus  frömmigkeit  bei  sich  hatten;  und  auf  dieses  buch 
schwor  er,  indem  er  rief,  so  gott  ihm  helfe,  und  das  evange- 
lium  und  seine  taufe,  die  er  schon  früher  erhalten  hatte,  dass 
Constanze  die  verbrecherin,  die  mörderin  der  herrin  wäre. 
Kaum  hatte  er  die  rede  beendet,  als  eine  geschlossene  band, 
wie  eines  mannes  faust,  vor  Elda  erschien  und  vor  allen,  die 
gegenwärtig  waren,  einen  solchen  schlag  auf  den  nacken  des 
Schurken  abgab,  dass  ihm  beide  äugen  aus  dem  köpfe  flogen, 
und  die  zahne  aus  dem  munde;  und  der  schurke  fiel  auf  die 
erde.  Und  hierauf  sprach  eine  stimme  in  der  hörweite  aller: 
"Adversus  filiam  matris  eeclesie  ponebas  scandalum;  hec  fecisti 
&  tacui".  Und  da  die  ankunft  des  königs  nahe  bevorstand, 
wollte  Elda  nicht  vordem  über  den  verrat  urteilen,  und  er 
steckte  den  Schurken  ins  gefängniss.  Dann  wurde,  innerhalb 
weniger  tage,  durch  den  könig  das  urteil  abgegeben,  dass  er 
sterben  sollte.  Hierauf  Hess  der  könig  Alla,  aus  grosser  liebe 
zu  der  Jungfrau  und  wegen  der  von  gott  gezeigten  wunder, 
sich  von  dem  vorher  genannten  bischof  Lucius  taufen ;  und  er 
heiratete  die  Jungfrau,  die  vom  könig  ein  männliches  kind 
empfing'  {Tr.  p.  21,  2.  abs,  bis  p.  25,  ende  des  1.  abs.).  Vor- 
stehenden abschnitt  beginnt  Tr.  mit  der  Zeitbestimmung:  Eu 
cel  mesme  lemps  (p.  21,  2.  abs.,  z.  1),  G.  leitet  die  wiedererzäh- 
lung  desselben  ähnlich  ein,  er  sagt:  The  Urne  appointed  forlh 
yvUlvül  (p.  186,  11).  Was  G.  uns  in  den  versen  11—26,  p.  186 
berichtet,  ist  seine  erfindung,  nur  in  dem  stimmt  er  mit  Trlvel 
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überein,  dass  sieh  bei  Eklti  ein  ritter  befindet;  lassen  wir  im 
folgenden  Gowcr  erzählen:  Zu  der  festgesetzten  zeit  vertraute 
dieser  Elda  noch  auf  einen  ritter,  den  er  von  der  kiudheit 
zur  mannheit  auferzogen  hatte.  Ihm  erzählte  er  alles,  was  er 
dachte,  und  was  er  nachher  zu  bereuen  hatte.  Und  nichts- 
destoweniger Hess  er  ihn  zu  der  nämlichen  zeit  zu  seinem 
wcibe  reiten,  um  alle  dinge  zur  ankunft  des  königs  bereit  zu 
machen,  und  er  sagte,  dass  er  selbst  zuvor  zu  kommen  ge- 
dächte und  befahl  deshalb  .  .  .      (Sclihiss  folgt.) 

Leipzig.  Emil  Lücke. 


DIE 

QUELLE  DER  ENGLLSCHEN  RELATIVELLIPSE. 

(Siehe  Anglia  XIII,  p.  H4S.) 

IL 

In  meinem  ersten  aufsatze  über  die  quelle  der  sog.  relativ- 
ellipse  habe  ich  die  zeit  Cbaucer's  als  die  zeit  des  ersten  auf- 
tretens  derselben  in  England  bezeichnet.  Eine  neuere  Unter- 
suchung vorchaucerscher  Schriftwerke  hat  jedoch  ergebnisse  zu 
tage  gefördert,  die  auf  diese  und  andere  damit  verwandte 
fragen  ein  ganz  neues  licht  werfen. 

Betrachten  wir  zunächst  unter  den  unten  aufgeführten  be- 
legen diejenigen,  welche  der  chronik  Brunne's  entnommen  sind, 
so  bemerken  wir  zu  unserer  Überraschung,  dass  dieselben  bei 
weitem  zahlreicher  sind,  als  die  aus  Chaucer  stammenden, 
obgleich  die  chronik  sich  an  umfang  mit  den  Chaucer'schen 
dichtungen  nicht  entfernt  messen  kann.  In  den  circa  30,000 
versen  Chaucer's  fanden  wir  ca.  50,  in  den  ca.  14,400  versen 
der  chronik  dagegen  ca.  60  )»elege  dieser  interessanten  con- 
struction.  Es  würde  also  bei  Brunne  ein  beleg  auf  240  verse 
kommen,  dagegen  in  Chaucer  ein  beleg  erst  auf  600  verse. 
Und  ähnlicli  kommt  in  Genesis  and  Exodus  ein  beleg  schon  auf 
420  verse.  Ja,  dieses  missverhältniss  würde  sich  als  noch  viel 
grösser  herausstellen,  wenn  man  die  beiden  ])rosastücke  der 
Canterbury-gescbichteii  genügend  in  aurechnung  biingen  wollte. 

Was  nun  die  quelle  der  construction  angebt,  so  muss  ge- 
sagt werden,  dass  das  altfrauzösische  original  der  chronik  gar 


DIE  ENGL.  KELATIVELLIPSE.  123 

keinen  aufschlngs  darüber  giebt.  Die  mittelenglischen  belege 
sind  mit  vielleicht  einer  einzigen  ansnalinic  sämmtlich  unab- 
hängig vom  original  gebildet,  welches  letztere,  wie  eine,  aller- 
dings flüchtige,  prüfung  zeigte,  die  construction  überhaupt  kaum 
in  anwendung  bringt.  Fernerhin  ist  auffällig,  dass,  während 
die  bisher  bekannten  altfranzösischen  belege  wol  mit  kaum 
einer  ausnähme  eine  structur  zeigen,  welche  ihre  entstehungs- 
art  deutlich  erkennen  lässt,  d.  h.  Vordersatz  —  gemeinsamer  Satz- 
teil —  nachsatz,  schon  viele  der  ältesten  mittelenglischen  belege 
eine  bauart  aufweisen,  die  dieser  ursprünglichen  gestalt  sehr 
fern  oder  doch  weit  ferner  steht,  d.  h.  gemeinsamer  satzteil  — 
Vordersatz  —  nachsatz,  oder  gemeinsamer  satzteil  —  nachsatz  — 
Vordersatz;  z.  b.:  Ilc  t5ing  deleh  bor-mie  is  driuen  G.  &  E.,  Bot 
on  per  was  ansuerd  Brunne;  A'w  bi  be  feiÜ  ic  og  to  king  pharaon 
side  ge  nogt  alle  \h\etien  gon  G.  &  E.,  Thal  swerd  he  wan  of  S'ire 
Cesar    By  hijm  in  grave  they  leide  hil  Ihar  Brunne. 

Allerdings  sind  die  Chaucer'schen  belege  von  diesen  auf- 
fälligkeiten  fast  völlig  frei  (nur  zwei  belege  finden  sich:  11,202 
und  IV,  127,  wo  freilich  der  gemeinsame  satzteil  im  Vordersätze 
als  teil  einer  adverbialen  bestimmung  fungiert,  die  anordnung 
daher  nicht  so  auffällig  und  regellos  erscheint),  stimmen  also 
in  dieser  beziehung  völlig  mit  den  altfranzösischen  belegen 
überein;  aber  damit  werden  die  früheren  licenzen  um  nichts 
erklärlicher,  die  erst  viel  später,  bei  Shakspere,  häufiger 
wiederkehren. 

Fernerhin  ist  gleich  bei  ihrem  ersten  auftreten  die  con- 
struction in  den  mannigfaltigsten  Spielarten  oder,  wie  wir  sie 
nennen,  fällen  vertreten,  und  seltsamer  weise  gerade  diejenigen 
der  letzteren  verhältnissmässig  am  seltensten,  welche  nach  der 
gewöhnlichen  ansehauung  von  der  entstehung  der  construction 
am  häufigsten  anzutreffen  sein  müssten;  ich  meine  die  fälle, 
bei  denen  der  gemeinsame  satzteil  im  Vordersätze  und  im  nach- 
satze  die  gleiche  function  hat. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  als  auffällig,  dass  ent- 
gegen dem  häufigen  vorkommen  der  construction  in  Genesis 
and  Exodus  und  Brunne's  chronik  dieselbe  in  den  ersten  ca. 
7000  Versen  der  chronik  Robert  von  Gloucester's  nur  dreimal 
sicher  beobachtet  worden  ist.  Es  würde  dies  ein  Verhältnis« 
ergeben  von  einem  beleg  auf  ca.  2300  verse. 

Sehen  wir  nun,  welche  entsteh ungsart  auf  diese  Verhältnisse 
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am  besten  passt.  Wenn  ieli  sage  entsteh iingsart,  so  meine  ich 
nicht  sowol  die  entstehnng  der  construction  überhaupt.  Aller- 
dings scheint  so  viel  aus  dem  oben  dargelegten  Sachverhalt 
und  dem  unten  gegebenen  belag  hervorzugehen,  dass  sowol  die 
attraetion  im  engern  sinne  (/>«/  für  pal  pat)  als  die  asyndese 
bei  den  verben  des  heissens  nur  wenig  oder  gar  nicht  bei  der 
entstehung  der  construction  mitgewirkt  liaben  kann.  Das  letz- 
tere namentlich  wird  dadurch  bewiesen,  dass  belege  dieser  art 
ungemein  selten  sind,  da  es  fast  immer  heisst:  A  met  t^or  was, 
U  het  Gomor  G.  &  E.  v.  3333  oder  po  was  per  an  pal  hei  marcel 
Rob.  of  Gl.  v.  4279  und  bei  Orm  in  allen  der  13  in  den  ca. 
9500  versen  des  zweiten  bandes  der  Wright-Holt'schen  ausgäbe 
beobachteten  belege  ausnahmslos  inntill  an  tun  palt  wass  Be- 
pania  gehalenn  v.  10578,  so  oder  ähnlich. 

Ich  sehe  also  von  der  Untersuchung  der  entstehungsart 
der  construction  überhaupt  hier  zunächst  ab  und  beschränke 
mich  auf  die  erledigung  der  frage:  Ist  die  construction  im 
jMittelenglischeu  selbst  entstanden  oder  ist  sie  ihm  von  aussen 
her  zugetragen,  aufgeimpft  worden? 

Zunächst  könnte  man  erwarten,  dass  bei  einheimischer 
entstehung  die  construction  in  allen  mittelenglischen  mundarten 
etwa  gleich  häufig  sich  belegen  lassen  müsste.  Wie  ein  blick 
auf  den  unten  gegebenen  belag  lehrt,  ist  jedoch  die  con- 
struction im  Süden  nur  kärglich  und  verhältnissmässig  spät  be- 
legt. Man  könnte  dies  zwar  dadurch  erklären  wollen,  dass  ein 
vorgeschrittenerer  flexionsschwund  dieselbe  stärker  begünstigen 
müsse.  Indess  genügt  ein  hinweis  auf  die  von  Erdmann,  Paul 
und  anderen  beigebrachten  zahlreichen  alt-  und  mittelhoch- 
deutschen belege,  um  zu  beweisen,  dass  dem  nicht  so  ist. 
Die  beiden  unten  unter  Brunne  VI.  b  (schluss)  aufgeführten  be- 
lege, die  das  kühnste  in  dieser  richtung  leisten,  reden  die- 
selbe spräche. 

Die  ungleiciimässige  Verteilung  des  belags  scheint  nun 
allerdings  auch  gegen  eine  fremde  hcrkunft  zu  sprechen.  Nicht 
sowol  gegen  eine  herkunft  aus  der  dänischen  spräche,  da  wir 
ja  wissen,  dass  in  den  gegenden,  in  denen  (lenesis  and  Exodus, 
und  namentlich  Brunne's  chronik  entstanden,  die  Dänen  beson- 
ders dicht  sich  angesiedelt  hatten.  Wer  jedoch  für  eine  her- 
kunft aus  dem  Dänischen  ])laidieren  wollte,  der  müsste  erstens 
nachweisen,   dass  das  Dänische  diese   construction    bereits  im 
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zelmten  und  elften  jalirlinudert  kannte;  und  zweitens  müsste 
er  erklären,  warum  dieselbe  dem  Orniulum,  dem  an  Danismen 
reielisteu  mittelenglisehen  seliriftwerke,  so  vollständig-  abg-elit. 
Mehr  schon  würde  diese  ungleiche  Verteilung  des  belages  zu 
sprechen  scheinen  gegen  eine  herkunft  aus  dem  Altfranz()si- 
sehen,  da  ja  das  französische  volkselement  nicht  so  ungleich- 
massig  über  das  land  verteilt  war,  wie  das  dänische.  Indessen 
ist  es  mir  immer  so  vorgekommen,  und  jetzt  bei  deu  Vorbe- 
reitungen zu  dem  vorliegenden  aufsatz  fast  zur  gewissheit  ge- 
worden, dass  die  südlichen  mundarten  sich  im  allgemeinen  viel 
länger  der  fremden  einfiüsse  erwehrten  als  die  nördlicheren. 
Aehnliches  ist  ja  auch  von  anderen  beobachtet  worden. 

Auch  der  umstand,  dass  die  helege  selbständig  und  vom 
französischen  original  unabhängig  gebildet  sind,  scheint  gegen 
eine  fremde  herkunft  zu  sprechen.  Doch  auch  hier  muss  man 
vor  allzu  weitgehenden  Schlüssen  sich  hüten.  Es  ist  eine  häufig 
zu  beobachtende  tatsache,  dass  der  Überarbeiter  anstatt  die  in 
seinem  original  sich  findende  ausdrucksform  einfach  wort  für 
wort  zu  übersetzen,  also  eine  nachbildung  zu  gebrauchen,  die 
er  an  einer  anderen  stelle  nicht  scheut,  eine  inhaltlich  gleiche, 
jedoch  formell  andere  ausdrucksform  gebraucht,  die  nun  nicht 
etwa  einheimisch,  sondern  ganz  im  gegenteil  genau  so  romanisch, 
ja  oft  noch  romanischer  ist,  wie  die  vermiedene.  Diese  tatsache 
lässt  sich  auch,  von  unserer  construction  ganz  abgesehen,  obwol 
in  beschränktem  masse  erkennen,  wenn  man  die  unten  gegebenen 
belege  mit  den  beigefügten  originalstellen  vergleicht,  i  Ferner, 
und  dies  hängt  hiermit  eng  zusammen,  hat  es  allen  anschein,  als 
ob  der  Mittelengländer,  und  vor  allem  der  der  früheren  abschnitte 
dieser  sprachperiode ,  sein  Französisch  nicht  aus  der  besten, 
sondern  eher  aus  der  schlechtesten  band  erhielt.    Und  dies  ist, 

1  Bei  nochmaligem,  jedoch  gauz  cursorischem  vergleiche  derBrimne- 
schen  chronik  mit  ihrem  originale,  fielen  mir  noch  die  folgenden  Über- 
setzungen auf:  Folk  bigond  j^e  se Tille  him  com  grete  plente  p.  121 

aus  De  chuvalrye  gens  de  graunt  poer;  I  salle  pay  Ilk  day  |:'er  wages  to 
1^0  ilk  plenere,  Knyght  squier  &  pages,  pe  termes  of  tuo  jere  p.  103  aus 
pur  deus  aunz;  For  pe  pes  to  haue  he  made  so  long  a  trayne  p.  263  aus 
Mes  taunt  ad  targe  la  pees  en  covaitaunt;  For  his  luf  to  haue  p.  268  aus 
E  pur  l'amour  Edward;  Whan  Thomas  was  perceyued ,  his  lettres  wer 
away,  ]?e  kynges  courte  he  weyued  p.  269  aus  Li  lers  le  aparceust,  ä  fuste 
tost  se  myst;  Fülle  sone  after  Thomas  better  pas  he  sped  p.  269  aus  ke 
plus  pres  suyst;  l^ei  suore  per  Cristendam  p.  300  aus  Et  en  lour  baptesme 
promistrent  et  ioraint;  J^e  Cortose  with  pe  lawe  suld  j^are  lord  be  p.  85 
aus  Robert  de  C.  und  ä  C,  dagegen  anderwärts:  Le  Mounfort  est  tuez 
P.  de  Langt.  II,  146  u.  ü. 
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wenn  wir  die  historisehen  Verhältnisse  bedenken,  nicht  nur 
a  priori  das  wahrscheinlichere,  sondern  lässt  sieh  auch  dadurch 
erhärten,  dass  gewisse  ausdrucksformen  im  Mittelenglischeu 
viel  früher  auftauchen  als  im  Altfranzösischen,  obwol  sie  nach 
lag-e  der  dinge  nur  diesem  nachgebildet  sein  können;  ich  er- 
innere nur  an  den  im  Mittelenglischeu  so  reich  ausgebildeten 
elliptischen  partitiven  genitiv,  an  die  absolute  participialcon- 
structiou,  sowie  an  den  desgleichen  aceusativ-mit-intinitiv,  von 
denen  sieh  mehre  Variationen  erst  im  beginn  des  Neufranzösi- 
schen nachweisen  lassen,  oder  die  in  dem  uns  bekannten  Alt- 
französischen noch  ganz  unentwickelt  sind.  Der  stil  Brunne's 
ist,  man  möchte  sagen,  noch  viel  romanischer  als  der  seiner 
originale,  das  heisst,  er  ist  mit  einer  solchen  zahl  von  charak- 
teristisch romanischen  ausdrucksformen  verprämt,  wie  wir  sie 
im  Stile  des  Wace  oder  Langtoft  vergebens  suchen.  Mit  anderen 
Worten,  die  dem  Mittelengländer  als  lernstoff  vorliegende  (noch 
besser  erreichbare!)  französische  spräche  war  eine  weit  mehr 
licenzen  aufweisende,  viel  progressiver  entwickelte,  als  die 
gleichzeitige  hof-  und  Schriftsprache,  wie  sie  in  den  besseren 
kreisen  der  normannischen  eroberer  gesprochen  wurde  und  wie 
sie  in  der  mehrzahl  der  uns  erhaltenen  denkmäler  uns  ent- 
gegentritt. 

Wie  erklärt  sich  ferner  die  oben  beschriebene,  so  oft  sich 
lindende  structur,  bei  welcher  der  gemeinsame  satzteil  den 
beiden  Sätzen  vorantritt.  Entspräche  sie  irgend  einer  natür- 
lichen entstehungsart,  so  müsste  sich  dieselbe  doch  im  Althoch- 
deutschen und  im  Altfranzösischen  gleichfalls  häufig  finden.  In 
ersterem  ist  sie  jedoch  nur  selten,  in  letzterem  —  so  viel  ich 
sehe  —  gar  nicht  beobachtet  worden.  Entspricht  diese  structur 
jedoch  keiner  natürlichen  entstehungsart,  nun  so  ist  ihr  häufiges 
auftreten  im  Mittelenglischen  sehr  einfach  und  natürlich  zu  er- 
klären aus  einer  in  folge  mangelhafter  keuntniss  des  fremden 
idioms  n  erunglückten  nachbildung,  einer  nachbildung,  der  wir 
nicht  wenige  gegeustücke  wenn  auch  nicht  aus  dem  früheren, 
so  doch  aus  dem  späteren  Mittelengliscben  an  die  seite  stellen 
können.  Die  fast  ausnahmslos  regelrechte  structur  der  Chaucer- 
schen  belege  würde  sich  dann  auf  dem  umgekehrten  wege  er- 
klären, und  zwar  ebenso  zwanglos,  meine  ich;  wissen  wir  doch, 
dass  Chaucer's  bekanntschaft  mit  dem  guten  Französischen  der 
Schrift-  und  hofsprache  eine  sehr  tiefgehende  war.     Aehuliche 
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spätere    beriehtig'ung'eii    friilierer    inangelliafter    lUK^libildungen 
lassen  sich  aucli  sonst  beobachten. 

Die  unreg-elraässige  structiir  der  Shakspere'scheu  belege 
auf  dieselbe  weise  zu  erklären  wie  die  der  Branue'schen,  geht 
natürlich  nicht  an.  Zu  Shakspere's  zeit  war  die  constrnction 
bereits  eigeutum  der  englischen  spräche  geworden  und  die 
französische  hatte  dieselbe  überdies  nahezu  wieder  aufgegeben. 
Hier  kann  die  einzige  erklärung  nur  die  sein,  welche  ich  sciioii 
früher  gegeben  habe:  im  laufe  des  fünfzehnten  und  sechzehnten 
Jahrhunderts  änderte  sich  die  volkstümliche  auffassung  der  con- 
structiou  dahin  um,  dass  man  annahm,  es  liege  hier  kein  zn- 
sammenfliessen  zweier  Satzteile,  sondern  eine  wirkliche  relativ- 
ellipse  vor. 

Schliesslich  wie  erklärt  sich  der  umstand,  dass  alle  (oder 
im  falle  von  Genesis  and  Exodus  fast  alle)  Spielarten  der  con- 
strnction von  anfang  an  im  Englischen  vorhanden  sind.  Wie 
man  auch  über  die  entstehungsart  derselben  denken  mag,  so 
ist  doch  der  natürliche  weg  der  entwickelung  sicher  der  ge- 
wesen, dass  die  spräche  von  einer  spielart  ausging  und  erst 
später  von  dieser  aus  auf  dem  wege  der  analogiebildung  die 
anderen  Spielarten  entwickelte.  Wenn  daher  irgend  etwas 
gegen  die  einheimische  entstehung  sprechen  kann,  so  ist  es 
dieser  umstand. 

Ernstere  Schwierigkeiten  machen  nur  die  von  mir  so  ge- 
nannten zweifelhaften  belege.  Die  herkunft  derselben  könnte 
fraglich  sein,  denn  einerseits  führt  Dubislav  nicht  wenige  der- 
artiger belege  aus  dem  iVltfranzösischen  an,  abgesehen  von  der 
vorläge  Brunne's  (Langtoft),  die  gleichfalls  viele  derselben  auf- 
weist, andererseits  finden  sich  dieselben  bereits  im  Alteng- 
lischen, wenigstens  in  den  dichtungen  (s.  Lohmann  p.  9).  Die 
grosse  zahl  von  Brunne's  zweifelhaften  belegen  aus  der  ent- 
sprechenden häufigkeit  derselben  in  seiner  vorläge  zu  erklären, 
kann  mir  nach  dem  obengesagten  nicht  in  den  sinn  kommen. 
Trotzdem  dürfte  auch  hier  die  fremde  herkunft  bei  weitem  das 
wahrscheinlichere  sein:  denn  jeder,  der  die  entgegengesetzte 
behauptung  aufstellen  wollte,  würde  vorher  zu  erklären  haben, 
warum  in  dem  wenige  Jahrzehnte  vor  Brunne  in  derselben 
gegend  dichtenden  Orm  sich  kein  einziger  dieser  zweifelhaften 
belege  entdecken  lässt.  Auch  in  dem  etwas  südlicheren  Bestiary 
ist  nichts  entsprechendes  zu  finden.    Doch  hiervon  einmal  ab- 
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gesebeu,  dürfen  wir  wol  glaubeu,  da.ss  die  eutwiekeluag  unserer 
construction  von  diesen  zweifelhaften  belegen  überhaupt  aus- 
ging?! Ich  denke  nicht!  Diese  zweifelhaften  belege  stellen 
alle  die  Unterdrückung  des  subjektsprouomeus  des  zweiten 
Satzes  dar.  Von  ihnen  aus  würden  sich  daher  nur  die  fälle 
entwickeln  können,  in  welchen  der  gemeinschaftliche  Satzteil 
im  nebensatze  als  Subjekt  fungiert.  In  dem  Schriftwerke  nun.  in 
welchem  sich  unsere  construction  zum  ersten  male  mit  Sicher- 
heit nachweisen  lässt,  stehen  jedoch  die  berührten  fälle  an 
zahl  weit  unter  denjenigen,  welche  aus  jenen  zweifelhaften 
belegen  nicht  direkt,  sondern  erst  auf  umwegen  und  mit  hilfe 
der  analogiebildung  entstanden  sein  könnten.  Ein  derartiges 
verhältniss  hätte  für  eine  spätere  zeit,  etwa  die  wende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  nichts  auffälliges  mehr.  Um  die  mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  zur  zeit  der  entstehung  der  con- 
struction, müssen  wir  ein  ganz  anderes  ^erhältniss  erwarten. 
Und  somit  liegt  auch  hier  der  Sachverhalt  für  die  ansieht  der 
einheimischen  entstehung  durchaus  ungünstig. 

Das  im  gegenwärtigen  aufsätze  beigebrachte  belegmaterial 
entkräftet  demnach  die  früher  ausgesprochene  ansieht  von  der 
fremden  herkunft  der  construction  durchaus  nicht.  Es  ergänzt 
dieselbe  nur  dahin,  dass  die  mittelenglische  nachbildung  der 
altfranzösischen  ausdrucksform  zuerst  versucht  wurde  um  die 
mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  im  (istliehen  mittellande. 
Weiterhin  ergiebt  sich  aus  dem  vorliegenden  sowie  dem  spä- 
teren, Chaucer-Shakspere'schen,  belegmaterial,  dass  diese  nach- 
l>ilduug  zuerst  mit  weniger,  später  mit  mehr  geschick  und 
treuerer  anlehnung  an  das  fremde  vorbild  ausgeführt  wurde, 
bis  die  völlige  aufnähme  der  construction  in  den  englischen 
Sprachkörper  neuerdings  eine  freiere  und  selbständigere  be- 
handlung  derselben  ermöglichte. 

Die  zeit  des  ersten  auftretens  der  construction  weiter  hinauf- 
zurücken wird  kaum  möglich  ^ein.  Im  Ormuluin  findet  sich 
nichts  und  zwar  gewiss  nicht  aus  mangel  an  gelegenheit,  denn 
die  sonst  so  gern  unserer  construction  sich  fügende  formel  nis- 
nun  mann  palt  etc.  kommt  in  den  ca.  9000  verseu  des  2.  bandes 
der  Wright-Holt'schen  ausgäbe  nicht  weniger  als  zwölfmal  vor 
und  immer  mit  dem  relativum.  Und  eljenso  wenig  findet  sich 
eine  spur  der  construction  in  dem  über  800  verse  umfassenden 
Bestiary,  dem  nur  wenige  jähre  älteren  und  in  derselben  gegend 
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entstandenen  Vorläufer  von  Genesis  and  Exodus.  Die  ältere 
niittelengliselie  litteratur  hat  Schrader  dureliforseht,  mit  dem 
gleichen  negativen  resultate.  Und  dass  in  der  alteuglisehen 
litteratur  ausser  einigen  jener  zweifelhaften  belege  sich  nichts 
findet,  ist  hinreichend  bekannt. 

Belege. 

Robert  of  Brunne's  Chronik 
I.  teil  berausgegcben  von  A.  Zetsche  in  Auglia  IX,  p.  43  ff.;  II.  teil  heraus- 
gegeben von  Thomas  Hearne,  Oxford  1725  (zusammen  ca.  14,400  vv.). 

Zweifelhafte  belege: 

tider  com  Edgar,  was  Malcolme  sonne  p.  91  aus  Edgare,  fiz  Mal- 
colme, i  vynt;  his  fader  has  him  fonden  Knyghtes  to  do  his  prouh,  with 
skrite  tille  him  er  bonden  p.  144  aus  Argent  ad  saunz  noumbre,  chuvalers 
par  escrit  Sunt  ü  ly  lyez;  to  Dauid  salle  it  go,  Dauid  of  Huntington,  was 
kynges  William  bro}'er  p.  249  aus  a  Davyd  quens  de  Hontyndon,  Frere 
le  ray  William;  Dauid  had  douhtres  j're,  were  gyuen  to  }?re  lordynges 
p.  249  aus  Davyd  avayt  III  fyllyes,  chescun  avayt  baroun;  Ys  that  lond, 
loke,  (andere  hs.  schiebt  Ihat  ein)  ye  me  kenne,   That  bolde  Belyn  was 

of  and  Brenne  v.  4234.  —  Sibriht had  a  kosyn,  hight  Egbriht,  whilom 

exiled  was  ]>ox\\  ]>q  kyng  Brihtrik  p.  14;  Hilde  was  his  doughter,  was 
kald  Hilden  lady  p.  27  aus  Hilde  fu  une  des  feylles,  dit  Hildene  levedye; 
William  was  his  heire,  resceyued  |?e  heritage  p.  52;  Ebrauk,  his  sone,  was 
of  age,  Had  his  lond  in  heritage  v.  2158.  —  Edward  now  )?enk,  \>qi  did 
)'e  a  blenk,  brent  Hexham  p.  279  aus  Eduuard,  parmy  tuz  vos  resuns, 
A'oilliez  penser  des  arsouus  ;"i  Hexelesham;  Tuo  knyghtes  were  J^er  in, 
l'e  castelle  had  in  warde:  Sir  W.  &  Sir  W.  p.  326  aus  Chevalers  II  avaient 
le  chastel  ä  garder;  The  parties  smert  smyteu  togidre  With  scharp  swer- 
des,  on  helmes  gan  glidre  v.  4381;  ]7at  je  wille  tak  to  herte  \>q  grete 
noyse  and  crie,  Fro  Acres  ]?at  comes  so  smerte,  lorn  is  so  doelfuUie 
p.  144  aus  Te  maunde,  ke  la  noyse  et  tut  le  graunt  clamour,  Ke  de  Akre 
est  venuz,  ä  tuz  est  dolour;  Ther  biside  thre  witches  wäre,  Ladies  were 
cald  and  in  the  eyr  dide  fare  v.  503;  For  the  schäme  and  the  outrage, 
That  ys  don  the  noble  lynage  Of  kyng  Dardan,  oure  auncessour,  Atmes- 
chef  ys  in  deshonour  etc.  v.  945  aus  Por  la  honte  et  por  le  viltage  Del 
noble  pule  del  linage  Dardaui  al.bon  ancissour,  Qui  a  este  ;i  deshonor 
En  chaitivison  longuement  etc.;  A  man  schold  nought  his  owen  kynde 
Dampne  for  o  defaute  we  fynde  v.  5153,  for  =  weil?? 

Sichere  belege: 

Der  gemeine  satzteil  ist 

I.    Subject  des  haupt-  und  des  nebensatzes: 

a)  Belege  mit  verneintem  verbum  subst.:  Was  non  in  tente  ne  toim, 
behind  him  durst  be  p.  161  aus  De  trestut  sun  host  nes  un  demorait; 
Was  non  of  his  vertu,  in  armes  did  so  wele  p.  188;  Now  is  non  of  age 
of  his  ancestrie,    May  haf  his  heritage  p.  248   aus  desore  n'ad  nul  en  vye 
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Ke  porte  hcritage  de  sa  successerye.  —  Was  neuer  Cristen  man,  cou|>e 
perceyue  j'e  certeyn  p.  ITS  ans  Kristyeu  fu  nnl  ke  unkes  houre  suvait 
Conient  etc.;  Was  neuer  in  no  bataile  so  mykelle  folk,  niisferd  Witli  so 
litelle  trauaile  p.  277;  Was  neuer  prince,  I  wene,  J'at  I  writen  of  foud, 
More  had  treie  &  tene,  j'an  he  had  for  Ins  lond  p.  235  aus  Rays  ue  prince 
u'ad  nul  de  Grece  en  Orkenye,  Ke  taunt  ad  suffert  de  controversye,  Cum 
ad  sir  Edward  pur  sa  manauntye. 

b)  Belege  mit  bejahtem  verbum  subst.:  Sir  Jon  j^e  Baliol  es  a  man, 
]>e  reame  may  saue  p.  250  aus  Ke  Jon  Ballyof  saunz  desturbemeut  Dait 
aver  de  drait  le  regne  playnement;  Respons  )?ei  gaf  him  ]'ere,  j'ei  were 
men  of  mistere,  Fro  Antioche  were  went  vnto  kyng  Philip  p.  1G9.  —  He 
did  per  no  prow,  he  was  first,  was  doun  p.  317  aus  Cil  fu  le  primer  ke 
perdist  l'escochon.  —  David  listend  Roberd,  to  pes  fülle  ech  to  drawe. 
Bot  on  l^er  was,  ansuerd  and  sturbled  alle  |'er  sawe,  William  his  neuen  etc. 
p.  117  aus  II  se  eust  lors  accordez,  ne  fnst  nn  tribolour,  William  sun 
neveuz  etc. 

c)  Belege  mit  anderen  verben:  Thenne  come  other  men,  were  straunge 
V.  4104;  Thenne  come  the  Normaunts  and  the  Frankisch,  Couthe  nouglit 
com  on  to  calle  hit  this,  For  Ludden  Loindres  they  hit  calde  p.4110  aus 
Normant  vinrent  puis  et  Frangois,  Qui  ne  sorent  parier  englois,  Ne  Lon- 
daine  nomer  ne  sorent,  Ains  dirent,  si  com  dire  porent,  Et  Londaine  ont 
Londre  nomee.  —  He  did  grete  trespas,  of  holy  kirke  so  nam  p.  93. 

H.   Objekt  des   haupt-  und  des   nebensatzes:   He   had  a  sone,   men 

cald  Ector  v.  350;    God  castel  dredes  no  power Ne  other  help,  me 

have  at  nede.  Bot  of  honger  ys  al  the  drede  v.  5124;  If  je  liste  alle  J'e 
tales,  Yis  storie  tellis  jow  to  p.  235  aus  Cum  apres  orrez  ses  fez  en 
l'estorye;  To  pra^  e  Henry  restore  J70  tounes,  he  tok  him  fro  p.  99  aus 
ly  prie  ses  terres  restorer.  —  And  [he]  fair  receyves  hym  aforn  the  quen 
Als  man,  he  hadde  nuught  seen  v.  2537.  —  He  tolde  the  Bretons  many 
selcouth,  AI  fond  they  trewe,  he  seyde  wytli  mouth  v.  5359. 

ni.  Adverbiale  bestimmung  des  haupt- und  des  nebensatzes:  I  turne 
ageyn  to  rede  of  ]>e  parlement  we  spak  ore  p.  315  aus  Returnom  :i  la 
geste,  covent  recorder  La  fyn  du  parlement,  le  {le  fehlt  in  einer  hs. !!!) 
voylez  escouter;  Belyn  herde  wel  that  he  cam  Wyth  folk  ynogh  ageyns 
hym  nam  v.  31S7.    iiimen  hier  wie  (aken  und  diesen  oft  =  marschieren! 

IV.  Absoluter  casus  des  haupt-  und  objekt  des  nebensatzes:  That 
swerd,  he  wan  of  Sire  Cesar,  By  hym  in  grave  they  leide  hit  thar  v.44SS 
aus  Dejoste  le  cors  fu  posee,  Devant  le  sepulcre,  l'espee,  Qu'il  retint  de 
l'empereor;  Ane  erl  in  the  North,  Uctred  men  kalde.  He  com  p  42;  Tho 
men  (ms.  T  fügt  that  ein!)  ha  hadde  flemed  the  contre  To  comen  ageyn 
he  gaf  hem  fre  v.  4558  aus  A  cals,  qui  ereut  escillie  Et  de  lor  erite  caciö 
A  bien  pramis  ä  ireter  etc.;  bisouht  |'e  kyng,  )'o  fees,  he  from  him  nam, 
restore  ageyn  |'at  ]nng  p.  99;  ]'o  J'at  were  in  fe  bataile,  j^at  on,  j?e[i]  had 
lorn  p.  255  aus  Ke  ont  perdu  lur  nefs .  ...  par  contek;  AI  the  tresor,  ye 
drawe  yow  to,  What  wil  ye  therwyth  al  do?  v.  4278. 

V.  Objekt  des  haupt-  und  Subjekt  des  nebensatzes,  und  umgekehrt, 
a)    They  chose  gyours,  the  contre  knew,  To  lede  them  v.  3388 ;  I  kan 

not  say  )?e   pris  was  gyuen  for  his  ransoun  p.  I!)ü  aus  Ne  say Quel 
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avoyr  fu  don6  pur  sa  redemcioim ;  Many  j'erfore  gon  deie,  I  schrowe 
Isaak,  so  wrougbt  p.  159;  j^orgii  God  I  l'e  forbede  to  chalange  any  clerke, 
In  lay  courte  for  non  nede,  of  lioly  kirke  has  merke  p.  130  aus  Par  Deu 
ly  defend  ke  klerk  sait  cbalangez,  Si  non  par  saint  eglyse,  douut  membre 
est  clamez;  First  ]'e[i]  nemnid  alle  }'e[ij,  lf>e  purale  suld  uiake  p.  309  aus 
AI  comencement  sonnt  nomez  les  persouns    Ad  fere  la  purale. 

b)  Strong  were  pe  batailes,  ]>e  Daues  on  hira  bede  p.  24;  Many  ar 
tlie  clos,  me  se  yit  stände,  Tbat  Lud  dide  niake  v.  4090;  Better  is  holj- 
bede  of  man  )7at  rigbt  lyues  &  Standes  vs  in  more  stede  }'an  alle  l'e  gode 
he  gyues  p.  202  aus  Ke  ne  fount  .c.  mil  mars  donez  en  corage.  —  The 
grete  richesse,  he  hadde  byforn,  AI  was  aweye  and  ylorn  v.  2450;  }'e  folk, 
he  with  him  ches,  wer  first  auster  &  smerte  p.  2G3  aus  Sun  pople  al  pri- 
mour  estait  assez  pussaunt.  —  A  gret  lord  of  Troye  ther  was,  Men  calde 
duk  Eneas  v.  731;  A  suyft  stede  ]>er  was,  a  lady  J^ider  sent  p.  219;  Sir 
Jon  Jjorgh  |?am  brast,  bifore  je  herd  me  neuen,  Was  takeu  at  ]^e  last  & 
his  knyghtes  elleuen  p.  2S9  aus  Sir  Jon  de  St.  Jon  combataunt  of  l'espeye, 
Et  XI  chuvalers,  sunt  pris;  Sif'en  he  went  aboute  kirkes  vp  to  raise, 
Abbayes  for  to  help,  were  fallen  in  miseyse  p.  35  aus  De  ilokes  s'en  vait 
apres  et  fet  redrescer  AbbayQS  etc. 

VI.  Teil  eines  adverbialen  ausdruckes  des  haupt-  und  objekt  oder 
Subjekt  des  nebensatzes. 

a)  Discharged  wille  l^ei  be  of  J^e  grete  oth,  j^ei  suore  p.  313  aus 
De  si  graunt  serment  se  voulent  descharger;  boj^e  com  in  skandere  for 
dedes,  ['ei  did  |:'ore  p.  336;  Hure  thoughte  most  scorn  and  ille  of  the 
meyne,  hure  fader  held  v.  24U8;  He  ne  scholde  nought  longe  lyve  For 
medicine,  men  myghte  hym  gyve  v.  4495;  What  for  ]>e  kynges  sawe,  & 
skille,  pei  understode,  &  j'orgh  ]^e  londes  lawe,  &  descent  of  blöd,  ]>e 
triours  alle  j'at  caste  &  put  }>er  sawe  tille  on  p.  250  aus  de  cyl,  ke  melz 
la  lay  entent;  To  l^e  ladies  of  Bretayn,  men  calle  Seynt  Suplice,  He  gaf 
a  hundreth  mark  p.  136  aus  As  dames  de  Brettayne,  de  saynt  Supplice 
nomez.  De  mesme  le  testament  ount  .c.  mars  coperez;  Bot  for  on,  they 
calle  Estrylde,  Forsakes  my  doughter  Gwyndolene  v.  2059;  Upon  a  Avater, 
men  calde  Esture,  ....they  mette  v.  2107;  After  William,  men  cald  \>e 
rede  kyng,  Henry  )'e  coroun  nam  p.  95  aus  William  le  Rons. 

b)  &  [he]  wild  gif  no  wages  to  Ipe  folk,  {^er  wäre  p.  297;  Som  men 
out  }'e[i]  käst  of  lond,  was  holden  wrong  p.  329  aus  Plusours  sunt  privez 
de  {loiir  hier  eingeschobeu  von  ms.  B)  possessiouns ;  Neuer  suld  [{^e 
poyntes]  be  broken  on  peyne,  ]>er  on  was  laid  p.  338;  For  erthly  wor- 
schip,  J?at  I  nymme,  Ageyn  alle  }?o  may  lyue  and  deye  p.  251  aus  e  de 
terrien  honour  encountre  tote  genz  ke  pount  vivre  e  morir.  —  Help  had 
|?ei  non  of  )?am,  \>er  hede  suld  be  p.  305  aus  e  lessaint  desaide  Tute  lur 
pitaile;  To  Scotlond  for  to  go  to  take  vengement  Of  ]?am,  his  folk  did  slo 
p.  304  aus  ä  prendre  vengement.  —  Intil  a  water,  highte  Akalon  v.  995. 

VII.  Attributiver  genitiv  des  haupt-  und  objekt  des  nebensatzes: 
Edgar  was  Maldes  bro|^er,  men  kald  )'e  gode  quene  p.  92  aus  Frere  fu 
la  bone  Malde,  dount  maynt  hom  parlayt. 

VIII.  Conjuuctions-ellipse:  And  that  ilde,  thou  has  of  herd,  With 
see  on  alle  halve  ys  spred  v.  1402  (ms.  T:  ilde  that  thou  has  herde);   No 
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childe  had  he  never,  bis  heritage  mygbt  to  wende  p.  10;  per,  where  he 
was  schotte,  a  noj'er  chapelle  Standes,  and  somwhat  of  pSit  tre,  j'ei  bond 
vntille  bis  bandes  p.  22;  Here  ere  a  {^oiisand  mo,  more  wor]n  baf  pris, 
l^an  he,  {^ou  tellis  fro  p.  177. 

Robert  of  Gloucester's  Chronik 
ed.  Wrlgbt,  vol.  I  (ca.  7000  vv.). 
VI.  a)  let  me  in  pes  sitte,  0]'er  bi  ]>e  fey,  ich  owe  to  god,  icholle 
rekeni  mit  te  v.  0575  (mss.  BCrf:  fey  ):'at  ich);  Icholle  wel  ]^in  mede  jelde 
bi  ]'e  treuj'e,  ich  ou  to  ]>e  v.  6369  (ein  ms.:  treuj'e  ]>s,t  ich);  hü  come  to 
an  yle,  me  clupede  leogece  v.  313  aus  vocatam  Leogeciam  (mss.Baßyiü: 
yle  t'at  me). 

b)   [?]  )7at  bajje  beste  of  water  & of  ech  J'ing,  mot  nede  bis 

beste  do  v.  6589  (mss.  aßö:  p'mg  pat  mot. 

Altenglische  Dichtungen 

ed.  Böddeker  (ca.  4000  vv.). 

I.  b)  }'er  was  a  deye  in  pmt  won,  a  dobter  heuede,  a  feyr  womon 
Marina  v.  87. 

VI.  a)  ftbr  on  appel,  ich  jef  hym,  he  (seil.  Adam)  is  myn  ant  al  hys 
kun  Christi  böllenfabrt  v.  89  (zwei  von  drei  hss.:  appel  )'at  ich). 

Genesis  and  Exodus 
ed.  Morris  (ca.  4200  vv.). 
Zweifelhafte  belege:  And  esau,  fro  felde  cam,  Sag  Öis  pulment,  banger 
bim  nam  v.  1489;    Eliezer  bim  cam  a-gon,   EÖÖede  bis  sorge,  broght  bim 
a  wif  V.  1438. 

Sichere  belege: 

I.  c)  Ilc  Öing  deieÖ,  Öor-inne  (d.  i.  ins  tote  meer!)  is  driuen  v.  751. 

II.  Moyses  was  bliÖe  an  glad  of  Öls    And  chcs  Öo  men,  god  made 

wis  V.  3672;     (?)  God Tawnede  bim  in   Öe   wa[l]kene  abuuen  Rein- 

bowe,  men  clepeÖ,  reed  and  blo  v.  637. 

III.  He  wente  bliÖe  agen  To  bersabe  he  gnnne  teen  v.  1343;  God 
leue  bem  in  bis  blisse  spilen  Among  eugles  &  seli  men  WiÖuten  ende 
in  reste  ben  v.  2532;  Fro  Mambre  dale  wente  Öo  Öre  to-ward  sodome 
geden  he  v.  1033. 

VI.  a)  Nu,  bi  Öe  feiÖ,  ic  og  to  king  pharaon,  sule  ge  nogt  alle  [b]eÖen 
gon  v.  2187;  and  boden  bem  and  tagten  wel  Öat  bere  (ae.  heora\)  non 
wente  agen  for  nou  Öhing,  he  mighte  sen  v.  1098. 

b)  hu  ma  it  ben,  Adam  ben  king  and  eue  quuen  Of  alle  Öe  Öinge,  in 
werlde  ben  v.  297;  And  [he]  sette  hifm]  Öor  uten  Öe  town  Bi  a  welle,  Öo 
sprong  Öor  dun  v.  2740. 

VIII.  Abram,  Öu  fare  ut  of  lond  and  kiu  To  a  lond,  ic  Öe  sal  bringen 
in  V.  738  (ms.:  hin  für  in). 

Münster  i.  W.  E.  Einenkel. 


ZUR  TEXTERKLÄRUNG  DES  BEOWULF. 

Unter  diesem  titel  hat  A.  Sehr ö er  in  der  Anglia  13,  334 ff. 
einige  schwierige  oder  schwierig  erscheinende  stellen  des 
Beowulf  behandelt.  Dabei  hat  er  der  specialdiscussion  einige 
allgemeine  betrachtungen  methodologischen  Inhaltes  vorausge- 
schickt. Dieser  teil  seiner  erörterungen  verdient  vollsten  beifall. 
Aber  gerade  deswegen  kann  ich  dem  meisten  von  dem  nicht 
beistimmen,  was  der  Verfasser  dann  im  einzelnen  vorträgt,  denn 
seine  interpretationsmethode  ist  im  durchschnitt  das  gegenteil 
von  derjenigen,  die  er  selbst  mit  recht  empfiehlt.  Ich  gestatte 
mir  daher  im  folgenden  einige  gegenbemerkungen  über  punkte, 
bei  denen  ich  Schröer's  erklärungen  eine  positive  eigene  ansieht 
mit  einiger  Zuversicht  glaube  entgegenstellen  zu  können. 
1)  Vers  1114  ff.  lauten: 

het  \>k  Hildeburh        aet  Hnaefes  äde 
hire  selfre  sunii        sweoloöe  befsestan, 
bäüfatu  bsernan        ond  on  bsel  d6(a)n, 
earme  on  eaxle. 

Was  Schröer  hierzu  bemerkt,  ist  mir  gleich  zum  teil  rätsel- 
haft. Zuerst  heisst  es,  stveolobe  hefoestan  drücke  'bekanntlich' 
nur  die  absieht  aus,  die  söhne  den  flammen  zu  weihen.  Wo- 
rauf sich  dies  'bekanntlich'  stützt,  weiss  ich  nicht,  auch  nicht 
was  der  zusatz  '(vgl.  gef(Esinian,  fcestnung)^  beweisen  soll,  denn 
hefceslan  und  gefcestnian  gehen  einander  recht  wenig  an.  Das 
ü^].  fcvst  hat  im  Ags. —  hier  darf  man  wol  wirklich  sagen:  be- 
kanntlich —  eine  doppelte  bedeutung:  1)  'fest,  firmus'  und  dazu 
gehört  das  verbum  fcestnian  'fest  machen' =  ahd.  festinön  Graff 
3,  720  ff.,  und  2)  'an  etwas  haftend,  verbunden  mit',  letzteres 
namentlich  auch  in  den  adjectiven  auf  -fcest  =  deutschem  -haft\ 
das  hierzu  gehörige  verbum  lautet  stets  -fcestan  und  tritt  aus 
leicht  ersichtlichem  gründe  stets  nur  in  der  composition  mit 
einer  richtungspartikel  auf,  die  das  'an'  ausdrückt,  also  cet- 
fcestan,  he  fcestan,  o^ fcestan  'an   etwas  haften  machen  =  über- 
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geben,  zufügen'.  Die  beiden  verba  -fcesian  und  fceslnian  sind 
also  streng-  geschieden.  Allerdings  führen  Grein  1,  83  und 
Bosworth-Toller  76  n-ces  se  bisceophäd  fairere  hefcested  £1.1213 
als  beleg  für  be fcesian  in  der  bedeutung  'fundare,  firmare'  au; 
aber  dass  das  ein  irriger  bedeutungsansatz  ist,  hat  man  laugst 
erkannt:  in  Zupitza's  glossar  zur  Eleue  ist  befiestan  an  dieser 
stelle  seit  der  ersten  aufläge  richtig  mit  'verleihen'  erklärt 
worden,  der  einzigen  bedeutuug,  die  der  Zusammenhang  der 
stelle  anzunehmen  gestattet. 

Ferner  soll  der  inf.  bänfatu  bcernan  von  stveo!ot)e  befcestan 
abhängig  sein;  wenn  ich  Schröer  recht  verstehe,  wol  als  eine 
art  inf  des  Zweckes.  Bis  mau  für  eine  derartige  construction 
ags.  belege  bringt,  bleibe  ich  bei  der  ansieht,  dass  bänfatu 
bcernan  nur  eine  Variation  zu  sweolot5e  befcestan  sein  könne. 
Wie  soll  sich  auch  anders  das  hei  fügen?  Man  kann  doch 
nicht  etwa  übersetzen  'sie  hiess  ihre  söhne  den  flammen  be- 
stimmen (so  muss  doch  wol  Schröer  das  befcestan  aufgefasst 
haben),  um  ihre  körper  zu  verbrennen'. 

Die  Schlusszeile  der  stelle,  earme  on  eaxle,  ist  mir  auch 
nach  Schröer's  erörterungen  eine  crux,  denn  earme  'miseros' 
scheint  mir  kein  passendes  epitheton  für  im  kämpfe  gefallene 
krieger,  und  auch  Cosijn's  auffassung  Beitr.  8,  568  stehen,  wie 
ich  glaube,  sprachliche  und  stilistische  bedenken  gegenüber. 
Uebrigens  hätte  Schröer  nicht  versäumen  sollen  anzugeben, 
dass  seine  erklärung  von  on  eaxle  = 'neben  Hnäf  keineswegs 
neu  ist.  Sie  ist  z.  b.  bereits  ausgesprochen  von  J.  Grimm, 
Kl.  sehr.  2,  262,  von  Bouterwek,  Zs.  f.  deutsches  altert.  11,  87 
und  von  M.  Rieger,  Zs.  f  deutsche  phil.  3,  395  unten,  an  letz- 
terer stelle  freilich  nur,  um  zu  gunsten  der  jetzt  von  Schröer 
bekämpften  auffassung  zurückgezogen  zu  werden. 

2)  Der  zu  1363  hrimde  beanvas  gegebene  hinweis  auf  die 
parallele  on  bcem  isgean  bearwum  in  den  Blickling  Homilies 
findet  sich  bereits  bei  Sweet,  Reader^  (1879)  202:  'Dr.  Morris 
explains  hrimde  as  "frosted  with  moss",  but  the  synonym  isgan 
"icy"  shows  that  the  word  must  be  taken  literally'. 

3)  Ebenso  ist  die  parallele  Rats.  85,  8  zu  Beow.  1392  ff. 
nicht  neu,  denn  sie  ist  bereits  nebst  andern  ähnlichen  stellen 
von  Grein,  Sprachsch.  2,  32  mit  der  fraglichen  Beowulfstelle 
verglichen  worden. 

4)  Zu  wce^bora  Beow.  1440  bemerkt  Schröer,  das  -bora  sei 
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wol  uieht  wörtlich  zu  nehmen,  sondern  wie  in  mundhora,  rd;d- 
bora,  }vä()hora  =  ^ der  einer  Sache  waltet'  aufzufassen,  also  hier 
'wogen-hUter,  -herrscher'.  Ich  bezweifle  die  richtigkeit  dieser 
Vermutung.  Eine  bilduug  wie  -bora  war  einem  Angelsachsen 
doch  etymologisch  zu  deutlich,  als  dass  er  darin  etwas  anderes 
hätte  linden  sollen,  als  was  das  wort  in  den  übrigen  compositis 
auch  heisst,  nämlich  entweder  'träger',  wie  in  ccegbora,  honi- 
bora,  segnbora,  täcnbora,  srveordbora,  wcepenbora,  oder  'bringer, 
geber',  wie  in  mundhora,  rcedhora,  roeshora,  wöbbora,  ivröhlbora, 
d.  h.  in  den  fällen ,  wo  -bora  mit  einem  nomeu  actionis  ver- 
bunden ist.  Da  nun  ivceg  kein  solches  ist,  so  ist  allerdings 
Heyne's  Übersetzung  'wellenbringer'  wol  als  unmöglich  aus- 
zuschliessen,  und  es  bleibt  nichts  übrig  als  zu  Grein's 'wogen- 
träger'zurückzukehren  und  sich  mit  einem  non  liquet  zu  be- 
gnügen, wenn  -bora  in  wcegbora  überhaupt  zu  beran  gehört. 
Man  ist  allerdings  versucht,  mit  rücksicht  auf  das  wiederholt 
betonte  sund  cunnian  1426,  sundes_  pe  scenra  1437,  in  tvcegbora 
die  von  Heyne  vermutete  bedeutung  'Schwimmer'  zu  suchen, 
und  somit  an  'wogen-bohrer'  zu  denken.  Aber  es  ist  doch 
sehr  zweifelhaft,  ob  ein  solches  compositum  sprach-  und  stil- 
gemäss  wäre. 

5)  Vers  1671  ff.: 

Ic  hit  |?e  l^onne  jehate        ]:'set  \>\\  on  Heorote  möst 

sorhleas  swefan        mid  j^inra  secja  jedryht 

ond  l'egna  jehwylc        |?inra  leoda, 

diiguÖe  ond  iojo]'e,        Y^t  ^i\  liim  ondradan  ne  ]'earft, 
1675    l^eoden  Scyldinja        on  \>ä  healfe 

aldorbealu  eorlum  swä  ]?n  ser  dydest. 
Hier  nimmt  Schröer  zunächst  an  him  1674  anstoss,  obwol 
wie  er  selbst  gesteht,  ein  reflexiver  dativ  der  person  bei  ow- 
drchdan  neben  einem  accusativ  der  sache  ganz  gewöhnlich  ist. 
Mir  will  dieser  einwand  nicht  einleuchten.  Denn  es  ist  wol 
klar,  dass,  wenn  wir  auch  etwa  einen  satz  wie  ic  tne  pcet  ow- 
drdde  mit  'ich  fürchte  mich  davor'  übersetzen,  die  ursprüng- 
liche bedeutung  war  'ich  fürchte  das  für  mich',  und  dass  man 
ebenso  gut  etwas  auch  für  einen  andern  befürchten  kann,  wie 
für  sich  selbst,  wenn  auch  der  letztere  fall  nach  der  natur  der 
Sache  der  häufigere  sein  wird.  Schröer's  satz:  'him  als  eine 
art  dativus  commodi  auf  du^ut5e  ond  io^ope  bezogen  [das  ist 
die  von  Grein  und  Heyne  vertretene  auffassung]  scheint  mir 
fraglich,  so  lange  kein  weiterer  beleg  dafür  erbracht  ist',  stelle 

lü* 
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ich  getrost  die  tatsaclie  entgegen,  dass  der  gesuchte  zweite 
dativ  durch  das  eorJum  von  1G7G  geboten  wird,  wenn  mau 
den  untadligen  text  unangetastet  lässt.  Das  tut  nun  Schröer 
freilich  uicht.  Zunächst  vermutet  er,  dass  Mm  aus  einem 
accentuierten  lii  entstanden  sei.  Ueber  die  unwahrscheinlich- 
keit  der  annähme  solcher  graphischen  verderbniss  vielleicht  ein 
andermal:  ich  begnüge  mich  vor  der  band  damit,  meinen  Un- 
glauben zu  bekennen.  Dies  U  soll  sich  weiter  auf  Grendel 
und  seine  mutter  beziehen:  man  lese  die  stelle  im  Zusammen- 
hang und  überzeuge  sich,  wie  dies  U  ganz  in  der  luft  stehen 
würde.  Ferner  findet  Schröer,  seine  annähme  werde  gestützt 
durch  eine  änderung,  die  er  für  die  folgende  zeile  vorschlage: 
'on  pä  healfe  ist  sinnlos,  und  die  änderung  in  on  bä  healfe  nicht 
nur  graphisch  naheliegend,  sondern  auch  an  sich  geboten;  vgl. 
1305:  pcel  He  on  bä  healfa  bicgan  scoldon  ebenfalls  auf  Grendel 
und  seine  mutter  bezogen . . .'.  Wie  nun  Schröer  den  von  ihm 
construierten  text  in  Übereinstimmung  mit  den  grammatischen 
regeln  des  Ags.  verständlich  übersetzen  will,  ist  mir  nicht  klar 
geworden.  Aber  wie  dem  auch  sei,  die  änderung  ist  sicher 
falsch.  Zeile  1675  lautet  in  der  Überlieferung  peoden  Scylclinga 
on  pä  healfe,  hat  also  alliteration  auf  p :  Schröer's  bä  aber  ent- 
fernt den  hauptstab,  und  das  pflegte  man  bei  textbesserungen 
doch  bisher  nicht  stillschweigends  zu  tun! 

Das  als  'sinnlos'  bezeichnete  on  pä  hea/fe  ist  ganz  in  der 
Ordnung  und  so  zu  verstehen ,  wie  es  z.  b.  schon  Grein  2,  53 
erklärte  und  vermutlich  andere  vor  ihm:  'nach  der  seite  hin, 
d.  h.  von  Grendel's  sippschaft'.  Ich  wüsste  in  der  tat  nicht, 
was  an  dem  ausdruck  undeutlich  sein  könnte,  es  müsste  denn 
etwa  die  anwendung  der  präposition  on  sein,  weil  man  nach 
nhd.  anschauung  ein  übel  'von  einer  seite  her'  und  nicht  'nach 
einer  seite  hin'  befürchtet.  Das  wäre  aber  nhd.  und  nicht  ags. 
gedacht:  das  darf  ich  nach  dem  was  ich  Beitr.  12, 188  tf.  über 
ruhe-  und  richtungsverba  und  deren  constructionen  ausgeführt 
habe,  wol  als  bekannt  voraussetzen. 

6)  Statt  Schröer's  anmerkung  zu  1681  lese  man:  'Das  ond, 
in  der  hs.  bekanntlich  durch  7  ausgedrückt,  kann  man  aus 
graphischen  gründen  nicht  streichen,  da  in  den  ags.  hss. 
bis  zur  zeit  der  Beowulfhs.  herab  ein  Semikolon  niemals  so  aus- 
sieht, dass  es  mit  dem  zeichen  7  verwechselt  werden  konnte. 
Der  palaeographische  gegenbeweis  ist  abzuwarten.' 


ZUR  TEXTERKLÄRUNG  DES  BEOWULF.  137 

7)  Zu  1755  ff.  bestreitet  Schröer  (Greiu's  und)  lleync's 
(iiiicl  anderer)  auffassimg-  von  feht5  ötier  td  als  'ergreift  besitz' 
und  meint,  es  läge  hier  die  phrase  fön  tö  rice  'zur  regieruug 
kommen'  vor.  Das  würde  mir  weniger  umwegsam  erscheinen, 
wenn  Schröer  etwa  aus  der  angezogenen  Chronik  einen  beleg 
dafür  beigebracht  hätte,  dass  fön  tö  schlechtweg-  bedeute  'an 
die  reihe  kommen'.  So  aber  kann  ich  in  Schröer's  erldäruug 
nur  einen  schritt  rückwärts  sehen:  unsere  Interpretation  der 
alten  texte  hat  eben  nach  der  seite  der  strenge  hin  noch  vieles 
zu  lernen,  nicht  umgekehrt.  Das  tö  muss  sich  nach  ags.  Sprach- 
gebrauch auf  ein  aus  dem  Zusammenhang  deutliches  object  be- 
ziehen, und  das  sind  die  mit  ängstlichem  geiz  gehüteten  schätze 
des  alten  besitzers,  nach  denen  nun  ein  andrer  die  band  aus- 
streckt (das  ist  ja  der  eigentliche  sinn  von  fehb  öt)er  tö),  der 
das  sorglich  aufgespeicherte  gut  des  Vorgängers  sorglos  {un- 
murnlice)  wieder  zerstreut.  Die  angenommene  bedeutung  'es 
kommt  ein  anderer  an  die  regierung  oder  reihe'  ist  matt  und 
nuanschaulich. 

8)  Zum  teil  beistimmen  kann  ich  dem,  was  Schriier  über 
V.  1802  ff.  vorbringt,  namentlich  dem  negativen.  Nur  glaube 
ich  nicht  an  den  ausfall  von  l^/.,  Zeilen,  wie  ihn  Schröer  im 
minimum  annehmen  muss.  Der  fehler  der  Überlieferung  er- 
klärt sich  am  leichtesten  durch  die  annähme  des  überspringens 
von  einem  wort  auf  ein  ähnliches.  Da  nun  die  alliteration  sc 
für  V.  1803  durch  den  zweiten  halbvers  scapan  önetlon  gegeben 
ist,  und  ein  mit  sc  anlautendes  ähnliches  wort  unmittelbar 
vorausgeht,  nämlich  scacan,  so  nehme  ich  an,  dass  von  diesem 
scacan,  das  den  schluss  von  1802  bildete,  ein  sprung  auf  scapan 
gemacht,  dass  also  vor  scapan  lediglich  ein  erster  halbvers 
ausgefallen  ist  mit  der  alliteration  sc.  Das  wort  sunne  braucht 
man  nicht,  zumal  die  sonne  schon  im  vorhergehenden  durch 
heofones  wijnne  poetisch  umschreibend  angedeutet  ist.  Als  das 
geforderte  synonyraon  mit  dem  anlaut  sc  bietet  sich  scima  fast 
von  selbst  dar,  und  zur  füllung  sein  'ständiger  alliterations- 
genosse'  sceadu.     Ich  lese  also  im  zusammenhange  so: 

nihthelm  geswearc 
1790     deorc  ofer  dryhtjnman  .  .  . 

Reste  hine  j^ä  rümheort:        reced  hliuade 
1800    geap  oud  joldfah,        gjest  inne  swsef, 

ot5  l'aet  hrefn  blaca        heofones  wynne 
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bli'Öheort  bodode.        I'ä  com  beorht  scacaii 
scima  cefter  scead?ve:        scaöan  unetton 
u.  s.  w. 

9)  Auch  die  neue  erklärung  von  1830  ff.  scheint  mir  ver- 
fehlt. Hier  soll  statt  wordum  (hs.  weordum)  ond  worcum  gelesen 
werden  weorodum  ond  worcum  (oder  etwa  weorode  ond  worcum: 
Sehröer's  ausdruck  ist  nicht  deutlich),  und  dies  soll  besser  in 
den  Zusammenhang  passen.  Das  letztere  kann  ich  nicht  finden. 
Denn  die  weorc,  durch  welche  Hygelac  den  ^qq-wwM  fremman 
wile,  bestehen  doch  offenbar  darin,  dass  er  ihm  eine  krieger- 
schaar  zur  Verfügung  stellt:  was  soll  daneben  dann  das  tauto- 
logische  weorodum  oder  neorodei  Kann  man  ausserdem  sagen 
weorode  fremman,  da  fremman  offenbar  'vorwärts  bringen'  heisst? 
Dagegen  ist  alles  klar,  wenn  man  bei  dem  herkömmlichen 
wordum  bleibt:  Hygelac  wird  ihn  selbst  anfeuern,  dem  HroÖgar 
zu  hülfe  zu  eilen  {rvordum  fremman)  und  seine  worte  mit  taten 
(worcum)  unterstützen,  indem  er  ihm  die  nötigen  krieger  giebt. 
Vergleiche  die  ungefähre  parallele  smne  ic  Wir  um  getcah,  tö 
^eßite  fremede  Jul.  484,  wo  lärum  doch  auch  zu  der  Variation 
fremede  gehört. 

Das  wort  weorod  soll  nach  Schröer  auch  sonst  unter  der 
form  7rord  versteckt  sein,  z.  b.  Gnom.  Ex.  I  (nicht  H),  65  wid- 
gon^el  wif  word  gespringeb.  Das  passt  nun  abermals  nicht. 
Was  sollen  denn  die  worte  heissen?  Etwa  'ein  weitfahrendes 
weib  springt  in's  volk  hinein'?  Oder  'auf  weitfahrendes  weib 
stürzt  sieh  das  volk'?  Beides  würde  gar  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang passen.     Die  stelle  lautet: 

ftemne  aet  hyre  bordan  ^erisetü: 
65     widjongel  wi'f  word  jesprinjeÖ:      oft  hy  mon  wommuin  behliÖ/ 
li?eleÖ  liy  hospe  lUfenaÖ. 

Nun  ist  zwar  die  bedeutung  von  bordan  nicht  ganz  sicher-,  aber 
so  viel  ergiebt  der  Zusammenhang  und  namentlich  der  gegensatz 


'  Dass  so  zu  lesen  ist,  hat  Cosijn,  Tijdschr.  voor  Nederl.  taal-en  letterk. 
\,  152  gezeigt. 

'^  Der  ansatz  von  'horde  f.  A  board,  table'  bei  Boswortli-ToUer  stellt 

fanz  in  der  lut't,  und  gegen  Grein's  zweitelude  Vermutung,  dass  ein  f. 
orde  'tugurium'  anzunehmen  sei  (Sprachsch.  1,  \'.V6)  spricht  die  präpo- 
sitiou  (Vi  'an'.  Dagegen  ist  jetzt  borda  'borte'  wol  bezeugt:  clauia: 
borda  Wright-Wülker  1,  13.  31)4,  20,  cUiua  .  .  :  bordn  20"),  17,  lesla  :  borda 
30,8.  432,26;  dazu  by r dan  ^stickeu,  bunt  wirken  oder  weben':  clabalum  : 
^ebijrdi'd  13,  28,  claualum  :  sutiini  ucl  ^ebyrd  205,21  (oder  heisst  claua- 
tus  noch  nach  altem  sprachgebrauche  'mit  borten  besetzt'?);  dazu  wieder 
plumariu  (die  brocatwcbcrinj:  bijrdic^e  262,  18  (294,  10  verderbt  zu  byrd- 


ZUR  TEXTERKLÄRUNG  DES  BEOWULF.  139 

ZU  wif,  dass  der  vers  64  besagen  will  'die  frau  yeliört  in's 
liaus'.  Für  v.  65'*  aber  ist  nach  dem  folg-enden  zu  erwarten 
'das  herumscbweifende  weib  gerät  leielit  iu  (Übeln)  ruf,  denn 
'oft  bezichtigt  man  sie  frevleriscb  und  spottet  ihrer'.  So  ist 
die  stelle  auch  schon  annähernd  richtig  bei  Bosworth-Toller 
444  erklärt:  'a  rambling  woman  gets  words  [=  a  bad  repu- 
tation,  or  reproots'?]',  nur  ist  der  weitere  zusatz  'by  waudering' 
wol  zu  tilgen,  denn  gespringan  c.  acc.  wird  wie  etwa  mhd.  be- 
jahen wol  schlechthin  'erwerben'  bedeuten  können.  Im  Nordi- 
schen ist  07-t)  als  'ruf  geläufig;  für  das  Ags.  habe  ich  zwar 
keine  genau  entsprechenden  belege,  aber  stellen  wie  pä  hcefdon 
monige  unwise  menn  him  to  worde  ond  tö  leasungspelle  pcei  sio 
hceto  . .  .  7vcere  for  Fetonils  forscapunge  Oros.  40,  8  Sweet  zeigen 
doch  wenigstens  eine  entwicklung  der  bedeutung  des  worts  in 
der  gesuchten  richtung  an. 

10)  Zu  V.  1874  ff.  hält  Schröer  die  von  mir  und  Bugge 
befürwortete  ergänzung  einer  negation  nicht  für  nötig,  zumal 
die  bedeutung  'hofinung'  für  wen  mit  und  ohne  die  gewünschte 
negation  keinen  befriedigenden  sinn  biete.  Diesen  letzten  satz 
kann  ich  nur  unterschreiben:  die  bedeutung  'hoifnung'  bietet 
keinen  sinn,  weil  das  wort  7ven  in  der  ags.  dichtung  (trotz  der 
Wörterbücher)  überhaupt  nicht  'hofinung',  sondern  nur  'erwar- 
tung,  richtung  der  gedanken  auf  bedeutet.  Es  versteht  sich 
ja  von  selbst,  dass  eine  'erwartung'  auch  im  einzelfalle  den 
Charakter  der  'hofinung'  haben  kann,  aber  das  liegt  in  der 
Situation,  nicht  im  worte:  mau  vergleiche  nur  die  bei  Grein 
angeführten  stellen,  und  man  wird  finden,  dass  7i-en  und  ivcna 
sich  wol  in  der  mehrzahl  der  fälle  auf  etwas  unangenehmes, 
nur  selten  auf  etwas  direkt '  erhofftes '  bezieht.  Natürlich  habe 
ich  denn  auch  nicht  übersetzt,  wie  Schröer  vermutet':  'Beide 
hofften,  dass  sie  sieh  nicht  wiedersehen  würden'  (auch  Bugge 
wird  auf  diesen  gedanken  schwerlich  verfallen  sein),  denn 
abgesehen  davon,  dass  iven  nicht  'hoffnung'  heisst,  ist  be^a  in 


m,-^fc')-  Ferner  altn.  hor-di  'teppich',  bj/r'Öa  'sticken,  bunt  wirken'  {hyrtiu 
vil  ü  bo7'tia  pals  pcrr  bordiisk  Sigarr  ok  Siggeirr  suSr  d  Fiß  GuÄrkv. 
II,  16).  Man  darf  also  unsere  stelle  vielleicht  geradezu  übersetzen:  'die 
trau  gehört  an  ihre  borte',  d.  h.  an  ihre  frauenarbeit.  Zur  sache  vgl.  Wein- 
hold,"Die  deutschen  trauen  V\  174  if.,  bes.  181,  auch  die  weiteren  altnor- 
dischen kenningar  bei  Sv.  Egilsson  70. 

^  Ich  weiss  überhaupt  nicht,  wie  Schröer  auf  diese  Vermutung  kommt; 
meine  frage,  Beitr.  9,  140  'warum  sollte  der  alte  weinen,  wenn  er  hofft, 
Beowulf  wieder  zu  sehn'  enthält  doch  keine  Übersetzung  der  stelle. 
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wces  him  bega  tvcn  nach  gemeiner  annalime  doch  ein  genitiv, 
nicht  der  dativ,  den  Sehröer's  Übertragung  voraussetzt.  Was 
er  in  der  stelle  findet,  müsste  grammatisch  richtig  rvccs  him 
häm  wen  heissen.  Oder  sollen  wir  glauben,  dass  'erat  Ulis 
amborum  expec/afio'  soviel  bedeuten  könne  wie  ' ambo  expecta- 
hanl^i  Ich  kann  auch  nicht  mit  Schröer  selbst  übersetzen  'sie 
hatten  beiderseitig  Sehnsucht  nach  einander,  der  alte  bejahrte 
noch  mehr  nach  dem  andern'.  Erstens  heisst  iven  auch  nicht 
'Sehnsucht'.  Zweitens  bleibt  him  bega  'ihnen  beiden'  ebenso 
falsch  wie  vorher.  Drittens  ist  es  mir  undeutlich,  inwiefern 
zwei  zusammen  befindliche  menschen,  selbst  im  augenblicke  des 
abschieds,  gegenseitig  'Sehnsucht'  oder  auch  ein  mittelgefülil 
'zwischen  hofifnung,  erwartung  und  liebendem  verlangen' 
empfinden  können.  Viertens  verletzt  Sehröer's  auffassung, 
welche  ealdum  infrödum  zum  subject  eines  neuen  satzes  macht, 
ein  stilistisches  gesetz,  wonach  ein  satz  nie  mit  einer  der- 
artigen poetisch  umschreibenden  formel  anheben  kann;  auf 
diesen  puukt  —  über  den  ich  bei  einer  andern  gelegenheit  zu 
handeln  mir  vorbehalte  —  will  ich  allerdings  kein  gewicht 
legen,  da  ja  die  deutlichsten  stilgesetze  des  Ags.  auch  von 
andern  kritikern  (namentlich  H.  Möller  bei  seinen  strophen- 
constructionen),  man  möchte  fast  sagen,  principiell  ignoriert 
werden,  mithin  tatsächlich  unbekannt  zu  sein  scheinen. 

Die  Sache  ist  an  sich  einfach  genug.  Lassen  wir  getreu 
Sehröer's  eigener  vortrefflicher  maxime  s.  386  'Wir  dürfen  bei 
conjecturen  [und  texterklärungen ,  darf  ich  wol  hinzufügen] 
nicht  uns  möglich  erscheinende  bedeutungen  voraussetzen, 
sondern  nur  mit  gegebenem  rechnen',  die  unbezeugten  be- 
deutungen 'hoffnung'  und  'Sehnsucht'  bei  seite,  und  versuchen 
wir,  ebenfalls  nach  einem  von  Schröer  s.  333  aufgestellten 
grundsatz,  den  Beowulftext  'zunächst  aus  sich  selbst  heraus 
zu  erklären'. 

lUm  wces  bega  wen  ist  zweifelhaft.  Fragen  wir,  was  es 
wol  bedeuten  könne,   so  bietet  sieh  folgende  stelle  zur  erklä- 

rung  dar: 

hebt  ]?ä  p'tiet  heaSoweorc        tö  liajan  biodan 
up  ofer  ejclif,        ]?cer  }'aet  eorlweorod 
morjenlongne  dsej        mödgiomor  säet, 
bordhfebbende        beja  on  wen  um, 
endedögores        ond  eftcymes 
Icüfes  monnes. 
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wörtlich  'die  mannen  sassen  da  in  erwavtung-  beider  dinge, 
seines  todes  und  seiner  rUckkelir',  d.h.  in  bangem  zweifei  über 
die  frage:  'ist  er  tod  oder  kehrt  er  zurück',  oder  allgemeiner 
'im  zweifei  über  eine  alternative'.  Die  beiden  fälle  dieser 
alternative  —  endcdö^or  und  eftcyine  —  sind  hier  ausdrücklich 
genannt,  v.  1873  ff.  aber  wird  nur  des  einen  gedacht,  und  das 
ist  zulässig,  da  sich  der  andere  durch  den  natürlichen  gegen- 
satz  von  selbst  ergiebt.  Also:  him  wces  hega  wen  'er  dachte 
zweifelnd  an  beides',  nämlich  'wiedersehn'  und  'nichtwieder- 
sehn';  ö'^res  swi^or  'aber  doch  mehr  an  das  eine  von  beiden' 
\()t)er  als  'einer  von  zweien'  belegt  Schröer  selbst  richtig  mit 
V.  2196ff.J,  nämlich  'pces  hie  [hs.  /«?]  seot)()fm  geseon  tnöslon'; 
darum  weint  der  alte,  denn  Beowulf  war  ihm  so  lieb,  dass  er 
den  breosttvi/lm  forhcran  ne  mehte  u.  s.  w.  Da  nun  der  gedanke 
an  das  wiedersehn  wol  unmöglich  den  Hroögar  so  erregen 
kann,  so  kann  die  mit  ö(5res  bezeichnete  seite  der  alternative 
nur  das  nicht  wiedersehn  sein,  und  dann  brauchen  wir  not- 
wendig eine  negation,  und  diese  vermutlich  in  der  von  Bugge 
vorgeschlagenen  gestalt  fjcet  hie  seo(i<3an  [nä]  geseon  möston. 

Meine  eigene  frühere  ergänzung  der  stelle,  Beitr.  9,  140  f., 
halte  ich  natürlich  nicht  aufrecht,  seitdem  Kluge  ebenda  9,  190 
geseon  in  der  von  mir  nicht  erkannten  bedeutiing  'sich  gegen- 
seitig sehn'  nachgewiesen  hat,  und  seitdem  ich  selbst  gezeigt 
habe,  dass  ein  vers  wie  mödigne  on  me()le  den  regeln  des  ags. 
Versbaues  nicht  so  gemäss  ist,  dass  man  wagen  dürfte,  ihn 
auf  dem  wege  der  conjectur  einzusetzen. 

11)  Zu  V.  2212  ist  zu  bemerken,  dass  das  von  Schröer 
noch  eventuell  für  möglich  gehaltene  hea(5a-  mit  langer  erster 
silbe  auch  aus  metrischen  gründen  so  gut  wie  unmöglich  ist; 
denn  einen  vers  vom  typus  A  mit  dreisilbigem  auftakt  wird 
man  nicht  herstellen  dürfen  durch  annähme  einer,  wie  Kluge 
bereits  gezeigt  hat,  auch  sprachlich  anstössigen  form,  wenn 
durch  annähme  des  allbekannten  hea<)u-  mit  kürze  ein  glatter 
C-vers  gewonnen  wird. 

12)  Die  Vermutung,  londgestreona  für  longgeslreona  2240 
ist  nicht  neu,  sondern  findet  sich  bereits  in  Grein's  erstem 
Beowulftext  in  der  Bibl.  1,  315.  Uebrigens  scheint  auch  mir 
mit  Schröer  Bugge's  Icengeslrcona  bedenklich,  als  zu  christlich 
gefärbt.  Aber  auch  an  londgesircona  kann  ich  nicht  recht 
glauben.    Sollte  nicht  doch  das  überlieferte  longgestreona  halt- 
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bar  seiuV  Den  gegensatz  von  lylel  fcec  zu  longgeslreona  müchte 
man  ungern  missen.  Aber  freilieb  wird  man  lon^gestreon  nicht 
mit  Leo  bei  Heyne  220  als  'lauge  dauernder  schätz'  übersetzen, 
d.  h.  long  auf  die  zukunft  beziehen  dürfen.  Die  gruudbedeutung 
von  gesti^eon  ist  offenbar  'gewinn,  erwerb';  das  wort  dient  ebenso 
im  Ags.  zur  Übersetzung  von  lat.  lucrum,  wie  das  ahd.  (jislriuni\ 
ags.  geslreonan,  gestnjnan  und  ahd.  yistriunen  glossieren  das  lat. 
lucrar i.  Ist  nun  cergestreon  ein  'vor  Zeiten  gesammelter  schätz', 
fyrngestreoyi  ein  'vor  alters  gesammelter  schätz',  ealdgestreon 
ein  'alter  sammelschatz',  so  darf  man  longgestreon  wol  erklären 
als  einen  in  langer  zeit  gesammelten,  augehäuften  schätz,  d.  h. 
das  resultat  langen  sammelns.^  Das  passt  nun  hier  ganz  vor- 
trefflich, denn  es  sind  ja  die  aufgehäuften  schätze  eines  ganzen 
geschlechtes,  die  der  letzte  überlebende  spross  desselben  der 
bergenden  erde  übergiebt, 

13)  Vers  2347  steht  in  der  hs.  no  he  hl  pTi  sceccc  ondred, 
wobei  pci  für  pa  verschrieben  ist,  und  zwar  —  das  ist  die  natür- 
liche erklärung  —  indem  der  Schreiber  den  w-strich  des  voraus- 
gehnden  wortes  sinnlos  wiederholte:  solche  Wiederholungen 
bilden  ja  eine  der  ergiebigsten  fehlerquellen  in  unseren  hand- 
schriften.  An  die  Verwechselung  von  accenten  mit  ?>j-strichen, 
wie  sie  Schröer  hier  annimmt,  glaube  ich  einstweilen  ebenso- 
wenig wie  an  seine  sonstigen  palaeographischen  constructionen, 
wenigstens  nicht  für  die  zeit,  in  der  die  Schreiber  noch  Ags. 
verstanden. 

Bei  besprechung  dieses  verses  greift  Schröer  auch  auf  das 
zurück,  was  ich  Anglia  13,  328  f  gegen  seine  graphische  er- 
klärung der  formen  mire,  /Are,  dre  eingewendet  hatte.  Seinen 
wünsch  nach  einer  eingehenderen  behaudlung  der  frage  kann 
ich  freilich  nicht  erfüllen,  denn  die  frage  selbst  gestattet  eine 
solche  kaum,  es  sei  denn  auf  der  basis  umfänglichster  hand- 
schriftlicher Studien,  und  was  ich  darüber  \oy  der  band  sagen 
kann,  habe  ich  a.  a,  o.  bereits  gesagt.  Die  sache  liegt  doch  so, 
dass  in  den  ags.  hss.  bisweilen  zu  erwartende  n  fehlen,  so  auch 
in  den  von  Schröer  s,  344  citierten  sicher  fehlerhaften  formen 
wie  iredel  statt  grendel  u.  s.  w.  Wie  sind  diese  zu  erklären? 
Entweder  durch  die  annähme,  dass  schlechthin  das  n  ausge- 
lassen sei,  wie  auch   andere  buchstaben   beim  schreiben  bis- 

'  'Qiiod  ego  mullis  annis  cotigrefjavi,  tu  hifra  pnucunt  lempus  pro- 
dige  dispergis'  Greg.  Turou.  5,  19  =  Paul.  Diac.  Hist.  Laugob.  3,  11. 
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weilen  libersprimgen  werden,  oder  durch  die  annähme  eines 
besonderen  grimdes  für  gerade  diese  Verderbnisse.  Diesen 
grund  findet  Schröer  mit  andern  in  der  Vermutung,  dass  nicht 
ausgeschriebenes  n,  sondern  ein  unansehnlicherer,  also  leichter 
zu  übersehender  oder  vergessender  w-strich  ausgelassen  sei. 
Um  diese  Vermutung  als  zulässig  erscheinen  zu  lassen,  müsste 
man  beweisen,  dass  in  ags.  hss.  ein  solcher  w-strich,  d.  h,  also 
abkürzungen  wie  ^redd  statt  ^rendel  u.  dgl.,  üblich  gewesen 
seien.  Nun  ist  es  zwar  ziemlich  lange  her,  dass  ich  ags.  hand- 
schriften  im  original  gelesen  habe,  meine  erinnerung  kann  mich 
also  täuschen:  aber  vor  der  band  getraue  ich  mir  doch  zu  be- 
haupten, dass  in  den  ags.  hss.,  die  ich  gesehen  habe  (und  es 
sind  ihrer  immerhin  nicht  ganz  wenige)  ein  w-strich  dieser 
art  als  ein  irgendwie  regelmässig  oder  auch  nur  häufiger  an- 
gewendetes abkürzungsmittel  nicht  vorkommt.  Ist  doch  selbst 
der  m-strich  verhältnissmässig  selten  und  meist  auf  auslauten- 
des -m  beschränkt.  Wenn  sich  in  echt  ags.  hss.  ein  n-strich 
überhaupt  findet,  so  wird  er  auch  wol  nur  als  notbehelf  da 
erscheinen,  wo  etwa  der  platz  für  ein  volles  n  nicht  ausreicht. 
Der  gegenbeweis  wäre  duröh  aufzeigung  handschriftlicher 
«-striche,  zumal  im  zeileu-  und  wortinnern,  zu  liefern.  Bis  das 
geschieht,  glaube  ich,  dass  in  gredel  etc.  einfach  ein  n  aus- 
gelassen ist. 

Anders  ist  es  mit  mire,  pire,  dre.  Das  sind  nicht  formen, 
die  etwa  einmal  so  vereinzelt  vorkommen  wie  p-edel  statt 
grendd,  sondern  die  von  einer  gewissen  zeit  ab  mit  einer  ge- 
wissen regelmässigkeit  in  den  verschiedensten  texten  auftreten, 
und  dadurch  allein  schon  vor  dem  verdacht  geschützt  werden, 
dass  sie  bloss  auf  verderbniss  beruhen.  Ich  möchte  wol  wissen, 
welchen  andern  Schreibfehler  in  einem  oder  einer  so  kleinen 
reihe  bestimmter  werte  man  im  Ags.  so  dutzendweise  belegen 
könnte  wie  diese  'verschriebenen' w««V^,  fnre,  drei  Hätte  doch 
Schröer  nur  z.  b.  die  von  mir  Beitr.  9,  218  gegebenen  citate 
etwas  näher  in's  äuge  gefasst.  So  enthält  die  dort  citierte 
Urkunde  Kemble  no.  685  (Cod.  dipl.  3,  271  flf.)  nicht  weniger  als 
13  mire,  2  mirce  und  3  nüra,  je  ein  mira  ds.  und  ane,  also  20 
w-lose  formen  gegen  drei  mit  «,  nämlich  je  ein  tnmrcB,  7nmre 
und  anre\  in  no.  722  (Cod.  dipl.  3,  361)  stehen  wenigstens  2 
mire  gegen  5  minre  und  1  anre-^  Lucas  18,  25  steht  are  in  4 
handschriften.    Aber   freilich   haben    wir   es    wieder   mit    ab- 
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Schriften  zu  tun,  imd  nach  Sehröer,  Engl.  stud.  14,  249  erregt 
ja  gerade  die  häufige  Wiederkehr  derselben  form  dicht  hinter- 
einander den  verdacht  der  verderbniss!  Wie  nun  aber,  wenn 
auch  Originalurkunden  unsere  formen  bieten?  Da  stehen  z.  b. 
in  der  Originalurkunde  des  bischofs  Aelfric,  Kemble  uo.  759 
(Cod.  dipl.  4,  58)  3  mire  und  1  mira,  von  einem  mhve  oder  der- 
gleichen ist  daneben  keine  spur.  Wo  bleibt  da  die  graphische 
verderbniss? 

Ich  hatte  ferner  Anglia  13,328  betont,  dass  die  beschränkung 
des  n-verlustes  auf  die  wenigen  euklitieae  (d.  h.  oft  enklitisch 
gebrauchten)  mht,  (>in,  an  diesen  verlust  des  n  als  eine  sprach- 
erscheinung  charakterisiere.  Ueber  diesen  einwand  geht  Schröer's 
erwiderung  stillschweigend  hinweg,  und  doch  hat  er  seine  be- 
deutung,  weil  gerade  die  einschränkung  der  regel  auf  die  enkli- 
ticae  Schröer's  frühere  Vermutung  zu  falle  bringt,  als  müsse 
jedes  ags.  nr  zu  einfachem  ;•  werden.  Und  zufällig  ist  die 
tatsächliche  beschränkung  des  w-\erlustes  auf  die  enkliticae 
sicherlich  nicht,  denn  wir  finden  sie  genau  wie  im  englischen 
auch  in  andern  germanischen  Idiomen.  Für  das  Niederländische 
vgl.  z.  b.  J.  Franck,  gr.  77,  wo  ei'e,  ykere,  miere,  diere,  siere  als 
die  gewöhnlichsten  flexionsformen  von  een,  gheen,  mijn,  dijn, 
sijn  nachgewiesen  sind;  für  ältere  oberdeutsche  formen  wie  c/r, 
keir,  mir,  str  aus  elnre,  keinre,  tninre,  shire  s.  belege  z.  b.  bei 
Weinhold,  alemann.  gr.  s.  168  f ,  und  dass  die  wenigstens  nicht 
bloss  graphisch  zu  fassen  sind,  bezeugen  die  modernen  mund- 
arten,  die  sich  doch  auch  wieder  tatsächlich  die  verpönten 
formen  anzuwenden  gestatten.  Es  mag  genügen,  auf  schweize- 
rische formen  wie  drce  (für  enklitisches  einre)  und  mirce,  dirce, 
sirce  resp.  w/r  in  mir  leptig  'meiner  lebtage'  z.  b.  bei  Winteler, 
Kerenzer  mundart  141.  188  f.  hinzuweisen. 

Damit  dürfte  denn  auch  den  spätangelsächsischen  und  früh- 
mittelenglischen  mire,  ()ire,  (Ire  das  leben  gerettet  sein. 

14)  Der  Vorschlag,  iu  v.  2410  das  überlieferte  änne  durch 
ein  adverb  äne  '  allein '  zu  ersetzen,  tut  der  spräche  gewalt  an, 
denn  ein  adv.  äne  'allein'  existiert  nicht  im  Ags.  Von  den  bei 
Bosvvorth  citierten  stellen  enthält  Sat.  410  sicher  das  bekannte 
äne  'einmal',  Andr.  492  pys  äne  das  schwache  ueutrum  'hoc 
unum  =  dies  einemal'.  Dann  bleibt  äne  feawa  tvorda  Nie.  11, 
und  dazu  kommen  die  beiden  von  Sehröer  citierten  stellen  aus 
der  Benedictinerregel:  äne  f coner  da^as  und  äne  feawa  da^as. 
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Aber  da  ist  äne  'bekauntlieli'  wieder  nicht  adverb,  sondern  aec. 
pl.  m.  (resp.  wegen  des  neutralen  äne  feawa  tvorda  erstarrter 
pluralcasus  überhaupt).  Dass  sich  das  so  verhält,  erg-iebt  schon 
der  Beowulf  selbst  mit  ncmne  feaum  änum  1081  durch  das 
flectierte  änum.  Weitere  entscheidende  belege  s.  bei  K.  Frieke, 
Das  altengl.  zahlwort  (Erlangen  1886)  10,  darunter  das  Schrüer's 
belegen  genau  entsprechende  /b;-  änum  feawwn  gearitm  Aelfr. 
gr.  3.  Will  man  also  den  begriff  'allein'  einsetzen,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  Thorpe's  sprachrichtiges  äna. 

Ebenso  unhaltbar  ist  die  deutung  von  iö  pces  pe  als  'da, 
weil';  sie  ist  nur  durch  einen  argen  trugschluss  zu  wege  ge- 
bracht. Tö  pces  bedeutet  \his)  dahin',  und  das  kann  nun  be- 
liebig variiert  werden:  rein  örtlich  =  '(bis)  zu  dem  orte',  relativ 
'(bis)  dahin  wo';  zeitlich  'bis  zu  der  zeit',  relativ  'bis';  graduell 
'bis  zu  dem  grade'.  Hier  beginnt  nun  der  fehlschluss.  Weil 
man  statt  'bis  zu  dem  grade'  neben  adjectiven  nhd.  auch 
'so'  sagen  kann  (also  z.  b.  tö  pces  hat  =  'so  heiss')  und  das  nhd. 
correlativum  zu  'so'  'wie'  lautet,  so  wird  nun  ohne  weiteres 
dies 'wie'  als  mögliche  bedeutung  dem  alleinstehenden  tö  pces 
pe  untergeschoben  und  weiterhin  zu  'da,  weil'  variiert!  Und 
zu  alledem  liegt  nicht  die  geringste  nötigung  vor,  denn  minde- 
stens an  einer  stelle  des  Beowulf  ist  die  bedeutung  'dorthin 
wo'  für  tö  pces  pe  ganz  unbestreitbar:  wöd  under  wolcnum  tö 
pcßs  pe.  he  rvinreced,  goldsele  ^wnena  gearwost  wisse  fd-ttum 
fähne  713  ft'.  Danach  wird  es  bei  der  vollständigen  parallele 
2410  auch  mit  der  bisherigen  erklärung  sein  bewenden  haben 
müssen.  In  v.  1585  aber  ist  tö  pces  pe  möglicherweise  zeitlich 
=  'bis'  zu  nehmen. 

15)  Zu  den  ausführungen  von  Schröer  über  2518  if.  habe 
ich  zu  bemerken,  dass  ich  bei  meiner  anfrage  über  die  stelle 
das  'sonst  nicht  belegte  n-iögripan'  deswegen  nicht  'erklärt' 
habe,  weil  ich  nicht  ahnte,  dass  etwas  daran  zu  erklären  sei, 
da  es  sich  doch  am  ende  von  selbst  versteht,  dass  das  wort 
'entgegengreifen'  bedeutet,  und  weil  die  nun  von  Schröer  bei- 
gebrachten parallelen  aus  dem  Grendelkampf  ja  jedem  ernst- 
lichen leser  des  Beowulf  zur  band  sein  müssen.  Dass  man 
sich  jedesmal  mit  jeder  willkürlichkeit  von  Heyne's  glossar 
auseinandersetze,  kann  doch  nicht  von  einem  verlangt  werden. 
Uebrigens  hat  Grein  schon  annähernd  richtig  witigripan  durch 
contra  niti  übersetzt. 
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Die  bemerkungen  über  die  graphik  der  Beowulfhs.  s.  346 
sind  ohne  eontrole  den  eitierten  angaben  Holder's  entnommen. 
Vers  2354  steht  aber  deutlich  fjCEt,  nicht  rvcet  in  der  hs.,  und 
dass  le  241  nicht  für  ic  verschrieben  ist,  dürfte  feststehen, 
nachdem  Bugge,  Beitr.  12,  83  ausdrücklich  darauf  hingewiesen 
hat,  dass  das  prät.  wces  ohne  Zeitbestimmung  unerträglich  ist, 
und  seitdem  man  weiss,  dass  ein  vers  ic  tvces  endesceta  erheb- 
lichen metrischen  bedenken  unterliegt.  Beiläufig  bemerke  ich 
weiter  zu  dieser  stelle,  dass  Bugge's  ergänzung  des  geforderten 
Zeitbegriffs  'lange'  durch  hwile  ohne  zweifei  richtig  ist;  vgl. 
parallelen  wie  JjwI  ic  hivile  7V(cs  Heotienin^a  scop  Deor36,  hrvcel! 
ic  hwile  nü  \  heiliges  läre  i|  . .  .  wordum  fvemde  Andr.  1480,  pe  ge 
hrvile  nü  \\  on  unreht  nrigon  El.  582.  Nur  scheint  mir  die  weitere 
ausfüllung  der  Iticke  nicht  ebenso  evident:  [hwile  ic  on  weal\le\ 
tvces  endescBla,  zumal  der  auftakt  vor  endescela  bleibt.  Ich 
vermute  vielmehr,  dass  das  erhaltene  le  ein  rest  von  hwile 
selbst  ist,  und  dass  ursprünglich  da  stand  [hwcel!  ic  hwi]le 
wcBs  II  endesceta  u.  s.  w.  Der  vers  ist  ganz  gebildet  wie  der 
erste  halbvers  von  Andr.  1480,  der  möglicherweise  geradezu 
eine  reine  reminiscenz  aus  dem  Beowulf  ist.  Da  hwcel  in  der 
regel,  und  so  auch  hier,  der  Senkung  zufällt,  so  stört  auch  der 
doppelte  anlaut  h  nicht,  ebenso  wenig  wie  Andr.  1480  oder  in 
hwcel!  we  hyrclon  ofl  Guthl.  79-'',  hwcel  l  hie  on  heofon  sei  Ion 
Ps.  72,  7,  l'',  oder  im  zweiten  halbvers  vor  dem  hauptstabe  in 
hwcel!  se  hellsceaba  Gen.  694,  hwcel!  se  hcelend  me  El.  920, 
hwcel!  pü  holdlice  Ps.  59,  5,  2,  hwcel!  pü  me  her  fela  Hymn. 
4,  35,  hwcel!  pü  hälig  fceder  Metr.  20,  46. 

Halle  a.  S.,  3.  Dec.  1890.  E.  Sievers. 
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DAS  LEBEN  DER  CONSTANZE  BEI  TRIVET, 
GOWER  UND  CHAUCER. 

(Schluss.) 

Bei  Triret  nun  entbrennt  der  ritter'  in  sündiger  liebe  zu 
Constanze  und  will  sie  verführen  (Tr.  p.  21,  2,  abs.,  z.  3/4:  suppris 
en  lanmr  la  pucele  Constaunce;  z.  7/8:  surquere  la  pucele  con- 
staunce  de  assent  de  pesche  charnel):  das  gleiche  geschieht  bei 
Go7ver  (p.  186,  25  if.: 

And  solli  tvas  (hat  of  lime  passed 
He  /lad  in  all  his  wit  compassed, 
Horve  he  Constnnce  mighie  rvinne ; 
p.  187, 1:    Of  her  he  had  envie.) 

Gower's  bericht  lautet  vers  24  tf.  wörtlich  so:  'Der  ritter 
reitet  dann  seinen  weg  vorwärts.  Und  es  war  wahr,  dass 
er  von  vergangener  zeit  an,  in  seinem  ganzen  verstände  er- 
wogen hatte,  wie  er  Constanze  gewinnen  könnte.  Aber  er  sah 
keine  hoflfnung  auf  erfolg  darin:  wovon  seine  lust  aufzuhören 
begann,  und  das,  was  liebe  war,  ist  dann  hass,  so  dass  er  bei 
seinem  verrate  eine  vorsieht  in  seinem  herzen  ersann,  bis  er 
nach  hause  kam;  er  eilte  schnell  und  gab  seiner  herrin  die 
botschaft  ihres  gatten  zu  verstehen.  Und  hierauf  brachten  sie 
alles  in  Ordnung,  den  langen  tag  über,  so  dass  jedes  ding  so 
an  seinem  platze  war,  wie  es  sein  sollte.'  Ein  hauptunter- 
schied in  der  darstellung  Trivel's  und  Gower's  ist  vor  allem 
noch  der,  dass  bei  G.  aus  nicht  erwiederter  liebe  des  ritters 
sinn  nach  der  ehre  der  juugfrau  trachtet  (186,  25  ff.),  während 
bei  Tr.  gleich  von  vornherein  des  ritters  liebe  nur  nach  dem 
geschlechtlichen  genusse  Constanzeus  strebt.  Die  verse  187, 
4 — 10  sind  als  direkte  folge  der  verse  19,  20  p.  186  hinzuge- 
fügt, und  also  ganz  sein  eigentum.  Die  erzählung  schreitet 
V.  11  fort,  wie  folgt:  'Und  als  die  nacht  herankam,  hat  sich 
dies  weib  zu  bett  begeben,  wo  die  Jungfrau  neben  ihr  lag. 
Der  falsche  ritter  hat,  beim  aufschub,  gezögert,  bis  sie  einge- 
schlafen waren,  dann  machte  er  sich  daran,  sein  todeswerk 
zu  erfüllen.     Und   zu   dem   bette   schritt   er   leise,  wo,  wie  er 


^  Dem  Elda  die  obliut  über  sein  schloss  ])is  zu  seiner  riickkehr  vom 
kriege  gegen  die  Sachsen  übergeben  hatte. 
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wusste,  das  weib  war,  imcl  in  seiner  band  trug  er  ein  rasier- 
messer,  mit  dem  er  ihr  den  hals  durehselmitt  und  insgeheim 
legte  er  das  messer  unter  jene  andere  seite  des  bettes,  wo 
Const.  lag'  {G.  p.  187, 14 — 24),  Seben  wir,  was  G.  bier  mit  Tr. 
gemein  bat:  beide  einigen  sich  in  den  gedanken,  dass  der 
ritter  Hermingild  tötet,  und  zwar,  als  diese  fest  scbläft,  dass 
H,  und  Const.  ein  und  dasselbe  bett  mit  einander  teilen,  und 
dass  der  ritter  das  messer  verbirgt.  Tr.  p.  21,  z.  3/4  von  unten: 
irencha  la  (joiile  hermigilde,  sa  dame,  a  coste  conslaunce,  que  fat 
forment  endormie  en  mes?ne  le  lyt,  G.  187, 12: 

This  rvife  her  halh  to  bedde  dight, 

W/iere  that  this  maiden  with  her  lay, 

6^.187,21:  her  throat  he  cut,  7'r.  p.  21,  z.  7  von  unten:  Puisque 
hernnjnyilde  tj*  co)istuu)ice  estoient  forment  endormies,  6^.187,15: 
////  they  were  aslepe,  Tr.  z.  1  von  unten:  musca  le  cotel  seng- 
launt   en  lorler  constaunce,  la  pucele.     G.  187,  22  ff.: 

And  prively  ihe  knife  he  put 

Vnder  that  other  beddes  side, 

Wher  that  Constance  Jay  beside. 

Bei  Tr.  sahen  wir,  dass  Constanze  den  ritter,  der  sie  ver- 
führen will,  abweist  (p.  21,  2.  abs.,  z.  9  ff.),  G.  erwähnt  nichts 
davon;  wir  werden  jedoch  auch  mit  der  tatsache  bekannt  ge- 
macbt,  dass  der  ritter  Const.  uicbt  gewinnen  kann  (186,  28). 
Da  verwandelt  sich  seine  liebe  in  hass,  und  er  strebt  danach, 
die  ehre  der  Jungfrau  zu  vernichten  (186,  29/30  und  187,  1): 
er  ersinnt  einen  teuflischen  plan,  der  darauf  hinausgeht,  Herm. 
zu  töten  und  Const.  der  tat  anzuklagen;  bei  Tr.  geschieht  das- 
selbe, das  motiv  zur  tat  ist  jedoch  die  furcht,  er  möchte  bei 
Elda  seines  vergebens  wegen  angeklagt  werden,  und  sein  ver- 
gehen bestand  ja  in  dem  versuche,  das  mädchen  zu  verführen 
(p.  21,  2.  abs.,  z.  9  ff.).  Trivet  hatte  (p.  21,  letzte  zeile  unten  und 
p.  23,  z.  1):  A  ceo  apres  poy  de  temps,  entra  Elda  le  chastel, 
G.  schreibt  (p.  187,  25)  ganz  ähnlich:  Elda  come  hom  the  same 
night,  Tr.  fährt  z.  2  fort:  4~  ^'*  haste  vint  a  la  chaunihre  sa  com- 
paigne  pur  contier  nouele  de  la  venue  le  Roy,  G.  hat  anders 
berichtet  und  zwar  so: 

And  stille  tvith  a  prive  liyht 

As  he  that  wolde  nought  awake  Ins  wife, 

He  halh  Ms  waie  take  Info  the  Chamber: 

bei  Gotver  begiebt  sich  also  Elda  still  in  das  zimmer  Hermin- 

gildes,  um   sie  nicht  zu  wecken,   während  er  bei  Trivet  es  in 


DAS  LEHEN  DER  CONSTANZE.  '  149 

eile  tut.  Die  worte  'pur  amlicr'  etc.  waren  für  G.  uielit  brauch- 
bar, denn  bei  ihm  hat  der  ritter  als  Elda's  böte  Herming-ilde 
schon  unterrichtet.  Im  folg-enden  weicht  G.  mit  seiner  dar- 
stellung-  gänzlich  ab:  er  giebt  nur  den  gedanken  Tr.^s  wieder, 
dass  der  ritter  Const.  des  mordes  anklagt.  Indem  wir  dies 
sagen,  berücksichtigen  wir  die  erzählung  Gower's  bis  v.  26, 
p.  188,  deren  inhalt  wir  nun  kennen  lernen  wollen:  'und  dort 
fand  er  sein  totes  weib  im  blute  liegend,  wo  Const.  dicht  dabei 
schlief,  und  plötzlich  schrie  er  laut  auf,  und  sie  erwachte  und 
warf  einen  blick  hin  und  sah  die  frau  dort  bluten,  weshalb 
sie  aus  furcht  tot  in  ohnmacht  war,  und  still  wie  irgend  ein 
stein  lag,  und  Elda  ruft  hierauf  in  dem  schlösse  alles  herbei 
und  störte  jeden  menschen  umher  auf,  dann  gingen  sie  vor- 
wärts in  das  zimmer,  aber  er,  der  ganz  untreue  bedeutete, 
dieser  falsche  ritter  unter  ihnen  allen,  sagt  auf  das,  was  ge- 
schehen ist,  dass  Const.  die  tat  vollbracht  hat.  Und  zu  dem 
bette  ging  er  damit  nach  der  falschheit  seiner  rede  und  machte 
sich  dort  zu  suchen,  und  fand  das  messer  da,  wo  er  es  hin- 
gelegt hatte.  Und  dann  rief  er,  und  dann  sagte  er:  'Seht, 
seht  dies  ganz  blutige  messer  liier!  Was  bedarf  es  mehr  der 
fragen  in  dieser  sacheV  Und  so  verläumdet  er  in  der  Zuhörer- 
schaft ihre  Unschuld  mit  falschen  worten,  die  er  erdichtet. 
Aber  er  klagt  sogar  immer  um  alles  das.'  Der  nächste  ab- 
schnitt Gower's  schliesst  an  Tr.  p.  23,  z.  14  ff.  von  unten  an 
i^Mes  Elda,  etc.).  Trivet  hat  p.  14  ff.:  Mes  Elda,  qi  ne  poeit  cele 
cruente  penser  de  la  pucele,  honement  la  defendi.  G.  sagt  ein- 
fach: Elda  no  füll  credeyice  toke;  er  erwähnt  von  der  Verteidi- 
gung nichts.  Des  weiteren  hat  G.  mit  Tr.  gemeinsam,  dass 
der  ritter  auf  die  evangelien  die  schuld  Constanzens  beschwört: 
Tr.  p.  21,  z.  20  ff.;  G.  p.  188,  28/30  und  p.  189,  1/3.  Ich  werde 
von  hier  an  nicht  mehr  die  Übersetzung  der  betreffenden  stellen 
beifügen,  da  ich  glaube,  genug  proben  gegeben  zu  haben,  und 
mich  begnügen,  durch  angäbe  der  selten,  zeilen  und  verse  auf 
dieselben  zu  verweisen.  G.  berichtet,  wie  Tr.,  dass  der  schurke 
einen  schlag  erhält,  von  dem  ihm  bei  Tr.  beide  äugen  aus  dem 
köpfe  und  die  zahne  aus  dem  munde  fliegen  (p.  23,  vorletzte 
und  letzte  zeile),  bei  G.  nur  die  äugen  (p.  189,  6: 

Thal  he  has  bothe  his  eyes  lore, 
Oul  of  his  hed  the  same  slounde 
Theij  stert,  and  so  tliey  were  founde). 

Anglia.    N.  F.     II.  jj 
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Trivct  sagte  ausdriieklieli :  und  der  scliurkc  fiel  zur 
erde;  Gower  lässt  dies  weg  fügt  aber  p.  189,  4  hinzu:  In 
token  of  Ihal  hc  was  forsivore.  Tr'wet  giebt  die  stelle  des 
Schlages  an  (zeile  3  von  unten:  4-  ferri  fiel  coup  en  le  haierei 
Je  feloun),  G.  nicht.  Tr.  nennt  die  band,  die  den  sehlag  aus- 
führt: vne  mayn  dose,  com  poijn  de  komme,  G.  bezeichnet  sie 
als  die  band  des  himmels  {ihe  lionde  of  heven,  v.  4).  Wie  Tr. 
\).  25,  z.  1  ff.  erzählt,  ist  uns  bekannt,  G.  weicht  von  ihm  ab, 
indem  er  sagt: 

A  vois  7vas  Zierde,  whan  thal  tliey  fei, 

Which  Saide:  0  datnpned  man  to  helle, 

Lo,  Ihns  hatli  god  Ihy  slaunder  wroke 

Thal  thou  ai/ein  Constance  hath  spoke, 

Beknowe  ihe  sothe  er  ihal  thon  deie   (p.  189, 9— 14). 

Auch  die  nächsten  verse  (15^ — 19)  bieten  sich  als  Gower's 
eigentum  dar:  bei  Tr.  wird  der  schurke  ins  gefängniss  ge- 
worfen (z.  5)  und  dann  auf  den  richtspruch  des  königs  zum 
tode  verdammt  (z.  6/7),  bei  Gower  stirbt  er,  nachdem  er  seine 
schuld  bekannt  hat.  Trivet  erwähnt  die  ankunft  des  königs 
nicht  besonders:  er  ist  mit  einem  male  da,  G.  tut  dies  in 
den  Versen  20 — 21.  Bei  Tr.  erfahren  wir  am  Schlüsse  des 
ersten  absatzes,  p.  25,  dass  der  könig  aus  liebe  zu  der  Jung- 
frau und  der  wunder  wegen  sich  taufen  lässt  und  zwar  von 
dem  bischof  Lucius,  dann  heiratet  er  Constanze.  G.  ist,  indem 
er  dies  wiedererzählt,  viel  weitschweifiger:  pur  le  grant  Amour 
qil  auoyt  a  la  pucele  (z.  7/8)  entspricht: 

For  all  his  hole  herte  he  laide 

lipon  Constance      (v.  26/27), 
für  pur  les  miracles  par  dieux  moustrez  steht  bei  G.: 

And  whan  it  was  lo  hhn  recorded 

What  god  hath  wrought  upon  Ihis  chaunce     (22  23). 

Die  verse  24,  25,  26—30  sind  von  G.  hinzugefügt,  ebenso 
die  ersten  beiden  auf  p.  190;  dann  meldet  er  die  tatsache  der 
taufe  des  königs,  wie  Tr.  (z.  9/10)  v.  5 — 7,  p.  190,  und  fügt 
hinzu,  dass  noch  manche  andere  mitbekehrt  wurden  (v.  7/8). 
Bei  Tr.  lasen  wir:  El  esposa  la  pucele,  G.  berichtet  diese  tat- 
sache wie  folgt:  and  bebrene  hem  two  He  hath  fulflled  Ihe 
mar  tage.  Die  bestimmung  Trivet' s:  qe  conceut  del  Roi  enfaunt 
madle  giebt  er  p.  190,  v.  19  wieder.  —  Ch.  beginnt  die  wieder- 
gäbe Trivet's  p.  21,  2.  abs.  bis  p.  25,  ende  des  1.  abs.  mit  v.  484: 
von  den  versen  484 — 90  finden  nur  v.  486/87  ein  analogon  bei 
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Trivct.  Tr.  «ag't  p.  21,  z.  5/(3  des  2.  ubs.:  jxir  iir'me  Icinjdacioun 
supjn'is  cn  lamur  la  pucele  Conskmnce,  und  v.  48()/87:  And  [Satan 
V.  484)  77iade  a  nomj  knighl,  .  .  .  .,  Love  hir  so  hoot  of  foul  uff ec- 
cioun.  G.  bietet  uns  für  die  verse  484 — 90  auch  nichts  ähn- 
liches, ebenso  nicht  für  die  zwei  nächsten;  wir  haben  in  Tr. 
ihre  basis  zu  suchen:  auf  Tr.  p.  21,  2.  abs.,  z.  7/8  beruht  Cli. 
V.  491:  He  vonnth  her,  und  auf  z.  9  ff",  v.  491/92:  hui  it.  avayleth 
nought,  She  wolde  do  no  sijnne  by  no  iveye.  Der  inhalt  dieser 
verse  nun  deckt  sich  in  dem  hauptgedanken  genau  mit  dem 
TriveVs:  ein  ritter,  vom  satan  verführt,  entbrennt  in  sündiger 
liebe  zu  Constanze;  versucht  sie  zu  verführen,  wird  aber  zurück- 
gewiesen. Die  verse  491/92  besonders  werden  uns,  da 
wir  eben  bei  G.  für  sie  nichts  gleiches  finden,  zum  be- 
weise dienen,  dass  Ch.  Trivet  gekannt  und  benutzt  hat: 
es  ist  bemerkenswert,  dass  wir  bei  G.  auf  den  be- 
treffenden Seiten  nichts  von  der  Verführung  des  teu- 
feis lesen,  indess  Tr.  und  Ch.  in  dieser  beziehung  über- 
einstimmen {Tr.  p.  21,  2.  ab.,  z.  4/5,  6/7;  Ch.  v.  484  ff.).  Dieser 
umstand  wird  für  unsern  beweis  sprechen.  Bei  Tr.  war 
das  motiv  zur  ermordung  Hermingild's  'furcht'  vor  Elda,  bei 
G.  'räche'  an  Constanze,  und  bei  Ch.  'Verachtung'  derselben 
[despyt,  Wülker,  Altengl.  lesebuch,  glossar:  Verachtung):  Const. 
will  der  ritter  des  mordes  anklagen  und  so  dieser  Jungfrau, 
wie  Ch.  sagt,  einen  schmachvollen  tod  bereiten,  denn  dieser 
wird  ihre  strafe  für  das  verbrechen  sein  müssen.  Bis  v.  500 
folgt  nun  Ch.  mit  geringer  abweichung  und  änderung  dem 
berichte  Trivel's  p.  21,  2.  abs.,  z.  13  ff.:  für  en  la  —  iornaunte  de 
la  nuyt  etc.  schreibt  Ch:.  upon  a  night  (v.  496).  Zu  der  aus- 
sage: He  wayteth  mhan  the  constable  tvas  away  (v.  495)  muss 
sich  Ch.  verstehen,  da  er  vorher  nicht,  wie  Tr.  und  G.,  uns 
erzählt  hat,  dass  Elda  sich  zu  Alla  begeben.  Ch.  entspricht 
fast  wörtlich  Tr.  p.  21,  2.  abs.,  z.  15/17  in  den  versen  498/99. 
Vers  496/97  sind  von  Ch.  eingeschoben:  Wery,  for  waked  in 
here  orisoun  Slepeth  Const ance,  and  Hermyngyld  also:  Puis  que 
hermyngilde  ^  constaimce  estoient  forment  endormies  apres  lange 
veilelz  e  orisouns.  G.  sagt  p.  187,  18:  Ajid  to  the  bed  he  slalketh 
stille  und  Ch.  v.  501  fast  ebenso:  AI  softely  is  to  the  bed  y-go. 
Vers  500:  This  knight,  through  Satajis  temptacioun  steht  für  Tr. 
p.  21,  z.  5  von  unten:  que  tut  estoit  pris  en  la  ma  mayn  al  diable, 
und  vers  502:  And  kuite  the  throte  of  Hermegild  a-ttvo  für  Tr. 

11* 
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z.  4  vüu  unten:  h-encha  la  goulc  hermigilde;  G.  hatte  p.  187,21: 
her  throte  he  cut.  Bei  Tr.  lesen  wir  z.  2  von  unten:  musca  le 
cotel  senglaunt  en  lorier  consiaunce,  la  pucele.  Ch.  bat  v.  503: 
And  leyde  the  hloody  knyfhij  dame  Constaunce:  er  hat  sich  ganz 
eng  an  Tr.  angelehnt  (vgl.  G.  p.  187,  21  flf.).  Ch.  fügt  hinzu: 
And  rvent  his  way,  ther  God  yeve  Mm  meschaiince.  P.  21,  lezte 
zeile  und  p.  22,  z.  1  sagt  Tr.:  A  ceo  apres  poy  de  temps,  entra 
Elda  le  chaslel,  und  Ch.  v.  505/6  meldet  die  ankunft  Elda's  wie 
folgt:  Sone  afler  comlh  fhls  cons table  hom  agayn,  und  gleicher 
weise,  abweichend  von  Tr.,  indess  auch  nicht  G.  entsprechend, 
die  des  königs  Alla:  And  eek  Alla,  that  7i-as  kyng  of  that  Jond, 
(vgl.  G.  p.  189,  20/21  und  Tr.  p.  25).  Vers  507  ändert  er  Tr. 
und  folgt  G.  p.  187,  29/30  (yAnd  say  his  wyf  dispitously  i-slayn, 
Ch.  V.  507  und  G:.  ...  and  ihere  liggend  He  fonde  his  dede  wife 
bledend)\  er  fügt  hinzu:  For  /rhich  ful  oft  he  wept  and  wrong 
his  hond,  und  bei  ihm  findet  Elda,  abweichend  von  Tr.  und  G., 
das  messer  selbst  bei  Constanze  (v.  509/10).  Vers  498  wird 
unsere  ansieht  unterstützen,  dass  Ch.  Tr.  gekannt  und 
benutzt  hat,  denn  G.  erwähnt  an  keiner  stelle,  dass 
die  frau  und  die  Jungfrau  durch  gebet  ermüdet  wor- 
den sind;  es  beruht  also  die  stelle  ganz  auf  Trivet, 
wie  wir  oben  gesehen  haben.  Ebenso  dient  Chaucer 
V.  500  für  unsern  beweis,  da  er  auf  Trivet  \i.2\,z.h  von 
unten  beruht  und  das  analogon  bei  Gower  dazu  fehlt. 
Von  V.  510 — 32  begegnen  wir  nur  dem  einen  gedanken  TriveTs 
und  Gower's  wieder,  dass  der  mörder  Const.  der  tat  anklagt 
(v.  522,  vgl.  Tr.  p.  23,  mitte  und  G.  p.  188, 15).  Ch.  drückt  sich 
V.  522  fast  ebenso  aus  wie  6^.  p.  188,  15:  Bereih  hir  an  hand 
that  she  hath  do7i  this  (hing  {Ch.):  Saith  that  Const ance  hath  done 
this  dede  {G.).  Es  folgen  nun  bei  Ch.  vier  stanzen,  die,  wie 
E.  Brock  Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  IX  sagt,  Constanzens  vertei- 
digungslose läge  beschreiben  (v.  533 — 60).  Der  Vorgang  mit 
dem  schwur  des  ritters  auf  die  evangelien  stellt  sich  bei  CJi. 
so  dar:  Der  könig  hatte  solches  mitleid,  dass  er  tränen  ver- 
goss.  Er  lässt  ein  buch  herbeiholen,  auf  das  der  ritter  schwören 
soll,  dass  Const.  Herrn,  erschlagen,  es  war  die  bibel,  und  auf 
diese  schwört  er  sogleich,  dass  Const.  schuldig  ist  —  and  on 
this  book  he  swor  anoon  Sehe  gullif  tvas  {v.  b69j70y.  diese  stelle 
ähnelt  recht  an  G.  p.  188,  30  und  p.  189,  1-3  — ,  da  erhielt  er 
einen  schlag  von  einer  hand  auf  den  nacken,  dass  er  wie  ein 
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stein  hinfiel  und  ihm  beide  äugen  aus  dem  angesichte  flogen, 
was  jedermann  sah.  Dass  die  band  den  veiTäter  in  den  nacken 
traf,  lasen  wir  bei  6".  nicht  —  G.  gab  die  stelle  des  Schlages 
gar  nicht  an — ,  aber  recht  wol  bei  Jr.  p.  23,  drittletzte  zeile: 
^  ferri  tiel  coup  en  Je  haterel  le  feloun,  ebenso  verhält  es  sich 
mit  dem  nächsten  verse  Chaucer's  (572),  der  nur  bei  Tr.  seine 
basis  findet:  Tr.  p.  23,  letzte  zeile:  c}-  le  feloun  chai  abatu  a  la 
terre.  Mit  vers  573  hat  sich  Ch.  Gon-er  angeschlossen,  vgl.  G. 
p.  189,  6  tf.:  er  erwähnt,  wie  C,  von  den  zahnen  nichts  (TV. 
p.  23,  vorletzte  und  letzte  zeile:  4*  l^s  dentz  hors  de  la  bouche). 
{eil.  572:  That  doun  he  fei  right  as  a  stoon,  573:  And  bolhc 
his  yen  brast  out  of  his  face,  G.  p.  188,30,  189, 1 — 3: 

Tliis  knigltl  halh  sivure  and  Saide  on  highe 
That  alle  men  it  mighten  fvi/e 
No7v  by  this  hohe,  rvhich  here  is  ?vrite, 
(Jonstance  is  qultif  well  1  wote, 
^.  p.  186,  6: 

.  .  .  Thal  he  hus  bolhe  his  eyen  lore). 

Genau  wie  Tr.  p.  25,  z.  1  ff.  schildert  Ch.  v.  575  ff.:  Et  a  ceo  dist 
vne  voiz  en  le  oyaunce  de  iouz:  'Adversus  fillam  ?natris  ecclesie 
ponebas  scandalum;  hcc  fecisti  ^  tacuV  {Tr^\  A  vois  herd,  in 
general  audiencc  And  seide,  '  Thou  hast  disclaundred  gulteles  The 
doughter  of  holy  chirche  in  hire  presence;  Thus  hastow  doon, 
and  yit  I  holde  my  pees?'  (Gh.).  Ch.  konnte  das  Lateinische 
bei  Tr.  kaum  wörtlicher  und  besser  übersetzen;  bei  G. 
war  die  darstellnng  v.  9  ff.  eine  ganz  andere;  gerade 
diese  stelle  nun  zeigt  den  anschluss  an  Tr.  recht  klar 
und  deutlicli,  eben  weil  sie  mit  Jr.  so  schön,  d.h.  wört- 
lich übereinstimmt,  und  zwar  von  anfang  bis  ende. 
Ch.  hat  nur  das  'Et  a  ceo'  unbeachtet  gelassen.  Die  verse 
574,579—84  sind  von  Ch.  hinzugefügt,  wie  auch  die  worte:  'in 
conclusion,  And  by  Constaunces  mediacioun'  (v.bShlSQ).  Vers  585: 
Ajid  for  this  iniracle  eutspriclit  Tr.  p.  25,  z.  8/9:  cV  pur  les  tni- 
racles  par  dieu  moustrez;  für  Tr.  z.  9:  le  Bot  Alle  soy  fisl  bap- 
tizer  schreibt  Ch.  v.  587/88:  The  hing,  .  .  .,  Converted  was.  Die 
bemerkuug:  and  many  other  in  the  place  (v.  587)  ist  G.  entlehnt 
p.  190,  7/8:  The  hing  with  many  another  7no  He  cristned.  Tr.  sagt 
p.  25,  z.  6/7:  Puls  deyns  poy  de  iours ,  par  le  Bot  fu  le"jugge- 
ment  done  de  sa  morl,  Ch.  berichtet  fast  gleich: 

This  false  Icnighl  was  stayn.  for  his  vntniidhf 
By  juyyemeui  of  Atta  hasiyly. 
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Schliesslich  erfahren  wir,  dass  Alla  das  'heilige  mädchen' 
heiratet.  Bei  G.  stirbt  der  ritter,  der  mörder  Hermingild's, 
nachdem  er  seine  schuld  bekannt  hat.  E.  Brock  sagt  Ch.  Soc. 
II,  7,  1872,  p.  VI,  4:  'The  murderer  of  Hermingild,  after  being 
smitten  by  the  band,  confesses  bis  crime  and  dies';  nach  Brock' s 
angäbe  ist  das  die  dritte  der  hauptänderungen  (vgl,  p.  V),  die 
G.  gemacht  hat:  die  darstellung  ist  bei  G.  überhaupt  eine  ganz 
abweichende,  wie  aus  p.  190,  10 — 19  sofort  hervorgeht  —  Alla 
kommt  erst  nach  dem  tode  des  Verbrechers  zu  Elda  —  die  Über- 
einstimmung Chaucer's  mit  Tr.  dagegen  also  eine  recht  innige. 
Ch.  geht  nur  insofern  weiter  als  Trivel,  als  bei  ihm  das  bei 
Tr.  von  Alla  ausgesprochene  todesurteil  auch  vollzogen  wird. 
Wir  dürfen  aus  alledem  wieder  den  schluss  ziehen, 
dass  Tr.  von  Ch.  gekannt  und  benutzt  worden  ist. 

Gowe'-'s  verse  10 — 13  p.  190  constatieren  sich  als  hinzu- 
fügungen. Trivei's  bemerkung  p.  25,  z.  10  11:  qe  conceul  del 
Roi  [vn]  cnfaunt  madle  bietet  die  basis  für  die  nachstehenden 
Worte  Gower's: 

The  high  maker  of  uature 

Her  hath  visiled  in  a  ihrowe 

Thal  it.  was  openliche  knowe, 

She  rvas  rvith  childc  by  the  kinge 

(v.  16—19,  p.  190);  V.  20/21  bemerkt  G.  noch  dazu: 

Wherof  above  all  other  thinge 

He  thonketh  god  and  was  right  glad. 

Die  stelle  Gower's  vers  22  ff.  gründet  sich  auf  Tr.  p.  25, 
2.  abs.,  z.  1  ff.;  v.  22,  23,  28,  29,  30  beruht  auf  Tr.  z.  1—5  {re- 
houter  ses  enemls)  dieses  absatzes;  z.  5  schreibt  Tr.:  Et  emaut 
son  departir  vers  escoce,  G.  dagegen  v.  24:  And  white  he  shulde 
there  abide,  für  buila  la  Reine  Conslaunce,  sa  femme,  en  la  garde 
Elda,  le  ^  ConestaUe  du  chaslel  ^-  a  lucius,  leuesqe  de  Bamjor 
(z.  6  ff.)  hat  G.  V.  25 — 27:  Ue  left  at  Itome  lo  kepe  his  tvife  Suche 
as  he  knowe  of  holy  life,  Elda  forlh  wilh  the  hishop  eke:  v.  26  ist 
indess  Gowers  erfindung.  In  dem  passus  7/7ye/V  p.  27,  z.  5 — 8: 
Puis  quant  dieux  etc.  finden  wir  die  grundlage  für  G.'s  nächste 
verse,  p.  191,  z.  1 — 7.  Bei  Tr.  lesen  wir:  Puis  quant  dieux  ^ 
iiuture  voleient;  dafür  sagt  G.:  The  time  sei  of  kinde  is  come; 
Tr.  ])erichtet:  conslaunce  fu  deliuerez  de  vn  cnfaunt  Madie  und 
(/'.;  This  Iddij  Jialh  her  chamhre  nome  And  a  sone  höre  fidle  .  .  . 
She  was  delivered  sauf  und  sone;   er   fügt  hinzu:  Whereof  that 
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she  was  joie/'ull.  Tr.  erzählt:  4"  <^^  haplisme  fu  uome  Moris  und 
G.:  The  bishojj,  as  U  was  to  done,  Yaf  him  haptisme  and  Moris 
callelh;  G.  ist  dabei  ausführlicher,  weil  er  bestimmt,  dass  der 
bischof  ihn  tauft.  Tr.  und  G.  entsprechen  sich  des  weiteren 
in  den  folgenden  stellen:  Tr.  p.  27,  z.  8:  Puls  Elda  ^  lucius 
hastiuement  maiinderent  noueles  graciousez  al  Roy  .  .  .  und  G. 
p.  191,  8  ff.:  And  Ihere  upon  as  it  he/'alleth  With  lelters  wriien 
of  recorde  Tliey  send  iinto  her  lege  lorde,  für  noueles  graciousez 
hat  G.  letters  wriien  of  recorde  und  für  'Roy'  'lege  lorde';  er 
wiederholt  v.  11:  That  kepers  weren  of  the  quene.  Die  verse  12  ff. 
sind  J/-.  p.  27,  z.  11  ff.  entnommen.     Tr.  hat:  A  cele  te?nps  esloit 

Bomulde,  la  mere  le  Roy,   a  knareshurgh  entrc  Engleterre , 

G.:  The  kinges  mother  Ihere  lag:  there  bezieht  sich  zurück  auf 
Knareshurgh  in  vers  13.  Tr.  schreibt:  .  .  le  Messager,  maunde  par 
Elda  ^  lucius,  ala  par  Knareshurgh,  und  G.  tut  fast  genau  so, 
nur  lässt  er  den  boten  reiten:  And  he,  Ihat  shulde  go  bet werte 
The  messanger  to  Knaveshurgh,  Which  town  he  shulde  passe 
thurgh  (v.  14),  Ridende  cam  the  fr  st  daie;  vers  14  ist  von  G. 
hinzugefügt.  P.  27,  z.  5  nennt  uns  Tr.  den  namen  der  mutter 
des  königs:  la  Miere  auvii  a  noun  domulde,  er  heisst  sie  Bo- 
mulde; p.  29,  mitte,  p.  31,  z.  3  lernen  wir  eine  andere  Schreib- 
art dieses  namens  kennen :  sie  lautet  Domylde.  G.  sagt  p.  191, 
V.  17:  Whose  right  name  was  Domilde;  er  adoptiert  die  letzte 
Schreibart  und  bezeichnet  sie  besonders  als  die  rechte.  Vers  18 
ist  völlig  G.'s  eigentum.  Der  stelle  Trivefs  z.lijlh:  pur  portcr 
^  nuncier  a  la  mere  le  Roi  hone  nouele,  com  il  quidoit  par  resoun 
stellt  G.  eine  ganz  analoge  zur  seite: 

For  he,  which  thonk  deserve  wolde, 
Unto  this  lady  golh  and  tolde 
Of  his  message  al  how  it  ferde. 

Trivefs  werte  (p.  27, 16 — 18):  Et  ele  oye  la  nouele,  feynt  trop 
grant  ioie  engard  de  genlz,  E  al  messager  dona  trop  grauntz  dounz 
decken  sich  mit  den  nachstehenden  Gower's: 

And  she  with  feigned  joie  it  tierde 
And  yaf  him  yefles  larycly    (22/23). 

Dass  der  böte  von  Domilde  betrunken  gemacht  wird,  wie 
wir  bei  Tr.  lesen  (p.27,  mitte),  erwähnt  G.  nicht,  jedoch  Tr.  p.  19. 
'Quar  cele  nuyt'  entsprechend  l)erichtct  er  v. 24:  'but  in  the  night'. 
Bei  Trivel  öffnet  Domilde  mit  hilfe  ihres  Schreibers  die  brief- 
schachtel  des  boten;  G.  ändert  dies  und  erzählt,  wie  folgt: 
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al  prively 

S/w  tokc  llic  letters,  rvhiche  he  had, 

Fro  poinl  lo  point  and  overrad, 

As  she,  thal  ivas  Ihroughout  untreive. 

Der  passus  Tr.'s  p.  25 :  les  fausa  de-soiäz  mesmes  les  seales, 
E  escript  en  lez  nouns  les  ditz  seigniirs  altres  leltres^  fiele  seyi- 
lence  portaunce  ist  bei  G.  ersetzt  durch  die  naehstebede  stelle: 
And  let  do  ivrite7i  other  7ie7ve 
In  stede  of  hem,  and  Ihus  ihey  speken: 

trotz  raaneber  änderungen  und  auslassungen  ist  die  äbnlichkeit 
zwiscben  Tr.  und  G.  unverkennbar.  Die  einleitenden  worte  des 
von  der  mutter  des  königs  gefälsebten  briefes,  ausgesprochen 
auf  p.  191,  V.  30  und  p.  192, 1 — 3  beruhen  augenscheinlich  nicht 
auf  Trivet;  sie  sind  vrol  Gower's  eigentum.  Bei  Tr.  lesen  wir 
p.  27,  vorletzte  zeile:  qar  ele  fu  malueise  espiril  en  fourme  de 
femme,  G.  drückt  sich  hierfür  anders  aus  und  zwar  so:  Thy 
rvife,  whiche  is  of  fairie  (p.  192, 4).     Die  nächsten  verse  G.'s: 

Of  suche  a  chüd  delivcred  is 

Fro  kind,  7vhich  staut  all  amis 

finden  ihren  Ursprung  in  Tr.  p.  29,  2:  . .  l'enfaunt  de  lui  nee,  qiic 
nc  recetnble  pas  a  fourme  de  homme,  nies  a  vne  maladit  fourme, 
hidouse  <y  dolorouse.     Vers  7 — 9,  p.  192: 

But  for  it  shvlde  nought  he  saie 

We  have  il  kept  out  of  the  fvaie 

For  drede  of  pure  tvorldes  shame 

ist  jedenfalls  ein  ersatz  für  Tr.  z.  4/5,  p.  29:  Et  pur  ceo,  sir  Roi, 
que  a  ta  persone  ne  vensist  a  hountage  4'  «  ton  real  honour  etc. 
Die  fortsetzung  dieses  satzes  z.  6  ff.,  feymus  en  mounstraunce  vn 
autre  enfaunt  baplize,  ^  le  nomanez  Moriz  entspricht  6'.'*-  Worten 
in  V.  10,  12/15:  ./  poucr  childe,  and  in  the  name  of  Ihilke,  tvhich 
is  so  mishore,  IV e  loke.  Für  'baplize  tj-  le  nomanez  Moriz'  schreibt 
G.  kurz  V.  15:  Morice  il  hat.  Hinzugefügt  hat  G.  v.  12  von  and 
therto  an  bis  v.  14.     Gower's  passus: 

Bul  tkis  thiny  niay  noughl  be  foryele 
Thal  thou  ne  sende  us  worde  anone, 
IVhat  is  thy  wille  Ihereupon 

giebt  Trivet's  stelle,  z.  8 — 10:  Uiunque  il  plcse  a  ta  seignurie 
remaunder  que  nus  estoil  ferc  a  loun  honour,  de  constaunce  c  de 
sa  hidouse  engcndrnrc,  allerdings  in  recht  freier  weise  wieder. 
Da  Gower  von  der  trunkcnhcit  des  Ijotcu  nichts  bemerkt  hat, 
blcilit  seine  l>enicrkuni;'  v.  20/27: 
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Tlüs  messanger,  wlian  he  awokc, 

And  rvist  nothinge  how  ü  was 
(luukel.     Für  v.  21 — 25  bietet  sieh  bei   Tt\  kein  analogon.    Tr. 
p.  29,  z.  1(3:  Puls  a  matyn  se  leua   le  messagier  .  .  .  ^y  s'cu  ala 
son  chemijn  .  .  war  die  basis  für  G.  v.  26: 

This  messanger, 

Arose  and  rode  the  greal  pas 
(v.  28)    And  loke  Ms  lelier  to  Ihe  hinge. 

Den  eindruck  des  briefes  auf  den  könig  lernen  wir  aus 
den  zwei  versen  p.  192,  30  und  p.  193, 1  kennen,  mit  denen  G. 
alles  zusammenfasst,  was  Tr.  p.  29,  z.  21 — 26  erzählt.  Die  aut- 
wort  Alla's  auf  den  brief  steht  hier  v.  2 — 6:  für  rcscril  a  El  da 
^y  lucius  {Tr.  z.  4  v.  unten)  hat  G.: 

He  wrole  ayein  and  yaf  hiin  charge, 
für  tank  a  son  retourner  (p.  31,  z,  2): 

Till  they  have  had  morc  of  his  will; 
V.  2  und  4,  p.  193  sind  Gower's  zutat,  ebenso  v.  7  und  9.     Tr. 
berichtet  p.  31,  z.  2  ff.:  Puls  oue "  cesles   letlres  retourna  Ic  .  .  . 
messager  .  .  .  par  Domylde,  ^  quanl  estoil  la  venuz ;    G.  erzählt 
p.  193,  z.  7,  9,  10  fast  genau  so: 

But  ivith  his  letter  netheles  .  . 

In  alle  haste  ayeine  he  goth 

By  Knaresburgh,  and  as  be  went .  . 
Bei  Tr.  beklagt  sich  der  böte  über  des  königs  benehmen, 
p.  31,  z.  4/5;   G.  drückt  sich  in   der  damit  correspondierenden 
stelle  viel  allgemeiner  aus: 

ünto  the  moder  his  entenl 

Of  ihat  he  fond  toward  the  hinge 

He  tolde  .  .    (v.  12—14). 
Während    Tr.   nun   gleich   fortfährt:   c  cele  nuyl  lemjueri  coine 
autre  foltz,  erwähnt  G.  ganz  besonders: 

—  —  —  and  she  upon  ihis  thinge 

Saith,  Ihat  she  shulde  abide  all  night, 
dann  erst  erfolgt  der  anschluss  an  Tr.  —  doch  ist  G.  in  seiner 
darstellung  ausführlicher: 

And  inade  him  feste  and  chere  aright, 

Feignend  as  though  she  coulhe  him  thonhe. 

But  he  with  slrong  ?uine  which  he  dronhe 

Fürth  ivith  the  iravaile  of  the  day 

Was  drunk  aslcpe. 
Aus  Tr.  L.l — 12  {Et  quisque  ele  auoil — par  eus  maundez) 
hat  G.  nur  den  gedankeu,  dass  Domild  den  brief  des  kiinigs 
fälscht,  sie  kleidet  ihn  in  folgende  worte: 
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and  wliilc  he  lay 

Slie  lialh  his  leiters  oversay, 
And  formed  in  an  otlici'  Tvay, 
Tkere  was  a  nowe  leller  wrile, 
Which  saith:  — 

Im  anfange  ihrer  beiden  briefe  weichen  Tr.  und  G.  ganz 
von  einander  ab;  von  'jmr  ceo  par  la  resoun',  p.  31,  z.  14,  be- 
ginnt etwas  Übereinstimmung.  Anstatt:  qe  si  de  en  la  terrc 
demoral,  ceo  auendroit  a"  guere°  ^  deslruccioun  de  toute  la  terre 
par  estraunge  naciouns  (z.  15—17)   sagt  G.  p.  193,  v.  30   und 

p.  194,  V.  1  ff.: 

And  if  Lhal  I,  ikey  sain, 

Delay  to  pul  her  oul  of  compaignie 

The  worhip  of  my  regalie 

Is  lore,  and  over  Ihis  they  teile, 

Her  child  shal  nought  among  hcm  divelle 

Te  claimen  any  herilage. 

So  can  I  sc  no  avauntage, 

But  all  is  lost,  if  she  abide. 

Sowol  in  Trlvet's  als  auch  in  Gowefs  stelle  tritt  uns  der 
gedanke  entgegen,  dass  durch  den  verbleib  Constanzens  im 
lande  die  Sicherheit  desselben  eine  sehr  gefährdete  ist.  Die 
nächsten  verse  Goiver's: 

Forlhy  to  loke  on  every  side 
Totvard  the  mischefc  as  it  is 
I  chai-ge  you  and  bidde  this    (194,8 — l(t) 

beruhen  auf  Trivet  p.  31 ,  mitte :  Et  pur  ceo  comaunda  a  Elda. 
Tr.  p.  31,  z.  20:  qe  deinz  quatre  iours  apres  les  lettres  luez  war 
das  Vorbild  für  G.  194,  17:  Of  foure  daies  I  sei;  für:  .  .  .  fait 
uppurailer  vne  neef  ^'  vitaile  .  .  .  de  manger  ^-  bolre  pur  cou- 
siaunce  schreibt  G.  fast  ebenso: 

That  ye  the  same  ship  viltaile, 

In  7vhich  that  she  loke  arrivaile, 

nur  bestimmt  er  das  schiff  genau  als  dasjenige,  in  dem  Con- 
stanze gelandet  ist.     Tr.  berichtet  dann  z.  23:  ^  que en 

celc  necf...fut  oue  son  enfaunl  Marls  de  la  terre  exile . . .,  und 
G.  analog  v.  13 — IG: 

Therin  and  piilleth  bolhe  Iwo 
Her  seif  forth  with  her  childc  also, 
And  so  forth  brought  into  the  depe 
Belakcth  her  the  see  lo  kepe. 

Trivet' s  Satzteil:  ^*  <iue  en  mcsnie  la  tnanier   en  cele  neef, 
saunt:  sigle  ^  sauntz  nauiron  ou  saunz  niil  autre  engyn,  ful  oue 


DAS  LEBEN  DER  CONSTANZE,  159 

son  enfmini  Moris  de  In  lerre  cxilc,  cnme  elc  en  la  tcrre  enira 
mag-  G.  bewogen  haben,  das  schiff  in  kürze  gleich  als  das  zu 
bezeichnen,  in  dem  sie  ankam.  Jr.  p.  31,  z.  18/20:  en  forfeiturc 
de  vie  ^-  de  sez  lerres  ^-  quant  qil  auoil,  ^  des  he\r\ilemcnl  de 
(out  soll  Unage,  qe  (dehiz  qualre  iour  apres  les  Icllrcs  luez  .  . .) 
und  G.  V.  17—19: 

(Of  foure  daies  lime  I  sei) 
That  ye  this  (hing  no  loiger  Ici 
So  that  your  life  be  nought  forfetc 

entsprechen  gleichfalls  einander.  Vers  20 — 23,  p.  194  müssen 
wir  als  hinzufügung  betrachten,  da  Tr'wct  für  sie  keine  ent- 
sprechende stelle  hat.  Auf  Tr.  p.  31,  z.  3/4  v.  unten:  Pais  quant 
lez  ditz  seignurs  auoicnt  cestes  letlres  resceu  . .  basiert  G.  v.  24/25: 

But  Tvhan  that  ihcy  havc  hede  take 

And  rad,  that  written  is  withinne. 

Die  fortsetzung  Trivet's  z.  2/3  v.  unten:  granl  dud  ^- grant 
dolour  demeneient  giebt  G.  mit  anderen  Worten  —  ohne  dass  sich 
jedoch  die  ähnlichkeit  zwischen  beiden  verwischt  —  wieder: 

So  great  a  sorwe  they  beginne 
As  they  her  orvne  moder  sighen 
Brent  in  a  fire  before  her  eyen. 
There  was  wepinge  and  there  was  wo, 

{'wepitige'  und  'wo'  :  'duel'  und  'dolour')  v.  26 — 30.  Als  Über- 
gang zum  nächsten  beschliesst  G.  diesen  angefangenen  satz  so: 
ßut  finalhj  the  thinge  is  do  (p.  194,  30). 

Im  folgenden  wollen  wir  nun  kennen  lernen,  was  Ch.  von 
Jr.  p.  25,  2.  abs. —  p.  33,  Labs,  und  der  nacherzählung  dieser 
stelle  bei  G.  entlehnt  hat.  Die  stanze,  v.  59(3— 600,  erinnert 
nur  wenig  an  Trivet;  die  erwähnung  der  mutter  des  königs 
verweist  auf  den  gleichnamigen  passus  bei  Tr.  und  G.  {Tr.  p.  25, 
2.  abs.,  z.  11/12;  p.  27,  z.  4/5;  p.  29—31  und  G.  191, 17).  Chaiicer 
giebt  indess  den  uamen  verändert  wieder,  er  sagt  Domegild 
(v.  597);  V.  642  finden  wir  die  Schreibung  Doungyld,  v.  680  wieder 
Domegild,  v.  707  Domegyld,  v.  798  Domegild.  Die  nächsten  zwei 
stanzen  sind,  wie  schon  E.  Brock  Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  IX  be- 
merkt, eine  zutat  Chaucei-s;  er  charakterisiert  sie  als  'some 
lines  on  the  wedding'  (p.  XII).  Mit  v.  607  greift  Cli.  noch  einmal 
auf  den  1.  absatz  p.  25  zurück,  wo  es  an  dessen  ende  heisst: 
qe  conceut  del  Roi  [vnj  enfaimt  muillc,  vers  607  berichtet  die 
gleiche  tatsaehe: 
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Oll  hirc  he  gat  a  knowc  chUd  nnoon. 
And  to  a  hisschope,  and  to  his  conslable  ecke 
He  took  his  rvyf  to  kepe,  whan  he  is  goon 
To  Scollond-7vard,  his  foomen  for  to  seeke. 

lauten  die  verse  618,  619,  620  bei  Ch.\  sie  stützen  sich  sowol 
auf  Trivet,  als  auch  auf  Gower\  auf  7>'.  p.  25,  2.  abs.,  z.  5  if.: 
Et  auant  son  departir  vers  escoce  haila  la  Reine  Conslaunce,  sa 
fcnmie  en  la  gar  de  Elda,  le"  Conestahle  du  chastel  ^  a  lucius, 
leuesqe  de  Bangor;  auf  G.  p.  190,  v.  25: 

He  left  al  home  to  kepe  his  wife 
beruht,  was  den  ausdruck  'to  kepe  his  wife'  anbetrifft,  C/l  v,  619, 
Ch.  stellt  ihn  nur  um  und  schreibt:  his  wyf  to  kepe.  Aehnlich 
ist  es  mit  G.  v.  28/29  und  Ch.  v.  620;  bei  G.  lesen  wir:  go  to 
seeke  Ayein  the  Scottes  und  bei  Gh.:  his  foomen  for  to  seeke. 
Die  darstellung-  in  den  versen  621 — 23  ist  Ch.  eigen,  nur  der 
ausdruck:  'Sehe  held  hir  Chamber''  erinnert  etwas  an  Gotver,  der 
p.  191, 1  sagt:  This  lady  hath  her  chambre  no?ne;  für  'This  lady 
hath  nome'  hat  Ch.  seinem  berichte  gemäss  'Sehe  held'  gesetzt. 
G.  p.  191,  1/3  und  Ch.  v.  624  decken  sich  dagegen  fast  völlig 
{G:.  The  tyme  set  of  kinde  is  come . . .  Ahdof  a  sone  bore  fülle 
Ch.:  The  tyme  is  come,  a  knave  childe  sehe  bere).  Ch.  v.  625 
Maiiricius  alte  funstone  men  him  calle  basiert  auf  Tr.  p.  27,  z.  5 
(^  al  baptisme  fu  nome  Moris.  Vers  626,  29,  30  sind  von  Ch. 
hinzugefügt.  An  Tr.  p.  27,  z.  8  ff.:  Puis  Elda  ^  lucius  hastiue- 
menl  maunderent  noueles  graciousez  al  Roy  de  la  Reigne .  .  .  .  ^ 
de  son  enfaunt,  lehnt  sich  Ch.  in  v.  627/28  an: 

And  wrol  lo  his  kyng  ihal  cleped  was  Alle, 
How  that  Ulis  blisful  tyding  is  bifalle, 

wir  sehen,  bei  Ch.  schreibt  Elda  den  brief  allein  —  bei  Tr.  ist 
Lucius  beteiligt  —  und  anstatt:  de  la  Reigne  ....  cj-  de  son  en- 
faunt dounl  ele "  esloit  deliueres  sagt  Ch.  allgemein,  was  v.  628 
steht.  Auf  yy.  ]).  27,  z.  4/6:  ala  par  knaresbnrgh  —  resoun  beruht 
Ch.  V.  631/32: 

This  niessanger,  lo  iloott  his  avaunlage, 
Ünlo  ilie  kynges  moder  he  golh  ful  stvithe, 

und  z.  16:  Et  ele  oye  la  nouele  giebt  Ch.  veranlassung  zu  der 
darstellung  in  den  versen  633 — 41;  Tr.  erzählt  kurz:  und  sie 
hörte  die  neuigkeit,  Ch.  teilt  uns  eine  ganze  Unterredung  mit, 
die  zwischen  dem  boten  und  Domgild  stattlindct,  zu  deren 
scbluss  wir  v.  643  erfahren,  dass  die   mutter  des  königs  Alla 
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jenen  auffordert,  die  nacht  zu  verbleiben.  Dieser  gedanke 
tindet  sich  weder  bei  Trivel,  noch  l)ci  Cower  ausgesprochen; 
man  kann  ihn  aber  bei  beiden  aus  dem  zusammenhange  der 
erzählung  ergänzen.  'Mij  Indy  queen  haili  chilä'  ist  die  'nouele' 
Trivei's,  die  der  böte  Domgild  mitteilt. 

Des  weiteren  ist  v.  638: 

Lo  heer  thc  leUers  sealed  of  Ihis  Ihing 
noch  von  Tr.  abhängig;  bei  G.  ist  von  versiegelten  briefen 
nicht  die  rede,  wol  aber  bei  Tr.  p.  27,  z.  6/7  von  unten:  ^-  les- 
fausa  de-soutz  mesmes  les  seales.  Diese  zwei  stellen:  Tr. 
p.  27,  z.  6/7  V.  u.  und  (7/^.  v.  638  werden  uns  demnach  zum 
beweise  dienen,  dass  Chaiicer  Trivet  gekannt  und  be- 
nutzt hat.  Alle  anderen  verse  des  angezogenen  passus  Ch.'s 
V.  633 — 44  gehören  allein  dem  altmeister  der  englischen  dicli- 
tung  an.  Tr.  p.  27,  z.  18/19:  Qar  cele  maß  enyueri  taunl  le  mes- 
sager  de  vn  maliciouse  beijuere,  ...  ist  die  basis  für  v.  645: 
This  messanger  ärank  sakhj  all  and  wi/n,  .  .  . 

Für  V.  646—49  besteht  die  grundlage  in  Tr.  p.  27,  z.  23  AT.: 
Plus,  . . .,  vuery  la  hoiste  le  messagier  ^  vuery  les  Icttres,  mmindez 
al  Roy  par  le  Counte  Elda  e  leuesque  Lucius,  cf-  les  fausa  .  .  .  .; 
Ch.  fügt  V.  647  hinzu:  whil  he  sleep  as  a  srvyn;  er  berücksichtigt 
auch,  was  G.  nicht  getan  hat,  Tr.  p.  27,  z.  26  f.:  E  escript  en 
lez  nouns  les  ditz  seignurs  altres  leltres,  da  er  aber  v.  627  nur 
Elda  den  brief  an  den  könig  hat  schreiben  lassen,  so  ändert 
er  demgemäss  und  schreibt  wie  folgt: 

(Another  sehe  htm  rvroot  ful  synfully,) 
Unto  the  kyng  direct  of  this  mauere 
Fro  his  coiislable. 

Die  bemerkung  Trivet' s  z.  27:  '  tiele  sentence  portaunce'  giebt 
Ch.  nicht  wieder;  er  hat  dafür  v.  651:  as  ye  schul  after  heere, 
und  V.  652:  The  lettre  spak.  Nach  dem,  was  wir  eben  be- 
obachtet haben,  werden  beide  stellen:  Tr.  p.  27,  z.  26  f. 
und  Ch.  V.  649/51  uns  mit  zum  beweise  dienen,  dass  Tr. 
von  Ch.  gekannt  und  benutzt  worden  ist.  Von  v.  652  an 
bis  V.  672  haben  nur  folgende  verse  bei  Tr.  oder  G.  analogien: 
V.  652,  53,  56,  59,  61,  66/67.  Auf  Tr.  p.  29,  z.2/3:  lenfaunl  de 
liii  nee,  que  ne  recemhle  pas  a  fourme  de  homme,  mes  a  vne  maUi- 
dite  fourme,  hidouse  ^  dolorouse  gründet  sich  v.  652/53 : 

the  queen  delyvered  7vas 

Of  so  orryble  atid  feendly  crealure. 
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Bei  6'.  lc«en  wir  p.  192,  v.  4:  Thy  tvi/'e,  wliichc  is  of  fairie,  bei 
6'A.  V.  650:  The  mooder  was  an  elf  by  aueniure.  Wir  sehen,  G. 
bezeichnet  Constanze  im  allgemeinen  als  zur  zauberweit  ge- 
hörig-, Ch.  nennt  sie  eine  elfe  und  stellt  sie  dadurch  als  glied 
derselben  hin;  Cli.  specialisiert  also,  was  bei  G.  generalisiert 
erscheint.  Vers  659  hat  seine  grundlage  in  Tr.  p.  29,  z.  24  ff.; 
Ch:.  If  0  was  Ihls  kyny  whan  he  this  letler  hadde  sein,  Tr:...Iu'i 
Rois  quant  fil]  Aiioit  les  lellres  regarde,  hastiuement  suppris  de 
grant  dolour  4"  parfond  pensee.  Für  diese  beiden  stellen 
giebt  es  bei  6'.  nichts  auch  nur  ähnliches  (vgl.  p.  171 
und  G.\).  192,30;  198, 1),  deshalb  werden  sie  uns  mit  zum 
beweise  dienen,  dass  6'/<.  Tr.  gekannt  und  aus  ihm  ge- 
schöpft hat;  ihre  Übereinstimmung  ist  eine  fast  wört- 
liche zu  nennen.  Ch.  v.  661:  But  of  his  owen  hand  he  wrote 
agayn  klingt  an  G.  p.  19o,  3  an:  He  wrote  ayein  (vgl.  dazu  p.  171 
und  Tr.  p.  29,  z.  5/6  von  unten).  Die  verse  QQQjQl  beruhen  in 
Jr.  p.  29,  letzte  zeile  und  p.  31,  z.  1/2: 

Kepelh  (his  child,  al  be  it  foul  or  fair. 
And  eek  tny  ivif,  unto  my  hom  comyny : 

comaunder  qe  .  .  .  feisent  sa  femme  garder tank  a  son  re- 

lourner.  Ch.  hat  die  obhut,  die  der  könig  seinem  weibe  ange- 
deihen  zu  lassen  befiehlt,  auf  das  kind,  mag  es  nun  schön  oder 
hässlich  sein,  ausgedehnt.  Hier  zeigen  Tr.  und  Ch.  wiederum 
eine  recht  innige,  eine  wörtliche  Übereinstimmung-  und  zwar 
am  ende:  tank  a  soim  retourner:  unto  mijn  hom  comyng  im 
gegensatz  zu  6'o/i^cr  p.  193,  6:  sonach  werden  Jr.  p.  29,  letzte 
zeile  und  p.  31,  z.  1/2  und  67«.  v.  666/67  auch  für  unseren 
beweis  sprechen.  Vers  673 — 86  sind,  wie  schon  E.  Brock 
Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  IX  bemerkt  hat,  von  Ch.  hinzugefüg-t:  er 
sagt  unter  No.  XIII  über  diese  verse :  '  Chaucer  apostrophizes 
the  drunken  messenger  and  the  treacherous  Domgild'.  Auf 
Tr.  p.  31,  z.  2  ff.:  Puis  oue "  cesles  lettres  retourna  le  messagier  . . . 
par  Domyld,  ^-  quant  estoil  la  venuz  . . .  basiert  Ch.  mit  v.  687/88: 

Tlds  messanyer  comlh,  fro  ihe  kyng  agayn. 
And  al  the  langes  modres  court  he  lighie. 

Das  betragen  der  mutter  des  königs  gegen  den  boten  wird 
uns  in  v.  689/90  anders  geschildert  wie  bei  Tr.  (vgl.  p.  31,  z.  5  ff.). 
Z.  6/7  p.  31  erfahren  wir  bei  diesem,  dass  Domgild  den  boten 
wieder  betrunken  macht;  Ch.  weicht  in  seinem  bericht  davon 
wenig  ab,  v.  691 — 93: 
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Hc  drank,  and  wcl  liis  tjurdcl  undcr}>ighlc ; 
Hc  sleyelk,  and  he  farelh  in  Iris  ffijse 
AI  711/h/,  unto  Ihe  sonne  gan  nrise. 

Tr.  z.  7  ff.:  E pnis  qe.  de  —  maunäez  giebt  Cli.  v.  694/95  kurz 

wie  folgt: 

Kft  were  Ms  letlres  slolen  eiierickon. 
And  Cflunlrcfcled  leltres  in.  Iltis  7vise. 

Mit  V.  696  entspricht  lli.  Jr.  z.  18,  wo  es  lieisst:  comaunda 
a  Elda.  Tr.  sehreibt  z.  18:  en  forfeiture  de,  vie,  Ch.  bestimmt 
die  todesart  gleich,  denn  er  erzählt: 

Vp  peyne  of  hangt/ng  of  an  heigh  jusiise. 
Die  verse  698 — 700  ergeben  sich  aus  z.  20  ff.;   die  Zeitbe- 
stimmung: qe  deinz  quatre  iours  ändert  67/.  in  v.  700;  er  sagt: 
The  dayes,  and  a  quarler  of  tyde. 

Ch.  schliesst  sich  in  v.  701  an  C.  p.  194,  11/12  an:  für  in 
which  Ihat  she  toke  arrivaile  hat  Ch:.  as  he  hir  fand  (G.: . . .  the 
same  ship . .  In  /rhich  (hat  she  toke  arrivaile).  Vers  702/3 :  Hir 
and  liire  yonye  sone . . .  He  shulde  piitte  linden  sich  ähnlich  bei 
G.  p.  194, 13/14:  Ch.  wird  sich  hier  direkt  an  G.  gehalten  haben 
(vgl.  Tr.  p.  33,  z.  25/26).  Ch.  fügt  v.  702  noch  ein:  and  al  hire 
yere,  was  Herzberg  (p.  218,  v.  5220)  'mit  allen  ihren  schätzen' 
übersetzt  {yere,  ags.  gearrve :  gerät),  und  er  geht  damit  auf  Tr. 
p.  31,  z.  22/23  zurück:  e  en  la  neef  tuet  Ire  mesme  le  tresour. 
Da  sich  bei  G.  für  diese  stelle  Trivet's  nichts  analoges 
bietet,  dürfen  wir  daraus  mit  schliessen,  dass  Ch.  aus 
Tr.  geschöpft  hat. 

Von  'and  crowde'  an  (v.  703)  bis  v.  710  folgt  Ch.  keinem 
vorbilde;  v.  711/12  gründet  sich  auf  Tr. z.29  30:  Pais  quant  — 
demeneient,  und  v.  713 — 21  bezeichnet  schon  E.  Brock,  Ch.  Soc. 
11,7,  1872,  p.  IX,  No.  XIV  als  hinzugefügt  und  als  'the  con- 
stable's  lament  on  receiving  the  counterfeit  letter'. 

Gorver  p.  195,  1   gründet   sich   auf  Tr.  p.  38,  2.  abs.,  z.  7/8: 
E  puls  que  sa  neef  par   autre  nauie  estoit  ia  amene  en  la  haut 
Miere,  ...    Vers  2 — 4   sind  Gorver' s  zutat.     E.  Brock  bemerkt 
Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  VI/ VII:   'The   only   important   addition 
made  by  Gower  is  the  following  passage :  — 
And  )7anne  hir  hundes  .  .  — 
.  .  Sehe  ha]?,  vnder  ]je  goddes  eure. 
Harl.  MS.  3869,  leaf  67,  back  68'.     In  Dr.  Pauli' s  ausgäbe  der 
Confessio  amantis  umfasst  diese  stelle  die  verse  5 — 80,  p.  195 
und  die  verse  1 — 3,  p.  196. 
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Die  vorstehenden  passus  sprechen,  da  wir  für  sie 
bei  G.  nichts  analoges  kennen  lernen,  wieder  für  unsern 
beweis:  Ch.  v.  722/23  stimmt  innig  mit  Tr.  p.  33,  2.  abs.,  z.  2 — 4 
überein:  Et  taunl  de  dolour  j-  crie  ^-  plour  fa  en  la  cite  ^-  vUle, 
(de  rtches  ^~  pouers),  veuz  ^  louenes,  quant  oyrent  de  la  dolourouse 
nouele,  für  dolorouse  nouele  hat  Ch:.  this  corsed  lettre.  Beruhte  G. 
noch  auf  Tr.  p.  38,  2.  abs.,  z.  7/8  mit  v.  1,  p.  195,  so  ist  er  (f//.) 
indess  auch  schon  abgewichen,  denn  für  ' par  autre  nauie'  hat 
er  'they'  eingesetzt:  so  ändert  CA.  v.  724/25  die  darstellung  um; 
nur  die  Zeitbestimmung  The  ferthe  day  ist  richtig  p.  33,  2.  abs., 
z.  1  entlehnt:  Lors  le  quatre  iour  fu  exile.  E.  Brock  bezeichnet 
Ch.  Soc.  11,7,  1872,  p.  X  die  verse  726—70  als  hinzufügung; 
wir  lesen  daselbst  unter  No.  XV:  'Constance's  prayer  before 
going  to  ship,  her  attention  to  her  child,  prayer  to  Mary,  words 
of  pity  for  her  innocent  habe,  and  her  leave-taking,  11.  726 — 70'. 
Es  ist  hierzu  noch  zu  bemerken,  dass  v.  727 — 28:  and  knelymj 
[ 071  Ihe  [/rounde]  Sehe  sayde  teilweise  an  6'.  anklingt  p.  195,  7/8: 
Knelend  [lipon  her  bare  kne]  She  saide.  Von  v.  771 — 74  teilt 
Ch.  mit,  dass  die  bestimmungen  in  dem  von  D.  gefälschten 
briefe  ausgeführt  sind;  Tr.  und  G.  setzen  uns  davon  nicht  be- 
sonders in  kenntniss;  auch  darin  ist  Ch.  abweichend,  dass  er 
Const.  seine  wünsche  mitgiebt:  v.  774 — 76:  heryed  he  —  suye 
Vers  777  erinnert  an  ^'.  p.  195,  3/4:  aus  beiden  stellen  leuchtet 
der  gedanke  hervor:  Const.  befindet  sich  nun  auf  der  see. 

Tr.  p.  33,  3.  abs.,  z.  1 — 5  und  G.  p.  196,  4 — 13  stimmen  in  der 
erzählung  schön  überein,  indess  nimmt  G.  einige  änderungen 
vor:  Tr.  schreibt  z.  2:  de  —  souz  vn  chaslel,  G.  hat:  under  a 
castell  walle  (v.  9).  Tr.  nennt  Thelous  einen  seneschal  (z.  3), 
G.  bezeichnet  ihn  als  steward  (v.  11).  Tr.  sagt:  tanque  en  la 
Mere  despayn,  cnvers  la  lerre  del  Orient  (z.  1/2),  G:.  Estward  was 
into  Spaine  dr'tve  (v.  8).  Im  nachten  ist  G.  nur  wenig  dem  be- 
richte Trivet's  gefolgt:  einen  hauptunterschied  giebt  E.  Brock, 
Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  VT,  4,  wo  er  sagt:  'Constauce  is  not  takeu 
to  the  Admiral,  but  Thelous  sees  her  by  the  shore'  (T^r.  p.  33, 
letzte  zeile,  p.  35,  z.  1 — 2;  G.  p.  196,  1—4).  Gemeinsam  haben 
Tr'ivet  und  Gower,  dass  Thelous  Constanze  zu  verführen  ver- 
sucht, was  ihm  nicht  gelingt  (7'r.  ]).  35,  mitte,  G.  p.  196,  20  ff.). 
An  Tr.  p.  35,  vorl.  und  1.  zeile,  lehnt  sich  G.  in  v.  4,  p.  197  an : 
Thal  he  first  loke  out  at  porte,  Tr:.  e  pria  a  °  thelous  qil  auisat 
de  lote  parz.     Bei  Tr.  nun  stürzt  Constanze  Thelous  selbst  in 
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das  meer,  bei  G.  wird  er  in  crtiilliin<;-  von  Constanzeus  gehet 
auf  wunderbare  weise  von  dem  sehitVe  geworfen  (vgl.  E.  Brock, 
Ch.  See.  II,  7,  1872,  p.  VI,  5;  Tr.  p.  37,  z.  G  und  G.  p.  197,  11/12). 
Bei  Chaucer  nun  werden  wir  von  dem  auftritt  Constanzens 
mit  dem  reneg*aten  Tbelous  erst  unterrichtet,  nachdem  wir  er- 
fahren haben,  dass  Domgild  von  ihrem  söhne  Alla  gerichtet 
ist  (v.  795/96).  Ch.  beginnt  dessen  wiedererzähhmg  mit  v.  802. 
Die  verse  802—5,  807,  809—12,  820—21  und  die  worte:  God 
give  hm  meschaunce!  (v.  816)  sind  von  Ch.  hinzugefügt.  Die 
zeit,  die  Ch.  v.  804  angiebt:  Fyve  ijeer  and  more  ist  nach  Tr. 
falsch,  denn  das  Jahr,  in  dem  Constanze  auf  die  flotte,  deren 
fiihrer  der  römische  Senator  Arsemius  ist,  trifft  (p.  41,  z.  6  u.  14), 
bestimmt  Trivet  als  das  fünfte  ihrer  Verbannung  (p.  39,  2.  abs., 
z.  2).  Auf  Tr.  p.  33,  3.  abs.,  z.  1  ff.  beruhen  die  verse  806  und  808. 
Tr.,  G.  und  Ch.  berichten  ein  jeder,  dass  Thelous,  dessen  name 
uns  bei  Ch.  allerdings  nicht  genannt  wird  —  dieser  betitelt  ihn 
the  lordes  stytvard  (v.  816)  —  des  nachts  allein  das  schiff  be- 
tritt, um  Constanze  zu  verführen.  Tr.  p.  85,  z.  10/12:  El  The- 
lous...  en  la  nuyt  par  founde  descendi  soul\    G.  p.  196,  26 — 28: 

And  feil  so  that  hy  nightes  lide. 

Tills  knight  withoul  felaslivp 

Hath  take  a  bool  and  cam  lo  ship, 

Ch.  V.  815/16  und  818: 

oti  a  night 

The  lordes  styroard — 

Com  inio  schip  alone. 

Tr.  schreibt  descendi:  stieg  hinab,  G.  und  Ch.  haben:  kam  ins 
schiff.  Vers  817  stützt  sich  auf  Tr.  p.  33,  3.  abs.,  z.  4:  vn  renee 
de  la  foy  crlstiene,  und  vers  819  ist  begründet  in  7V.  p.  35, 
z.  20  ff.  E.  Brock  sagt  Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  VII:  'Trivet  makes 
the  drowning  of  Theolus  a  premeditated  act  on  the  part  of 
Constance;  Chaucer  treats  it  as  an  accident,  v.  822 — 826',  und 
p.  X,  No.  XVI  bezeichnet  er  die  verse  827 — 47:  'On  the  end  of 
the  "lust  of  luxurie",  and  wheuce  Constance  got  her  strength 
against  the  renegade'  als  hinzufügung. 

Von  'and  tho  began'  an  bis  v.  15,  p.  197  ist  G.  selbständig, 
V.  16  beruht  auf  Tr.  p.  39,  2.  abs.,  z.  1:  le  üers  an...  Die  dar- 
stellung  Gower's  in  den  versen  17 — 21  gründet  sich  auf  Tr. 
p.  39,  2.  abs.,  z.  1—8  (bis  la  Mere).  Mit  beginn  des  verses  22 
weicht  G.  ab,  diese  änderung  hebt  schon  E.  Brock,  Ch.  Soc.  II, 
7,  1872,  p.  VI,  6  hervor:  'Constance's  ship  floats  iuto  the  Roman 
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fleet  tili  it  reaebes  the  senator's  vcssel,  and  tlicn  stops'.  Bei 
Trivel  tiudeu  die  Seeleute  Constanze  mit  ihrem  kinde  in  dem 
schiffe  (p.  41,  z.  2  3)  und  bringen  sie  beide  nach  dem  palast 
des  Senators  Arsemius  von  Cappadocien.  bei  G.  wird  das  schiff 
der  Constanze  zunächst  von  dem  admiral  selbst  bemerkt  (p.  197, 
27/28),  der  Senator  von  Kom  ist,  wie  wir  p.  199,  24  erfahren, 
und  dieser  sendet  dann  seine  leute  aus,  um  nachsehen  zu  lassen, 
was  sich  in  dem  schiffe  befindet  (v.  29/30,  p.  197).  Die  verse 
1—3,  p.  198  sind  Gowcr's  zutat,  ebenso  v.  14 — 21.  Auf  den 
empfangenen  befehl  suchen  die  leute  nun  umher,  finden  Con- 
stanze mit  ihrem  kinde  und  bringen  beide  zu  dem  führer  der 
flotte  (v.  4—6,  p.  198).  Vers  7/8,  p.  199  basiert  auf  Tr.  p.  41, 
z.  14/15:  E  puls  qil  auoit  demaunde  la  dame  .  .  .  de  son  estre  e 
de  sa  foriune-  für  sagement  respondu  (z.  15/16)  schreibt  G.  ein- 
fach Quod  sehe  (v.  8).  P.  198,  v.  9  wurde  wahrscheinlich  durch 
Tr.  p.  14,  z.  18/19  angeregt:  Et  pur  ceo  qe  su  fortune  ne  luy  estoit 
solom  le  secle  tote  graciouse;  v.  10:  /  had  alorde  gründet  sich 
auf  Tr.  p.  41,  z.  20:  ...  estoit  marie  a  vn  r'iche  seignur,  und  für 
Tr.  p.  41,  z.  21 — 23:  a  qi  par  sa  fortune  —  tiel  penaunce  schreibt 
6^.  V.  10  ff.:  And  thus  the  had —  was  I  not,  v,  13,  Tr.  giebt  den 
grund  der  Verbannung  Constanze's  an  (p.  41,  z.  20 — 23),  G.  sagt 
ausdrücklich,  dass  sie  denselben  nicht  weiss  (v.  13).  G.  v.  22/23 
finden  ihre  basis  in  Tr.  p,  41,  z.  23/24:  El  puls  qil  auoit  son  noun 
demaunde — Custe  no?)ie,  und  die  verse  24 — 29  in  z.  17:  saimtz 
riens  decouerir  de  son  lynage.  Bei  Trivet  nun  bittet  Constanze 
den  Senator,  unter  seiner  fUhrung  mit  nach  Rom  gehen  zu 
dürfen  (z.  6/7,  p.  43),  bei  G.  dagegen  fragt  sie  dieser,  ob  sie 
bei  ihm  bleiben  wolle  (p.  198,  z.  30  und  p.  199.  z.  1).  In  Trivet 
lesen  wir  dann  z.  8,  p.  43:  iJ^  arsemius  a  grant  ioie  lui  granla, 
bei  G.  enthalten  die  verse  5 — 7,  p.  199  die  antwort  auf  seine 
frage.  Während  Tr.  uns  l)erichtet  (p.  41,  z.  25/26),  dass  sich  Con- 
stanze nach  der  bedeutuug  der  flotte  bei  Arsemius  erkundigt, 
ist  dies  bei  G.  nicht  der  fall;  bei  ihm  erzählt  der  Senator  un- 
gefragt, was  wir  in  den  versen  2/3  und  8 — 16  kennen  lernen. 
In  der  antwort  des  Arsemius  bestimmt  Tr.  (p.  41,  z.  3,  4,  5  von 
unten),  wer  alles  durch  den  verrat  der  Sarazenen  umgekommen 
ist,  G.  sagt  allgemein: 

He  tolde  her  pleinly  as  it  stood, 
Of  Home  horv  tlial  (he  genlU  blood 
In  Barbarie  was  belraied. 


DAS  LE15EN  DER  CONSTANZE.  167 

Die  verse  G-'a  p.  109, 12 — IG  basieren  auf  Jr.  p.  41,  z.  0,  7 
V.  unten  und  auf  z.  2  v,  unten:  dien  lo^ir  auo'it  done  eurowt  esploit 
de  low  enemys.  Für  Tr.  p.  41,  letzte  zeile  und  p.  43,  z.  1  ist  die 
darstellung  Gowei-s  die  folgende: 

That  none  of  Ihüke  alliaunce, 

By  tvhom  tke  tresoun  was  compasse((. 

Is  from  the  siverd  alive  passed. 

Tr.  p.  43,  z.  4/5:  foi^s  soule7nenl  le  corps  —  esfoit  nee  en  /u 
mere  muss  G.  übersehen  haben,  oder  absichtlich  ändern  wollen, 
denn  er  berichtet: 

But  of  Conslance  horv  ü  was 

That  cotithe  he  knowe  by  no  cas, 

Where  she  becam. 

Hinzugefügt  sind  von  Goiver  die  verse  4,  17 — 19,  28  der 
Seite  199.  Vers  22  ff.  stellt  uns  G.  den  führer  der  flotte  vor, 
sie  beruhen  auf  Tr.  p.  41,  z.  6.  Das  verwandtschaftsverhältniss, 
wie  es  Tr.  in  den  werten:  ..sa  femme  Romeyne  heleijne,  la  fille 
saluslius,  la  frere  lemperour  Tiberie.  Cest  heleyne,  la  nece  Con- 
slaunce  darstellt,  giebt  G.  v.  26—30  und  p.  200,  v.  1  genau  so 
wieder.  Eine  weitere  zutat  G's  sind  die  verse  2 — 9,  14 — 17, 
18 — 24,  mit  ausnähme  des  passus:  but  no  man  redely,  Knetv 
7vhat  she  ivas  (20121),  dessen  grundlage  wir  in  7;-.  p.  43,  15/16: 
E  pustole  verite  countee  gefunden  zu  haben  glauben  dürfen. 

An  stelle  Trivets's  p.  43,  z.  9:  E  puls  qil  estoil  a  Rome  venuz 
schreibt  G.  v.  10/11: 

And  tlius  by  ship  forlh  sauende 
Her  and  her  chiUie  to  Rome  be  broughl. 
Vers  12/14  entspricht  genau  7V.  p.  43,  z.  10:  ..recomamida  Cnste 
a  sa  femme  Romeyne. 

Chaucer  hat  v.  806  die  läge  des  'hethen  casteV  nicht  ange- 
geben: V.  848/49  erwähnt  er  nun  die  enge  Strasse  von  Septa 
und  Gilbraltar,  durch  die  das  schiff,  nachdem  der  schändliche 
Steward  in  der  see  ertrunken  ist,  geht,  und  damit  ist  gesagt, 
dass  sich  Constanze's  schiff,  wie  Tr.  p.  33,  3.  abs.,  z.  1  schreibt: 
en  la  Mere  despayn,  befand.  Die  verse  850 — 54  sind  von  Ch. 
hinzugefügt.  Bei  Tr.  lesen  wir  p.  11,  ende  des  1.  abs.,  dass 
drei  junge  Christen  dem  durch  die  Sarazenen  verübten  morden 
entfliehen  und  die  traurige  naehricht  von  dem  tode  der  Con- 
stanze und  der  Christen  dem  kaiser  Tiberius  überbringen;  Ch. 
erzählt  uns,  dass  der  römische  kaiser  durch  'briefe'  von  dem 
geschick  Constanze's  und  der  Christen  unterrichtet  worden  ist 
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{That  Olli  of  Sarrye  hath  Inj  letlers  knowe . .,  vers  857):  sonst 
stimmt  er  incless,  vers  854 — Gl,  mit  den  tatsaehen,  die  uns 
von  Trivef  her  schon  bekannt  sind,  übereiu.  Die  nächsten 
verse,  862 — 65,  entlehnen,  was  sie  uns  erzählen,  Jr.  p.  41,  z.  6/7 
von  unten :  la  nauie  lemperour  Tiberie,  enveie  par  lui . .  .  encountre 
les  sarazbis.  Tr.  schreibt  p.  41,  letzte  zeile:  la  soudane  fa  arse 
und  p. 41/43:  Et  de  sarazins  estoient  plus  de  vuze  Mil  tuez:  dafür 
sagt  eil.  ganz  allgemein:  They  brenne,  sleen,  und  fügt  hinzu: 
and  bryngen  heni  to  tneschaunce  Ful  many  a  day  (v.  867).  Vers 
867/68  erfahren  wir  die  rückkehr  der  flotte;  diese  stelle  basiert 
auf  Tr.  p.  41,  ende:  aus  der  erzählung  des  Arsemius  geht  hervor, 
dass  die  flotte  sich  auf  der  heinikehr  beflndet,  denn  wir  wurden 
zeile  1,  2  von  unten  von  der  räche  in  kenntniss  gesetzt,  die 
die  Römer  an  den  Sarazenen  genommen.  Aus  v.  869  dürfen 
wir  schliessen,  dass  der  Senator,  von  dem  Ch.  v.  869  redet,  der 
fülirer  der  siegreichen  flotte  ist,  die  nach  Rom  zurückkehrt 
(v.  870),  was  wiederum  aus  dem  berichte  des  Arsemius  hervor- 
leuchtet (p.  43).  Auf  der  rückkehr  trifft  nun  der  Senator  (vers 
871/72)  auf  Constanze's  schiff:  bei  Tr.  war  das  verhältniss  p.39, 
2.  abs.  gerade  umgekehrt.  Hat  Constanze  bei  Tr.  und  G.  wenig- 
stens etwas  über  ihre  herkunft  offenbart,  so  will  sie  bei  Ch. 
gar  nichts,  selbst  wenn  es  ihr  tod  sein  sollte,  über  dieselbe 
sagen  (v.  874/75);  dass  Ch.  v.  873/74  äussern  darf: 

Nothing  ne  kneiv  he  (Arsemius)  mhat  sehe  was  ne  rvhy 

Sehe  7vas  in  such  aray. 

Aehulich  wie  <?ower  p.  200, 10/11  berichtet  Chaucer  v.SlQ: 
He  bryngeth  hir  to  Rome,  und  Jr.  p.  43,  z.  10:  recomaunda  Custe 
a  sa  femme  entspricht  er  v.  876/77:  and  to  his  wyf  He  yaf  hir; 
er  fügt  noch  hinzu: 

and  hire  yonge  sone  also; 

And  tvilh  the  senatour  ladde  sehe  hir  lyf; 
ebenso  sind  v.  879/80  von  Ch.  hinzugefügt.  Auf  Tr.  p.  43,  mitte: 
Ptm  Constuunce  —  douze  auntz  entiers  beruht  wol  v.  881/82, 
wenn  Ch.  auch  nicht  die  anzahl  der  jähre  bestimmt,  sondern 
es  bei  einem  Uunge  lynie'  bewenden  lässt.  Da  G.  nichts  der- 
gleichen wiedererzählt,  so  dürfen  wir  7/-.  p.  43,  mitte, 
z.  16  ff',  und  CA.  V.  881,82  gewiss  als  stützen  unserer  be- 
hauptung  betrachten,  dass  Chaucer  Trivet  gekannt  und 
benutzt  hat.  Vers  883/84  übersetzt  Herzberg  p.  223,  5401/2, 
wie  folgt :  die  senatorin  hat  sie  nicht  erkannt,  wiewol  sie  selbst 
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Constanzeus  mulime  war;  wir  sehen,  Ch.  giebt  das  verwandt- 
schaftliche verhältniss  zwischen  der  senatorin  und  Constanze 
genau  wie  Tr.  an  (vgl.  p.  43,  z.  12:  Ceste  heleyne,  la  nece  Con- 
s(aunce);  was  er  v.  884  sagt,  hat  Tr.  nicht  besonders  betont, 
es  geht  dies  aber  aus  dem  zusammenhange  der  erzählung 
p.  43 — 45  hervor. 

Bei  G.  kommen  wir  nun  zu  dem  abschnitte,  der  uns  über 
die  entdeckung  des  Verrates  der  Domgild  und  deren  bestrafung 
unterrichtet;  derselbe  beruht  auf  Jr.  p.  37,  2.  abs.— p.  39,  abs.  1 
zu  ende.  Die  verse  25,  26  p.  200  sind  von  G.  hinzugefügt,  und 
die  verse  27 — 29  wiederholen  nur  eine  bekannte  tatsache.  Tr. 
p.  37,  2.  abs.,  z.  14:  Puis,  quant  il  esioil  al  auant  d/t  chastel  venuz 
hat  G.  so  geändert:  But  whan  that  he  come  liome  ayehi  (v.  80). 
G.  p.  200,  31    und   p.  201,  1/2   geben  Tr.  p.  37,  2.  abs.,  z.  15/16 

wieder:  ßsl  apeller  Elda  4*  Lucius demaundant  ou 

u  sa  femme  (z.  16).  Von  v.  3  an  weicht  Gowers  darstellungt 
von  Trivet  recht  bedeutend  ab:  Bei  Tr.  zeigen  Elda,  Lucius 
und  Alla  die  erhaltenen  briefe  einander  (p.  37,  ende),  bei  G. 
lesen  zunächst  nur  Elda  und  Lucius  Alla  seinen  an  sie  ge- 
richteten brief  vor  (v.4/5).  Schlossvogt  und  bischof  nennen  Con- 
stanze z.  20  'hone  4'  seijnf ',  G.  bezeichnet  sie  v.  8  als  'a  nwrthy 
one'.  Bei  Tr.  antworten  Elda  und  Lucius  dem  könige,  dass 
sein   kind  schön  sei  (4'  sa  enffendrure  bele),  bei  G.  behaupten 

sie  sogar:  ,  ,  ,        , 

Was  never  woman,  thai  forlh  broiight 

A  fairer  child,  t/ia?i  it  was  one. 
Im  übrigen  haben  vers  6 — 15  nichts  mit  Trivet  gemein. 
G.  V.  16/17  entsprechen  Tr.  p.  37,  z.  3 — 6  von  unten:  lour  dc- 
maunda  —  a  lui  maunder.  Aus  vers  20  geht  hervor,  dass  Alla 
Elda  und  Lucius  jetzt  den  brief  zeigt,  den  er  von  ihnen  er- 
halten hat,  und: 

Tlio  was  it  underslotide  wele, 

That  there  is  tresoii  in  the  thinge. 

The  messenger  to-fore  the  hinge 

Was  brought (v.  22—25); 

sie  stützen  sich  auf  Tr.  p.  89,  z.  1.  Es  ergiebt  sich  fürder.  dass 
die  verse  3,  21,  25 — 27.  von  'a.ud  sodeiulich'  an  bis  'wel'  zutat 
Gower's  sind.  Bei  Tr.  gesteht  der  böte  seine  betrunkenheit  bei 
Domgild  orten  zu  (p.  89,  z.  8),  bei  G.  äussert  er,  dass  er  auf 
dem  wege  nirgends,  als  nur  an  einem  orte  geblieben  sei;  er 
fügt  V.  30  und  V.  1 — 8,  ]).  202  den  gruud  hinzu,  warum  er  dies 
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f:;etan  hat.  Bei  Tr.  sagt  der  böte:  si  Ircsoun  fusi,  la  f'u  la  source, 
bei  G.  kommt  der  könig  infolge  der  erzähluug  des  boten  selbst 
auf  diesen  gedanken,  weshalb  er  sofort  beschliesst,  nicht  zu 
bleiben  [Tr.  z.  4/5,  G.  v.  4—7).  Tr.  schreibt:  Et  le  Roy  . .  comensca 
de  niiijz  errer  . . .  ou  sa  mere  estoit,  G.  erzählt  uns,  dass  sich  Alla 
zu  pferde  zu  seiner  mutter  aufmacht  (v.  8/9).  Die  verse  10, 11, 
12 — 14, 16 — 21  sind  wiederum  zutat  Gower's.  Bei  Tr.  lesen  wir 
z.  15:  hj  disl  qe  nul  mercy  nen  uuereyt,  bei  G.  dagegen: 

But  I  rvol  make  this  be  liehest 

I  shall  be  venged  or  I  go    (v.  22/23). 

Zu  der  darstellung  v.  24  ff.  bemerkt  schon  E.  Brock,  Ch,  Soc. 
11,  7,  1872,  p.VI,  7:  'Domild  is  not  beheaded  (wie  bei  Tr.  p.  39, 
z.  19ff.),  but  burnt  to  death'.  Vor  ihrem  tode  gesteht  Domgild 
bei  Tr..,  wie  bei  G.  ihr  verbrechen  ein.  Hinzugefügt  hat  G.  des 
weiteren  v.  2^11  und  v.  16—17,  p.  203.  Aus  v.  12 — 15  erfahren 
wir  Alla's  gelöbniss,  nicht  eher  wieder  zu  heiraten,  als  bis  er 
weiss,  was  aus  seiner  ersten  frau  geworden  ist,  genau  im  an- 
schluss  an  Tr.  p.  39,  z.  21 — 23:   qe  jaunucs  fcmme  —  conslaunce. 

Die  entdeckung  des  Verrates  berichtet  Ch.  vers  778—801. 
Gleich  V.  ll^jl'i)  sprechen  für  unsere  behauptung.  dass 
Tr.  von  Ch.  gekannt  und  benutzt  worden  ist,  denn  die 
berührung  derselben  mit  Trivet  p.  37,  2,  abs.,  z.  8:  Puls 
quant — venuz  ist,  besonders  was  v.  779  und  die  stelle: 
al  auant  dit  chastel  anbetrifft,  eine  ganz  innige,  wäh- 
rend 6^.  p.  200,  80  sich  völlig  anders  ausdrückt: 
Bul  whun  Ihat  he  come  homc  ayein. 

Vers  780  und  Tr.  p.  37,  2.  abs.,  z.  16/17:  demandaunt  ou  fu 
sa  f'emme,  e  ou  fa  deuenuz  .  .  son  enfaunt  entsprechen  einander 
sehr  wol.  Aus  v.  781  geht  hervor,  dass  sich  Alla  mit  seiner 
frage  nur  an  Elda  wendet  —  bei  Tr.  und  G.  ist  sie  auch  an 
Lucius  gerichtet  — ;  die  folge  davon  ist,  dass  dieser  auch  nur 
antwortet  (v.  782,  785),  Tr.  hat  ]).  37,  2.  abs.,  z.  17/18:  Et  eil, 
abays  de  la  parole,   Ch.  sagt: 

The  conslable  yan  ahuitle  his  lierlc  colde   (v.  T8l): 

wir  dürfen  sicher  annehmen,  dass  Tr.  Ch.  hier  beein- 
flusst  hat,  denn  nur  der  schrecken  über  Alla's  frage 
wird  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  des  schlossvogts 
herz  zu  erkalten  begann.  Vers  782  deckt  sich  fast  genau 
mit  G.  v.  tK  für  as  \l  stand  schreibt  CJi.:  al  the  maner.  Auf  Tr. 
p.  37,  drittletzte  zeile:  l'uls,  venz  les  lettres  .  .  .  q'il  vist   de  son 
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scal  asselez  beruht  v.  784:  bei  G.  ist  nie  von  versiegelten 
briefeu  die  rede,  deshalb  werden  diese  beiden  stellen 
Trivet's  und  Chaucer's  als  stützen  unserer  beliauptung 
dienen.  Die  verse  785/86,  799 — 801  sind  von  Chaucer  hinzu- 
gefügt. In  V.  787 — 94  weicht  seine  darstellung  von  Tr.  und  G. 
ab:  bei  ihnen  tut  der  böte  seine  aussagen  vor  AUa,  wie  wir 
gesehen  haben  (p.  202/203),  aus  freiem  willen;  auch  berichten 
sie  nicht,  dass  man  die  Verräterin  Domgild  durch  die  hand- 
schrift  der  gefälschten  briefe  erkannte,  wie  dies  bei  Cli.  ge- 
schieht (v.  792);  bei  ihm  lesen  wir  dann  v.  787,  dass  der  böte 
durch  die  folter  zu  seiner  aussage,  wo  er  die  nacht  allemal 
geblieben  ist,  gezwungen  wird  (v.  788/89),  Auch  v.  794  ist  eine 
zutat  Chaucer  s.  In  vers  795 — 98  erfahren  wir,  dass  Alla  seine 
mutter  erschlägt,  wie  bei  Tr.,  und  abweichend  von  6'.,  wo  sie 
verbrannt  wird;  darum  werden  Jr.  p.  39,  1.  abs.,  zu  ende 
und  Ch.  V.  796:  \thai  Alla  (v.  795)]  .  . .  Hls  moder  slough  mit 
unsere  behauptung  beweisen  helfen. 

Für  die  verse  18,  19,  20,  21,  22  (bis  hath  fake)  bietet  sich 
bei  Tr.  kein  analogou.  G.  teilt  uns  v.  23/24,  abweichend  von 
Tr.  (p.  43,  z.  20  ff.)  zunächst  nur  den  entschluss  Alla's  mit,  eine 
Pilgerreise  nach  Rom  zu  machen,  wo  Pelagius  papst  ist.  Den 
uamen  des  papstes  kann  G.  erst  Jr.  p.  49,  z.  5:  'al  pape pelagie' 
entlehnt  haben,  da  ihn  Tr.  hier  das  erste  mal  erwähnt.  Vers  25 
beruht  auf  Tr.  p.  43,  z.  24:  ^  dauer  —  mere.  Tr.  z.  26/26  liegt 
G.  vers  26  ff.  (bis  'reule')  zu  gründe;  Tr.  schreibt:  En  mcsme  Ic 
tenips,  G.:  And  upon  this  condlcion;  Tr.  hat:  baila  la  gardc  de 
son  reaume  a  Edwijn,  G.: 

He  made  Edwin,  Ins  HeulenaiU,  . . ., 
That  he  Ihe  lond  in  his  absence 
Shall  reule ; 

Tr.  sagt  kurz:  son  fitz  und  G:. 

Which  lieir  was  hiin  to  apparaunl. 

P.  203,  30  und  p.  204, 1 — 2  lesen  wir,  dass  Alla  seinen  ent- 
schluss in  ausführung  bringt  (vgl.  Tr.  p.  43,  z.  20  tf.).  Auf  Tr. 
p.  43,  z.  26—28  gründet  sich  G.  p.  204,  v.  3  ff.;  für  Tr.  z.  26/27: 
Et  quant  Alle  estoil "  sept  Journeis  de  Rome,  hat  6'.  v.  4: 

Er  they  fuliichc  al  Roinc  were, 
und  z.  27/28:  Mannda  Elda  —  purueaunce  fere  entspricht  v.  3 
und  5.     Bei  Tr.  erhält  Elda  auf  seine  anfrage  in  Kom  die  ant- 
wort,  dass  könig  Alla  bei  dem  Senator  Arsemius  gut  wohnen 
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könne  (p.  43,  z.  29  ff.)?  "^^i  ^'-  fi'agt  Elda  seinen  führer  auf  dem 
wege  nach  Rom:  'ivlio  was  senalour'.  Die  antwort  darauf 
lernen  wir  v.  10/11  kennen,  und  diese  verse  stützen  sich  auf 
Tr.  p,  41,  z.  7/8:  Cisl  estoit  apele  Arsemius  de  tresage  Chevalier 
c  pruz  (vgl.  6^.  V.  11:  a  worihy  knight).  Vers  12 — 15  basieren 
auf  Tr.  p.  45,  z,  1/2:  Elda  ala  a  arsemius  de  ceo  prler.  Von 
vers  17  an  weicht  G.'s  darstellung  ab:  den  einzug  des  königs 
Alla  in  die  stadt  Rom  schildert  er  nicht,   er  meldet  nur  kurz: 

Whan  all  is  do,  that  itas  to  done, 

The  hinge  himself  cam  nfler  sone 

(Tr.  p.  45  und  6^.  p,  204, 17/18).  Des  weiteren  erfahren  wir  bei 
Goiver  v.  25,  dass  Constanze  bei  der  nachricht  von  der  anwesen- 
heit  des  königs  Alla  in  ohnmacht  fällt,  bei  Tr.  wird  sie  ohn- 
mächtig, als  sie  hört,  dass  der  könig  von  England  innerhalb 
weniger  tage  die  stadt  Rom  betreten  wird  (p.  45,  z.  8  ff.).  Arsemius 
erkundigt  sich  bei  Tr.  (z.  14),  was  ihr  fehlt,  sie  entschuldigt 
sich  mit  schwäche  des  gehirns,  was  noch  von  der  see  herrühre 
(z.  15/16):  bei  G.  ist  Arsemius  verwundert,  was  sie  so  plötzlich 
befallen  hat;  er  fängt  sie  auf,  und  als  sie  erwacht,  seufzt  sie  mit 
einem  bejammernswerten  blick  und  heuchelt  'slkenesse  of  the 
see'  (vgl.  Tr.  z.  15/16:  se  adendat  pur  feblesse  de  sa  seruele  que 
lug  auent  en  la  mere).  Vers  30,  p.  204  und  vers  1/2,  p.  205  sind 
Gotver's  zutat.  Auf  Tr.  p.  49,  z.  3/4  beruhen  v.  3,  4,  5,  p.  205 
Tr.:  le  Roi  ala  preiidre  son  absolucion  del  mort  sa  mere).  Den 
Worten,  die  Constanze  bei  Tr,  p.  47,  oben  an  ihren  söhn  richtet, 
entnehmen  wir,  dass  ein  fest  gegeben  werden  soll,  bei  dem 
Alla  zugegen  sein  wird.  G.  erzählt  uns,  dass  Alla  selbst  das 
fest  ausrichtet  und  Arsemius  mit  einigen  andern  dazu  einladet, 
was  Constanze  nicht  vergisst  (v.  6 — 13).  Trivel  p.  47,  z.  1 — 7 
{Cisl  —  seruir)  und  G.  p.  205,  14 — 18  decken  sich  insofern,  als 
aus  ihnen  hervorgeht,  dass  Moritz  beim  morgenden  feste  stets 
in  der  nähe  Alla's  bleiben  soll,  um  jeden  augenblick  zu  dessen 
diensten  bereit  zu  sein.  G.  v.  18—26  schliesst  sich  gänzlich  an 
Tr.  p.  47,  z.  8/9  an:  Puis,  quanl  li  Rots  lenfaunt  regarda,  esieaunt 
devant  lui,  Irop  fu  suppris  de  la  resemhlamice.  Vers  27 — 30  sind 
Gotver's  zutat.  Bei  Trivel  fragt  Arsemius  den  knaben  selbst, 
wessen  söhn  er  sei,  und  dieser  antwortet,  dass  er  der  söhn 
des  Senators,  der  an  seiner  rechten  seite  sitze,  sei  (z.  9 — 11); 
bei  G.  wendet  sich  Alla  mit  der  frage,  ob  dieses  kind  sein 
söhn  sei,  an  Arsemius,  da  er  sah,  dass  Moritz  diesem  gegen- 
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über  stand  (p.  20G,  1 — 4).  Des  Senators  antwort  gründet  sich 
mit  V.  5 — 7  auf  Tr.  p.  47,  z.  11 — 13:  El  a  sa  demaunde  —  qil 
auoil  fait  son  heir;  in  den  versen  %■ — 18  weicht  sie  dagegen 
von  Tr.  ab,  und  wir  hören,  dass  Arsemius  dem  könige  schil- 
dert, wie  er  Constanze  und  ihren  söhn  gefunden  hat.  Von 
vers  13 — 24  ist  Gowet^  in  seiner  darstellung  ganz  selbständig; 
folgendes  wollen  wir  hervorheben:  bei  Tr.  lesen  wir  z.  17/18: 
'A  ceo  le  Roi  demaunda  del  luuencel  son  noun',  G.  berichtet 
anders,  und  zwar  so: 

The  childes  name  and  axeth  Iho; 

er  fügt  hinzu: 

And  what  (he  moder  hight  also    (v.  15/16). 

Vers  25—30,  p.  206  und  vers  1—13,  p.  207  sind  <?.V  zutat; 
veranlasst  mögen  sie  Fein  durch  r.  p.  47,  z.  19—21:  Dount  le 
Roi  —  ditz  le  senatour.  Gower  ändert  v.  14  ff.  wiederum  Trh 
erzählung:  bei  Tr.  geschieht  die  frage  Alla's  an  Arsemius,  ob 
er  die  dame  sehen  könne,  schon  während  des  mahles  (z.  21/23), 
bei  G.  erst,  als  dasselbe  vorüber  ist  und  man  sich  auf  dem 
wege  nach  des  Senators  heim  befindet  (v.  14 — 23).  Als  der 
könig  bei  Tr.  (z.  23 — 24)  erfährt,  dass  die  mutter  des  kindes 
dort  ist,  lässt  er  das  mahl  beschleunigen,  und  begiebt  sich 
eiligst  nach  dem  palaste  des  Senators;  bei  G.  ist  Constanze 
nach  V.  24,  p.  207  von  der  bevorstehenden  ankunft  Alla's  unter- 
richtet: bei  beiden  nun  kommen  ihm  Helene  und  Constanze  ent- 
gegen Tr.  p.  26/27,  G.  v.  25/26).  Bei  Tr.  begrüsst  er  dann  erst 
die  dame  des  hauses,  und  hierauf  umarmt  und  küsst  er  sein 
wiedergefundenes  weib  Constanze  (z.  27  ff.);  bei  G.  wendet  er  sich 
sofort  zu  ihr,  indem  er  sie,  wie  bei  Tr.^  umarmt  und  küsst,  vgl. 
Tr.  z.  28/29:  .  .  .  (üa  sa  feiiime  enbracer  ^  beisire  und  G.  v.  28/29: 
Anone  with  all  his  herles  life 
He  caughl  her  in  his  (cn/ies  (cud  kiste. 

P.  207,  V.  30  und  p.  208,  v.  1—3  sind  von  G.  hinzugefügt. 

Chaucer  v.  890—96  gründet  sich  auf  Tr.  p.  43,  z.  20—24 
{En  cel  —  sa  mere)\  er  lässt  wie  G.  unbeachtet,  dass  die  Pilger- 
reise nach  Rom  auf  Elda's  und  Lucius'  anti-ieb  unternommen 
wird.  Vers  899  beruht  auf  Jr.  p.  43,  z.  27/28:  Maunda  Elda  — 
fere:  freilieh  sagt  Ch.  nicht,  wie  es  Tr.  tut,  dass  es  Elda  ist, 
der  als  quartiermacher  vorausgeht,  sondern:  . .  .  herherjourz  . . . 
wenten  htm  biforn;  durch  diese  'herherjourz'  nun  ist  nach  vers 
897 — 900  das  gerücht  in  Kom  verbreitet  worden,  dass  könig 
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Alla  auf  pilgerschaft  kommen  werde;   bei  Tr'wct  ist  dies  dem 
Senator  Arsemius  durch  Elda  kund  geworden,  und  selbiger  teilt 
es  seinem  weibe  Helene  und  Constanze  mit  (p.  45,  oben). 
Vers  900  ff.: 

For  which  the  seiiatow,  .... 

Rood  Mm  ayein,  and  many  of  Ms  lynage 

finden  ihre  basis  in  Tr.  p.  45,  z.  18  ff.:  Arsemius  le  senalour  .  .  . 
ly  ala  encounlraiml  ...  ou  lote  la  cheualrie  de  Rome  ^  oue  /es 
riches  citeseinz  Romeyns;  Ch.  schreibt  abweichend  von  Tr. 'reitet 
ihm  entgegen'  und  fügt  hinzu  (v. 900):  as  was  usage\  für  honiir- 
ahtement  (z.  19)  hat  Ch.  v.  902  und  908.  Tr.  p.  45,  z.  18  ff.  und 
6' Ä.  V.  900  ff.  werden  stützen  unserer  behauptung  sein, 
denn,  da  Gomer  Trivet  p.  45,  z.  18  ff.  nicht  berücksichtigt 
hat,  dürfen  wir  schliessen,  dass  diese  zeilen  Chaucer 
V.  900  ff.  zu  gründe  gelegen  haben,  und  Tr.  so  von  Ch. 
gekannt  und  benutzt  worden  ist.  Für  v.  904 — 906  bietet 
sich  weder  bei  Trivet  noch  bei  Gower  ein  analogon.  In  den 
nächsten  versen  finden  wir  folgende  tatsachen  Trivelh  wieder: 
1)  dass  Arsemius  zu  einem  feste  —  Ch.  fügt  hinzu:  zu  dem 
könige  Alla  (v.  908)  —  geht;  2)  dass  Constanzens  söhn  mit  ihm 
ist  {Tr.  p.  47,  z.  2  ff.),  und  zwar,  wie  aus  vers  911 — 14  hervor- 
leuchtet, auf  befehl  seiner  mutter  Constanze.  Die  verse  915 — 17 
schliessen  sich  an  Tr.  p.  47,  z.  2  ff.:  qe,  quant  irreit  a  la  feste 
ou  son  seignur,  .  .  .  se  meit  de-uant  le  Roi  dengleterre,  quant  il 
fusl  assis  a  manger  .  .  .  und  p.  47,  z.  8/9  an :  Piiis,  quant  U  Rois 
lenfaunt  regarda,  esteaunt  deuant  lui.  Zeile  9  berichtet  Tr.:  fu 
suppris  de  la  resemblaunce,  und  Ch.  v.  910: 

TIds  Alla  kyrig  kalk  of  lliis  child  yrel  wunder ; 
weshalb,  si)richt  Ch.  nicht  aus,  wol  aber  Tr.,  wie  wir  auf  den 
ersten  blick  sehen.  Bei  Ch..  wendet  sich  Alla  mit  einer  frage 
V.  920  an  den  Senator;  v.  921  ff.  enthalten  die  antwort  darauf: 
mit  V.  922  hat  sich  Chaucer,  während  v.  920/21  sein  eigentum 
sind,  an  7r.  gehalten,  p.  47,  z.  1;>  14:  E  sa  mere  seruoit  il  hien, 
mes  yioun  pas  son  pere.  Eben  auf  grund  dieser  stelle  konnte 
Chaucer  schreiben: 

A  modcr  he  huik,  hat  /'«.der  halk  he  not. 

Da  Goiver  für  7.  p.  47,  z.  13  14  nichts  entsprechendes 
hat,  dürfen  wir  7V.  p.  47,  z.  13/14  und  (7^v.  922  mit  als 
beweisend  für  unsere  liehauptung  anführen.  In  vers 
923/24  nähert  sich  Ch.  augenscheinlich  Qowcr  p.  200,  9  ff.:  bei 
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beiden  erzählt  der  Senator,  wie  er  Constanze  mit  ihrem  kinde 
gefunden  hat.  Vers  925 — 31  sind  Chancer's  zutat,  ebenso  vers 
939—45;  E.  Jlrock  bezeichnet  die  letzteren  Ch.  See.  II,  7,  1872, 
p.  X  als  'Alla's  thoughts  after  seeing  Älaurice'  (No.  XVII).  An 
Tr.  p.  47,  z.  7/8  reihen  sich  v.  932/33  an  {Tr.:  .  .  .  ü  duremenl 
resembla  sa  mere).  Bei  Tr.  lesen  wir  nun,  dass  Alla  von  der 
ähnlichkeit  des  kindes,  unter  der  natürlich  die  mit  seiner  frau 
Constanze  zu  verstehen  ist,  sehr  überrascht  war  (z.  9,  p.  47): 
bei  G.  glaubt  er  schon  in  des  kindes  gesiebt  das  seines  weibes 
zu  erblicken  (v,  23  ff.);  bei  Ch.  wird,  was  Tr.  und  G.  durch- 
scheinen lassen,  ausgesprochen:  v.  934 — 37  {wyf)  und  hinzu- 
gefügt: pryvehj  he  highte  (v.  937).  Vers  938  gründet  sich  auf 
Tr.  p.  47,  z.  24/25 :  fist  hasiier  le  manger.  Trivct  erzählt  p.  47, 
z.  25/26:  Et  quant  il  estoit  descendu  al  paleys  le  Senatour ;  auf 
grund  dieser  worte  schildert  Ch.  v.  946/47: 

And  after  noon  liome  with  Ihe  senatour 

Gotli  Alla,  for  to  see  this  tvonder  chauncc ; 
die  Zeitbestimmung  'after  noon'  ist  seine  zutat.     V.  947  ähnelt 
v.  23,  p.  207  bei  Gower: 

To  se  this  Ciiste  rjoth  Ihe  hinge. 
Während  bei  Tr.  und  G.  Helene  und  Constanze  Alla  entgegen 
kommen  (p.  47,  z.  25/26),   ohne  dass   erst  nach  ihnen  gesandt 
wird,  ist  dies  bei  Ch.  nicht  der  fall:  bei  ihm  heisst  es  v.  849: 

And  hasiely  he  sent  afler  Constaunce. 
Als  dann  Constanze  kommt  und  Alla  sie  erblickt,  begrüsst  er 
sie  auf  schöne  weise:  bei  Tr.  lasen  wir  p.  47,  z.  28/29:  ala  sa 
femme  enhracer  ^  beisire,  Tr.  hat  also  die  art  und  weise  der 
begrüssung  genau  bezeichnet.  Des  weiteren  haben  wir  als 
hinzufügungen  Chaucer's  anzuführen:  vers  948,  950 — 52  und 
954—80:  die  letzteren  hat  schon  E.  Brock,  Ch.  Soc.  II,  7,  1872, 
p.  X  unter  No.  XVIII  als  solche  hervorgeho])en ;  er  charakteri- 
siert sie  als:  'The  pain  and  joy  of  Alla's  meeting  with  bis 
long-lost  wife'. 

G.  V.  4,  6,  7  p.  208  beruhen  auf  Tr.  p.  49,  z.  6/7:  Puis  —  a 
Rome\  anstatt '</«aröz</i/e  iours'  schreibt  6'.  v.  6:  for  a  thne  still. 
Vers  5,  v.  7:  And  fnade  htm  well  al  ese,  v.  8 — 15  sind  Gower's 
zutat.  Tr.  p.  49,  z.  7  ff.:  vne  noet  etc.  ward  die  grundlage  für 
G.  p.  208,  V.  14  ff.:  für  vne  noet  setzte  dieser  v.  14: 

Tlius  as  they  ligh  in  bedde  and  speke 
und  für  ly  pria  Cuslaunce  v.  15: 

Shc  praith  him  and  coanseileth  bolh. 
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Bei  Tr.  bittet  Constanze  ihren  gatten  (z.  7/8),  den  kaisev  zu 
ersuchen,  ihm  die  ehre  anzutun,  bei  ihm  in  Rom  zu  speisen: 
bei  G.  (v.  16)  hält  es  Constanze,  ihrer  beider  ehre  angemessen, 
für  schicklich,  ein  'honourahJe'  fest  zu  geben,  bevor  Alla  in  die 
Stadt  geht,  in  der  der  kaiser  ist.  Die  bitte  der  gattin  gewährt 
der  könig  bei  Tr.,  wie  bei  6^.  (J/-.  p.  49,  z.  10/11:  E  puls  que  la 
prlere  plust  au  Roi,  Constaimce  charga  .  .  .,  G.  p.  208,  21: 
He  graunteth  all  that  she  him  praide). 

Mit  V.  22—25,  p.  208  basiert  G.  auf  Tr.  p.  49,  z.  24  if.:  pur 
le  doel  —  oyer:  für  vnqes  apres  ne  voleit  a  feste  de  ioie  ne  Myni- 
strauncie  oyer  (z.  25/26)  sagt  G.  allgemein: 

He  was  than  afler  never  gladde    (v.  25), 

und  mit  v.  26— 30  gründet  er  sich  auf  Tr,  p.  49,  z.  15 — 17:  hien 
qe  lemperour  ne  lui  deniroit  —  qe  pur  labne  sa°  fille"  riens  lui 
priast;  er  fügt  hinzu  v.  29  und  30.  Mit  v.  1— 6,  p.  209  ändert 
und  erweitert  Gower  Tr.  p.  49,  z.  8/9:  . . .  Emperere,  que  demorra 
de  Borne  a  dozze  Heus...:  anstatt  zwölf  hat  G.  zehn  nieilen; 
die  erweiterung  von  'demorra'  sind  v.  3 — 6.  Aus  Jr.z.  10/12: 
E  puis  que  —  del  Messager  und  z.  17/18:  El  °  puls,  quant  morice 
estoit  deuant  Lemperour  venuz  geht  hervor,  was  Goner  p.  209, 
V.  7 — 10  erzählt.  Vers  11  stüzt  sich  auf  Tr.  z.  18/19:  cj-  auoit 
son  message  fest  de  pari  le  Roi  son  pere:  den  Inhalt  der  bot- 
schaft  teilt  uns  Trivet  hier  nicht  besonders  mit;  wie  er  lauten 
muss,  können  wir  z.  9/10  entlehnen;  6'.  berichtet  uns  denselben 
V.  12 — 18  (7)-.  p.  49,  z.  9/10:  qil  vousist  lui  fere  lonur  qe  lui  plust 
oue  lui  manger  a  Ro?ne):  v.  12—18  sind  nur  eine  umständliche 
wiedergäbe  dieser  zeilen.  Da  Gon-er  Tr.  p.  49,  z.  15 — 17:  qe 
lemperour  —  priast  in  den  versen  25 — 27,  p.  208  benutzt  hat, 
sollte  man  glauben,  er  würde  in  seiner  erzählung  auch  Trivet 
weiter  folgen  (p.  49,  z.  5/6  von  unten)  und  uns  mitteilen,  dass 
der  kaiser  die  ihm  von  dem  knaben  übermittelte  bitte  nicht 
sofort  gewährt,  sondern  erst,  nachdem  er  'solom  la  fourme  auant 
dist'  (vgl.  eben  z.  15/17)  gebeten:  bei  G.  ist  dies  nun  gerade 
nicht  der  fall,  oder  wollte  er  mit  '«6'  he  was  tauglif  (v.  9)  etwas 
derartiges  sagen V  Wir  lesen  bei  G.  zwar  nicht,  wie  bei  Tr. 
z.  14:  quar  dounl  sauuil  ele  hien  qe  lemperour,  werden  aber 
V.  22,  p.  208  als  Verallgemeinerung  dieses  passus  Trivet's  an- 
sehen müssen  und  dies  daraus  schliesseu,  denn,  wenn  Gower 
schreibt:  ßiil  as  meu  in  ihal  Urne  saide  (This  emperour),  so 
dürfen  wir  gewiss  annehmen,  dass  Constanze  dessen  bcwusst 
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g-eweseu  ist,  was  wir  eben  als  (Jower's  wiederg-abe  v.  25 — 27 
hören:  6'.  berichtet  Jedoch  auch  nicht  7/-.  gemäss  wieder  (p.  41», 
z.  12):  Et  Uli  dist  —  al  alme  sa  fille  Conslaunce  ...  — :  die  ge- 
währung der  bitte  erfaliren  wir  ans  v.  19,  p.  209,  und  dieser 
basiert  auf  Irivel  p.  49,  z.  27/28:  e  lemperour  lui  grania.  Auf 
z.  28  ff.  und  p.  51,  z.  1  gründen  sich  v.  20 — 25:  bei  Tr.  reiten 
dem  kaiser  entgegen:  Alla  und  'la  noble  chiualrie  oh  lez  clte- 
zeijnz',  bei  G:. 

The  hinge  and  ehe  tlie  senalour, 

Forth  with  her  ?vives  bolhe  (wo. 

Als  nun  bei  Tr.  Constanze  ihren  vater  herankommen  sieht 
—  G.  erzählt,  T?\  ergänzend,  wo  dies  geschieht:  vpon  a  pleine 
Theg  sigh,  where  he  was  comend  (v.  26/27)  —  nimmt  sie  ihren 
gatten,  der  vom  pferde  gestiegen  ist,  bei  der  band,  ebenso 
ihren  söhn  Moritz,  diesen  zur  linken,  jenen  zur  rechten,  und 
geht  ihm  zur  begrüssung  entgegen  (z.  4  ff.,  p.  51);  G.  weicht  in 
seiner  wiedergäbe  (p.  209,  v.  27—30  und  p.  210,  v.  1 — 7)  von 
der  darstellung  Trivefs  ab:  bei  ihm  bittet  Const.  ihren  gatten, 
zurückzubleiben,  sie  will  die  erste  sein,  die  den  kaiser  begrüsst; 
nach  gewährung  ihrer  bitte  reitet  sie  ihm  auf  einem  weissen 
maultiere  entgegen;  einige  wenige  begleiten  sie.  Die  andern, 
die  sich  wundern,  was  sie  beabsichtigt,  reiten  ihr  langsamen 
Schrittes  nach.  Von  den  begrüssungsworten  p.  51,  9  ff.  stimmen 
z.  10/11:  mercg  dieux  —  en  saunte  ziemlich  gut  mit  v.  12 — 15, 
p.  210  überein;  anstatt  Mo7i  seignur  ^  heau  pere  Tiherge,  ieo, 
Constaimce,  vostre  ßle  (mercg  dieux)  z.  9/10,  sagt  G.\.\\: 
My  lord,  mg  fader,  rvel  you  he. 

Vers  16 — 19  beruhen  auf  Tr.  z.  11 — 1,3:  E  piiis  qiie  lempe- 
rour —  le  (piore  suspris:  beide  stellen  drücken  die  freude  des 
kaisers  beim  unverhofften  wiederfinden  der  tochter  aus.  Zutat 
sind  die  verse  20 — 25.  Die  darstellung  Gower's  weicht  v.  26  ff', 
wiederum  von  Trivet  ab:  bei  ihm  nähert  sich  Alla  jetzt  dem 
vater  seiner  frau  und  stellt  sich  unter  dessen  botmässigkeit 
(v.  26/27,  vgl.  Tr.  p.  51,  z.  6/7).  Vers  28/29  basieren  auf  Tr.  p.  51, 
z.  15/16:  E  Custaunce  —  4'  heleyne.  Des  weiteren  hat  G.  hinzu- 
gefügt: p.  210,  V.  30  und  p.  211,  v.  1—16.  Vers  17—22,  p.  211 
finden  im  allgemeinen  ihre  grundlage  in  Tr.  p.  51,  z.  21 — 23:  lem- 
perere  Tibcrie  —  clama  son  egr\  v.  20  entspricht  z.  21 — 23:  prist 
morice  compeignon  de  Empire,  e  lui  clama  son  egr\  anstatt  Puz 
apres  aulre"  quarante  iours  passet  (z.  19/20)  schreibt  G.  v.  28/24: 
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Wlian  everi/  Üdng  was  julhj  sproke 
üf  sorwe  and  t/ucint  was  all  Ihe  smoke. 

Vers  25  und  28  gründeu  sieh  auf  Tr.  z.  20/21:  quant  le  Roi 
Alle  sen  reiourna  en  son  pais.  Für  G.  v.  26/27,  v.  29/30  und 
p.  212,  V.  1 — 9  und  v.  17 — 23  bietet  sich  bei  Tr.  kein  aualogou: 
sie  sind  also  zutaten.  Vers  10 — 16,  p.  212  beruht  auf  Tr.  p.  51, 
z.  28,  29,  30:  Puis  Alle  —  a  dien.  G.  v.  23:  and  goth  to  Rome 
aye'in  basiert  auf  Tr.  p.  53,  z.  1:  returna  a  Borne.  Dass  die 
rückkehr  nach  Rom  auf  die  nachrieht  hin  geschieht,  dass  ihr 
vater  krank  ist  (p,  53,  z.  1 /2),  erwähnt  G.  nicht.  Für  7/-.  p.  53, 
z.  2/3:  le  treshne  iour  apres  sa  venu  hat  G.  v.  25: 
She  was  noughl  there  bat  a  throwe. 

Vers  26—28  halten  sich  genau  an  Tr.  z.  3/4:  morusl  Tiher'ie.. 
deyns  le.s-  bras  sa  fille  ^  rendl  lalme  a  dien  . .  Vers  29/30,  p.  212 
und  V.  1,  p.  213  und  Tr.  p.  53,  z.  4—8:  E  ele  —  a  dieu  melden 
Constanzens  tod,  der  ein  jähr  nach  dem  tode  ihres  vaters  ein- 
trat {Tr.:  apres  un  aan  irespassa,  ö.  v.  29:  the  yere  suende). 

Vers  3,  p.  213:  ' Morice  her  sone  was  corouned'  bemerkt  Tr. 
nicht  eigens,  wie  hier  G.  Die  verse  4 — 6  leiten,  was  sie  er- 
zählen, aus  Tr.  p.  51,  z.  27 — 30  her  (Cist  moris  —  emperor'). 
Vers  7 — 20  sind  Gotvers  zutat.  —  Damit  wäre  dessen  'leben 
von  der  Constanze'  beendet;  im  folgenden  wollen  wir  'das' 
Chaucers  zu  ende  führen.  Die  verse  981,  983 — 85  basieren 
auf  Tr.  p.  49,  z.  7  ff.:  ...  ly  prla  —  manger . .,  mit  auslassung  des 
passus:  que  demorra  —  Heus.  Bei  Tr.  wird  nirgends  erwähnt, 
dass  Constanze  ihrem  gatten  über  ihre  abkunft  aufschluss  giebt, 
oder  gegeben  hat,  bei  Ch.  ist  dies  nach  vers  983,  986/87  der 
fall;  die  beiden  letzten  verse  sind  von  ihm  hinzugefügt.  Zu 
V.  988—94  bemerkt  E.  Brock,  Ch.  Soc.  II,  7,  1872,  p.  VII:  'In 
Trivet  Constance  makes  Maurice  to  invite  the  Emperor;  but 
Chaucer  says:  Some  men  wolde  seye,  that  hir  child  Maurice  — 
He  went  himsilf,  and  so  it  may  wel  seme  (v.  988 — 994)'.  Bei 
der  gewährung  der  bitte  drückt  sich  Ch.  v.  995/96  ähnlich,  wie 
(L  aus  p.  209,  v.  19.  Mit  den  versen  997/98  stützt  er  sich  auf 
7K  p.  49,  z.  19  ff.:  Lemperour,  trop  suppris —  Constaunce:  6'.  er- 
wähnt in  seinem  bericht  nichts  derartiges,  und  des- 
halb werden  wir  Tr.  p.  49,  z.  19  ff.  und  (7ä.  v.  997/98  als 
stützen  unserer  behauptung  betrachten  dürfen.  V.  999: 
Alla  goth  to  h/s  in  entspricht  ganz  seiner  darstellung  v.  988—94; 
and  'as  him  ougJUe'  v.  999  —  suffise;  v.  1001  ist  Chaucer's  zutat. 
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lu  den  verseil  1002  H".  ist  die  darstcllnug-  i'hnncer's  eine  veclit 
selbständige:  veranlasst  sind  sie  dnreli  7)\  p.  49,  /.  28  ff.  und 
p.  51,  z.  1  {Avynl  —  ^-  en-si  fii  fest):  Trivel  schreibt  z.  28:  Avynt 
la  vell  seynt  Johan  Ie°  Bapüslrc . .,  Ch.  hat  v.  1002:  The  inor/re 
cam.  Die  bitte  Coustanzens  an  ihren  g'atten,  dem  kaiser  ent- 
g-egenzureiten  (z.  29/31)  hat  Ch.,  wie  G.,  nicht  beachtet;  dafür, 
finden  wir  bei  ihm  v.  1002/3: 

—  and  Alla  gan  kirn  dresse, 

And  eek  Ms  rvyf,  the  emperour  for  io  ineete. 

Vers  1004  ist  veranlasst  durch  Tr.  p.  51,  z.  1:  Sr  en-si  fu 
fest,  die  worte  'in  joyc  and  in  gladnesse'  ersetzen  das  'honur- 
ablement'  z.  31.  An  G.  p.  209,  v.  26/27  klingt  Ch.  mit  v.  1005  an. 
Bei  ihm  springt  Constanze,  ohne  vorher  ihren  gatten  um  die 
die  erlaubniss,  die  erste  sein  zu  dürfen,  die  den  kaiser  be- 
grUsst  (wie  bei  G.  p.  210,  v.  1  ff.),  vom  pferde  und  fällt  ihrem 
vater  zu  füssen  (v.  1006).  Die  anrede  an  diesen  ist  betreffs 
verse  1007/8  Ch.'s  zutat,  erst  die  verse  1009  und  1012  {yoode 
fader)  zeigen  anschluss  an  Tr.  p.  51,  z.  8:  'beau  pere . .  ieo  Con- 
staunce,  vostre  fille'  ist  die  grundlage  für  v.  1009:  /  am  your 
dauyhter  Custaunce  und  für  goode  fader  v.  1012,  so  dass  also 
'goode  fader'  dem  'bea^i  pere'  entspricht,  was  in  der  tat  ja  auch 
der  fall  ist.  Vers  1010—12  wiederholen  schon  bekanntes,  sie 
sind  durch  Tr.  p.  51,  z.  15  ff.:  E  Custaunce  counta  a  soun  pere 
totes  sez  auentures  angeregt.  Die  verse  101:3 — 15  und  1018 — 22 
sind  von  Ch.  hinzugefügt,  v.  1016/17  dagegen  beruhen  auf  Tr. 
p.  51,  z.  15:  Dount  —  demenerent.  Bei  Tr.  wird  Moritz  mit  Zu- 
stimmung des  papstes  zum  tronerben  des  Tiberius  bestimmt 
(p.  51,  z.  21:  par  assent  Je  pape  —  son  eyr).,  bei  Ch.  macht  ihn 
der  papst  zum  kaiser  (v.  1023  '24).  V.  1024  and  lived  cristen/y 
und  V.  1025  entsprechen  G.  v.  4/5,  p.  213: 

Which  so  ferforih  was  abandouned 
To  Cristes  feith 

dem  sinne  nach  völlig:  was  diese  verse  Gower's  und  Chaucer's 
besagen,  erwähnt  Trivel  nicht  besonders,  es  geht  aber  bei  ihm 
aus  dem  passus:  Mauricius  dmstianissimus  imperalor  {7..21)  7a\x 
genüge  hervor.  Vers  1026/27  schreibt  Ch.,  dass  er  näheres 
nicht  berichten  will,  da  seine  erzählung  speziell  von  Constanze 
handeln  soll.  Was  die  verse  1028/29  anbetrift't,  verweise  ich 
auf  p.  V  der  Ch.  Soe.  II,  7,  1872,  wo  /:.  Brock  bemerkt:  'We 
need  not  inform  the  reader  that  the  work  known  as  the  Anglo- 
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Saxon  Chroniele  contains  nothing  of  tlie  kiiid'.  Der  diesen 
Worten  \orliergebende  satz  lautet:  'Trivet  represents  it  as  the 
aceount  of  the  Saxon  elironicles'.  Vers  1030 — 34  berichtet  uns 
Ch.  die  heimkehr  AUa's  mit  seinem  weibe  nach  England  auf 
gTund  von  7)-.  p.  51,  z.  20:  .  .  quant  le  Roi  Alle  sen  returna  .  .  . 
und  z.  29:  Se  neofime  moys  apj-es  quil  estoit  venuz  en  Engle- 
terre . . .  V.  1034  mag  dabei  von  G.  p.  211,  v.  28  angeregt  sein: 
Be  golli  a  gladdc  life  to  live. 
E.  Brock  bezeichnet  v.  1034—1043  p.  X  der  Ch.  Soc.  II,  7, 
1872  als  No.  XIX  der  von  ihm  angeführten  hinzufügungen  und 
charakterisiert  sie  als  solche,  die  'on  the  unlastingness  of  all 
human  joy'  handeln.  Die  verse  1044 — 46,  die  den  tod  Alla's 
künden,  beruhen  auf  Tr.  p.  51,  z.  28—30:  Pais  Alle,  ....  renal 
lalme  a  dieu  .  .  .  Wiederum  zutat  sind  die  verse  1047  und  48, 
vers  1049/50  meldet  Ch.  die  rückkehr  Constanzens  nach  Rom, 
sie  gründen  sich  auf  7r.  p.  53,  z.  1:  returna  a  Rome,  ohne,  wie 
6'.  auch,  den  ^n\w(\.:  pur  la  nouele  —  sur  priere  anzugeben.  Die 
darstellung  v.  1051 — 10(34  weicht  völlig  von  Trlvel  und  Gower 
ab:  hervorzuheben  ist,  dass  uns  JV.  p.  53,  z.  3/5  erzählt:  mornst 
Tiber le  .  .  .  und  z.  4/5:  E  ele  apres  vn  aan  trespassa  dieu,  wäh- 
rend eil.  V.  lOGO  sagt: 

TU  deth  departe  hem,  this  lyf,  lliey  lede. 


Damit  wäre  die  vergleichung  der  drei  erzählungen  des 
lebens  der  Constanze  von  Trivet,  Gon-er  und  Chancer  abge- 
schlossen. Folgende  sieh  entsprechende  stellen  Trivet's 
und  Chaucer's  sind  es  nun,  die,  da  sich  für  sie  bei  G. 
kein  anologon  bietet,  zum  beweise  dienen,  dass  7>. 
von  Ch.  gekannt  und  benutzt  worden  ist. 

1.  Tr.  p.  9,  2.  abs.,  z.  1  tf.:  veaunle  qe  sa  ley  esloit  ia  en  poyul  deslre 
de.<!lrule  .  .  ..,  sen-pensa  de  mal  ^-  tresoun.  Was  Tr.  hier  berichtet,  geht 
aus  den  reden  der  sultanin  an  ihre  luitverschwürer  hervor:  v.  2;i2— 4.5, 
V.  2r).'5  — 59.  Bei  G.  ist  der  grund,  der  die  inutter  des  sultans  ziiiu  verrat 
treibt,  wie  wir  p.  ISl,  16  —  19  gesehen  haben,  ein  anderer. 

2.  Tr.  p.  9,  z.  25:  qel  auoii  le  ptirpos  de  la  ley  christien,  Ch.  v.  2Tb  i>U: 

And  seyd  him,  Itial  sehe  wolde  reney  hir  lay, 

And  crislendom  of  presles  handes  fonge, 

Repcntyng  hir  sehe  hathen  was  so  longe. 
*{.    Tr.  p.  13,  2.  abs.,  z.  12/13:  quar  lez  bretouus  auoienl  ia  perdu  la 
seigmirie  del  isle,  und  p.  19,  z.  18/19:  .  .  en  Gales,  ou  esloienl  le  plus  de 
ßrilouiis  fuitz;  Ch.  v.  442  ff. 
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4.  Tr.  p.  19,  z.  3/4:  'Ne  mucez  pas,  dame,  la  vertue  qe  dien  le  ad 
done'.     67<.  V.  468/ri9: 

—  —  'and  bad  liir  werchc 
The  wil  of  Crisl,  as  doughter  of  hohj  clürcke'. 

5.  Tr.  p.  19,  z.  13  ff.:  Puis  hermigUd  cj*  cotisiaunce  ne  cesserenl  [de 
precherj  a  Elda  <$'  A  tole  sa  menc  la  fey  Jesu  crist.     C'h.  v.  474: 

And  so  ferforth  sehe  gan  hir  lag  declare. 

6.  Tr.  p.  19,  z.  16/17:  Lors  Elda  trop  ioiusemenl  receut  la  docirine 
de  la  feg.     Ch.  y.  475/70: 

That  she  the  conslahle 

Converted,  and  on  Crist  made  htm  bileve. 

7.  Tr.  p.  21,  z.  abs.,  z.  4/5:  . .  su2)pris  en  lamur  la  pucele  Conslatmce; 
z.  6/7:  2)ar  maueise  aprise  4'  lemplacioun  del  diable.     Ch.  v.  484  ff. 

8.  Tr.  p.  21,  2.  abs.,  z.  7/8:  ata  surquere  la  ixucele  constaunce  de 
assent  de  pesche  charnet.     Ch.  v.  49:  He  7Vowilh  hir. 

S).    Tr.  p.  21,  2.  abs.,  z.  9  ff.;  Ch.  v.  491/92. 

10.  Tr.  p.  21,  2.  abs.,  z.  15/17:  Puis  que  hermyngilde  4"  constaunce 
estoient  forvient  endormies  apres  longe  veiletz  e  orisouns.     6'/i.  v.  498/99 : 

fFerg,  for-waked  in  here  orisoun 
Slepeth  Constaunce,  and  Hermgngild  also. 

11.  7/'.  p.  21,  z.  5  vou  unten:  que  tut  estoit  pris  en  la  magn  al 
diable.    Ch.  v.  5Ü0: 

This  knight  thurgh  Salanas  tetnptacioun. 

12.  Tr.  p.  23,  z.  30 :  4'  fcrri  liel  coup  en  le  haterel  le  feloun.    Ch.  v.  57 1 : 

An  hond  Mm  smot  upon  the  nekkc  bon. 

13.  Tr.  p.  23,  letzte  z.:  4"  ^c  feloun  chai  abatu  a  la  terre.    Ch.  v.  572 

That  doun  he  fei  afion  right  as  a  sloon. 

14.  Tr.  p.  25,  z.  1  ff.:  Et  a  ceo  dist  vne  voiz  en  le  oyaunce  de  touz: 
'Adversus  filium  matris  ecclesie  ponebas  scandalnm;  hec  fecisti  4'  tacui'. 
Ch.  V.  575  ff.: 

Ä  vois  was  herd,  in  general  audience, 
And  seide,  'Thou  hast  disclamidred  gulteles 
The  doughter  of  hoty  chirche  in  hire  presence ; 
Thus  haslow  doon,  and  yit  I  holde  my  peesT . 

15.  Tr.  p.  25,  z.  6  ff.:  Puis  deyns  poy  de  iours^  par  le  Roi  fu  le  "  iugge- 
ment  done  de  sa  mort.     Ch.v.  öSdj'äO: 

This  fulse  knight  was  slayn  for  Ins  untrouthe 
By  juggement  of  Atta  haslyly. 

16.  Tr.  p.  27,  z.  6/7:  4'  ^^^  fausa  de-soutz  niesmes  les  seales.  Ch.  v.  638 

Lo  heer  the  lettres  sealed  of  this  thing. 

17.  Tr.  p.  27,  z.  26  f.:  E  esci'ipt  en  lez  nouns  les  ditz  seignurs  altres 
lettres.     Ch.  v.  649—51: 

Another  sehe  him  wroot  ful  synfully, 
Unto  the  kyng  direcl  of  litis  maliere 
Fro  his  conslahle 
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18.  Tr.  p.  29,  z.  "2 — 3 :  lenfaunl  de  lui  nee,  ([Xie  ne  recemble  pas  a 
fourmc  de  komme,  vies  a  vne  maladile  fourme ,  h\douse  4'  doloi-ouse. 
Ch.  V.  Ü52/53:  .  .  .  t/ie  quecn  delyvered  ivas  of  so  orryble  and  freendhj 
creahire  .  .  . 

IJ).    Tr.  p.  29,  z.  24  ff.:  .  .  /ui  Rois  quant  [ü]  aiioil  les  lellres  regarde, 
liasliucmeul  suppris  de  granl  dolour  df  parfond  pcnsee.     C'A.v.  (»59: 
Wo  was  this  kyng  7vkan  he  this  lelter  hadde  sein. 

20.  T?".  p.  31,  z,  22/23:  ..e  en  la  neef  mettre  mesme  le  Iresonr. 
Ch.  V.  701/2: 

Bul  in  the  same  schip  as  he  hir  fand  .  .  al  liir  gere 
He  schulde  pulte. 

21.  Tr.  p.  43,  z.  1  (j  ff.:  J'uis  Constaunce  oue  son  filz  Moris,  demora 
en  la  companie  Arsemye  Sf  heleyne  donze  aunz  entiers.     67<.  881/82. 

And  longe  tyme  dwellede  sehe  in  thut  place, 
In  holy  Werkes  — 

22.  7"/-.  p.  37,  2.  abs.,  z.  S:  Puis  quanl  il  esloil  al  auani  dil  chaslel 
i^enuz.     (Jh.  v.  77S;79: 

Al/a  the  kyng  cometh  hom  soon  after  this 
Unto  the  caslel,  of  Ihe  whiche  I  tolde. 

23.  Tr.  p.  37,  2.  abs.,  z.  17/18:  Et  eil,  abays  de  la  parole.    Ch.  v.  781 : 

The  constable  gan  aboute  his  herte  colde. 

24.  J/-.  p.  37,  2.  abs.,  z.  30:  Puis,  veuz  les  lettres  dun  pari  4'  dautre, 

ia  le  Roy  les  lettres  riens  ne  coiiysoit  qil  vist  de  sott  scal  asselez  .  . . 

Ch.y.  784: 

And  schewede  the  Icinges  seal  and  Ins  letter. 

25.  Tr.  p.  39,  1.  abs.,  z.  18:  Et  a  ceo  ly  coupa  la  teste  e  le  corps  tut 
apeces.     Ch.  v.  796:  [that  Alla  (v.  795)]  .  .  .  Bis  moder  slough. 

26.  Tr.  p.  45,  z.  18:  Arsemius  le  senatour  .  .  .  ly  ala  encountraunt 
honurablement  ou  tote  la  cheualrie  de  Rome  4'  oMt^  les  riches  cileseinz 
Romeyns.     Ch.  v.  900  ff. 

27.  T/'.  p.  47,  z.  13/14:  E  sa  mere  samt  il  bien,  ynes  noun  pas  son 
pere.     Ch.  v.  922: 

A  moder  he  hath,  but  fader  liatli  he  not. 

28.  TV',  p.  49,  z.  19ff.:  Lemperour,  trop  suppris  de  lumur  del  Iiiuen- 
cel  —  resemble  ma  ßlle  Constaunce!'     Ch.  v.  997/98: 

He  lokede  besily 

lipon  the  child  and  on  his  doughler  Ihoughte. 

Weiter  sind  es  noch  folgende  stellen  Trivet's  und 
Chaucer's,  die  innige  Übereinstimmung  mit  einander 
zeigen: 

29.  Tr.  p.  9,  2.  abs.,  z.  14:  //  en  inerciaunt  ly  octrey.     Ch.  v.  285: 

And  knelyny,  thanketh  hir  of  that  requeste 
(analogon  bei  Gower  fehlt). 

30.  Tr.  p.  11,  z.  9/10:  tuerent  tous  les  cristiens.     Ch.  v.  331/32:  and 
he  Christen  everichone  ben  al  to-hetve. 
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31.  Tr.  p.  11,  z.  10/11:  fors  souie  ta  pucelc.     Cli.  v.  33:5: 

But  il  were  dame  Vonstaunce  allone. 

32.  Tr.  p.  11,  z.  12/Ir!:  tj'  lez  autres  comierliet  a  la  foi.  C'/i.  v.  338/40: 

Ne  ther  was  Surrien  noon  —  — 

77««^  ke  was  al  to  —  hewe  or  he  aslerted. 

33.  Tr.  p.  13,  z.  7:  Mes  Dien  estoU  soun  Mariner.     (Jh.  v.  350  : 

He  that  is  Lord  of  foriune  be  thi  sleere. 

34.  Tr.  p.  17,  2.  abs.,  z.  S:  cn  le  noiin  iesu,  Ch.  v.  403:  In  name  of 
Crisle  (vgl.  G.  p.  185,  33—35:  dieser  weicht  ab). 

35.  Tr.  p.  17,  1.  z.  und  p.  19,  1.  z.:  A  cesle  parole  hcrinnjihl  Irop 
affraie  estoil  ahaie.     Ch.\.  465: 

This  ladt/  was  affrayed  of  Ihe  sowi. 

30.  Tr.  p.  21,  z.  2  von  unten:  musca  le  cotel  semflauut  en  lorier 
constauncc  la  pucele,     Ch.  v.  503: 

A7id  leyde  ihe  bloody  kmjf  by  dame  Constaunce. 

37.  Tr.  p.  29,  letzte  z.  und  p.  3 1 ,  z.  1/2 :  coitumnda  qe  ..feiseni  garder 
sa  femme  tank  a  son  relourner.     Ch.  v.  GliG/67: 

Kepelh  this  child  — 

And  eek  my  wif,  unto  my  kam  comyng. 

38.  Tr.  p.  33,  2.  abs.,  z.  2 — 4:  Et  taunl  de  dolour  ^'  crie  4-  j>lonr 
en  la  eile  tj-  ville,  de  [richez  ^  pouers],  veiiz  dj-  Jouenes,  quani  oyrenl 
de  la  dolorouse  nouele  .  .     Ch.v.  722/23: 

Wepen  bothe  yong  and  olde  in  al  Ihal  place 
Whan  that  the  kyng  this  corsed  lettre  senle. 

In  den  nachstehenden  stellen  entsprechen  Gower 
und  Chaucer  einander  recht  gut: 

1.  G.  p.  ISO,  11 — 15  und  V.  80 — 82:  G.  und  Ch.  bemerken  von  einer 
anklage  der  kaufleute  wegen  ihres  neuen  (des  christlichen)  glaubeus,  in- 
folge deren  sie  bei  J/'.  p.  5,  z.  15  ff.:  Et  quanl  reconustrent  —  esloienl  ac- 
cuses  al  haut  soudan  de  leur  foi.  Et  apres  qil  estoient  amenes  deuant 
lui .  .  .  vor  den  sultan  gebracht  werden,  nichts-,  bei  G.  heisst  es  v.  13: 

And  Ihere  the  souldan  for  hem  sent 
und  bei  Ch.  v.  81/82: 

He  wolde  of  las  benigne  curlcsye 

Make  hem  good  cheere, 
der  sidtan  schickt  also  bei  beiden  nach  den  kaufleuten. 

2.  G.  p.  182,  25  ff.: 

And  alle  tho,  that  hadden  be 
Or  in  appert  or  i?i  prive 
Of  counseil  to  the  marriage. 
Ch.  V.  338:     That  of  the  counseil  of  the  satvdon  wool. 

3.  G.  p.  182,  29: 

Endlonge  the  borde  as  they  be  sei. 
Ch.  V.  332:     Ben  al  to  hewe  and  sticked  atte  bord. 
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4.  a.\).  183,  15/ IG: 

This  olde  fend,  this  Sarazin 
Let  take  anon  this  Constantin. 
Ch.  V.  34ü:     And  C'onstaiince  have  Ihey  lake  anon  foot-ltoot. 

5.  G.  p.  1S3,  19: 

A  naked  ship  7viihoul  stere, 

Ch.  V.  341 :     And  in  a  schippe  stereles. 
«.    G.  p.  1S4,  18/19: 

Bul  sehe  her  wolde  nought  confesse, 
Whan  theij  her  axen  whal  sehe  ivas. 

(Jh.  V.  42(5:     Bat  what  sehe  was,  sehe  7Volde  no  man  seye. 

7.  G.  p.  184,  29/30  und  p.  185,  1: 

Dame  Hermegild 

Liehe  her  orvne  life  Conslance  lovelh. 
Ch.  V.  437:     Bul  Hermegyld  loved  Conslance  as  hir  lyf. 

8.  G.  p.  185, 15: 

Hermegilde  .  .  yif  me  my  sight. 
Ch.  V.  404:     Dame  Hermegilde  yif  me  my  sighl  aycyn. 

9.  G.  p. 187,  18: 

And  to  the  bed  he  stalkelh  stille. 
Ch.\.  501:     AI  soflely  is  lo  the  bed  y-go. 

10.  G.  p.  187,  21:  her  throte  he  cui. 

Ch.  V.  502:     And  kulle  the  Ihrole  of  Hermegild  a-tivo. 

11.  G.  p.  188, 15: 

Saith  Ihal  Constance  halh  don  this  dede. 
Ch.  V.  522:     Bereih  hir  an  hand  that  sehe  halh  don  Ihis  thing. 

12.  G.  p.  188,  28  ff.: 

And  happed  Ihal  there  lag  a  boke, 
Upon  the  which,  whan  he  it  sighe, 

This  knight  halh  swore 

Ch.  V.  5G9 :     .  .  and  an  Uns  book  he  stvor  anoon. 

13.  G.  p.  189,2/3: 

No7V  by  this  boke,  which  here  is  write, 
Constance  is  gullif  well  1  wole. 
Ch.  V.  570:     .  .  Sehe  gullif  was  (vgl.  v.  5G9). 

14.  G.  p.  189,6: 

That  he  has  bolhe  his  eyen  lore. 
Ch.  V.  573:     And  bolhe  his  yen  brast  out  of  his  face. 

15.  G.  p.  190,  7/8: 

The  hing  with  many  an  other  mo 
He  crislned. 
Ch.\.bSll8S:  The  kyng,  and  many  other  in  the  place 

•  Converted  was 

IG.    G.  p.  190,25: 

He  left  at  home  io  kepe  his  wife. 
Ch.  V,  Ü19:     He  look  his  wyf  lo  keepe. 
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17.  G.  p.  190,  28,20: 

—  go  lo  scke 

Ayein  the  Scoltcs. 
Ch.  V.  62U:    Eis  foomen  for  to  seeke. 

18.  G.  p.  101,2: 

This  ladij  halh  her  chambrc  riome. 
Ch.  V.  623 :     Sehe  held  hir  chambre. 
ly.    G.  p. 191,  1/3: 

The  timc  sei  of  kinde  is  come,  . . 

And  of  a  sone  bore  fülle. 
Ch.  V.  624:     The  lijme  is  come,  a  knave  childe  sehe  bore. 

20.  G.  p.  103,  3:  He  wrote  ayein. 

Ch.  V.  661:     Bul  of  his  orven  hond  he  rvrot  agayn. 

21.  G.  p.  194,  11: 

the  Same  ship 

In  which  thal  she  toke  a?'rivaile. 
Ch.  V.  701:     Bat  in  the  sanie  ship  as  he  hir  fond. 

22.  G.  p. 104,  13/14: 

Therein  and  pulteth  bothe  two 
Herself  forth  rvith  her  childe  also. 
Ch.  V.  702/3:     Hire  and  hir  yonge  sone,  .  .  He  schulde  piitte  .  . 

23.  C.  p.  105,7/8: 

Knetend  upon  her  bare  kne. 
She  Saide. 
Ch.  V.  727/28:  .  .  and  knelyng  on  the  grounde    Sehe  sayde. 

24.  G.  p.  196,  28:  . .  and  cam  to  ship.  Ch.  v.HlS:  Com  into  schip  alone. 

25.  G.  p. 207,  23: 

To  se  this  Ciiste  goth  the  hinge  .  . 
Ch.  V.  047 :     Goth  Alla,  for  to  see  this  ivonder  ehaunce. 

26.  G.  p.  209,  10: 

This  lorde  hath  graunted  his  requeste. 
Ch.  V.  995/96:  This'  emperoiir  hath  graunted  gentiUy  .  . 

27.  G.  p.  209,  26/27: 

Till  it  befell  upon  a  pleine 
They  sigh,  where  he  was  eomend. 
Ch.  V.  1005:  And  tvhan  sehe  saugh  hir  fader  in  the  streeie. 

Auf  grund  der  gegebenen  vergleiehuug  und  der 
eben  angeführten  mit  einander  übereinstimmenden 
stellen  Trivefs  und  Chaucer^s  einerseits  und  Gowe'r^s 
und  Chaucer^s  andrerseits  glaube  ich  als  erwiesen  er- 
achten zu  dürfen,  dass  Chaucer  sowol  Trivet,  als  auch 
GoTver  benutzt  hat. 

Leipzig.  ■  Emil  Lücke. 
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FARALELLSTELLEN   IN  ALTENCILISCHER 
DICHTUNG. 

Meine  liypotliese,  class  die  erhaltene  altenglische  hcarbei- 
tung  der  Beowulfsage  von  Kynewulf  selbst  herrührt,  hatte  ich 
u.  a.  auch  auf  die  tatsache  gestützt,  dass  in  den  geistlichen 
dichtungen  Kynewulf's  zahlreiche  und  charakteristische  an- 
klänge an  das  Beownlflied  vorkommen.  Kail  hat  nun  in  der 
Anglia  XII,  21  unternommen,  meine  'theorie'  dadurch  ad  ab- 
surdum zu  führen,  dass  er  auch  aus  anderen  altenglischen 
dichtungen,  die  offenl)ar  mit  Kynewulf  nichts  zu  tun  haben, 
'parallelstellen'  zum  Beowulf  und  Kynevs^ulf's  geistlichen  dich- 
tungen beibringt. 

Nach  einer  flüchtigen  durchsieht  von  Kail's  'parallelstelleu' 
wollte  ich  zuerst  von  einer  Widerlegung  seiner  beweisführung 
abstand  nehmen.  Da  indessen  andere  geguer  von  mir  sich  auf 
die  arbeit  Kail's  berufen,  wahrscheinlich  ohne  ihre  einzelheiten 
genauer  nachzuprüfen,  bin  ich  genötigt,  die  'parallelstellen'  und 
die  argumentation  Kail's  etwas  näher  zu  beleuchten. 

Kail  bringt  zunächst  s.  22  ff.  einen  'Nachtrag  zu  Sarrazin's 
material'.  Da  dieser  'Nachtrag'  ja  meine  ergebnisse  nur  be- 
stätigt, könnte  ich  darüber  kurz  hinweggehen,  wenn  nicht  schon 
hier  gegen  Kail's  auffassung  geringfügiger  ähnlichkeiten  im  aus- 
druck  als  'parallelstellen'  zu  protestieren  wäre.  Das  meiste  von 
dem,  was  Kail  beibringt,  würde  ich  auch  jetzt  nicht  in  meine 
Sammlung  aufnehmen.  Unbedeutende  Übereinstimmungen  im 
versausgang,  z.  b.  /Iota  stille  bäd  —  here  stille  bäd,  stjnna  ne 
cü(5on  —  sorge  ne  cübon,  (vr  dcvges  hrvile  —  ow  dceges  hidle, 
lijtle  hwile  —  lijile  hwile,  welche  ich  höchstens  als  metrische 
ähnlichkeiten  aufgeführt  hätte ,  rechnet  Kail  zu  den  parallel- 
stellen; und  ebenso  allgemein  übliche  formein,  z.h.  fyrcne  frein- 
man,  habban  ne  healdan,  chva  to  ealdre,  slÖ  oppe  dir. 

Andererseits  kommt  es  Kail  auch  nicht  darauf  an,  anklänge, 
welche  ich  selbst  an  der  betreffenden  stelle  schon  verzeichnet 
hatte,  noch  einmal  als  nachtrug  zu  meinem  material  aufzutülircn. 

So  z.  ix  auf  s.  22  üdl  ne  ijldo  —  ädl  oppe  ijldo  als  i)arallel- 
stelle  von  Beowulf-Seefahrer,  von  mir  schon  in  den  Beowulf- 
Studien  s.  170  aufgeführt;  auf  s.  23  metirum  und  mäpmum,  von 
mir  8.  182  erwähnt.     Ebenso  hatte  ich  schon  a.  a.  o.  s.  170  auf 
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f/(^(i  gciveaic,  (janotes  bcüb  aufmerksam  gemacht.  In  den  Beo- 
wulf-Sttidien  s.  176  hatte  ich  als  anklänge  des  Ryrhtnoth  an 
den  Bcüwulf  angeführt:  brdd  and  brünecg,  yrre  and  dnrd;d.  Kall 
eitiert  dieselben  ähnliehkeiten  wieder,  nur  mit  hinzufügung  von 
ein  paar  vorausgehenden,  weniger  übereinstimmenden  Worten, 
die  ich  als  unerheblich  weggelassen  hatte  (s.  23): 
B.  1545  hu7-e  seacc  geteah  By.  162  brced  bilJ.  of  scete 

brad  and  brunecg  brad  and  brunecg 

B.  1573  7V(ej)e?i  hafenade  By.  42  bord  hafenode, 

heard  be  hillum  Higclaccs  pegn        wand  wacne  (esc,  wo7-dnm  niwldc, 
i/rre  and  anrced  yrre  and  anrwd. 

Seite  25  folgen  nun  '2.  Parallelstellen  zwischen  den  nach 
Sarrazin  Cynewulfischen  dichtungen  einerseits,  und  Ps.,  Hy.,  Met., 
F?ed.,  Zaub.  andererseits'.  Ich  hatte  nämlich  in  den  Beowulf- 
Studien  gesagt  (s.  181,  183),  dass  diese  dichtungen  mit  dem 
Beowulf 'wenig' (bez.  keine  anklänge)  gemein  hätten.  Kail  hat 
nun  doch  parallelstellen  gefunden. 

Ich  führe  als  probe  dieser  'parallelstellen'  nur  die  zu  Ps. 
vollständig  an: 

B.  801  satvle  sccan  Ps.  Hl''  mme  sawlc  secan  rvolde 

B.  471  ofer  wceleres  hrycg  P.  68"  on  sais  hricg 

Cri.  31)4  Wide  and  side  \  Ps.  56^*  ^^  wide  and  side  \ 

Rä.  35"^  blorvan  and  growan  \  Ps.  fi4"  blowati  and  growa^  \ 

An.  1215  hard  hyge  pinne,  heorlan    Ps.  77'"  ncefdon  heora  heortan  lüge 

Stada  la  gestatielod 

An.  1284  pu  rvcest  and  consl  Ps.  55*^  ic  wat  and  can. 

Das  ist  alles.  Für  jeden  nichtvoreingenommenen  wird  nun 
der  eindruck  dieser  'parallelstellen'  meine  annähme  bestätigen, 
dass  der  Ps.  mit  Kynewulf  wenig  gemein  hat;  denn  solche 
geringfügige  ähnliehkeiten  im  ausdruck  lassen  sich  zwischen 
den  verschiedensten  dichtungen  bei  einigem  nachsuchen  auf- 
finden. Nur  ein  blick  auf  meine  listen  von  parallelstellen 
Beowulf-Studien  s.  IIU — 117  wird  zeigen,  dass  viel  zahlreichere 
und  charakteristischere  anklänge  erst  mir  den  gedanken  an 
einen  näheren  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  gedichten 
nahe  legten. 

Wenn  sich  K.  die  mühe  genommen  hätte,  das  4.  kapitel 
meiner  Beowulf-Studien  aufmerksam  zu  lesen,  so  würde  er  ge- 
funden haben,  dass  ich  selbst  in  verschiedenen  altenglischen 
dichtungen  viel  prägnantere  anklänge  an  Beowulf  und  die  geist- 
lichen gedichte  Kynewulf 's  nachgewiesen   habe,   ohne   daraus 
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den  sebluss  eines  gemeinsamen  Verfassers   oder  einer  gemein- 
samen quelle  zu  ziehen. 

Ich  verwahre  mich  daher  entschieden  gegen  die  Unter- 
stellung, dass  wegen  solcher  und  ähnlicher  anklänge  nach 
meiner  theorie  'auch  Ps.,  Hy.,  Met.,  F^ed.,  Zaub.  von  Kynewulf 
oder  einem  seiner  nachahmer  herrühren'  müssteu  (s.  30);  sowie 
gegen  die  folgerung,  dass  nach  meiner  ansieht  'die  ganze 
ags.  poesie  . .  unter  dem  einflusse  dieses  einzigen  dichters  ent- 
standen' wäre. 

Nur  ein  vollständiges  verkennen  meiner  uutersuchungs- 
weise  konnte  K.  zu   einer  so  falschen  Schlussfolgerung  führen. 

Natürlich  ist  es  auch  eine  entstellung  meiner  worte,  wenn 
K.  auf  s.  30  behauptet:  'Sarrazin  gründet  seine  theorie  auf  die 
annähme,  parallelstellen  seien  ein  charakteristicon  für  einen 
bestimmten  autor'.  Ich  habe  niemals  einen  solchen  unsinn  ge- 
äussert. 

Eine  litterarhistorische  Schlussfolgerung  ist  meines  erachtens 
nur  aus  verhältnissmässig  häufigen  und  charakteristischen 
parallelstellen  gestattet  (vgl.  Anglia  IX,  516,  521,  527,  549,  550; 
Beowulf-Studien  111,  117,  128,  156,  173,  185).  Aber  selbst  aus 
so  zahlreichen  (etwa  160)  und  zum  teil  so  bedeutsamen  an- 
klängen, wie  ich  für  das  Beowulflied  und  die  dichtungen  Kyne- 
wulf's  nachgewiesen,  habe  ich  zunächst  weiter  nichts  gefolgert 
als  einen  'direkten  litterarhistorischen  Zusammenhang',  d.h.  eine 
der  drei  möglichkeiten,  entweder  naehahmung  des  Beowulf- 
dichters  durch  Kynewulf,  oder  Kynewulf's  durch  den  Beowulf- 
dichter,  oder  Identität  beider  (Beowulf-Studien  s.  117). 

Erst  nachdem  ich  die  unwahrscheinlichkeit  der  ersten 
beiden  möglichkeiten  gezeigt,  nachdem  ich  ferner  massen- 
hafte und  zum  teil  sehr  auffallende  Übereinstimmungen 
in  Stil  und  versbau,  im  wort-  und  phrasengebrauch, 
im  ton  und  Charakter  dargetan,  habe  ich  als  einzig  wahrschein- 
liche möglichkeit  die  ansieht  aufgestellt,  dass  der  bearbeiter 
des  Beowulfliedcs  und  Kynewulf  identisch  seien.  — 

Kail's  dritte  Sammlung  '])arallclstellen  zwischen  den  nach 
Sarrazin  uichtcynewuliischen  gedichten'  (s.  26  ff.)  geht  mich  nur 
sehr  wenig  an.  Es  ist  mir  natürlich  nie  eingefallen  zu  läugnen, 
dass  sich  auch  zwischen  den  übrigen  ags.  dichtungen  manche 
mehr  oder  minder  charakteristische  anklänge  nachweisen  lassen. 
Ich  bemerke  nur,  dass  Kall  meine  Beowulf-Studien  sehr  unauf- 
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merksam  gelesen  haben  niuss,  wenn  er  meint,  dass  ieli  Fata 
Ap.,  Jiui,  Seef.,  Wanderer  für  'nichtcyncwulliscli'  halte;  vgl. 
dagegen  Beowulf-Studien  s.  162-1G5,  171,  172,  179,  185. 

Wie  nun  Kail  von  dieser  sammlang  aus  zu  der  ganz  un- 
logischen Schlussfolgerung  kommt  (s.  30),  dass  nach  meiner 
theorie  parallelstellen  zwischen  'nichtcynewulfischen'  gedichteu 
aus  verlorengegangenen  werken  Cynewulf's  oder  aus  anderen 
nicht  erhaltenen  mustern  des  epischen  stiles  stammen  müssten, 
ist  mir  vollkommen  unverständlich.  Ich  habe  doch  niemals 
behauptet,  dass  einige  v^enige 'parallclstelleu',  noch  dazu  solche 
wie  die  von  Kail  angeführten,  auf  gleichen  Verfasser  schliessen 
Hessen;  und  andererseits  habe  ich  niemals  geläugnet,  dass 
zwischen  manchen  dichtungen,  z.  b.  Genesis  und  Daniel,  ein 
direkter  Zusammenhang  bestehen  könnte. 

Mit  seinen  weiteren  ausfuhrungen  rennt  Kail  offene  türen 
ein.  Er  stellt  parallelstelleu  zwischen  Heliand  und  den  ahd. 
alliterierenden  dichtungen  einerseits  und  der  gesammten  ags. 
poesie  andererseits  zusammen,  und  wiederholt  dabei,  was  aus 
Weinhold's  'Spicilegium  Formularum',  aus  den  anmerkungen 
zu  Müllenhoflf  und  Scherer's  Denkmälern,  zu  Sievers'  Heliand, 
aus  Otto  Hofifmann's  Reimformeln  u.  a.  schon  meist  bekannt  war. 
Man  fragt  sich,  zu  welchem  zwecke?  Dass  manche  formein, 
Wendungen  der  altenglischen  und  altdeutschen  epischen  dicli- 
tung  gemeinsam  sind,  läugnet  doch  kein  mensch. 

Meine  behauptung,  dass  zwischen  dem  Beowulf  und  den 
gedichten  Kynewulf's  ein  näherer  Zusammenhang  besteht, 
könnte  doch  Kail  nur  widerlegen,  wenn  er  nachwiese,  dass 
wenigstens  ein  grosser  teil  der  von  mir  angeführten  anklänge 
auch  sonst  vorkommt.  Für  diejenigen  anklänge,  welche  Kail 
als  'parallelstellen'  aufzufassen  beliebt,  bin  ich  ja  nicht  ver- 
antwortlich. 

Von  sämmtlichen  IGO  parallelstellen,  welche  ich  für  Beo- 
wulf und  Kynewulf  nachgewiesen,  hat  Kail  nur  eine  einzige 
auch  auf  altdeutschem  gebiet  finden  können,  nämlich  'ne  saka 
ne  sundea'  im  Heliand  (übrigens  schon  von  Sievers  und  0.  Hof- 
mann  verzeichnet).  Eine  andere  stelle  aus  dem  Hei:  '  Uuas  thes 
an  luston  landes  hirdi'  stimmt  doch  nur  ungefähr  mit  B.  607, 
El.  194  überein:  Pä  wces  on  sälum  sinces  hrytta. 

Ferner  zeigt  Kail,  dass  die  formein  'Uchommi  Icenne'  und 
'ginfcesta  gifa',  welche  ich  unter  den  parallelstellen  für  Beow.- 
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Kynew.  mit  angeführt,  auch  in  den  IMetra  des  Boethins  vor- 
kommen; ghificste  gifc  hatte  ich  selbst  schon  ausserhalb  Heow. 
Kynew.  nachgewiesen.  Nun  hatte  ich  von  vornherein  gesagt 
(a.  a.  0.  s.  111),  dass  manche  parallelstellen  'zufällige  anklänge 
oder  allgemein  übliche  formein'  sein  könnten;  wenn  sich  also 
von.  160  parallelstellen  trotz  eifrigsten  nachsuchens  nur  2 — 3 
als  solche  auch  sonst  übliche  formein  herausgestellt  haben,  so 
ist  dies  doch  für  meine  untersuchungsweise  ein  so  günstiges 
ergebniss,  wie  man  es  nur  erwarten  kann.  Selbst  wenn  bei 
einer  nachlese  noch  eine  oder  die  andere  formel  ge- 
funden würde,  so  blieben  immerhin  noch  über  150 
parallelstellen  zwischen  Beowulf  und  den  dichtungen 
Kynewulf's  übrig,  die  sich  sonst  weder  in  alteng- 
lischer noch  in  altdeutscher  poesie  nachweisen  lassen. 
Weit  entfernt,  meine  hypothese  von  dem  näheren  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Beowulf  und  Kynewulf  zu  widerlegen,  hat 
Kall  sie  vielmehr  wider  willen  bestätigt. 

Kail  wird  dies  freilich  nicht  zugeben.  Er  wird  nach  wie 
vor  auf  der  ansieht  beharren,  dass  jene  übereinstimmenden 
Wendungen,  obgleich  sie  sonst  nirgends  belegt  sind,  doch  aus 
jenem  'gemeinsamen  poetischen  formelschatz'  stammen,  'von 
einem  gemeinschaftlichen  muster,  nach  welchem  alle  angel- 
sächsischen dichter  arbeiteten  oder  ihren  stil  bildeten'.  Dieses 
muster  ist  nach  Kail  'nicht  in  einer  bestimmten  diclitang  zu 
suchen,  sondern  dasselbe  müsste  sich  vielmehr  mit  hilfe  der 
gesannnten  angelsächsischen  poesie  wenigstens  annäherungs- 
weise rcconstruieren  lassen'. 

Ich  war  auf  diese  reconstruction  einigermassen  gespannt, 
aber  Kail  ist  sie  uns  schuldig  geblieben. 

Es  ist  mir  daher  nicht  möglich  zu  erkennen,  was  sich  Kail 
unter  diesem  mystischen  formelreservoir  eigentlich  denkt,  wenn 
er  keine  bestimmte  dichtung  meint.  Sind  die  formein  etwa  in 
der  luft  herumgeflogen  V  Oder  hat  es  damals  schon  ein  Spici- 
legium  Formularum  gegeben,  in  dem  die  germanischen  sänger 
nur  nachzuschlagen  brauchten,  oder  einen  Gradus  ad  Par- 
nassum?  — 

Dass  gewisse  einfache  phrasen  und  formein  gemeingut  der 
poesie  sind  und  sich  Jahrhunderte  hindurch  forterben,  dass 
andere  unabhängig  von  einander  übereinstimmend  gebildet 
werden,  ist  ja   leicht   begreiflich;    darum   braucht   man   doch 
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keinen  poetischen  forniclsehatz  anzuncluncii.  Dass  aber  eine 
grosse  anzalil  so  eomplieierter,  individuell  bcstimniter  parallel- 
stellen, wie  die  von  mir  nachgewiesenen,  genieingnt  mehrerer 
dichter,  die  nnabhäug-ig  von  einander  dichteten,  gewesen  sein 
sollen,  ist  doch  eine  so  gewagte  annähme,  dass  man  verlangen 
darf,  sie  erst  durch  ein  sicheres  analogon  gestützt  zu  sehen, 
ehe  man  sie  glaubt. 

Um  eine  einfache  und  natürliche  lösung  einer  aufgäbe  zu 
vermeiden,  hat  K.  eine  ganz  unnötige  unbekannte  x  in  die  rech- 
nung  hineingebracht,  mit   der   niemand  etwas  anfangen  kann. 

Noch  einem  nebensächlichen  argumente  Kail's  gegen  meine 
Beowulf-Kynewulf-these  möchte  ich  begegnen.  K.  sagt  (s.  31): 
'Cynewulf's  echte  werke  haben  mit  anderen  gedichten  weit 
mehr  parallelstellen  gemein  als  untereinander'.  Mit  den  'echten 
werken'  meint  er  nur  die  vorher  erwähnten  Elene,  Crist,  Juliana, 
geht  also  von  vornherein  von  der  vorgefassten  meinung  aus, 
dass  alle  anderen  'unechte  werke'  seien,  also  auch  z.  b.  An- 
dreas, Fata  Ap.,  Phoenix,  Guthlac,  Kätsel.  Mindestens  aber 
muss  man  doch  die  streitigen  gedichte,  welche  nicht  bloss  von 
mir,  sondern  auch  von  vielen  anderen  gelehrten  Kynewulf  zu- 
geschrieben werden,  von  der  betrachtuug  aussondern,  wenn 
man  die  werke  Kynewulf's  von  denen  anderer  dichter  unter- 
scheiden will. 

Mit  welchen  iiichtkynewulfischen  gedichten  sollen  denn 
nun  Kynewulf's  werke  'weit  mehr  parallelstellen  gemein  haben' 
als  untereinander?  Etwa  mit  der  Genesis V  oder  Exodus?  oder 
Daniel?  oder  den  Ps.?  oder  den  Metr.?  Ich  habe  vergeblich 
meine  Sammlungen  und  die  anderer,  auch  z.  b.  Hofer's  stil- 
untersuchung  über  den  Daniel  (Anglia  XII,  198)  durchmustert, 
aber  nicht  gefunden,  dass  irgend  welche  nicht  von  Kynewulf 
verfasste  gedichte  zu  EL,  Cri.,  Jul.  in  näherem  verhältniss  stehen, 
als  diese  untereinander. 

Von  Andr.,  Phoen.,  Guthl.  und  vielleicht  noch  von  einigen 
anderen,  die  ich  Kynewulf  zuschreibe,  kann  man  vielleicht 
sagen,  dass  sie  El.,  Jul.,  Cri.  näher  stehen  als  z.  b.  El.  und  Cri. 
untereinander.  Das  erklärt  sich  aber  von  unserem  Standpunkt 
aus  leicht;  wir  brauchen  nur  anzunehmen,  dass  z.  b.  El.  und 
Cri.  verschiedenen  perioden  der  dichterischen  entwicklung  an- 
gehören, und  dass  Phoen.,  Guthl.,  Andr.  zwischen  beide  fallen. 
Jedenfalls  ist  es   genügend   bezeugt,   dass  Kynewulf  es  liebt, 
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dieselben  ausdrücke  wiederholt  anzuwenden;  reichliehe  parallel- 
stellen und  übereinstimmende  formein  sind  von  Kamhorst,  Otto 
Hofmann  und  Kail  selbst  aus  den  unbezweifelten  werken  Kyne- 
wulfs  nachgewiesen.  Dass  ein  dichter  sich  selbst  wiederholt, 
ist  überhaupt  das  gewöhnliche;  dass  ein  dichter  einen  andern 
consequent  nachahmt,  ist  ein  wol  nur  sehr  selten  vorkommender 
ausnahmefall. 

Es  ist  schwerer  mit  dem  köpfe  eines  anderen,  als  mit 
seinem  eigenen  zu  dichten.  Die  natürlichste  deutung 
grosser  stilistischer  Übereinstimmung  ist  daher  die 
annähme  eines  Verfassers.  Gegen  diese  einfachste  erklä- 
rung  der  von  mir  angeführten  Stilähnlichkeiten  scheint  Kail 
sich  die  äugen  absichtlich  verschlossen  zu  haben.  Der  fehler 
seiner  Schlüsse  beruht  hauptsächlich  darauf,  dass  er  die  zahl 
und  die  quahtät  der  'parallelstellen'  nicht  genügend  in  betracht 
zog.  Es  ist  natürlich  nicht  gleich,  ob  sich  2 — 3  oder  ob  sich 
2 — 3  dutzend  anklänge  nachweisen  lassen.  Und  ebenso  ist  es 
ein  unterschied,  ob  die  parallelstellen  allgemein  übliche,  ob 
sie  seltener  vorkommende,  oder  individuell  charakteristische 
formelu  sind. 

Doch  ich  will  diese  polemische  auslassung  nicht  schliessen, 
ohne  auch  der  Verdienste  von  Kail's  arbeit  zu  gedenken.  Unter 
manchen  wertlosen  oder  schon  vorher  bekannten  parallelstellen 
hat  er  doch  einige  recht  interessante  nachgewiesen,  die  viel- 
leicht dereinst  zu  litterarischen  Schlüssen  verwandt  werden 
können  —  natürlich  nur  in  Verbindung  mit  anderen  argumenten. 
Einige  bemerkungen  besonders  auf  s.  37  und  s.  40  sind  recht 
gut  und  dankenswert.  Vor  allem  aber  bin  ich  Kail  zu  dank 
verpflichtet,  weil  er  durch  seine  nachlese  zur  klärung  der 
Beowulf-Kynewulf-frage,  freihch  wol  gegen  seine  absieht  und 
in  anderem  sinne  als  er  dachte,  wesentlich  beigetragen  hat. 

Kiel,  October  1890.  G.  Sarrazin. 
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ENGLISCHE  KOLLEKTANEEN. 

IL    Ueber  das  gesehlecht  im  Neuenglischen. 
3.    Tiere. 

In  einem  an  professor  Storm  gericliteten  briefe  (Englische 
Philologie  p.  419)  bemerkt  Mr.  Sweet:  'The  genders  of  animals 
require  investigation'.  Dem  wird  jeder  beistimmen,  der  einmal 
veranlassung  gehabt  hat^  über  zweifelhafte  punkte  die  ver- 
schiedenen grammatiken  zu  rate  zu  ziehen.  Denn  wenn  die 
meisten  einfach  der  Überlieferung  folgen,  weichen  sie  doch  in 
einzelheiten  vielfach  von  einander  ab.  Ihre  citate  sind  selbst- 
verständlich gering  an  zahl  und  beschränken  sieh  in  der  regel 
auf  die  classisehen  schriftsteiler,  von  denen  selten  andere  als 
die  gewöhnlichsten  tiere  erwähnt  werden.  Dagegen  ist  die 
spräche  des  lebens,  wie  sie  in  den  populären  abhandlungen 
und  aufsätzen  der  zahlreichen  Zeitschriften  oder  in  reisewerkeu 
und  anderen  ihren  ausdruck  findet,  noch  wenig  oder  gar  nicht 
berücksichtigt.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  noch  ganz  all- 
gemein die  regel  aufgestellt  wird,  das  grammatische  ge- 
schlecht der  tiere  werde  durch  die  grosse  oder  stärke  der- 
selben bestimmt  oder  überhaupt  beeinflusst.  Nichts  ist  ver- 
kehrter als  das.  Vielmehr  liefern  die  aus  den  verschiedensten 
Schriftstellern  durchaus  unparteiisch  gesammelten  beispiele  den 
unumstösslicheu  beweis,  dass  für  alle  tiere  ohne  unterschied 
das  männliche  geschlecht  gebraucht  wird. 

Allerdings  kommen  scheinbar  zahlreiche  ausnahmen  vor, 
doch  finden  die  meisten  ihre  natürliche  erklärung  darin,  dass 
es  sich  eben  um  ein  einzelnes  Individuum  weiblichen 
geschlechts  handelt.  Seltsamerweise  ist  dies  bisher  völlig 
tibersehen  worden.  In  andern  fällen  macht  sich  der  einfluss 
des  poetischen  Sprachgebrauchs  geltend.  Ganz  besonders 
geschieht  dies  bei  den  vögeln,  welche  der  dichter  aus  natür- 
lichen gründen  mit  Vorliebe  weiblich  gebrau6ht.  Wenn  aber 
Mätzner  (I,  251)  in  gelinder  Verzweiflung  erklärt:  'Eine  Unter- 
scheidung des  starken,  grossen  und  des  schwachen,  lieblichen 
kommt  hier  kaum  in  betracht,  so  dass  der  gebrauch  jedes 
sicheren  anhalts  zu  entbehren  scheint',  so  ist  dieser  schluss 
jedenfalls  unbegründet.  Die  zahl  der  weiblieh  gebrauchten 
Vögel  ist  nicht  so  gar  gross.    Auch  hier  sind  es  in  manchen 
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filllcu  wül  unklänge  an  den  ültercn  spracbgebrancli,  wie  der- 
selbe, dureb  sprücbwort  und  bibel  fortgepflanzt,  sieb  nocb 
beutzutage  im  munde  des  Volkes  erbalten  bat.  Des  weiteren 
soll  dies  später  l)ei  den  einzelnen  beispielen  nacbgewieseu  und 
erläutert  werden. 

Bei  der  überaus  grossen  zabl  der  citate,  welcbe  für  eine 
überzeugende  beweisfübrnng  erforderlieb  sind,  verbietet  scbon 
die  rUeksicbt  auf  den  besebränkten  räum,  dieselben  ibrem  Wort- 
laute naeb  anzufübren.  Es  soll  dies  nur  in  einzelnen,  fällen 
gescbeben,  wo  es  zum  verständniss  nötig  erscbeint.  Uebrigens 
sind  nur  für  den  gebraueb  des  wei blieben  geseblecbtes  alle 
fälle  berücksicbtigt  worden,  so  dass  das  vorberrscben  des 
männlieben  geseblecbtes  in  der  zabl  der  beispiele  nur  un- 
genügend zum  ausdruck  gelangt.  Naebstebendes  alpbabetiscbes 
verzeicbniss  der  abkürzungen  verweist  auf  die  am  bäufigsten 
eitierten  zeitsebriften  und  büeber.' 

Zeitschriften. 

Ac.:  The  Acadeiuy;  Ath.:  The  Athenanim;  A.Y.:  All  the  Year  Round ; 
eil.  J.:  Chanibers's  Journal;  CR.:  The  Conteiiiporary  Review;  Ed.  R.:  The 
Edinburgh  Review;  Gr.:  The  Graphic;  G.  W.:  Good  Words;  II. M.:  Harper's 
Mouthly  Magazine;  I.  N.:  The  London  lllustrated  News;  J.  Rb.:  Johnson, 
Rambler;  N.  C:  The  Nineteenth  Century;  0.  W.:  Once  a  Week;  P.:  Punch; 
Sp,:  The  Spectator. 

Bücher. 

A.  N.:  Adams,  Travels  of  a  Naturalist  in  Japan.  Lond.  1S7Ü;  A.  0.: 
Anderson,  The  Okavango  River.  Lond.  ISOl;  Atk.  S.:  Atkiuson, 
Orieutal  and  Western  Sibiria.  Lond.  1858;  Atk.  T.:  Atkinson,  Tiirtar 
Steppes,  Recollections  of.  Lond.  1863;  Austr.  L.:  Australian  Life  and 
Scenery.  Lond.  1876;  B.  A.:  Baldwin,  African  Hunting.  Lond.  1863; 
B.J.:  Ball,  Jnngle  Life  in  India.  Lond.  1863;  B.  L.:  Lady  Bark  er.  Letters 
to  Guy.  Tauchnitz;  B.  S.:  Lady  Barker,  South  Africa;  Ba.  A.:  Bates, 
Naturalist  on  the  River  Amazon.  Lond.  1863;  Bd.  L.:  Bird,  A  Lady's  Life 
in  the  Rocky  Mountains.  Lond.  1880;  Bd.  U.:  Bird,  Unbeateu  Tracks  in 
Japan.  Lond.  1880;  Bf.  R.:  Lady  Blonifield,  Reminiscences.  Tauchnitz; 
*Br.  P.:  Browning,  Poems;  Bu.  C:  Buckland,  Curiositios  in  Natural 
History.  Lond.  1879;  Bu.  N.:  Buckland,  Notes  and  Jottings  from  Animal 
Life.  Lond.  1882;  Blw.  E.:  Bulwer,  Eugen  Aram.  Paris  1832;  Blw.  N.: 
Bulwer,  Night  and  Morning.  Paris  1832;  Blw.  P.:  Bulwer,  Pilgrim  of  the 
Rhinc.  Paris  1832;  Bu.  S.:  Mrs.  Burton,  Inner  Life  in  Syria.  Lond.  1880; 
BtLW.:  Butler,  Wild  North  Land.  Lond.  1874;  *By.Ch.H.:  Byron,  Childe 
Harold;  *By.G.:  Byron,  Giaur;  *By.M.:  Byron,  Manfred ;  C.C.:Cooper, 

*  Die  dichter  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 
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Coral  Lands.  Loud.  ISSl;  Co.  D.:  Cowper,  Dovcs;  Co.  M.  !>.:  Cowpcr, 
Mad  Bull;  Co.  P.  F.:  Cowjjcr,  Popl.Fields;  Co.  T.:  Cowper,  Task;  C.  F.: 
Cummiug,  Fiji.  Lond.  ISSl;  CIL:  Ciuuraing,  Fire  Mountains  of  Hawai. 
Lond.  18S3;  C.  L.:  Ciiiniuing,  A  Lady's  Cruiso  in  a  French  Man-of-War. 
Lond.  1882;  D.  C:  Du  Cliaillii,  E.xplorations  in  Equatorial  Afriea.  Lond. 
1861;  D.E.:  Darwin,  On  Earthwonus.  Lond.  ISSl;  D.  Chr.  C:  Dickens, 
Christuias  Carol;  D.  L.  D.:  Dickens,  Little  Dorrit.  Tauchnitz;  D.  M.  P.: 
Dickens,  Mudford  Papers.  Tauchnitz;  D.M.:  Disraeli,  Miseries  of  Lite- 
rature.  Paris  1835;  D.  N.:  Das  Neves,  A  llunting  Expedition  in  tbe 
Transvaal.  Lond.  1879;  D.  P.:  Lady  Dixie,  Across  Patagonia.  Lond.  1S8G; 
D.W.:  Daily  News  War  Correspondence.  1S77.  Tauchnitz;  PL  E.:  Es- 
quiros,  The  English  at  Ilonie.  Lond.  1S(;;{;  F.  T.  J.:  Fielding,  Tom 
Jones.  Tclm.;  *G.E.:  Gay,  Elegy;  *G.  F.:  Gay,  Fahles;  *G.  0.:  Gay,  Ode 
on  Spring;  *G.R.:  Gay,  Rural  Sports;  *Gld.I).V.:  Goldsmith,  Deserted 
Village;  G.  S.:  Mrs.  Gill,  Six  Months  in  Ascension.  Lond.  1878;  H.  P.: 
Hobart  Pascha,  Sketches  from  my  Life.  Tchn.;  H.T.B.:  Hughes,  Tom 
Brown's  Schooldays.  Tchn.;  H.U.:  Howells,  Undiscovered  Countr}'.  Tchn.; 
LSk.:  Washington  Irving,  Sketchbook.  Tchn.;  Jf.  H.:  Jefferies,  Hodge 
and  his  Masters.  Lond.  ISSö';  K.  T.:  Kennan,  Tent  Life  in  Sibiria.  Lond. 
1871;  L.  R.:  Landeil,  Russian  Central  Asia.  Lond.  1880;  L.S.:  Lansdell, 
Sibiria.  Lond.  1882;  Le.  C:  Lord  Lennox,  Coaching.  Lond.  1879;  Li.: 
Livingstone,  Narrative  of  an  Expedition  to  the  Zambesi.  Lond.  18G5 
Lo.  C:  Marquis  of  Lome,  Canadian  Pictnres.  Lond.  1883;  M.  L.:  Mans- 
field.  Log  of  the  Waterlily.  Lond;  M.  M.:  Lord  Malmesbury,  Memoirs 
of  an  Exmiuister.  Tchn.;  Mac.  H.:  Macaulay,  History  of  England,  Tchn.; 
Mac.  L.:  Macaulay,  Life  and  Letters.  Tchn.;  Mk.  P.:  Markham,  Peru. 
Lond.  1880;  Mk.  W.:  Markham,  Whaling  Cruise  to  Baffins  Bai.  Lond. 
1879;  *Mi.  A.:  Milton,  Allegro;  *Mi.  P.:  Milton,  Penseroso;  *Mi.  P.  L.: 
Milton,  Paradise  Lost;  Mt.  P.  S.:  Marryat,  Peter  Simple.  Tchn.;  Mv.M.: 
Marvin,  Merw.  Lond.;  Mu.  P.:  Musters,  At  Home  with  the  Patagonians. 
Lond.  1871;  P.A.:  Pinto,  How  I  crossed  Afriea.  Lond.  1881;  *P.  I.:  Pope, 
Ilias;  *P.  P.:  Pope,  Person  of  Quality;  Pr.  M.:  Prejewalsky,  Mongolia. 
Lond.  1876;  R.  N.:  Rae,  Newfoundland  and  Manitoba.  Lond.  1880;  R.  Pr.: 
Ray,  Proverbs.  Lond.  1817;  R.  R.:  Ravenstein,  The  Russians  on  the 
Amoor.  Lond.  1861;  '^Rog.  P.:  Rogers,  Poems;  S.  N.  W.:  Saunderson, 
Noble  Wife.  Tchn.;  S.W.:  Saunderson,  Wild  Beasts  in  India.  Lond. 
1886;  Sc.  G.:  W.Scott,  Guy  Mannering.  Tchn.;  *Sc.L.L.:  W.Scott,  Lady 
of  the  Lake;  *Sc.  M.:  W.Scott,  Marmion;  *Sc.  R.:  W.Scott,  Rokeby; 
Sd.  C:  Simmonds,  The  Commercial  Products  of  the  Sea.  Lond.  1879; 
Sq.  P.:  Squier,  Peru,  Incidents  of  Travel.  Lond.  1877;  St.  N.:  St.  John, 
Nipon.  Lond.  1881;  St.  S.  J.:  Sterne,  Sentimental  Journey.  Tchn.;  Str.  P.; 
*Agnes  Strick land,  Poems;  T.  St.:  Colonel  Taylor,  Story  of  my  Life. 
Lond.  1878;  Te.  C:  Sir  Emerson  Tenne nt,  Ceylon.  Lond.  1S60;  *Te. 
Car.:  Tennyson,  Caribel;  *Te.  D.  S.:  Tennyson,  Dying  Swan;  *Te.  M.: 
Tennyson,  In  Memoriam;  *Te.  P.:  Tennyson,  Princess;  *Te.  Th.  B.: 
Tennyson,  Thomas  a  Becket;  Th.  V.:  Thackeray,  Virginians.  Tchn.; 
Th.V.F.:  Thackeray,  Vanity  Fair.  Tchn.;  *Tho.C.L.:  Thomson,  Conntry 
Life;  *Tho.  0.  B.:  Thomson,  On  Beauty;   *Tho.  S.:  Thomson,  Seasons; 
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To.W.:  Townsliead,  Wild  Life  in  Florida.  Lond.  1875;  Tr.  A.:  A.  Trol- 
lope,  Autobiograpliy.  Tclm.;  Tr.  B.:  A.  Troll ope,  British  Sports.  Lond. 
1868;  Tw.Ph.:  Mark  Twain,  Pbineas  Finn.  Tchn.;  W.  A.:  Warburton, 
Australia.  Lond.  1880;  W.  N.:  Wallace,  Narrati ve  of  Travels  on  tbe 
Amazon.  Lond.  1S5;{;  AVb.  S.:  White,  Seiborne.  Lond.  1881;  W.U.:  Wil- 
son und  Felkin,  Uganda.  Lond.  1883;  *Wo.  Sk.:  Wordswortb,  Sky- 
lark;  Y,  R.:  Yates,  Recollections.  Tchn. 


1.  Da  das  gesclilecbt  im  Englischen  nicht  durch  den 
artikel  ausgedrückt  wird,  so  kann  jedes  tier,  selbst  die- 
jenigen, welche  wie  the  lion,  der  löwe,  the  lioness,  die  löwin, 
tlie  cock,  der  hahn,  the  hen,  die  henne  besondere  formen  für 
beide  geschlechter  haben,  mit  it,  es  bezeichnet  werden. 

Anm.  1.  In  der  poesie  ist  der  gebrauch  des  sächlichen  ge- 
schlechtes verhältuissmässig  selten  (in  etwa  500  von  mir  gesammelten 
beispielen  nur  34  mal). 

A  n  m.  2.  Nur  sächlich  gebraucht  habe  ich  —  ausser  einer  grösseren 
zahl  afrikanischer  und  südamerikanischer  arten  —  die  folgenden  bekann- 
teren tiere  gefunden:  auerochs,  aye-aye,  civet-cat,  lemming,  lemur,  lauia, 
loris,  mastodon,  musk-deer,  orang-outang,  vampire,  visacha,  wapiti.  Damit 
ist  indessen  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  sie  auch  anders  gebraucht 
werden. 

2.  Wie  in  den  meisten  sprachen  findet  sich  auch  im  Eng- 
lischen das  natürliche  geschlecht  in  der  regel  nur  bei  den 
hau  stieren  sowie  bei  denjenigen,  die  es  in  ihrer  gestalt  und 
aussehen  unmittelbar  zum  ausdruck  bringen,  durch  besondere 
bezeichnungen,  wie  bull  und  cow,  lion  und  lioness,  cock  und  hen 
unterschieden. 

Von  allen  diesen  tiereu  kann  man  ihrem  natürlichen  ge- 
schlechte gemäss  als  he,  er  oder  she,  sie  sprechen. 

Anm.  Dasselbe  gut  aber  auch  von  den  allgemeinen  ausdrücken: 
child,  infant,  baby,  sowie  von  animal,  beast,  bird,  brule,  crealure,  fish, 
insecl,  monsier,  repiile,  z.  b.: 

The  child  said  nothing  bul  what  he  heard  at  the  ßre.    R.  Pr.  3. 

A  dying  child  told  him  that  she  was  glad  to  go.    111. N. 23./8. 81.  170. 

The  er eatur e  —  mitilope — made  as  much  iise  of  Ihese  urifices  as 
of  his  7ioslrils.    Wh.  S.  50. 

The  littte  ci-ealure  —  mouse  —  7vas  twice  or  t/wicc  Ihe  distance  of 
her  oivn  lenglh  from  it.    Id.  54. 

3.  Von  den  haustieren  nehmen  cat,  dog  und  horse,  die 
besonderen  freunde  und  hausgenossen  des  menschen,  auch 
sprachlich  eine  exceptionelle,  im  ganzen  dem  Deutschen  ana- 
loge Stellung  ein. 
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Obgleich  nämlich  das  Datür liehe  gesehleeht  durch  be- 
sondere formen:  thetomcat,  der  kater,  Ihecat,  die  katze;  the 
dog,  der  huud,  the  Intch,  die  hündiu;  thc  st  all  Ion,  der  hengst, 
the  mare,  die  stute  bezeichnet  werden,  pflegt  man  in  der  regel 
doch  the  cat  wie  die  katze  weiblieh,  the  dog  wie  der  hund 
nnd  the  horse  (das)  pferd  männlich  zu  gebrauchen. 

Anm.  Wenn  Sweet  (Storm,  Engl.  Phil.  419)  nun  sagt:  'Maetzner 
does  not  seem  to  know  that  a  dog  is  "he"  and  a  cal  "she"  whenever 
the  sex  is  not  thought  of  so  geht  er  darin  zu  weit,  denn  von  allen  drei 
tieren  wird  he  und  she  (aber  auch  i()  gebraucht.  Ganz  natürlich.  Auch 
im  Deutschen  wird  der  herr  oder  eigentümer,  der  das  geschlecht  des  be- 
treffenden tieres  kennt  und  es  darnach  'Pluto'  oder  'Juuo',  'Hans'  oder 
'Lise'  genannt  hat,  demgemäss  auch  davon  sprechen. 

Cat. 

A  Strange  cat  unfortunatehj  one  dag  made  his  appearance. 
All.  Y.  19./9.  74.  534. 

It  is  mg  cat,  sir.  He  was  the  wonderfullest  ivater  cat,  and 
he  7fsed  to  go  out  a-fishing  ivith  me  every  night.     Bu.  N.  3,  5. 

Everyhody  kyiows  and  loves  the  club  cat.  If  he  coils  him- 
self  on  the  evening  papet^,  no  7nemher  ?vill  think  of  disturbing 
htm.     IHN.  13./9.  90.  322. 

A  cat's  liking  for  fish  is  pt^overhial,  and  its  aversio7i  to 
?vater  equally  so.     Ch.  J.  3./7.  75.  430. 

Anm.  Moiinlain-cat  und  wild-cat  scheinen  stets*  männlich  ge- 
braucht zu  werden. 

In  Proportion  to  its  size,  the  strength  of  Ihe  mount ain-cat 
is  prodigious,  and  through  he  is  not  a  fast  a?iimat,  his  agi/ity 
in  climhing  is  astonishing,     Ch.  J.  14./9.  79.  586. 

The  true  wild-cat  or  mountain-cat,  as  for  the  sake  of 
clearness  we  shall  call  it,  mag  he  discerned  from  the  dornest ic  tabhy, 
and  in  lesser  degree,  from  the  ?vild  cat,  hy  his  greater  size.  Id. 

The  ivild-cat  is  practically  extinct  in  England,  and  so  rare 
in  Scotland,  that  his  case  need  not  be  considered.  Ch.  J.  21./9. 
70.  08. 

Dog. 

/  tvent  to  the  dog's  abode,  and  found  her  nursing  the  baby 
kitten.     Ch.  J.  20./8.  81.  544. 

The  dog  knows  its  oivner,  and  ivill  always  make  itself  com- 
for table  in  any  place.     Id.  10./3.  78.  173. 


'  Ausnahmen  sub  G.b)  her  yoiiiig. 

Anglia.     N.  F.     II.  14 
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Horse. 

A  horse  is  to  the  Turcoman  irliat  a  ship  is  lo  the  plrate; 
it  carries  himself  and  Ms  fortunes.     Mv.  M.  168. 

Timid  jimgle-men  would  not  approach  a  horse,  it  behig  an 
utifamiliar  quadruped.     S.  W.  30. 

4.  Wann  nun  aber  he  hez.  she,  wann  //  gebraucht  wird, 
lässt  sich  schlechterdings  nicht  bestimmen.  Im  allgemeinen  ist 
die  bemerkung  Sweet's  1.  c:  'as  a  general  rule  we  apply  he 
or  she  to  animals  as  soon  as  we  take  an  individual  interest 
in  them'  richtig.  Vielfach  wechselt  indessen  der  gebrauch 
dieser  pronomina  mit  //  selbst  in  demselben  satze  ohne  jeden 
ersichtlichen  grund,  nach  ))losser  laune  ab.  In  andern  fallen 
scheint  hc  oder  she  wie  das  deutsche  derselbe  gebraucht  zu 
werden,  um  etwaige  missklänge  oder  missverständnisse  zu  ver- 
meiden, welche  durch  die  häufung  desselben  pronomens  ver- 
anlasst werden  könnten. 

A  doe  tvas  hrought  up  from  a  llttle  fawn  rvith  a  dairy  of 
cows;  tvith  them  it  goes  a-ßeld.  The  dogs  of  the  house  take  no 
notice  of  this  deer,  being  used  lo  her.     Wh.  S.  206. 

A  kitten  was  amusing  itself  bg  running  along  past  its  mother, 
to  whom  she  always  gave  a  Utile  pal.     Ch.  J.  24./1.  74.  69. 

This  young  leopard  was  about  to  try  his  teeth  an  the  dead 
body  of  a  gazelle,  which  its  mother  had  just  captured.    D.  N.  248. 

Do  not  hurt  the  fuole.  He  is  continually  destroying  grubs. 
No  trace  of  Vegetation  is  ever  found  in  its  stomach.  Gr.  23./6. 
83.  627. 

/  lafely  turned  out  a  mouse  to  a  tarne  magpie — the  poor 
Utile  thing  ran  for  his  life  to  the  nearest  corner;  but  mag's  sharp 
eyes  had  seen  it,  and  a  few  hops  brought  her  up  to  the  tnouse, 
just  as  he  was  getting  under  a  board.     Bu.  N.  2,  93. 

I  had  a  femalc  harvesl-mouse  given  to  me.  For  a  few 
days  afler  I  neglecled  lo  give  it  any  water;  but  when  I  after- 
war ds  pul  somc  into  the  cage,  she  lapped  it  with  greal  eagcrncss. 
Wh.  S.  53. 

AI  last  the  donkey,  seizing  the  ram  by  the  nose,  gave  him 
a  good  shaking,  as  a  prelude  lo  setling  his  teeth  in  its  neck. 
A.  Y.  20./3.  80.  402. 

Arat,  though  living  in  and  among  garbuge,  is  always  clean 
in  its  person,  and  his  teeth  are  always  beaulifuUy  clean.  Bu. 
N.  1.  107. 
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/  saw  Ihe  squirrel  in  fhe  tree  and  shot  at  him;  one  of  the 
Kalmuks  ran  down  Ihe  bank  lo  brint/  it.     Atk.  T,  G7. 

The  croiv  retiirned  bring ing  ttuth  tt  a  companion,  rv?io  perched 
it seif  071  a  brauch.  The  croivs  grimaces  tvere  now  reneived,  tili 
its  confederate,  poisiny  himself  on  his  wings,  descended.  Te. 
C.  1,  171. 

The  cuckoo  (ilself  a  nocUirnal  singer)  was  telling  her 
name  nfar  off  to  the  woods.     Ch.  J.  2./10.  75.  629. 

He  7vas  surprised  to  see  a  large  hird  (eaglej  on  the  ground 
gorging  himself  with  a  rabbit.  He  advanced  toward^  it.  Bu. 
N.  2,  99. 

The  missel-thrush  is,  whilebreeding,  fierce  and pugnacious, 
driving  such  birds  as  approach  its  nest  to  a  distance.  He  süßer s 
710  magpie  or  blackb/rd  to  e7iter  the  garden  rvhere  he  haunts. 
Wh.  S.  198. 

A  pretty  little  parrot  feil  i7ito  the  mater.  One  of  the  In- 
dia7is  secured  it  for  7ne.  1  kept  my  little  pet  for  up7vards  of  Itvo 
years;  it  learned  to  talk  . .  .  One  day  rve  missed  it .  . .  ive  espied 
the  little  trna7it  half  concealed  m  the  foliaye  of  a  tree.  He  ca7?ie 
do7vn  and  delivered  hi7nself  up.     Ba.  A.  2,  103. 

In  Willughby's  tra7islation  ive  read:  The  rioble  Philip  Mar- 
nixius  had  a  parrot  who7n  I  have  ofte7i  heard  laugh  like  a  77ian, 
7vhe7i  he  ivas  by  the  bysta7iders  bidde7i  to  do  so;  yea,  it  ivoiild 
prese7itly  add  in  the  Fre7ich  to7igue,  as  if  it  had  been  e7idued 
7inth  reason.     Ch.  J.  18./11.  76.  746. 

The  groom,  not  caring  to  destroy  it  —  the  starling  —  had 
taken  it  .  .  greiv  fo7id  of  it.  The  lad  had  given  it  to  the  i7iaster 
of  the  hotel  .  .  .  biet  his  little  so7ig  bei7ig  in  an  unk7i07V7i  laiiguage 
at  Paris,  the  bird  had  little  or  no  störe  set  by  hi7n  .  .  so  La  Fleche 
bought  him  for  77ie.     St.  S.  J.  1,  134. 

A  S7va7i  of  decidedly  U7iamiable  dispositio7i  Ornament ed  the 
piece  of  ivater.  One  day  rve  found  hi/n  sulkitig,  as  he  did  not 
come  as  usual  to  our  call;  whereupo7i  the  keeper  told  us  that  a 
fe7v  days  ago  it  had  go7ie  ashore,  a7id  followiiig  a  child  with  con- 
fectionary,  had  Struck  it  down  with  its  wing.    Ch.  J.  17./7.  75.  452. 

The  frog  was  evidently  much  ala7'med.  It  repeatedly  shook 
off  the  e7iemy  by  jumping,  a7id  then  Ihreiv  himself  out  of  pur- 
suit.     Bu.  N.  1,  351. 

The  rattle-s7iake  cannot  avoid  usi7ig  his  rattle  before 
striking  its  poison  iiito  its  victi7n.     Li.  Z.  210. 

14* 
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The  moment  a  er  ah  is  dropped  in  from  ahove  he  spies  it. 
The  crah  has  not  a  chance  of  escape.  He  is  instantly  seized  and 
devoured.     Ch.  J.  18,/12.  75.  862. 

When  a  dragonfly  seizes  its  preij,  he  reüres  to  a  tree.  Bu. 
A.  1,  105. 

A  very  crafly  daddy -long-legs ,  If  thromn  into  a  weh, 
seems  immediately  to  comprehend  its  danger,  and  will  not  move  a 
muscle,  for  if  it  did,  the  owner  of  the  weh  would  instantly  atfack 
him,  and  wind  him  up  like  a  mummy.    Ch.  J.  14./4.  (SOf.  237. 

5.  Wenn  personificiert,  werden  alle  tiere  in  der  regel 
als  männliehi  behandelt. 

Säugetiere. 

agouH:  A.  Y.  19./5.  60.  143. 

ant-hear:  Ch.  J.  7./3.  85.  159. 

ant-eater,  the  great:  A.  Y.  4./5.  61.  139.     Id.  24./7.  80.  250. 

ant-ealer,  the  lesser:  Id.  4./5.  61.  139. 

ant-eater,  the  scaly:  H.  M.  2./ 86.  415. 

antelope:  B.A.195;  Ch.J.24./4.75.  259;  H.M.8./84.  364;  S.  W.332. 

ant-lion:  A.  N.  74. 

apar  (hüll  armadillo):  H.  M.  2./86.  414. 

ape:  A.  N.  43;  Ch.  J.  26./7.  73.  466.    *Sh.  L.  L.  L.  4,  2,  131. 

armadillo:  B.  A.  146. 

ass:  A.  Y.  10./9.  64.  102;  R.  Pr.  52.   *G.  F.  2,  14.    *P.  II.  11,  675. 

hahoon:  A.N.  43;  A.  Y.  8./5.  71.  449;  B.A.209;  Ch.  J.7./8.75.  505. 

*G.  F.  2,  3.    *Sh.  Per.  4,  6,  189. 
hadger:  A.  Y.  17./5.  83.  53;     H.  P.  S,  259;     I.  N.  3./10.  85.  342; 

Mae.  H.  1,  307;  Sc.  G.  M.  185. 
bandicoot:  A.  Y.  27./9.  62.  67. 
hat:  Ch.  J.  22./7.  71.  458;     Id.  12./4.  84.  230;     H.  M.  6./86.  55. 

*Sh.  Mcb.  3,  2,  40. 
heaver:  A.  Y.  4./5.  61.  139;    Id.  3./1.  68.  408;    Id.  20./8.  64.  35; 

Id.  25./6.  81.  293;   Ath.  11. /4.  85.  463;    Btl  W.  211;    Bu.  N. 

106;  273;  Ch.  J.  4./2.  78.  96;  M.  L.  C.  90. 
hison:  G.  W.  6./84.  388.     S.  W.  252. 

1  In  den  nachstehenden  beispielen  ist  die  unter  Scheidung  zwischen 
gattung  und  individuuni,  dessen  natürliches  geschlecht  man  weder 
kennt  noch  auf  den  ersten  blick  zu  erkennen  vermag,  durchaus  unwesent- 
lich. Mit  demselben  rechte  heisst  es  daher  z.  b.  Ikc  bat  in  quesliou  is  nol 
so  strict/y  nocturna/  in  his  liabils  as  Jus  English  brother.  Ch.  J.  12.  4.84. 
230,  wie  a  bat  wheeled  upmarils  in  phanlastic  ciirves  out  of  his  medi- 
aeval  glade.    H,  M.  6,/86.  55. 
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luffalo:  D.  N.  232.     RA.  100. 

camel^:  Levit.  11,  4.  A.  Y.  3./2.  GG.  00.  Bu.  C.  3,  218.  Ch.  J.  4./G. 

64.  3G6;  Id.  28./2.  88.  190.  Gr.  14./3.  85.  258;  Id.  23./5.85; 

507.  Mr.  M.  153.  W.A.  125.  W.U.  2,  2G4.  *H.  M.  1./83.  321. 

*Tb.  S.  p.  69. 
cameling  (young):  Ch.  J.  4./6.  64.  368. 
chamois:  Bo.  Ch.  130;  154  ii.  s.  w.  stets. 

chetah: k.0.2()h.  A. Y.14./12.63.405.  Ch. J.7./3.85. 159.  S.W. 330. 
chimpanzee :  Bu.  N.  14. 
chipmunk:  H.  M.  12./85.  78. 
coney:  Genes.  11,  4. 
cotjote:  H.  M.  8./84.  368. 

dccr:  Ch.  J.  18./12.  75.  803.  D.  M.  pref.  p.  6.  *Se.  L.  L.  1,  658. 
dingo  (Auslralian  wolf-dog):  Ch.  J.  22./9.  88.  605. 
dolphm:  A.  Y.  25./6.  81.  294.     Ho.  L.  85.  *P.  II.  21,  30. 
donkey:  A.  Y.  10./4.  64.  101.     G.  W.  2./84.,  113. 
donnouse:  H.  M.  12./85.  78.     *R.  B. 
dromedary:  Ch.  J.  4./6.  64.  367. 
echidna  (hedgehog  of  Aus/ralla):  H.  M.  2./86.  416. 
elaiid:  B.  A.  371. 

elephant:  S.  W.  87;  Ti.  Th.  76.  *G.  F.  1,  10.   *Mi.  P.  L.  4,  346. 
elk:  A.  Y.  19./11.  64.  352;    Id.  5./8.  65.  91;    Ch.  J.  4./5.  78.  285. 

H.  M.  11./88.  856. 
ermin:  H.  M.  9./84.  548. 
ferrel:  Ch.  J.  17./6.  65.  383. 
ßac  farc  (veldt  pig):  B.  A.  155. 
flying  squirrel:  H.  M.  9./84.  546. 
fox:  E.  Pr.  76;  Tr.  Br.  82.    *G.  F.  1,  29;  2,  1;  2,  9.    *G.  R.  Sp.  2, 

293.     *Sh.  H.  4  A  5,  2,  9;  H.  6  B  3,  1,  55;  Id.  4,  7,  25. 
gaur  (bison):  B.  J.  489. 
gazelle:  D.  N.  249. 

giraffe:  A.  0.  73;  Bu.  C.  3,  79;  W.  U.  2,  119. 
gopher  (ground  squirrel):  Ch.  J.  24./1.  85.  63. 
gor  lila:  Bu.  N.  8;  D.  C.  244. 
gryse  sleinbuck:  D.  P.  91;  159. 
guinca-pig :  Bu.  C.  1,  180;  Id.  3,  91. 
hare:  Levit.  11,  6.   A.  Y.  1./9.  60.  486;  Id.  5./3.  75.  118.   Bu.  N.  31. 

Tr.  A.  119.     *G.  D.  V.-Co.  Epil.     *Sh.  Yen.  679. 

1  Nach  J.Schmidt,  Grauiniatik  der  englisclien  Sprache  2,  9S  sull  das 
fem.  überwiegeu. 
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harrishuck:  B.  A.  186. 

Iicdgehog:    A.  Y.  24/10.  63.  201.     Vax.  C.  2,  123;  3,  108.     Ch.  J. 

29./1.  76.  68;  Id.  16./12.  82.  807.     Gr.  23./6.  83.  627.     H.  M. 

2./ 86.  415.    Y.  R.  1,  250. 
hippopotamus :  L.  Z.  58.     Mac.  L.  4,  16.     Ti.  T.  70. 
hog:  R.  Pr.  12.    *G.  F.  1,  48;  2,  9.     Te.  Decket  1,  1. 
hyaena:  A.  Y.  25./6.  81.  295.     Bii.  C.  3,  270.   Ch.  J.  7./3.  85.  159. 
ibex:  Ch.  J.  25./10.  73.  685. 
ichneumon:  Ch.  J. 
impata:  B,  U.  79. 

jackal:  Ch.  J.  22./2.  76.  104;  Id.  7./3.  85.  157.     *G.  F.  2,  9. 
Jaguar:  Ba.  A.  2,  289.     W.  N.  455. 
kamjaroo:  Austr.  L.  17.  A.  Y.  4./5.  61.  139.  B.  L.  29.  Ch.  J.  22.  9. 

88.  605.     Gr.  25./8.  86.  212.     Fl.  Marryat,  Bliudfold  1,  15. 
kangaroo-ral:  A.  Y.  13/5.  65.  372. 
kid:  B.  A.  212. 

klipas  (rockrahbit,  Nalal):  Ch.  J.  7./3.  85.  158. 
kordun:  A.  Y.  9./4.  81.  29. 

lamh:  *Co.  F.  6,  735;  0.  V.  P.  —  *Sh.  Caes.  2,  1,  10. 
leopard:  Ch.  J.  7./3.  85.  156.  S.  W.  197. 
leveret:  Ch.  J.  16./ 10.  75.  658.     *Co.  P.  2,  405. 
lynx:  A.  Y.  9./4.  81.  29.     Ch.  J.  22./10.  81.  679. 
mammoth:  Ch.  J.  8./11.  79.  719.     *P.  13./9.  84.  130. 
manate:  Bu.  N.  376. 
mandrill:  Bu.  Nu.  258. 
maral:  Atk.  T.  181. 

mannose/:  A.  Y.  31./3.  83.  297.     Ch.  J.  26./7.  73.  466. 
mar t in:  Mac.  H.  1,  308. 
mole:  A.  Y.  24./10.  63.  212;  Id.  3./1.  63.  403.    Ch.  J.  4./8.  83.  493; 

Id.  19./11.  87.  739.   Jefferies:  Ch.  J.  7./8.  86.  498.    Gr.  23./6. 

83.  627.     M.  L.  18.     *Ch.  J.  20./7.  78.  474.    *Sh.  Tp.  4,  194. 
mole,  coasl-:  Ch.  J.  7./3.  85.  159. 
mongose:  Ch.  J.  26./7.  73.  465. 
monkey:    Bu.  A.  2,  80.     Ch.  J.  18./6.  81.  395.     S.  W.  386.     Te.  C. 

1,132.     *G.  F.  1,  14;  1,40;  2,9. 
moose:  Bu.  C.  3,  106.     Btl.  W.  206. 
mountain-sheep :  Ch.  J.  24./10.  63.  202. 
mouse:  A.Y.  2.!  10.  m.  202.     Bu.  C.,1,  350.     Bu.  N.  2,  93.     Ch.J. 

7./7.  83.  422;  Id.  21./2.  85.  120.  H.  M.  12./86.  68;  Id.  6.,  88.  20. 

Punch  29./12.  88.  305.    *Ch.  J.  20./7.  78.  474. 
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mause,  /ield-:  H.  M.  12./83  77.     Wb.  S.  5,  278. 

mu/c:  A.  Y.  13./5.  65.  370.    Ch.  J.  31./3.  83.  197.  *Te.  Sir  L.  4. 

mungoose  (Herplstcs  ichneumon):  C.  H.  1,  291. 

musk-rat:  A.  Y.  12./4.  84.  488. 

nakowj:  B.  A.  282. 

narmhal:  Bu.  N.  354. 

ocelot:  To.  W.  70. 

oposnim:  A.  Y.  31./3.  83.  297. 

oryx:  B.  A.  257. 

oltcr:  Bu.  N.  105.    Bu.  C.  2,  129.     Ch.  J.  22./8.  68.  531;  Id.  19./6. 

75.  388;    Id.  16,/9.  82.  591;    Id.  30./6.  88.  402.     D.  C.  299. 

G.  W.  8./86.  550.  Gr.  22./3.  84.  275;  Id.  23./10.  86.  438.  I.  N. 

14./11.  85.  493.     St.  N.  163.     *Se.  R.  6,  2. 
panther:  B.  A.  210.     S.  W.  329.     P.  II.  17,  22;  21,  669. 
pengolin  (scaly  ant-ealer):  A.  Y.  7./1.  60.  245. 
pig:  B.  A.  61.     D.  M.  P.  96. 
porcupine:  A.  Y.  7./1.  60.  245.     Gr.  4./5.  84.  437. 
porpoise:  Bu.  C.  3,  293.     Ch.  J.  19./5.  66.  313;    Id.  17./6.  65.  382. 
puma:  D.  P.  121.     Mk.  P.  44.     Mu.  P.  53. 
quagga:  A.  Y.  19./4.  90.  376. 
rabbit:  A.  Y.  30./7.  64.  588.     Bu.  C.  3,  125.     Ch.  J.  17./6.  65.  382; 

Id.  1./3.  84. 131;  Id.  3./ 11.  88.  704.  G.  W.  2.82. 107.  Jefferics: 

Gr.  19../5.  83.  514;    Id.  20./3.  86.  322;    Id.  21. /8.  86.  185;    Id. 

15./10.  87.  404.  *Blw.  P.  12,  103. 
rahbit,  suow-shoe-:  Ch.  J.  24./1.  85.  64. 
racoon:  Ch.  J.  15./3.  73.  172.     H.  M.  6./86.  56. 
rat:  A.  Y.  25./1.  73.  247;  Id.  19./4.  71.  532;  Id.  24./3.  83.  283.   Bu. 

C.  1,  58;  4,  346.  Bu.  N.  17.  Ch.  J.  16./9.  82.  591;  Id.  7./9.  83. 

422;  Id.  14./ 5.  87.  307;  Id.  29./ 9.  88.  616;  Id.  13./ 10.  88.  650. 
remdccr:  K.  T.  129.     L.  S.  1,  307. 

rhinoceroa:  B.  A.  106.     Ch.  J.  23./7.  71.  475;  Id.  7./3.  85.  158. 
sable:  A.  Y.  3./1.  63.  407.     L.  S.  1,  207. 
sea-cowK-  B.  A.  15. 
seal:  A.  N.  204.     A.  Y.  10./12.  69.  65;    Id.  12./5.  83.  473.     Bu.  N. 

106;  Bu.  C.  2,  284.     Ch.  J.  26.; 7.  73.  465;    Id.  2./7.  81.  425; 

Id.  7./6.  84.  365. 
sea-lion:  Bu.  N.  307. 
sheep:  A.  Y.  19./7.  62.  444.    R.  Pr.  15.    *G.  F.  1,  15;  1,  50.    *.Sh. 

H.  6  C  5,  6,  8. 

1  Auch  manalee,  vgl.  10.  A.  J. 
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shrerv,  ihe  lesscr:  Ch.  J.  26./ 8.  76.  556. 

shrcw-mouse:  A.  Y.  24./10.  63.  202.     Bii.  C.  1,  279. 

skiink:  Bd.  L.  134.     N.  C.  1./85.  150.     W.  U.  2,  130. 

sloth:  A.  Y.  3./8.  61.  447. 

squirrd:  A,  Y.  4./5.  61.  189;     Id.  14.  3.  63.  67;     Id.  7./9.  72.  396; 

Id.  20./3  80. 403.  El.  E.  A.  4,  7.  Ch.  J.  11./9.  82.  593.  D.  E.  95. 

G.  W.  2.  82.  111.    H.  M.  12./85.  81.     I.  R.  119.    Ho.  U.  288. 

Wh.  S.  270.    *Co.  M.  B.;  —  Co.  T.  6,  290.     Rog.  P. 
Steinbock:  Ath.  2./6.  83.  699. 
stoul:  Bu.  C.  2,  121. 
Suricata  Zenik:  Bu.  N.  24. 

swine:  Genes.  11,  7.    A.  Y.  20./8.  64.  39.     *Sh.  Yen.  617. 
lapir:  A.  Y.  17./8.  61.  495. 
üger-cal:  B.  A.  62. 
tsesseke:  B.  A.  204. 
unicorn:  Sala,  I.  N.  12.  '2.  87.  179. 
vicuna:  Sq.  P.  251. 
fvallaby:  Gr.  28./8.  86.  223. 
tvalrus:  A.  Y.  12./5.  83. 443.    Bu.  C.  1, 171;  Id.  1,  351.    Bu.  N.  103; 

Id.  312. 
water-shrew:  Bu.  C.  1.  351. 
water-vole  (water-rat):  Bu.  C.  1,  133. 

rveasel:  A.  Y.  24./10.  63.  202.    *Mai-k  Twain,  Am.  Humour.  129. 
whale:  A.  N.  7.    A.  Y.  4./5.  61.  138;    Id.  2./3.  61.  498;    Id.  12.  5. 

83.  439.   Bu.  C.  2,  289;  Id.  3,  295.    Bu!  N.  321.    Ch.  J.  16./9. 

82.  593.   *Sh.  Wiv.  2,  1,  65;  Per.  2,  1,  33.    Id.  14./5.  87.  306. 

I.  Rb.  186.    Mk.  Wh.  153.    St.  N.  124. 
wild  ass:  Mr.  M.  158. 
wolf:  Ch.  J.  15./1.  76.  44.   *Sc.  L.  L.  1,  550.     Tc.  Md.  2,  55.   *Sh. 

Yen.  459;  Id.  1097;  Lucr.  677;  Id.  878. 
zehra:  *A.  0.  86.     A.  Y.  19./4.  90.  377.     M.  M.  2,  308. 
zebu:  Bu.  N.  247. 

Vögel. 

archaeoplerix:  N.  C.  8./86.  258. 
balaeniceps  rex:  W.  U.  2,  112. 
bee-ealer:  D.  C.  224. 
hird  of  Paradise:  A.  Y.  24./6.  82.  442. 

hüleni:  Ch.  J.  19./9.  67.  588.    J.  Sk.  Angler.     ^•''Sc.  L.  L.  1,  642. 
Tho.  S.  p.  7. 


ENGLISCHE  KOLLEKTANEEN.  205 

black-bird:  A.  Y.  11./7.  85.  407.    Bu.  N.  219.    Ch.  J.  22.  5.  75.  322; 

Id.  1./3.  84.  131.     H.  T.  B.  230.     Jf.  11.  2,  122.     Wh.  ö.  1(37. 

*Ettriek,  Ch.  J.  23./5.  75.  322.     Co.  P.  F. 
hlack-cap:  Wh.  S.  189. 
bliie-hird:  H.  M.  8./ 84.  446. 
hoalswam-hird:  A.  N.  828. 
hull-finch:  Bu.  N.  216.     Gr.  5./4.  84.  335. 
huslard:  B.  A.  152.     Bf.  R.  2,  204.     Gr.  22./12.  88.  640. 
buzard:  A.  Y.  22./8.  85.  534. 
canary-bird:  Alcott,  L.  W.  1,  151.     A.  Y.  17./8.  61.  493;   Id.  3.;2. 

66.  89.    Bu.  N.  35. 
capercailzie:  I.  N.  13./10.  83.  358. 
cat-bird:  H.  M.  3./85.  598. 
chnfßnch:  Ch.  J.  22./5.  75.  322. 
chickadu:  H.  M.  12./85.  78;  Id.  5./86.  843. 
Chicken:  Bu.  C.  2,  106.     Bu.  N.  176.     Tw.  Ph.  1,  120. 
chi/r-cha/f:  Ch.  J.  1./3.  84.  130. 
condor:  D.  P.  199.     Mu.  P.  148.     Sq.  P.  67. 
cormorant:  Ch.  J.17./10.78.670;  Id.l6./7.81.461;  Id.28./7.88.478. 
corn-crake  (landrail):  Ch.  J.  20./5.  76.  336;  Id.  1./3.  84.  131. 
crane:  St.  N.  105. 
crow:  A.  Y.  7./1.  60.  246;  Id.  3./10.  63.  137.    Bu.  C.  1, 165.    Ch.  J. 

7./8.  69.  505.  H.  M.  2./85.  428.  Te.  C.  2,  254.  *Sh.  Lucr.  1009. 
crow,  hooded:  A.  Y.  3./ 10.  63.  138.     Ch.  J.  29. /l.  76.  67;    Id.  9./7. 

81.  444. 
crow,  Indian:  Ch.  J.  26./7.  73.  473. 
cuckatoo:  Ch.  J.  5./4.  90.  221. 
cuckoo:  A.  Y.  3./6.  65.  451.    Ch.  J.  22./9.  83.  597.   Jefferies:  Ch.  J. 

7./8.  86.  498;    Id.  28./5.  87.  339;    Id.  24./9.  87.  609.    G.  W. 

3./88. 1591;  Id.  7./88.  457.   Holmes,  Our  100  Days.  73.   111.  N. 

22./12.  734.    P.  11./4.  85.  180.     Wh.  S.  330.    *Te.  G.  D.  93. 

*Sh.  L.  L.  L.  5,  2,  917.     Ant.  2,  6,  28. 
cuckoo,  Indian:  A.  Y.  24./6.  82.  442. 
cuckoo,  night-:  Jefferies,  Ch.  J.  28./5.  87.  339. 
curlew:  Ch.  J.  14./9.  67.  589.     *Wh.  S.  91. 
darter:  Gr.  17./11.  83.  500. 
daw:  *G.  F.  2,  2. 


1  I  intentionally  use  tlie  uuisculine  pronoim  in  as  much  as  the  two- 
note  song  with  whicli  we  are  so  familiär  is,  as  is  tlie  case  with  birds 
generally,  only  uttered  by  the  male. 
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devil-bird  (Ceylon):  A.  Y.  7./5.  64.  267. 

dialbird:  Te.  C.  2,  254. 

dipper:  Ch.  J.  22./5.  75.  322. 

diver,  greal  northern:  A.  Y.  20./0.  62.  42. 

dove:  A.  Y.  20./3.  86.  116.     Ch.  J.  26./7.  73.  467. 

duck:  Ba.  A.  145.     Bu.  C.  2,  329.    H.  T.  Br.  321. 

earjle:  ■  Austr.  293.     A.  Y.  19./5.  60.  141.     B.  A.  73.     Bu.  C.  2,  98. 

Ch.  J.  5./10.  67.  627;  Id.  3./1.  74.  9.  *G.  F.  2,  2.    *By.  Ch.  H. 

2,  42.     By  Pr.  13,  22.     P.  II.  12.  233.     Th.  S.  p.  27.    *Sh. 

Phoen.  11;  John  5,  2,  149;  Tit.  4,  1,  83. 
emu:  Austr.  293.     B.  L.  31.     Gr.  31./3.  83.  339. 
fa/con:  A.  N.  23.     Ch.  J.  14./9.  67.  570.     G.  VV.  9./88.  618.     *Sc. 

L.  L.  2,  523.    *Sh.  Lucr.  507. 
falcon,  peregrine:  Ch.  J.  9./7,  81.  444. 
/ieldfare:  E.  R.  1./85.  218. 
ftnch,  crimson:  Lü.  C.  53. 
flaminrjo:  Ch.  J.  8./1.  81.  24.     H.  M.  1./85.  228. 
fowl:  *G.  R.  Sp.  2,  315.     *Sh.  Lucr.  507. 
frigate-bird:  A.  Y.  8.;1.  59.  144.     G.  S.  263. 
ganneC  Bu.  N.  159.     G.  S.  263. 
goal-sucker:  Ti.  Th.  82.     Wh.  S.  246. 
gold-finch:  Bu.  N.  213.     *Co.  F.  B. 
goose:  A.  Y.  11./12.  69.  34.i     B.  A.  27.     Bu.  N.  137. 
goose,  golden:  B.  A.  16. 

grouse:  A.  Y.  19./9.  63.  80.     Ch.  J.  29./1.  76.  16. 
grause,  Egyptian:  Gr.  24./1.  85.  78. 
grouse,  ru/tled:  H.  M.  12./85.  81. 
gull:  A.  Y.  20./9.  62.  41.     Bu.  N.  177.    Bu.  C.  1,  256.    Ch.  J.  2./7. 

81.  425.     Ch.  J.  14./5.  87.  306. 
gull,  glaucus:  Ch.  J.  16./7.  81.  459. 
gull,  greal  black-headcd:  G.  W.  7./85.  457. 
gull,  herring:  Ch.  J.  16./7.  81.  459.     *P.  6./9.  84.  113. 
hawk:  Levit.  M,  16.     Deut.  14,  15.    A.  N.  206.    B.  L.  166.    Ch.  J. 

14.;  9.  67.  588.    Wh.  S.  154  u.  248.    *G.  R.  S.  2,  351.    Öe.  L. 

L.  3,  354.    Te.  P.  8.;  Tho.  C.  L.  227. 
heron:  A.  N.  89.  A.  Y.  26./9.  63. 115;  Id.3./10.63. 138;  Id.  11./12. 

69.  35.     Bu.  C.  1,  136.     Ch.  J.  19./2.  74.  109;     Id.  22./5.  75. 

'  Not  a  bird  is  visible.  Ycs,  onc!  —  a  jiioosc  —  lic  is  swiiuniing 
straif^bt  tbis  way;  wie  aiicb  wir  in  dieseui  falle  gans,  nicbt  sJiiis^i''*'^' 
(gandcr)  sagen. 
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322.     Duke  of  Aigyll,  G.  W.  4./85.  243;  Id.  4./88.  242.    I.  N. 

27./ 12.  84.  026.    L.  C.  P.  54.     *Se.  L.  L.  4.  540. 
honey-bird:  B,  A.  53. 

hoyiey-guide,  white-heaked:  H.  M.  2./85.  422. 
honey-sucker:  Ch.  J.  14./9.  07.  588. 
hoodie:  A.  Y.  3./10.  03.  139. 
hornbiU:  H.  M.  2./85.  425. 
ibis  rubra  H.  M.  1./85.  228. 
jackass  (Dacela  gigas):  Bn.  N.  34, 
jackdaw:  *Co.  Jchd. 
jacuna:  Gr.  17./11.  83.  500. 
jay:  J.  Sk.  St.  Holl.     *Sh.  Slir.  4,  3,  177. 
kestrcl:  Ch.  J.  29./1.  70.  07.     Wh.  S.  243. 
kingfisher:  Ch.  J.  14./9.  07.  588;  Id.  22./5.  75.  322.     Gr.  23./8.  84. 

202.    R  A.  1,  298.     Te.  C.  1,  108. 
kile:  Genes.  11,  14.     F.  T.  J.  1,  23. 
kor  an:  B.  A.  53. 
landrail:  G.  W.  7./88.  455.  ' 
lapnnng:  *Sh.  Hml.  5,  2,  193. 
lark:  A.  Y.  5./4.  02.  79.    Ch.  J.  14./2.  74. 109.    Jefferies,  Id.  18./10. 

84.  058;  Id.  17./1.  85.  35.     G.  W.  2./82.  105.     L  N.  27./0.  85. 

025.     P.  29./12.  88.  304. 
lark,  the  Chinese:  Sala,  I.  N.  21./8.  80.  194. 
iark,  grasshopper:  Wh.  S.  03. 
lark,  Mongol:  Ac.  30./5.  84.  134.  *Eliz.  Browning-,  P.  Tchn.  p.  24. 

Ch.  J.  20./3.  80. 192.   *Colendg-e,  Childs  Qiiestion.  *Cü.  T.  1, 

491;     Id.,  Bill   of  Mortality'  1790.     *G.  Will.  Farewell;  — 

Id.  R.  S.  2,  355.  *G.W.9./85.580;  Id.  7./88.  407.  *Mi.  L.  ■'•Te. 

Ga.  D.  90.   P.  M.  1,  44.   *Th.  S.  p.  23.  -  *Once  a  Week.  1./8. 

71.8.  *Sh.  Yen.  853. 
team  (northern  diver):  G.  W.  7./85.  458. 
linnel:  Bu.  N.  218.     Ch.  J.  9./7.  81.  443.     *Te.  S.  L. 
niagpie:  A.  Y.  24./4.  05.  335.     Bu.  C.  2,  93;  95.     Ch.  J.  22.  7.  68. 

457;  Id.  30./ 12.  82.  820. 
mallard:  Bu.  C.  3,  146. 
merlin:  Ch.  J.  29./1.  70.  07. 
mina-bird:  A.  N.  93. 
missel-thrush:  Ch.  J.  22./5.  75.  322. 
mocking-bird:  A.  Y.  21./11.  03.  301.  *H.  M.  0./85.  77. 
great  moa:  A.  Y.  2./4.  04.  185. 
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nightingale:  A.  Y.  8./1.  59.  151;     Id.  17./8.  61.  493.     Atk.  S.  115. 

Bii.  C.  3, 174.  Ch.  J.  8./7.  (55.  481;  Id.  3./1.  74.  9.  S.  N.  W.  1,  IG. 

Tb.  U.  T.  3,  47.   *G.  F.  2,  2.    Co.  N.  and  Glowworm.  *By.  Br. 

2.  28;  4.10.    By.  Gi.     Cli.  J.  15./4.  7G.  256.    Mi.  P.  L.  5.  40. 

Te.  G.  D.  95. 
night jar:  G.  W.  7./88.  455. 
7iu(ha(ch:  A.^.  278.    Wh.  S.  65. 

osprey:  A.  Y.  3./10.  63.  138.  Br.  G.  C.  2, 182.  Ht  N.  129.  To.  W.  294. 
ostrlch:  A.  Y.  6./10.  60.  606;  Id.  lO./ll.  88.  451.     B.  A.  420.     Bii. 

N.  297.     Ch.  J.  14./8.  69.  528;  Id.  14./12.  78.  798. 
orvl:  A.  Y.  29./8.  61.  526;   Id.  11.  12.  69.  35;  Id.  7./9.  72.  398;  Id. 

14./7.  88.  40.     Bu.  N.  210.     Ch.  J.  30./12.  65.  829;    14.;9.  67. 

588;  7./8.  75.  503.     G.  W.  7./88.  455.     I.  N.  25./2.  88. 192;  Id. 

21./7.  88.  63.    P.  29./12.  88.  305. 
orvl,  harn:  Alcott,  L.  M.  281.     Ch.  J.  6./7.  88.  418. 
o,vl,  fan:  Jefferies,  Ch.  J.  28./5.  87.  339.  *G.  F.  1,41;  2, 14.  *Brg. 

G.  F.  3,  24.    G.  St.  W.  3,  118.    Otway,  Yen.  Pres.   A  Iwggnrd 

otvl  with  his  wings  sail'd  in  and  spuiled  my  quarr y\  Te.  Owl. 
owlei:  *Sc.  M.  5,  20. 
padi-hird:  A.  N.  90. 
paisano:  H.  M.  2./85.  423. 
paroquet:  H.  M.  5./86.  975. 
parrot':  A.  Y.  19./5.  60.  142;     Id.  15./11.  79.  522;    Id.  12./11.  81. 

340.   B.A.  152.    Bu.N.226.   Ch.  J.  24./12.  64.  822;  Id.31./10. 

74.  689;  Id.  12./11.  81.  231;  Id.  18./11.  76.  747.    C.  C.  1,  202. 

D.  Chr.  C.  2,  25.    D.  L.  D.  2,  30.     Gr.  5./6.  86.  603;   Id.  3./3. 

88.  210.     III.  N.  16./2.  89.  217.   Payn,  J.  N.  9./6.  88.  612;  Id. 

16./9.  88.  670.    J.  Sk.  Ang-ler;  M.  P.  S.  4.    *G.  F.  1,  25.    Co. 

Parrot. 
parlridge:  B.  A.  152.     J.  N.  lO./ll.  85.  385.     *G.  R.  Sp.  2,  367. 
peemt:  G.  W.  7./83.  460. 


'  Die  grosse  anzalil  dieser  beispielc  widerlegt  zur  genüge  die  be- 
inerkimg  Storm's  (I.e.):  'A  parrot  is  she  (hence  poll-parrot)'.  Sein 
citat:  Slic  tvas  inlerrupled  by  her  father's  voice  exclaiming  an(jrihi,']Sotv 
Polt  Parrot!'  Dick.  Mut.  Fr.  2,  221,  beweist  nichts,  heisst  es  doch  auch: 
'Noir  (Oliver  Goldsmith),  said  Garrick,  rvrote  like  an  angel,  and  talkcd 
like  poor  Pol'.  Mac.  Gldsm.  130.  —  Obgleich  das  ge schlecht  der  papa- 
geien,  wie  mir  versichert  wird,  schwer  zu  bestimmen  ist,  steht  dem  eigen- 
tUmer  natiirlicli  frei,  seinen  papagei  als  Weibchen  zu  betrachten,  und  so 
findet  sich  allerdings  von  individuen  das  weibliche  goschlecht  ge- 
braucht: A.  Y.  l./K).  (i4.  175;  Bu.  J.  :{r);  Ch.  J.  2(i.;7.  T;!.  IC.S;  passim.  Id. 
18. /1I.  TC.  TKI;  von  der  gattung  habe  ich  nur  ein  später  anzuführendes 
beispiel  gefunden. 


ENGLISCHE  KOLLEKIANKEN.  209 

pelicayi:  B.  L.  102.     Bu.  C.  3,  75.     J.  N.  29./r).  86.  576. 

penguin:  A.  Y.  24/6.  82.  442.     *A.  0.  351. 

petrel:  A.  Y.  14./7.  88.  40. 

pheasant:  A.  N.  262.    Bu.  C.  2,  121.    J.  N.  II./IO.  84.  342.    Tr.  B. 

3.  133.    *Pope,  Windsor  Forest,  109.    *Sc.  M.  6,  22. 
pigeon:  A.  Y.  4.;5.  61.  139.    Cb.  J.  2./7.  81.  425.    Gr.  2./9.  82.  234. 
J.  N.  lO./lO.  85  385.   Marryat,  Cutter  3.  *G.  Sbepb.  W.  5,  29. 
plover:  G.  W.  3./83.  169.     H.  T.  B.  52. 
2mffin:  C.  R.  8./88.  188. 
quail:  *Tbo.  Even.  Summer.     Wb.  Ö.  91. 

raven:  Genes.  11, 15.    Deut.  14,  14.    A.  Y.  19./5.  60. 142;  Id.  3./ 10. 
63.  137.    Bu.  C.  2,  92.    Cb.  J.  29./1.  76.  67;  Id.  26./7.  73.  467; 
Id.  9./7.  81. 445.  *G.  F.  1,  37;  2, 16.  G.  W.  7./85. 457.  H.  T.  B. 
52.  *Coleridge,  Raveu.  Sc.    L.  L.  4,  493.   *Sb.  Mcb.  1,  5,  39. 
redbrcast:  G.  W.  6./83.  364.     *Co.  T.  6,  72.     Tbo.  S.  p.  144. 
redstart:  Cb.  J.  l.;3.  84.  131. 
redwing:  Bu.  N.  222. 

rhinoceros-hird:  Cb:  J.  18./10.  90.  663.     H.  M.  2./85.  421. 
robin:  A.  Y.  13./5.  65.  368.    Bu.  N.  216.    Bunyan,  P.  P.  194.    G.  W. 

10./88.  672.     J.  Sk.,  Christm.  Day.     *P.  5./5.  83.  206. 
rnok:  A.  N.  114.     Cb.  J.  22./5.  75.  323;     Id.  8./1.  81.  23.     G.  W. 
2./82.  104;  Id.  6./83.  363;  Id.  10./88.  672.   Jefferies,  Gr.  19./5. 
83.  514.    *Tbo.  S.  p.  28. 
royston  (liooded  crow):  Bu.  C.  2,  96. 
sandpiper:  A.  N.  218. 

sea-mew:  *Eliz.  Browning-,  P.  Tcbn.  p.  145. 
secrelary-hird:  H.  M.  2./85.  425. 
sedge-reedling:  Cb.  J.  1./3.  84.  130. 
skm:  A.  Y.  30./5.  63.  322;  Id.  16./17.  81.  459. 
skua,  Arctic:  Cb.  J.  16./7.  81.  460. 
skylark:   A.  N.  114.     A.  Y.  10./3.  88.  226.     Cli.  J.  22./5.  75.  322. 

G.  W.  10./88.  672.     H.  M.  6./87.  90. 
snipe:  G.  W.  7./83.  461.     St.  N.  138. 
snow-vulture :  P.  M.  2,  242. 

sparrow:  A.  Y.  24./10.  63.  203.     Cb.  J.  8./L  81.  23.     Gr.  14./2.  85. 
170.     H.  M.  3./85.  599;    Id.  7./86.  291.     0.  W.  24./6.  71.  596. 
sparrow,  song:  H.  M.  4. '84.  745. 
sparrow-hawk:  Cb.  J.  3U./4.  81.  281.     Ti.  Tb.  82. 
starUng:  Cb.  J.  26./ 7.  73.  468;  Id.  22./ 5.  75.  322;  Id.  16./9.  76.  593; 
Id.  9./7.  81.  443.     Gr.  18./4.  85.  383. 
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sione-chai:  Jefferies,  Cli.  J.  7./8.  86.  498. 

stork:  A.  Y.  19./5.  60.  144.     Cb.  J.  14./9.  67.  587;   Id.  8./1.  81.  24. 

E.  R.  1./85.  245.     St.  N.  139. 
snmllow:  A.  Y.  17./9.  59.  489;  Id.  14./7.  88.  89.  Bu.  N.  155.  Ch.  J. 

27./4.  72.  263;    Id.  3./ 1.  74.  9;    Id.  21./6.  84.  386.    Jefferies, 

Ch.  J.  7./8.  86.  498.     Gr.  18./10.  82.  530;    Id.  5./4.  84.  335. 

Wh.  S.  177.  *Co.  T.  6,  282.  Te.  Poet's  S.;  Tho.  S.  p.  25.  Wb. 

S.  123;  Id.  327. 
swallow,  chinmey:  A.  Y.  4./5.  61.  139, 
swallow,  sea:  Ch.  J.  21./7.  65.  455. 
m'an:  A.  Y.  9./2.  61.  427;  Id.  lO./ll.  88.  450.    Ch.  J.  8.;6.  61.  366; 

Id.  14./9.  67.  588;   Id.  23./11.  72.  748;  Id.  17./7.  75.  452;  Id. 

3./5.  84.  275.    G.  W.  9./84.  600.   Duke  of  Argyll,  G.  W.  4./85. 

243;    Id.  10./88.  672.     *P.  R.  5.     Tho.  S.  p.  28.     Citat  A.  Y. 

27./10.  88.  395.    *Sh.  Johu  5,  7,  21. 
s)van,  7vhooper:  Mehalah,  8  ii.  100. 
sfv/fc  Ch.J.  2./ 10.  75.  628. 
throstle:  *Sh.  Mids.  3,  1,  130. 
Ihrush:  Ch.  J.  1./3.  84.  13;    Id.  23.;3.  89.  177.     G.  W.  2./82.  107; 

Id.  6./83.  364.     *ßrowuiug,  Homethought.  3,  72.     Gr.  14./2. 

85.  170. 
Ihrush,  heviiül:  H.  M.  6.;  84.  91. 
lUmouse:  *Te.  Maud.  20,  2. 
loucayi:  Bu.  A.  2,  342.     Ch.  J.  13./3.  69.  164. 
tree-creeper:  Gr.  5./4.  84.  355. 
Irochilus:  H.  M.  2./85.  418. 
turtle:  *Sh.  Phoeu.  31;  Id.  34.     Shr.  2,  208. 
turtle-dove:  Ch.  J.  14./9.  67.  588. 
vuUare:  Deut.  14,  13.     A.  N.  37.     P.  M.  2,  239.  •'•'G.  F.  2,  2.  *P.  J. 

13,  666. 
wagtail:  Bu.  N.  224.     Ch.  J.  1./84.  129. 
rvaxwbig:  Bu.  C.  8,  107. 
tveaver,  black:  Li.  Z.  426. 
wheat-ear:  Ch.  J.  l./'3.  84.  130. 
wliip-poor-will:  Wh.  S.  84. 

while-lhroat :  Ch.  J.  1./3.  84.  130.     G.  W.  7./88.  459. 
wide-awake :  G.  S.  209. 
widgeon:  Bu.  C.  3,  139. 
wild-duck:  A.  N.  211.     Bu.  C.  3,  136. 
woodcock:  Ch.  J.  O./ll.  80.  719. 
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woodlark:  *Wli.  S.  92. 

woodpecker:  k.^.2^'^.     A.  Y.  4/5.  61.  139.     Bii.  N.  210.     Cb.  J. 

3./1.  74.  9.    J.  Sk.  Sleep.  H.     Te.  C.  2,  255. 
wood-pigcon:  J.  N.  27./12.  84.  626. 
wren:  Ac.  7./6.  84.  404.'     Ch.  J.  22./7.  65.  455.     G.  W.  4./88.  229; 

Id.  10.;88.  672.     H.  M.  6./84.  91.     Ac.  7./6.  84.  404. 
irren,  golden  cronmed:  Wb.  S.  199. 
ii'reyi,  irilloir:  Wh.  S.  62. 

Kriechtiere,  lurehe. 
adder:  A.  N.  196.  Bu.  A.  110.  *8e.  L.  L.  5,  407.  •'•Sb.  Sbr.  4,  3, 179. 
alUyator:  A.  Y.  19.  12.  63.  403.    Bn.  N.  356.    Cb.  J.  25.  10.  90.  688. 

H.  M.  2.  86.  427. 
asphidion  (vi per):  A.  Y.  20.  8.  64.  38. 
aspic:  A.  Y.  20., 8.  64.  67. 
hlack-simke:  H.  M.  8./84.  448. 

hon:  A.  Y.  24./3.  83.  281.     Bu.  C.  1,  182.     H.  M.  5.  83.  957. 
boa-constriclor:  Bu.  A.  2,  121.     Bu.  C.  180;  201. 
hull-froy:  Bu.  C.  1,  17.     J.  Sk.  St.  Holl.  301. 
carpel-snake:  Cb.  J.  22.  11.  73.  751. 
Cayman:  Bu.  A.  2,  297. 

chamelion:  Cb.  J.  22.  12.  m.  806;  Id.  7./3.  84.  158.    ^Prior.  Cbani. 
cobra:  Darwin,  Eartbworms  95.     H.  M.  12./85.  64. 
cohra  dl  capdla:  A.  Y.  19.  12.  63.  404.     Cb.  J.  15.;4.  76.  254. 
crocodile:  Ac.  11./5.  86.  810.     Bu.  A.  10.     Li.  Z.  452. 
dragon:  *P.  J.  2,  372. 

epicrales  cenchris  (a  tree  hoa):  A.  Y.  24.  3.  83.  281, 
/ishing  frog :  A.  Y.  25./6.  81.  295. 
flying  lizard:  A.  Y.  24./7.  80.  249. 
frog:  A.  Y.  17./9.  59.  487;  Id.  9./4.  64. 199;  Id.  24.  6.  82.  441.    Atb. 

19./5.  83.  630.     Bu.  C.  1,  2;  Id.  1,  8.     Cb.  J.  7.  9.  67.  569;  Id. 

8./8.  85.  510.     H.  M.  12./85.  64. 
gecko  (lizard):  A.  N.  22 ;  'oQ. 
Gila  monster  (lizard):  Cb.  J.  8.  3.  90.  159. 
Ichthyosaurus:  F.  14. '2.  85.  82. 
iyuana:  A.  Y.  4./5.  61.  139.     B.  L.  109. 
lizard:  A.  N.  124.     A.  Y.  9./4.  64.  199.     Bu.  C.  1,  26.     Cb.  J.  7./9. 

67.  569;  Id.  26./7.  73.  466;  Id.  22./ 11.  m.  807.    Is.  Rb.  34. 


*  Ttie  wran,  ttie  ivran,  the  hing  of  aUhirds  —  AUhougti  he  is  liltle, 
liis  familu  is  grcat,  heisst  es  nach  einer  in  Leinster  gesungenen  Version: 
thougli  sne  is  little,  her  family  ts  greal,  vgl.  6.  h.  family. 
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mamba  (snake):  B.  A.  222. 

mattameüo-frog:  Ch.  J.  3.  3.  66.  79. 

natterjack:  Ch.  J.  3./10.  85.  639. 

nervt:  Bu.  C.  1,  34.     ^Browning,  Gard.  F.  7. 

python:  Bu.  C.  1,  184. 

rattle-snake:  A.  Y.  28.  3.  68.  373.     To.  W.  85.     Tw.  Ph.  1,  99. 

Salamander:  A.  N.  279.     A.  Y.  19.  5.  60.  143. 

sea-serpenl:  A.  Y.  27./9.  62.  65.     Gr.  20./10.  82.  387. 

serpenl:  Genes.  3,  1.     A.  Y.  20.;8.  64.  90;  Id.  24.  3.  83.  281.    '•Co. 

T.  6,  724.     P.  J.  2,  378.     To.  S.  67.    *Sh.  H.  6  C.  2,  2,  15. 
snake:  A.  N.  156.     A.  Y.  19./12.  63.  404.    B.  L.  104.   Bii.  C.  1, 185; 

2,131.    Ch.J.25./11.82.  755.    H.  M.  5./ 83.  957.   *P.J.22, 131. 
tadpole:  Bu.  C.  1,  4.     G.  W.  4.  88.  230;     Id.  24./3.  83.  284.     Bu. 

A.  2,  59. 
ioad:  Aleott,  L.  M.  164.    A.  Y.  24.,10.  63.  201.    Bu.  C.  1,  43.   Ch.  J. 

18./12.  75.  804;  Id.  3. 10.  85.  639;  Id.  2.  8.  86.  495.   Gr.  23.  6. 

83.  627;  Id.  20.  2.  86.  207.     G.  W.  9. '82.  597;  Id.  10.,  89.  679. 

Wh.  S.  9.    *Sh.  As.  2,  1,  13. 
ioad-(jiant:  A.  Y.  24/6.  82.  441. 

tortoise:  Genes.  11,  29.  A.  N.  25.  A.  Y.  24. '5.  84.  93.  J.  Sk.  Angler. 
trito7i  (waler-newt):  Bu.  C.  1,  2,3. 

turtle:  Bu.  2,  265.     C.  C.  2,  127.    Ch.  J.  4.  7.  85.  428.     G.  S.  74. 
vlpcr:  A.  Y.  26./ 8.  64.  38. 

Fische,  krebse,  muscheln. 

harhle:  Bu.  C.  1,  231;  Id.  1,  273. 

hass:  Gr.  28/2.  85.  219. 

bleak:  Bu.  C.  1,  283. 

carp:  Gr.  15./9.  83.  279.    *Sh.  All's  5,  2,  24. 

cat-fish:  Tw.  Ph.  1,  101. 

cockle:  A.  Y.  20.,  9.  62.  42. 

cod:  A.  Y.  16.6.  83.  17.    Bu.  C.  2,  25.   Dickens,  Pickw.  P.  1,  397. 

Gr.  2,9.  82.  234. 
conger-eel:  Bu.  C.  2,  263.     Ch.  J.  14.  8.  69.  528. 
crah:  Alcott,  L.  M.  164.     A.  N.  24;  Id.  103.     Boddam-Whethaui, 

Pearls  of  the  Antilles  238.     Bu.  C.  1,  5;  27;  Id.  2,  242;  247; 

Id.  3,  164.     Ch.  J.  15./9.  88.  583.     C.  F.  1,  256.    *G.  F.  1,  49. 
crah,  llermit:  A.  Y.  20./9.  62.  44.     Ch.  J.  17.  6.  76.  393. 
crah,  rubber:  Ch.  J.  10./6.  82.  374. 
crab,  sepoy:  A.  Y.  18.  8.  63.  564. 
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crab,  shore:  Ch.  J.  17./6.  76.  394. 

cnttle-fish:  Ch.  J.  7./10.  76.  646. 

devil-fish:  Ch.  J.  18/12.  75.  805. 

dog-ßsh:  Bii.  C.  1,  275. 

lUij-fisli,  picked:  Sd.  C.  232. 

eel:  A.  Y.  26./8.  65.  104;     Bu.  N.  187;    Bii.  C.  2,  267;    Id.  3,  153; 

Ch.  J.  11./4.  85.  240. 
gudycon:  A.  Y.  2.  9.  65.  143;  Bu.  C.  1,  24;  Id.  1,  233. 
gurnnrd:  Bu.  C.  1,  260. 
hnddock:  A.  Y.  16./6.  83.  18. 
herring:  A.  Y.  16./8.  83.  17;  R.  P.  82.     *A.  Y.  16./6.  83.  19;  G.  R. 

Sp.  1,  201. 
hippocampus:  Bu.  C.  2,  256. 
holibut:  A.  Y.  2.;9.  65.  143. 

jack:  Bu.  C.  1,  246;  Id.  3,  141.     Jefferies,  Gr.  19./5.  83.  514. 
lobst  er:  Bu.  C.  1,  30;  Id.  2,  246;  Id.  2,  253.    Ch.  J.  14/8.  69.  527. 

Id.  7./10.  76.  646;  Id.  2./6.  88.  352;  Id.  6./10.  88.  638.  111.  N. 

15./12.  88.  718. 
man-sucker:  Bu.  C.  2,  214. 
mudfish:  Ch.  J.  8./8.  85.  510;  Id.  15./9.  88.  582. 
muUel:  St.  N.  122. 
octopus:  A.  N.  334.    Ch.  J.  18./12.  75.  802;  Id.  7./10.  76.  645;  Id. 

12./4.  84.  231.     G.  S.  141. 
oyster:  A.  Y.  20./9.  62.  43.     Bu.  C.  1,  27.     I.  N.  3./3.  88.  212.    *?. 

28./3.  85.  156;   Id.  15./8.  85.  73.     *Ch.  J.  17./1.  79.  44.    *Sh. 

Lr.  1,  5,  26. 
perch:  Bu.  C.  1,  270. 
periivinkle:  A.  Y.  17./9.  59.  488. 
pike:  A.  Y.  11./7.  68.  114;  Id.  7./9.  72.  399.    Bu.  C.  3,  346.   Ch.  J. 

2./8.  79.  493;   Id.  3./5.  84.  274;    Id.  4./7.  85.  428;    Id.  28./11. 

85.  762;   Id.  29./5.  86.  348.     Gr.  15./9.  83.  279.     Tr.  B.  163. 

*G.  R.  Sp.  1,  226. 
pilot-fish:  Ch.  J.  22./11.  73.  749. 
pope:  Bu.  C.  1,  230. 
pouter:  Bu.  C.  2,  233  u.  235. 
roach:  A.  Y.  3./8.  61.  447.     Bu.  C.  1,  255. 
salmon:  Ath.  14./3.  85.  337.  Bu.  C.  1,  247;  1,  346;  4,  268;  4,  271; 

4,  296.    Ch.  J.  19./5.  66.  312    N.  C.  9./83.  406.    Once  a  Week 

25./11.  75.  481.     *Sc.  Ettr.  Mount 
snwfish:  Ch.  J.  18./12.  75.  804. 

Anglia.    N.  F.     U.  15 
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sea-devll:  Bu.  C.  2,  230. 

sea-piy:  A.  Y.  12./5.  83.  441. 

shad:  H.  M.  6./84.  88. 

shark:  A.  Y.  4./11.  65.  346.     Cb.  J.  12./6.  75.  380;    Id.  14./3.  83. 

162.    H.  P.  3.  48.     Sd.  C.  227.    *To.  S.  71. 
shark,  ivhite:  Cb.  J.  12./6.  75.  380. 
shield-shrimp:  A.  N.  123. 
shrimp:  Bu.  C.  1,  6. 
smolt:  Bu.  C.  4,  301. 
sprat:  Bu.  C.  1,256. 
star-fish:  A.  Y.  12./5.  83.  441. 
stickle-back:  A.  Y.  11./7.  68.  114.    Bu.  C.  1;  240.    Cb.  J.  17./6.  76. 

391.     H.  T.  B.  23. 
süng-ray:  I.  N.  21.;  6.  88.  675. 

sword-fish:  A.  Y.  4./5.  61.  138.     I.  N.  29./11.  84.  522. 
thorn-hack:  Bu.  C.  2,  239. 
trout:  Bu.  C.  1,  236.   Bulwev,  E.  Araiii.    Cb.  J.  18.,  7.  68.  459;  Id. 

12./7.  84.  434;  Id.  11. /4.  85.  239.    Gr.  2./9.  82.  223;  Id.  21./3. 

85.  283.  H.M.4./83.  809;  Id.  2./85.  490.   Le.  C.  80.  *G.  R.  S. 

1,  153.    To.  S.  18. 
wolf-fish:  A.  Y.  25./6.  81.  294. 

Insekten,  spinnen,  Weichtiere,  würmer. 

ant:  D.  C.  217.     *G.  T.  2,  4. 

mit,  amazon:  Cb.  J.  l./l.  76.  6. 

ant,  hlack:  B.  J.  44. 

ant,  saldier:  B.  J.  43. 

hackswimmer:  A.  Y.  11/1.  62.  355. 

hee:  A.  Y.  17./9.  59.  486;  Id.  23./7.  64.  563.   Cb.  J.  19./11.  87.  738. 

Ouce  a  Week.  22/2.  68.  165.  *G.  T.  2,  10.   P.  4./10.  90.  168. 

*By.  Cb.  H.  2,  87.     Co.  Pine  Apple;  Tbo.  S.  60. 
beeile:  Genes.  11,  22.     Bu.  C.  4,  325.     Cb.  J.  20./ 7.  78.  464;   Id. 

10./6.  82.  375;  Id.  15/9.  88.  582.     L.  R.  2,  172. 
beeile,  black:  Bu.  C.  1,  305.     Bu.  N.  138. 
beeile,  diamond:  A.  Y.  17.  9.  59.  489. 
beeile,  Dyliscus:  Bu.  C.  4,  323. 
beeile,  golden  ground:  A.  Y.  24./10.  68.  202. 
beeile,  sacred:  A.  N.  36. 
beeile,  snoul:  A.  N.  201.    Gr.  El.;  Roscoe,  Butterfly  R.    *8b.  Mcb. 

3,  2,  42. 
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hünd-worm :  *Sc.  L.  L.  3,  105. 

bluc-bottle:  A.  Y.  4./1.  68.  89.     Ch.  J.  22./7.  71.  457. 

bug:  A.  Y.  17./9.  59.  490;    Id.  18./6.  64.  441;    Id.  11./6.  68.  114. 

Bii.  C.  4,  117. 
hug,  Chintz:  A.  Y.  18. j 6,  64.  441. 
bumble-hee:  H.  M.  7./86.  289. 
bntlerfly:  A.  N.  160.    A.  Y.  17./9.  59.  190;  Id.  1./6.  61.  231.    B.  L. 

S.  Africa.     Ch.  J.  21./2.  85.  120.   H.  T.  B.  57.  ^G.  T.  1,  24. 
canlharides:  A.  Y.  23./7.  64.  564. 
Caterpillar:  Jefferies,  Ch.  J.  7./8.  86.  498;    Id.  15./9.  88.  282.     111. 

N.  13./9.  90.  322. 
centipede:  A.  Y.  12.'4.  84.  487.     Ch.  J.  22./12.  66.  805. 
chicken-mite:  A.  Y.  18./6.  64.  443. 

cicada:  A.  Y.  18./6.  64.  442.     N.  C.  1./85.  135.     Te.  C.  2,  255. 
cockroach:  Ch.  J.  22./12.  m.  803.     D.  C.  452.     Li.  Z.  152. 
cricl<et:  A.  Y.  12./4.  84.  491.     Bu.  C.  1,  305.   Ch.  J.  11./4.  83.  239. 

H.  M.  7./85.  40;  Id.  7./86.  286.     N.  C.  1./85.  135. 
daddy-longlegs:  Gr.  17./5.  83.  486. 
damaster:  A.  N.  258. 

dog-whelk  (or  Piercer):  A.  Y.  27./7.  67.  116. 
dorbug  (beetle):  Aleott,  L.  M.  284. 

dragon-fly:  Alcott,  L.  M.  279.  Blw.  N.  M.  4,  8.  *Te.  Two  Voices.  3. 
enrthrvorm:  *G.  T.  2,  16. 
earwing:  Ch.  J.  2./5.  68.  283. 
tlea:  Bu.  C.  4,  81;  Id.  4.  115;  Id.  N.  90.     Di.  M.  P.  91.     *P.  31/5. 

85.  256;  Id.  18/10.  84.  184.  *Sh.  H.  V.  3.  7.  156. 
fly:  A.  Y.  13./9.  62.  7;  Id.  4./1.  68.  89;  Id.  12./4.  84.  491;  Id.  26./7. 

90.80.  Ch.J.25./12.75.832;  Id.21./2.85.121;  Id.9./6.88.368. 

H.  T.  B.  173.  111.  N.  27./9.  90.  395.  R.  N.  190.  *G.  F.  2,  8.  *Co. 

T.  3, 125.   P.  19/3.  87. 135.  Tho.  C.  Ind.  191.  *Sh.  Tit.  3,  2,  60. 
fly,  blow:  Ch.  J.  14./4.  66.  237. 
ßy,  hammer-legged:  Ch.  J.  21./ 12.  66.  806. 
ßy,  horse:  A.  Y.  17./9.  59.  489. 
ßy,  house:  Jefferies,  Ch.  J.  28./5.  87.  337. 
ßy,  stoat:  Ch.  J.  28./5.  87.  340. 
ßy,  yellorv:  A.  Y.  18./6.  64.  441. 
glo/r-fvorm:  Bl.  P.  cap.  1.  *Co.  Nightingale  and  Glowworm.  ^Co. 

Glowworm.     Gay,  Sheph.  W.  6,  60.     Roseoe,  B.  Ball.    Tho. 

S.  89.  *Sh.  Hml.  1,5,89. 
gnai:  *Spenser,  Virgils  Gnat.  36.     Te.  Harald.  1,  2. 

15* 
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(jrasshopper:  Genes.  11,  22.    A.  Y.  12./4.  84.  487.    Gr.  5.;4.  84.  335. 

H.  M.  7./86.  286.    *By.  Ch.  H.  3,  87. 
grub:  Kuowles,  Hclib.  1,  2. 
hörnet:  *Roscoe,  B.  Ball. 
humhle-hee:  J.  Sk.  Cbristmas  Da}'.     R.  P.  9. 
laihßird:  Gay,  Sh.  W.  4,  85. 
larva:  Bu.  C.  1,  330.     *Citat:  Bu.  C.  1,  330. 
leech:  A.  Y.  11./6.  64.  420.  Cli.  J.  1./7.  76.  432;  Id.  14./3.  83.  239; 

Id.  eitat  aus  Co.  Lett.;  *Id.  ür.  Jenuer. 
locust:  Genes.  11,  22.   Cb.  J.  4./1.  68.  5;  Id.  20/12.  84.  803.   H.  M. 

7./86.  291. 
maggoi:  Cb.  J.  27./5.  71.  323. 
mosquilo:  A.  Y.  4./1.  68.  90.     Cb.  J.  17./6.  69.  457;   Id.  14. ,3.  85. 

161;  Id.  23./8.  90.  540.  Fronde,  Id.  25./2.  88. 115.  C.  C.  1, 194. 

Freude,  E.  R.  Apr.  88.  335.    Sala,  America  Revis.  1,  270. 
molk:  A.  Y.  17./5.  83.  54.    Jefferies,  Cb.  J.  27./5.  87.  337.    G.  W. 

9./82.  597.    H.  M.  4./86.  705. 
myriapede:  A.  N.  95.' 
pholas:  Bu.  C.  2,  160  u.  173. 
scorpion:  A.  Y.  19./12.  63.  404;   Id.  12/4.  84.  487.     Bu.  C.  1,  186. 

Cb.  J.  22./12.  66.  804. 
silkrvorm:  H.  M.  7./85.  240,  244. 
muH:  A.  Y.  7./9.  72.  398;    Id.  5.  4.  75.  115.     Cb.  J.  16.;i.  75.  47. 

Knowles,  Hebb.  1,  2.   Mebalab.  26.  *G.  F.  1,  24.   H.  M.  8./82. 

484.    *Roscoe,  B.  Ball.    *Sb.  Yen.  1033.    As.  4,  1,  52.     Lr. 

1,  5,  29. 
Spider:  A.  Y.  17./9.  59.  490;  Id.  4./1.  62.  353;  Id.  20./3.  80.  403; 

Id.  12./4.  84.  489;   22./8.  85.  534.     Bu.  A.  1,  106.     Buuyan, 

P.  P.  192.    Cb.  J.  17./6.  69.  458;  Jefferies,  Id.  28./5.  87.  338; 

Id.  9./6.  88.  368.     D.  W.  3,  257.     Gr.  16./1.  86.  59.     Jerrold, 

Bubbles  2,  p.  25.     Knowles,  Ilebb.  1,  2;  Id.  L.  Cb.  1,  3.    Tli. 

V.  2,  298.    Wb.  S.  342.  *G.  F.  2,  14.  *Browning-,  Gard.  F.  S. 

P.  19./3.  87.  135.     Tbo.  S.  50. 
Spider,  trap-door:  Cb.  J.  8./10.  81.  646. 
spider,  water:  Cb.  J.  17./6.  76.  392. 
tarantula:  A.  Y.  12./4.  84.  490. 
tenant-polype:  A.  Y.  17./9.  59.  488. 
teredo:  Bu.  C.  2,  188. 
termes:  Bu.  A.  2,  63. 
Wider/ring:  G.  W.  9./82.  597. 
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wasp:  Jefferies,  Ch.  J.  28,5.  87.  337.  Gr.  15./9.  88.  282.  Reade, 
Woniaiih.  1,  205.  *G.  F.  1,  8.  *Sli.  Slir.  2,  214. 

wcevil:  Ch.  J.  29./11.  84.  763. 

worm:  Bu.  C.  1,  25.  ^Browning,  G.  F.  7.  Co.  Tiroc.  570.  H.  M. 
12./85.  64. 

6.  Abgesehen  von  der  älteren  spräche  (vg-1.  7)  und  der 
poesie  (vgl.  8)  werden  die  tiernamen  nur  ausnahmsweise 
weiblich  gebraucht.  Von  den  zahlreichen  fällen,  die  das 
gegenteil  zu  beweisen  scheinen,  sind  zunächst  alle  diejenigen 
auszusondern,  wo  von  einem  Individuum  die  rede  ist, 

a)  dessen  geschlecht  der  sprechende  als  weibliches 
kennt,  oder 

b)  das  durch  ausdrücke^  wie  brood,  e(jgs,  mate,  mother,  nest, 
ijoung  ones  (chUdren,  family,  infant,  lUtlc  ones)  als  solches  ge- 
kennzeichnet wird. 

a)  Säugetiere. 

ant-eater:  A.  N.  79.  moose:  Wh.  S.  112. 

ape:  Bu.  C.  3,  92.  oiter:  Bu.  N.  95. 

deer:  S.  W.  148.  pmther:  S.  W.  348. 

dormouse:  Ch.  J.  rat:  A.  Y.  83.  282. 

gazelle:  D.  N.  47.  t^hinoceros:  Bu.  C.  1,  65. 

lynx:  A.  Y.  24./7.  80.  251.  sea-cow:  B.  A.  106. 

manatee:  Bu.  N.  377.  tiger:  Bu.  C.  3,  241. 

maral:  Atk.  T.  150.  whale:  Ch.  J.  6./9.  84.  567. 

marmosel:  Bu.  N.  19.  tvUdgoat:  D.  N.  79. 
monkey:  Bu.  N.  2. 

Vögel. 

apterix:  A.  Y.  3./8.  61.  445.  jmrrot:  A.  Y.  I./IO.  64. 175;  Bu. 
creme:  Ch.  J.  22./10.  81.  679.  N.  35.     Ch.  J.  26./7.  73.  468; 

dove:  Bu.  C.  1,  131.  Id.  18./11.  76.  746. 

gull:  Ch.  J.  16.  7.  81.  450. 


1  Diese  ausdrücke  bedingen  indessen  keineswegs  den  gebrauch  des 
weiblichen  geschlechts.  Vielmehr  kann  man  von  jedem  vogel  sagen 
he  builds  Ins  nest,  fceds  his  young  ones,  sowie  auch  it  builds  ils 
nest,  lays  ils  eyys  u.  s.  w.     Wenige  Beispiele  werden  geniigen. 

nest;   blackhird:  *Ch.  J.  22.  5.  75.  322;    eugle:  Ch.  J.  5.  10.  67.  627;   owl: 

♦Browning,  Gard.  F.  3,  24;  ruok:  *Th6.  S.  28;  swalloiv:  *Id.  25;  eve- 

swallom:  Gr.  5./4.  84.  335;  sea-swaUow:  Ch.  J.  22./7.  65.  455;  pee-7vit: 

G.  W.  7.  83.  466. 

young  ones;  eayle:  *Tho.  S.  27;    lieron:  A.  Y.  3.,  lU.  63.  138;     srvaUow: 

Ch.  J.  27./4.'72.  263;  beetle:  A.  N.  36. 
its  eyys :  Bu.  A.  2,  336  u.  a. 
üs  nest:  Ch.  J.  15./5.  75.  311. 
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b)  brood: 
parlrid{je:  *G.  F.  1,30. 
pheasant:  *G.  F.  1,  15. 
cockroach:  A.  N.  22. 

eggs: 
ciickoo:  Ch.  J.  20./5.  76.  334;  Id. 

22./7.65.457.  G.W.4./88.243. 
magple:  H.  T.  B.  228. 
oslrich:  Ch.  J.  22./ 7.  65.  457. 
plgeon:  Ch.  J.  17./12.  81.  812. 
raven:  Co.  Fable. 
lizard:  Bu.  C.  1,  25. 
turtle:  G.  S.  75;  D.  C.  236. 
Viper:  Wh.  S.  72. 
dogfish:  Ch.  J.  14./8.  69.  528. 
salmon:  Tr.  B.  177. 
hutterßy:  Ch.  J.  13./9.  84.  587. 
flea:  A.  Y.  11./7.  68.  114. 
gadßy:  Ch.  J.  13./9.  84.  587. 
gallfly:  A.  Y.  17./9.  59.  490;  H. 

M.  5./86.  839. 
Ichneumon  (fly):  Ch.  J.  13./9.  84. 

587. 
ladyhird:  A.  Y.  1./6.  61.  231. 
wasp:  Ch.  J.  13./9.  84.  588. 
Tvater-beelle:  ^Browning,  Gard. 

F.  7. 
wolf-spider:  Ch.  J.  5.;2.  81.  90. 

mate: 
linnet:  *Te.  M.  21. 
Philomela:  *P.  Pers.  of  Qiiality. 
skua:  Ch.  J.  16./7.  81.  459. 
stork:  Ch.  J.  8./1.  81.  24. 
turtle:  *Sh.  Troil.  3,  2, 185.  Co. 

Doves.  2. 
spider:  Ch.  J.  10./4.  75.  236. 

motu  er  (parent): 
jelly  fish:  A.  Y.  12./5.  83.  441. 
Viper:  Wh.  S.  220. 
7vorm:  A.  Y.  2./12.  71.  113. 


nest: 
crow:  A.  Y.  3./ 10.  63.  139. 
eagle:  *Shak.  H.  V.  1,  2,  169. 
/-alcon:  *Sc.  M.  1,  6. 
lieldfare:  *Sc.  M.  104. 
gamiel:  Bu.  N.  160. 
hawk:  *Se.  Kok.  2,  14. 
Uipwimj:  *Sh.  Err.  4,  2,  27. 
/arX";  A.  Y.  5./4.  62.  79. 
martin:  Ch.  J.  8./1.  81.  23. 
ostrich:  *Citat:  A.  Ok.  87. 
partridge:  Ch.  J.  16./ 10. 75.  657; 

Id.  8./6.  78.  368. 
pigeon:  Ch.  J.  17./12.  81.  812. 
plover:  *Th.  S.  26. 
raven:  Wh.  S.  19. 
seafowl:  *Co.  AI.  Selk.  7. 
swallow:  Wh.  S.  175. 
sjvan:  *Sh.  Lucr.  1611. 
tailorhird:   A.  Y.  7./1.  60.  246. 

Te.  C.  1,  169. 
thrush:  Ch.  J.  1./3.  84.  131.    G. 

W.  4./88.  241. 
turkey:  Wh.  S.  113. 
wren:  Ch.  J.  22./5.  75.  322. 
spider:  Ch.  J.  25.,  7.  64.400. 
young  ones: 
children: 
hedgehog:  Ch.  J.  26./8.  76.  557. 

family: 
ivren:  Leinster  Pop.  Song:  Acad. 

10./5.  84.  322. 
Infant: 
monkey:  A.  Y.  8./5.  71.  449. 
rat:  Bu.  C.  1,  65. 

Infant  train: 
swallow:  *Cit.:  Wh.  S.  91. 
turkey:  *G.  F.  1,38. 

litler: 
tnouse:  Wh.  S.  47. 
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nestlings: 
thrusli:  Biivn.s,  Log.  Hr. 

progeny: 
octopus:  Cb.  J.  7./10.  76.  645. 

young: 
i^(/r.'*Sh.  H.  6.  C.  2,  2,  13. 
field-mouse:  W.  S.  156. 
hedgehog:  A.  Y.  20./3.  80.  403. 
hyaena:  B.  J.  236. 
mountain-cat:  *Se.  L.  L,  5,  409. 
squirrel:  Wh.  S.  19. 
wild-cat:  *Sc.  L.  L.  3,  650. 
cuckoo:   Jefferies,   Ch.  J.  28./5. 

87.  339. 
eagle:  A.  Y.  3./ 10.  63.  138. 


lark:  Fable. 

parlridge:  Wb.  8.  153  {covey). 

pelican:  *By.  Giaur.  Ti.Tb.81. 

swan:  *G.  F.  2,  14. 

throsüe:  *Cnnmngbam,   Town 

Cbild. 
tlirnsh:  *Burns,  Log.  Br. 
woodcock:  Cb.  J.  6./11.  80.  719. 
wren:  *Sh.  Mcb.  2,  2,  15. 
Viper:  Wb.  S.  72. 
beeile:  Cb.  J.  13./9.  84.  557. 
huttertJy:  A.Y.1./6.6L231.  Cb. 

J.  13./9.  84.  557. 
wasp:  Bu.  C.  3,  59. 


7.  Die  ältere  spracbe,  wie  sie  sieb  in  der  bibel  und 
auch  im  sprUcbwort  findet,  zeigt  eine  gewisse  Vorliebe  für 
das  wei bliebe  geselüecbt. 

Mann  lieb  werden  allerdings  die  Säugetiere  gebraucbt, 
so  ass^:  Job.  39,  6;  Jes.  1,  3.  —  camel;  coney,  hare:  Lev.  11, 
4  flf .  —  unicof-n:  Job.  39,  10. 

Andere  tiere^:  beeile,  grasshopper,  locust,  tortoise:  Lev. 
11,  22  ff. 

Vögel:  hawk:  Lev.  11,  16;  Deut.  14,  15;  klte:  Lev.  11,  14; 
raven:  Lev.  11,  15;  Deut.  14,  15;  vulture:  Deut.  14,  13;  eagle: 
Ez.  17,  4;  7. 

Weiblieh: 

Bibel:  adder:  Ps.  58,  5;  ant:  Prov.  6,  6;  spider:  Prov.  30,  28; 
eagle:  Deut.  32,  11  {Jiest)\  Job.  39,  27  {^lesl);  hawk:  Job.  39,  26; 
heron:  Lev.  11,  19;  Deut.  14,  18;  ostrich:  Job.  39,  16.  17  {eggs)\ 
owl:  Jes.  34,  15  {nest)\  screech  owl:  Jes.  39,  19;  slork:  Jes.  8,  7; 
swallow:  Ps.  84,4  {ncst)\  vulture:  Jes.  34,  15  {male). 

SprUcbwort:  The  frog  cannol  out  of  her  bog.  Ray,  Pr.  77. 
The  crom  thhiks  her  onm  bird  fairest;  a  crom  is  nevcr  whiter 
for  washing  her  seif  oflen.  Id.  65.  Cuckoo:  When  slie  comes 
to  the  füll  bit,  Seil  your  com  and  buy  your  sheep.     Id.  37. 


'  Ansnahiue:  she  Nimib.  22,  2;j;  St.  Matth.  21,2. 

'^  lu  allen  diesen  fällen,  mit  ausnähme  von  eagle  steht  liis,  was  nach 
damaligem  Sprachgebrauch  auch  das  sächliche  its  vertritt.  Von  swinc 
allein  heisst  es  U:  Deut.  14,  8. 
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Shakespeare,  fox^:  Lr.  1,4, 340;  /«/«ft;  Lucr.  677;  mouse: 
Id.  555;  H.  V.  1,  2,  169;  wild-caf^:  Shr.  1,  2,  197. 

eagle:  Ven.  55;  H.  V.  1,  2,  169  {nest)\  Cymb.  5,  5,  470;  fal- 
con^:  Ac.  3,  3,  81;  Mcb.  2,  4, 12;  Wint.  4,  4, 15;  laprviug:  Err.  4,  2, 
27  {nest);  lark:  Pilgr.  199;  Rom.  3,  5,  29;  nigklingale:  Pilgr.  380; 
Mcb.  5,  104;  Rom.  3,  5,  2;  Philomela:  Pilgr.  198;  owl^:  Hml.  4,5, 
41;  Phoenix:  Phoen.  31;  Son.  19,  4;  H.  VIII.  5,5,41;  ruven:  H.  6. 
C.  5,  6,  47;  swan:  Luer.  1611;  H.  6.  C.  1,  4,  19;  Tit.  4,  2,  102; 
turlle:  Troil.  3,  2,  185  {mate)]  wren:  Mcb.  2,  2,  15  {nest). 

adder:  Tit.  2,  3,  35;  serpenl:  H.  6.  C.  2,  2, 15;  Mids.  2, 1,  255; 
*nayte;  As.  4,  3,  109;  Mcb.  3,  2,  13. 

/?*Ä:  Wint.5  4,  4,  279;  Ado.  3,  1,  26. 

bee:  H.  4.  B.  4,  4,  79;  Per.  2,  1,  51;  spider:  John.  4,  3,  128; 
worin:  Hml.  5,  1,  47. 

Aeltere  Schriftsteller: 

mole:  A  Book  for  Boys  (1686)  p.  26,  citiert  von  Mätzner. 

Otter:  Is.  Walton  b.  1593,  cit.  Ch.  J.  19./6.  75.  389. 

nightingule:  Id.,  cit.  Bii.  C.  3, 181;  Stafford,  cit.  A.  Y.  13./5. 
65.  318. 

Wie  es  bei  Chambers,  Encycl.  1,  271,  von  der  bibelüber- 
setz ung  heisst:  'Being  universally  read  by  all  ranks  of  the 
people,  it  has  contributed  most  essentially  to  give  stability  and 
uniformity  to  the  English  tongue',  so  war  es  ja  natürlich,  dass 
auch  das  hier  gebrauchte  geschlecht  im  munde  des  Volkes 
sich  einbürgerte.  Aussprüche  wie:  Tliey  are  Üke  the  adder 
Ihat  Stoppel h  her  ear  (Ps.  58,  5);  The  stork  in  the  heaven  knoweth 
her  appointed  time  (Jer.  8,  7);  Go  to  the  ant,  thou  sluggard,  con- 
sider  her  ways  (Prov.  6,  6);  The  spider  taketh  hold  with  her 
hands  and  is  in  king's  palaces  (Prov.  30,  28)  wurden  und  Averden 
noch  vielfach  citiert  (u.  a.  A.  Y.  29./3.  65.  335;  Bunyan,  P.  P.  42 
und  192«). 

Naturgemäss  aber  hat  sich  dem  tatsächlichen  gebrauch 
des  weiblichen  geschlechts  gegenüber  jede  reflexion  über 

1  Mit  bezug  auf  Goncril;  sonst  stets  männlich. 

2  Mit  bezug  auf  die  widerspenstige. 

3  'A  female  liaivk  Irained  for  sporl.'  Schmidt,  Shakesp.-Lex. 

*  'They  sag  Ike  nwltvds  a  bakei-'s  d aug liler\  A  tale  uf  Palestine: 
A.  Y.  14.  7.88.  41. 

5  Here's  anolher  ballad  of  a  fish  .  .  il  was  ihoughl  she  was  a  ivornan 
and  was  turned  inlo  a  cold  fish. 

''  Unmittelbar  vor  diesem  citat  heisst  es:  Here  is  nol  ang  /hing  Inil 
an  ugig  spider,  who  hangs  by  his  hands  lipon  (he  wall. 
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den  griind  vollständig  verloren.  Auch  die  heutige  Volks- 
sprache, welche  ja  so  viele  eigentümlichkeiten  der  älteren 
spräche  erhalten  hat  und  so  auch  suchen  gern  personificiert, 
bedient  sich  dabei  mit  Vorliebe  des  weiblichen  geschlechts. 
So  spricht  als  'shc'  der  kutscher  oder  conducteur  von  der  'coach' 
(H.  T.  Br.  64,  69  u.  a.),  der  locomotivführer  von  der  engine  oder 
machine  (auch  zweirad)  (A.  Y.  13./11.  58.  506;  H.  M.  9./85.  647; 
P.  27., 6.  85.  304),  der  jäger  von  seiner  gun^  (B.  A.  183,  405;  R. 
Haggard,  A.  Quatr.  1,  13),  der  seeraann  vom  ship  u.  s.  w.- 

Daran  reiht  sich  der  weibliche  gebrauch  von  hnre'^  in 
der  Jägersprache,  sowie  von  fish  und  n-hale  bei  den  wal- 
fischfängern. 

hare:  vornehmlich,  doch  keineswegs  ausschliesslich *,  in  der 
Verbindung  the  hare  in  her  form:  A.  Y.  1./9.  (SQ.  486.  B.A. 
140.  F.  T.  I.  1,  114;  1,  223.  *Sc.  Palmer.  A.  Y.  24./12.  70. 
94.  Ch.  J.  9./5.  85.  290.  E.  R.  1./85.  238.  F.  T.  I.  2,  3.  G.  F. 
1,  50.  Jefferies,  Gr.  19./5.  83.  514.  H.  M.  6./88.  52.  Recol- 
lections  of  a  Foxhunter  215.  Sp.  116.  *G.  R.  2,  294;  2,  382. 
Tho.  S.  p.  106;  Id.  C.  L.  226.     Co.  T.  3,  311;  Id.  6,  280. 

fish:  a  very  nice  eighteen  poimd  salmon  is  lifted  clear  out  of 
the  water,  and  Peter  (a  fisherman)  exclaims:  Heeh,  sir, 
but  ive  have  got  her.  Tr.  B.  175.  Aehnlich:  Jemmy  told  me 
that  he  knew  ivithout  opening  it  rvhen  a  mussei  had  a pearl 
in  her.  Bu.  C.  4,  346. 

whale^:  a  whale  on  shore  .  .  .  off  she  goes.  Gr.  14./8.  85.  153. 
She's  gone!  was  reechoed  through  the  ship.  Mk.  W.  43,  78, 
143,  144  u.  a. 


1  Auch  allgemein,  wie  es  bei  Kingslake,  Invasion  heisst:  the  endeavotir 
to  spike  her  (Ihe  nine-poundcr)  luid  faüed. 

^  Der  gebrauch  des  she  beschränkt  sich  keineswegs 'meist  auf  hohle 
gegenstände'  (Storm,  Engl.  Phil.  1,  263).  Bei  Mark  Twain,  Ph.  Finn  findet 
es  sich  auch  von  toafl,7'6;  house  1,95;  dock  1,182;  fence  1,261;  lightning- 
rod  2,  156;  leg  of  ihe  bed  2,  163;  sheel  2,  187;  warining-pan  2,  194;  grind- 
slone  2,  200  u.  s.  w. 

3  Dass  hare  auch  männlich  gebraucht  wird,  beweisen  die  früher  an- 
geführten beispiele  (S:  20). 

*  The  hare  braves  the  elemenls,  and  merely  shelters  ilself  in  a 
slight  hültow,  called  'its  form',  a  liny  btisli  beiiig  a  sufßcienl protection. 
G.  W.  3.  88.  162.  H.  M.  6.(88.  52.  It  constructs  ils  form  alonq  long  grass. 
111.  N.  13./9.  90.  343.  Br.  S.  1,  359.  Auch  sonst  vereinzelt  it:  F.  T.'l.  2,  89. 
Litlte  dogs  starl  1/ie  hare,  bul  great  ones  kill  it.  R.  Prov.  10.  Ch.  J.  30. /6. 
88.  402.     H.  M.  6,/88.  52. 

^  Capitain  Markham  bemerkt  dazu  p.  38:  'Tlie  mhalers  are  very  ar- 
bilrary  in  tlieir  phraseology;  for  althoiigh  the  whale  is  not  a  fish  ,  ?vith 
them  nothing  is  a  fish  bul  the  Greenlanil  whale\ 
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8.  Häufiger  findet  sieh  der  gebrauch  des  weiblichen 
geschlechts  in  der  poesie.i  Die  dichterische  frei h ei t  tritt 
aber  besonders  in  dem  umstände  hervor,  dass  gerade  die 
Vögel  mit  Vorliebe  selbst  dann  als  weiblich  behandelt  wer- 
den, wenn  von  ihrem  ge sänge  die  rede  ist. 

Von  Säugetieren  findet  sich  nur  chamois:  *Byr.  Mfr.  1,  2. 

Vögel: 
eagle:  Sc.  L.  L.  3,  55, 
falcon"-:  P.  II.  13,  92;    Id.  21,  566.     Sc.  M.  1,  6;    Id.  1,  17;   Id.  L. 

L.  1,  66. 
lark:  Beattie,  Mel.  of  Morn  (carols  from  her  acrial  (oiier).  Sc. 

L.  L.  3,  36  {serii  down  hei-  revelry).     A.  Strickland  {sings 

her  not  es), 
lint-white:  T.  Caribel  (her  song). 
meadow-crake:  T.  Princess  230. 
nightingale:  Milt.  P.  L.  3,  39  {tunes  her  nocturnal  note)\  Id.  4,  603 

{swig  her  amorous  discant).    Gay,  Ode  on  Spring.   Words- 

worth,  Skylark.  Thoms.,  Seas.  26  [lamcnt  her  care).  Jerrold, 

Pris.  of  W.  1,  2. 
owl:  Gay,  Elegy.     Sc.  L.  L.  4,  714. 
owlet:  Knowles,  Hchb.  2,  2. 
petrel:  Procter,  St.  Petrel. 
I'h/lome/{a):  Milt.  Pens,  {nnlt  de/g)i  a  song).    Pope,  Pers.  of  QnaL 

Thoms.  On  Beauty  243  (her  mournful  lay)\  Id.  S.  p.  23.  0.  W. 

1./7.  71.  8. 
swallow:  A.  Y.  3./6.  65.  452: 

The  song  of  the  Rhodian  boys  hegan  in  this  way: 
The  swallow  has  comel    Yes,  she  has  come. 
swan:  Ch.  J.  17./7.  75.  452.     Leland,  Swan's  Song,  citiert  A.  Y. 

27./10.  88.  393.     Tennys.,  Dying  Swan  3;  Id.,  Poet's  L. 

Insekten  etc.: 
bee:  Milt.  Pens. 

butter/ly:  Thoms.  C.  Indol.  177. 
emmet:  Milt.  P.  L.  7,485. 

glom-ivorm:  Herrick,  Night  P.     Sc.  L.  L.  6,  844. 
molh:  Koscoe,  B.  Ball. 
syiaü:  Id. 
n-orm:  Byr.  Ch.  II.  2,  5. 

'  Nicht  berücksichtigt  sind  die  unter  6.b  angeführten  fälle. 

'^  falcon,  a  fcmalc  liawlc,  irained  for  spart.  Schmidt,  Shakesp.-Lex. 
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9.  Die  fülle,  wo  in  der  pvosa  das  weibliche  geschleeht 
von  der  gattuug-  sich  gebraucht  findet,  bilden  von  den  mehre- 
ren tausend  beispielen,  die  ich  gesammelt  habe,  einen  kaum 
nennenswerten  bruchteil.  —  Zum  teil  beruhen   sie  auf  blosser 

laune  des  Schriftstellers,  wie: 

« 

First  there  is  the  Russian  sahle,  king  of  the  weasels.    Tlicn 

there  is  the  ermine,  qiieen  of  the  weasels.  A.  Y. 3./1- 63.  407. 

The  manatee  sea-cow^  belongs  to  the  class  Sirerüa,  but 
it  is  very  puzzling  to  know  rvhat  she  is.     Bu.  J.  377. 

Mousie'^  is  the  most  simple  and  unsuspicious  of  creatures, 
and  in  this  respect  strikingly  contrasts  mith  her  cminentlij  saga- 
cious  and  cunning  congener,  the  rat.     Ch.  J.  16./7.  81.  460. 

The  pig  of  the  south  is  well  cared  for.  She  has  a  short 
wrinkled  face.  The  pig  of  the  north,  on  the  contrary,  has  lo 
take  care  of  himself.     Ad.  Nat.  77. 

Andererseits  macht  sich  besonders  bei  den  vögeln  natür- 
lich der  einfluss  des  dichterischen  gebrauches  geltend. 

The  crane  points  out  the  time  for  sowing  when  she  flies 
crooking  into  Lihya.     A.  Y.  13./5.  65.  367. 

cuckoo^:  fJ'ere  caterpillars  and  insects  the  sole  food  of  the 
cuckoo,  we  should  hardly  expect  her  to  quit  our  shores  when 
it  is  most  plentiful.     Ch.  25./5.  76.  335. 

falcon:  G.  W.  9./88.  618. 

The  hawk^  proineth,  says  the  new  glossary  of  Chaucer;  that 
is  pricketh  or  dresseth  her  feathers.  Wh.  S.  243.  G.  W.  9./88.  615. 

The  lark  carolled  on  high  her  welcome  to  the  morning. 
Dickens,  Pckw. 

nightingale:  A.  Y.  17./5.  83.  53.  Ch.  J.  8./7.  65.  43.  Tre- 
velyan,  Mac.  Lett.  3,  25. 

Fhilomela:  Ch.  J.  8./7.  75.  431;  Id.  14./4.  07.  589. 

owl^:  A.  Y.  24./7.  80.  451.  The  usual  impression  made  by  the 
owl's  cry  upoti  men's  fancy  is,  that  the  sollt ary  watcher  gives 
vent  to  her  woe  in  shrieks.     Ch.  J  30./12.  65.  828. 


1  Der  englische  name  —  sea-cotv  —  macht  das  she  natürlich.  Auch  im 
Deutschen  heisst  es  der  oder  die  manalee. 

■^  Wul  in  folge  der  diminutivform. 

^  Auch  im  sprUchwort. 

*  Zur  jagd  wurden  nur  die  weibchen  gebraucht.  As  in  all  birds  of 
prey,  the  females  mcre  larger,  lailer  and  luindsoiner  flian  (he  males. 
G.  W.  9./88.  615. 

^  S.  anm.  zu  owl  sub  7. 
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parroi:  Buy  a  parrol,  and  leach  her  every  word  of  Magna 
Charta.     Jerrokl,  Pris.  of  W.  1,  2. 
penyuin:  A.  Y.  24./7.  80.  251. 
Phoenix:  Id.  17./10.  63.  177. 
lailor-bird:  Te.  C.  1,  189. 

Insekten  etc. 

ant:  Ch.  J.  2.  9.  82.  555. 

hee:  The  hee  is  said  to  gather  her  honey  wiprescient  of  the 
mnler.  Bl.  E.  Bun.  P.  P.  99.  Ch.  J.  25./7.  64.  468;  Id.  I./IO.  76.  630. 

The  epina  and  her  congeners,  the  true  net-weavmg  s piders, 
cxtend  their  lace  tvork.     Te.  C.  1,  294. 

The  fly  has  lined  the  soles  of  her  feet.  Timbs,  Things  not 
generally  known.     90. 

GloTV-tvorm^:  The  glow-worm  lights  her  esmerald  lamp. 
Te.  C.  2,  257.  For  see,  the  glow-worm  lights  her  amorous  fire. 
Wh.  S.  92. 

Spider''-.  Ch.  J.  25./7.  64.  409;  garden-  Id.  10./4.  75.  236; 
house-  Id.  237;  mason-  A.  Y.  ll./l.  62.  370.  Another  puzzle  is  the 
quesiion  on  what  the  British  tunnel  — feeds  her  seif.  No  males 
have  ever  been  found  in  any  of  ihese  cosy  silken  tubes.    Id.  370. 

jvasp:  The  gay  little  builder  had  quite  finished  her  task, 
Bii.  A.  2,  40. 

10.  Um  den  tiberblick  zu  erleichtern,  wird  das  resultat  in 
nachstehender  alphabetischer  liste  noch  einmal  zusammengestellt: 

Männlich  gebraucht  sind  von  den  Säugetieren: 

agouti,  ant-bear,  ant-eater,  antelope,  ant-lion,  apar,  ape,  ar- 
madillo,  ass,  baboon,  badger,  bandicoat,  bat,  beaver,  bison,  buffalo, 
camel,  cameling,  chamois(2)^,  chetah,  chimpanzee,  chipmunk,  coney, 
coyole,  deer,  dingo,  dolphin,  donkey,  dormouse,  dromedary ,  echidna, 
Bland,  elephant,  elk,  ei-min  (1),  ferret,  fhig-farc,  ßying  squirrel, 
fox{9),  gaur,  gazelle,  gira/fe,  gophcr,  gorilla,  gryse  steinbuck, 
guinea-pig ,    hare(8),   ?mrrist/nck ,   hedgehog,   hippopotamus ,   hog. 


>  Nur  die  weibchcu  Icuchteu.  So  fügt  Sir  Emerson  Teunent  hinzu: 
'The  gtoiv-w orrn  of  Ceylon,  the  female  of  ihe  Lampyris\  und  White: 
'Tlie  liyhl  of  Ihe  female  glow-worm  is  a  siyual  lo  the  male'. 

^  Bei  der  spinne  erklärt  die  bcscliiiftigung  des  weben s  mit  be- 
ziehung  auf  Arachne  genügend  d;is  weibliche  gesehlecht.  Hangings  of 
the  finesi  work  in  ihe  ivorld,  Ihat  is  lo  saij,  ihose  fvhich  Arachne  spins 
from  her  owu  bowel s.    Pope,  El.  Lett.  251$. 

•'  Ein  vergleich  der  in  klammern  beigefügten  zahlen  ergiebt,  dass 
auch  bei  diesen  ausdrücken  der  gebrauch  des  männlichen  gcschlechtes 
in  der  regel  überwiegt. 
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hyaena,  ihex,  ichneamon,  impata,  jackal,  Jaguar,  kangaroo,  kan- 
garoo-rat,  kid,  klipas,  kor  dun,  lamh  (3),  Icopard,  leveret,  lynx, 
mammoth,  manatee  (1),  ?nandrill,  7naral,  marmosel ,  martin, 
mole,  mongose,  nionkcy,  moose,  mountahi- cal ,  mounlahi-sheep, 
mouse  (10),  mule ,  mungose,  musk-rat,  iiakong,  narwhal ,  ocelol, 
Opossum,  orynx,  otter{\'S),  paniher,  pengolin,  pig  (2),  porcupine, 
porpoise,  prima,  quagga,  rahlnt,  racoon,  rat,  reindeer,  rhinoceros, 
süble,  sea-cow,  seal,  sea-Uon,  sheep,  slirew,  shrew -mouse,  skunk, 
sloth,  sqirrel,  Steinbock,  stoat ,  suricata,  swine,  tapir,  tiger-cnt, 
tsesseke,  unicorn,  vicuna,  wallahy,  walrus,  water-slirew ,  water- 
vole,  weasel,  rvhale  (14),  rvild-ass,  fv/ld-cat,  wolf,  zehra,  zebu  = 
180,  von  denen  10  auch  weiblich  gebraucht  sind:  *chamois^{l\ 
ermin  (sub  9,  Pr.),  fox  (Sh.,  mit  beziig-  auf  Goneril),  hare  (20, 
sub  7,  V.),  lafiib  (Sh.),  manatee  (auch  sea-cow  sub  9),  mouse  (Sh., 
und  dimin.  inousie,  sub  9),  otter  (sub  7),  pig  (sub  9),  rvhale  (sub  9). 

Von  vögeln: 

archaeopterix,  balaeniceps  rex,  bee-eater,  bird  of  Paradise, 
bittern,  black-bird,  black-cap,  blue-bird,  boatsivain-bird,  bull-finch, 
bustard,  buzard,  canary-bird ,  capercailzie,  cat-bird,  chaffinch, 
chikadu,  chicken,  chiff-chaff,  condor,  cormorant,  corn-crake, 
crane  (1),  crotv  (11),  hooded  crom,  Indian  crom,  cuckatoo,  cuckoo 
(13),  curlew ,  darter,  dam,  devil-bird,  dial-bird,  dipper,  diver, 
duck,  eagle  (14),  ernu,  falcon  (7),  fieldfare,  finch,  ßamirigo,  fowl, 
frigate-bird,  gannet^  goat-sucker,  gold- finch,  goose,  grouse,  gull, 
harvk  (10),  heron  (12),  honey-guide ,  honey-sucker ,  hoodie,  horn- 
bill,  ibis  rubra,  jackass,  jackdaw,  jacuna,  jay,  kestrel,  kingfisher, 
kite,  koran,  lark  (23),  leam,  linnel,  magpie^  mallard,  martin,  mina- 
bird,  misset -thrush,  mocking-bird,  great  moa,  nightingale  (16), 
nightjar,  nuthatch,  osprey,  ostrich,  owl  (21),  fern-owl,  owlet  (1), 
paisano,  parroquet,  parrot  (20),  partridge,  peewit,  pelican, 
penguin  (2),  petrel  (1),  pheasant ,  pigeon,  plover,  puff'in,  quail, 
raven  (15),  redbreast,  redstart,  redwing,  rhinoceros-bird,  robin, 
rook,  royston,  sandpiper,  secretary-bird,  sedge-reedling,  skua, 
skylark,  snipe,  snotv-vulture ,  sparrow,  song-sparrorv ,  sparrorv- 
hawk^  starling ,  stone-chat,  stork  (5),  srvallow  (17),  sman  (15), 
rvhooper-swan,  srvift,  thrush,  toucan,  tree-creeper,  trochilus, 
turtle,  turtle-dove,  vullure,  tvag-tail,  rvaxwing,  rveaver,  rvheat-ear, 
whip-poor-rvill,   white- throat ,   wide-awake,   widgeon,  wild-duck, 

*  B.=  bibel,  *  =  poesie,  Pr.=  prosa,  Sh.= Shakespeare,  Spr.  =  spriich- 
wort,  V.=  Volkssprache. 
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woodcock,  nood-pecker,  wood-pigeon,  wren  (9),  nnlloiv-wren  == 
143,  von  denen  18  auch  weiblieh  gebraucht  sind:  crajie  (1 
sub  9),  crow  (1  Spr.),  cuckoo  (2  Pr.,  Spr.),  eagle  (1  Pr.,  2  Sh.), 
falcon  (5*,  1  Pr.,  3  Sh.),  hawk  (1  B.,  8  Pr.),  heron  (2  B.),  lark  (4*, 
1  Pr.,  2  Sh.),  nighüngale  (6*,  3  Pr.,  3  Sh.),  orvl  (1*  1  B.,  1  Sh.). 
*owlet  (1),  *parrot  (1),  penguhi  (1  Pr.),  *pelrel  (1),  raven  (1  Sh.), 
.?^rt/-A-  (1  B.),  *smillow  (1),  5Wrt«  (4*   3  Sh.). 

Nur  weiblich:  *ünhrhife  (1),  '''''meadoiv-crake  {\\  2^hoenix 
(3  Sh.,  1  B.  sub  9),  taüor-hird  (1  B.  sub  9)  uud  Philomela  (Sh. 
und  sonst). 

Von  kriechtieren: 

adder{4:),  alligator,  asphidion,  aspic,  hlack-snake,  hoa,  boa- 
conslrictor,  bull- frag,  carpel-snake,  Cayman,  chamelion,  cobra, 
cobra-di  capella,  crocodile,  dragon,  epicratcs  ceucJwis,  fishing- 
frog,  frog ,  gecko,  gila  monster,  ichtliyosaurus ,  iguana,  lizard, 
mamha,  mallamcHa-frog,  ncwt ,  python,  raille-snake,  Salamander, 
sea-serpent ,  serpcnl  (7),  snake  (8),  ladpole,  load,  toad-giant,  lor- 
toise,  trilon,  turtle,  viper  =  39,  von  denen  nur  3  auch  wei  blieb 
gebraucht  sind:  adder  (B.,  Sh.),  serpent  (Sh.),  stiake  (Sh.). 

Von  fischen  etc.: 

barble,  bass,  bleak ,  carp ,  cat-fish,  cockle,  cod,  conger-cel, 
crah,  Hermil-crab,  robber-crab,  sepoy-crab,  shore-crab,  cullle-fish, 
devU-fish,  dog-fish,  eel,  gudgeon,  gurnard,  haddock,  herrhig,  hippo- 
campus,  holibut,  jack,  lobsler,  man-sucker,  mud-fish,  mullet,  octo- 
pi(s,  oysler,  perch,  peri?vinkle,  pike,  pilot-fish,  pope,  pouter,  roach, 
salmon,  saw-fish,  sea-devil,  sea-pig,  shad,  shark,  shield-shr'tmp, 
shritnp,  smolt ,  sprat ,  star-fish,  slickle-back,  sword-/ish,  iliorn- 
hack,  Irout,  wolf-fish  =  53,  von  denen  nur  salmon  einmal  in  der 
Volkssprache  (sub  7)  weiblich  gebraucht  ist. 

Von  Insekten  etc.: 

ant  (5),  back-swmmer,  bee  (9),  beeile,  blind-warm ,  blow-ßy, 
blue-bottle,  bug,  bumble-bee,  butterfly  (7),  canthartdes,  catcrplllar, 
cenlipede,  chicken-juite,  cicada,  cockroach,  cricket,  daddy-longlcgs, 
damaster,  dog-whelk,  dorbug,  dragon-ßy,  earthworm,  earwing,  flea, 
fhj  (15),  glow-worm  (7),  gnat,  grasshopper,  grub,  hammer-legged 
fly,  hörnet,  horse-ßy,  humble-bee,  lady-bird,  larva,  leech,  locust, 
maggot,  mosquito,  moth  iß),  myriapede,  pholas ,  scorpion,  silk- 
worm,  snail  {\V),  spider  {2';i),  tarantula,  tenanl-polype,  teredo, 
termes,  trap-door  spider,  underwlng,  wasp  (5),  w aters pider ,  weevll, 
tvorm  (A),  yellow-spider  =  58,   von   denen  10   auch  weiblich 
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gebraucht  sind:  anf  (B.,  Pr.),  *bee  (4  Pr.,  2  Sh.),  Hutlerfly  (1), 
fly  (1  Pr.),  gloiv-rvorm  (2*,  2  Pr.),  "^moih  (1),  *^?2a?7  (1),  spider 
(1  Sh.,  5  Pr.),  rvasp  (1  Pr.),  ^rorw  (1*  1  Sh.).  —  Nur  w  ei  blich: 
e7nmet=  ant  (1)  und  ep'nia  {a  spUler,  1  Pr.). 

Bremen.  W.  Sattler. 


CHAUCERIANA. 


IV.   Die  entstell inisszeit  des  *Lyf  of  seynt  Cecjie'. 

Die  quelleufrage  des  Chaucer'schen  Cacilieniebeus  wurde 
von  Külbiug  (Eugl.  Stud.  I,  215  if.)  eingehend  erörtert  und  die 
benutzung  verschiedener  lateinischer  fassungen  der  legende 
überzeugend  nachgewiesen.  Ten  Brink  (Gesch.  d.  E.  L.  II,  60) 
hält  es  allerdings  für  fraglieh,  ob  unser  dichter  neben  der 
Legenda  Aurea  'eine  andere  darstellung  ausgel)eutet,  oder  ob 
ihm  etwa  ein  contaniinierter  lateinischer  text  unter  Jakobus' 
namen  vorlag.  Das  letztere  ist  das  wahrscheinlichere  bei  einer 
bearbeitung,  die  im  sinne  frommster  einfalt  ohne  jede  künst- 
lerische Prätention  unternommen  wurde.'  Ich  neige  mich  aber 
doch  der  ansieht  zu,  dass  Chaucer,  wie  er  in  den  die  Cäcilien- 
legende  einleitenden  Strophen  die  fäden  verschiedener  ge- 
spinnste  kunstvoll  verwob,  auch  für  die  legende  selbst  nach 
seiner  beliebten  weise  verschiedene  fassungen  zu  rate  gezogen 
und  deren  demente  in  seiner  darstellung  gemischt  hat.  Auch 
die  Wirkung  der  französischen  Übersetzung  des  Jehan  de  Vignay, 
in  dessen  prolog  Chaucer  die  anregung  zu  seinen  vier  ersten 
Strophen  fand,  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  in  der  legende 
selbst  hin  und  wieder  erkennen.  Die  Legenda  Aurea'  sagt  bei 
der  etymologischen  deutung  des  namens  der  heiligen:  Fuit  enim 
coelesle  lUium  per  viryiniiatis  puclorem  (p.  192),  Chaucer  übersetzt: 

ST     It  is  to  seye  in  english  'heuenes  lilie', 
For  pure  chastuesse  of  virginitee, 

wobei   uns    die  wähl  des  beiwortes  an  den  französischen  text 
erinnert:  eile  fut  lys  du  ciel  par  pure  virginite. 


^  Für  den  lateinischen  und  französischen  text  vgl.  'Originals  and  Ana- 
logues'  Part  II  (Chaucer  Soc,  London  1875),  p.  192  ff.;  Chaucer's  text  ist 
citiert  nach  Skeat  'The  Tale  of  the  Man  of  Lawe  etc.'  (Oxford  1879).  — 
Ich  bitte  bei  dieser  gelegenheit  in  Auglia  XIII,  p.  18;5,  z.  G  v.  u.  fiir  den 
unangenehmen  druckfehlcr  Haec  zu  lesen:  Hae. 
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Ausserdem  bemerken  wir  in  der  französischen  und  eng- 
lischen Version  noch  folgende  Übereinstimmungen  im  Wortschatz: 
guocl  tu  nie  polluto  amore  conüngaf  (p.  194)  =  que  tu  me  tou- 
chasses  par  nulle  amour  desordonnee  (p.  195)  =  Thal  ye  me 
touche  or  love  in  vilonye  (Morris  III,  33,  156);  lang  endo  disce 
(p.  204)  =  })rens  a  last  er  (p.  205)  =  And  taste  it  wel  (v.  503). 
Beachtenswerter  ist,  dass  uns  Chaucer's  bekanntes  missver- 
ständniss  betreffs  der  Via  Appia  durch  einen  blick  in  den 
französischen  text  begreiflich  wird.  Die  Legenda  Aurea  sagt: 
Vade  ig'üur  in  tertium  jniliiarium  ah  urbe  via,  quae  Appia 
mincupatur  (p.  194);  der  Franzose  übersetzt  mit  Veränderung 
der  Wortfolge:  va  en  la  voye  qui  est  nommee  apienne,  a  trois 
mille  de  la  cite  de  ronmie  (p.  195),  und  diese  Übersetzung  hat 
Chaucer,  der  offenbar  bei  dem  Franzosen  die  erkläruug  der 
lateinischen  stelle  suchte,  in  engem  anschluss,  aber  doch  irr- 
tümlich wiedergegeben  mit: 

172     Goth  forth  to  Via  Apia,  quod  she 

That  fro  this  toun  ne  stant  bat  myles  three. 

Die  entstehung  der  Chaucer'sehen  legende  hat  ten  Brink 
schon  in  seinen  'Studien'  (p.  138  f)  in  das  jähr  1373  gesetzt, 
indem  er  in  ihr  das  erste  werk  der  nach  der  italienischen  reise 
beginnenden  zweiten  periode  erkennt.  Diese  annähme,  welcher 
ten  Brink  auch  in  seiner  litteraturgeschichte  (II,  59)  treu  ge- 
blieben ist,  hat  vielseitige  Zustimmung  gefunden.  Kölbing  (1.  c. 
p.  229)  und  Düring '  haben  die  ansieht  ten  Brink's  zu  der  ihrigen 
gemacht,  und  auch  in  England  hat  mau  sich  im  kreise  der 
Chaucer-freunde  für  das  jähr  1373  entschieden.^  Ich  selbst 
habe  mich,  trotz  ten  Brink's  geistvoller  begründung,  für  diese 
annähme  nie  erwärmen  können.  Es  war  mir  stets  in  hohem 
grade  unwahrscheinlich,  dass  der  dichter  nach  einer  reise, 
welche  seinen  leiblichen  und  geistigen  äugen  eine  neue  weit 
erschlossen  hatte,  seine  erste  müsse  einer  religiösen  dichtung 
widmete,  einer  legende,  in  welcher  für  die  in  ihm  lebende  fülle 
neuer  gestalten  und  neuer  gedanken  kein  räum  war. 

Diesen  zweifei  ohne  sachliche  stütze  auszusprechen,  wäre 
jedoch  zwecklos  gewesen,  er  würde,  dem  festgefügten  System 


'  Vgl.  hu  anliaug  seines  dritten  bandes  p.  462  f. 

^  Vgl.  Skcat  1.  c,  Introduction  p.  XXXI:  Mr.  Furnivall  assigns  lo  it 
ihe  conjeclural  dale  of  1373,  ?v/iic/i  caunol  be  very  far  wrong;  Fiirni- 
vall's  'Trlal-Forewords'  p.  IG. 
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ten  Briuk's  gegenüber,  wenig  beaehtung  nnd  noch  weniger 
glauben  gefunden  haben.  Erst  heute  bin  ich  in  der  läge, 
meine  von  der  herrsehenden  meinung  abweichende  ansieht  zu 
äussern  und,  wie  ich  hoife,  überzeugend  zu  begründen. 

Für  die  'Invoeatio  ad  Mariam'  (7  Strophen  =  v,  29 — 77), 
welche  Chaueer  seiner  legende  vorausgeschickt  hat,  hat  er  be- 
kanntlich eine  anleihe  bei  Dante  gemacht:  die  2.,  3.  und  4. 
Strophe  der  Invoeatio  beruhen  auf  den  Worten  des  heil.  Bern- 
hard im  letzten  gesange  des  'Paradises'.  Das  verhältniss  dieser 
drei  Strophen  zu  der  italienischen  vorläge  ist  jedoch  kein  ein- 
heitliches. Während  die  zweite  und  vierte  Strophe  in  ziemlich 
genauer  Übersetzung  je  zwei  terzinen  (v.  1/6  und  lG/21)  ent- 
sprechen, stehen  der  dritten  strophe  drei  terzinen  Dante's  gegen- 
über, von  deren  Inhalt  Chaueer  nur  wenig  aufgenommen  hat: 

43    Witbinne  the  cloistre  blisful  of  thy  sycles 

Took  mannes  shap  the  eternal  loiie  and  pees, 
That  of  the  tryne  covupas  lord  and  gyde  is, 
Whom  erthe  and  see  and  heuen,  ont  of  relees, 
Ay  herien;  and  thou,  virgin  wemmeless, 
Bar  of  thy  body,  and  dweltest  ma3'den  pure, 
The  ereatour  of  euery  creature. 

Par. XXXIII, 7:   Nel  ventre  tuo  si  raccese  l'amore, 
Per  lo  cui  caldo  nell'  eterna  pace 
Cosi  e  germinato  questo  fiore. 
Qui  se'  a  noi  meridiana  face 
Di  caritate,  e  giuso,  intra  i  mortali, 
Sei  die  speranza  fontana  vivace. 
Donna,  sei  tanto  grande,  e  tanto  vali, 
Che  quäl  vuol  grazia,  ed  a  te  non  ricorre, 
Sua  disianza  vuol  volar  senz'ali. 

Die  ähnlichkeit  geht  nur  bis  zum  9.  vers  des  italienischen 
textes,  die  folgenden  sechs  verse  Dante's  hat  Chaueer  über- 
sprungen. Dass  er  die  terzine,  in  welcher  Bernhard  die  seligen 
geister  des  Paradises  in  gegensatz  zu  den  sterblichen  bringt, 
nicht  verwertet  hat,  ist  sehr  begreiflich;  auffälliger  ist  die 
nichtbeachtung  der  folgenden  terzine  v.  13/15,  in  welcher  Dante 
das  vermittleramt  der  heiligen  Jungfrau  betont.  Chaueer  bietet 
dafür  ziemlich  inhaltslose  verse,  welche  in  einer  wiederholten 
Verherrlichung  der  bereits  v.  36  {Thou  mayde  and  moder)  ge- 
priesenen jungfräulichen  mütterlichkeit  Maria's  gipfeln.  Man 
fragt  sich  unwillkürlich,  warum  Chaueer  den  schönen  gedanken 
Dante's  vermieden,  warum  er  diese  terzine  übersprungen  hat? 

Anglia.     N.  F.     II,  16 
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Eine  erklärimg-  dieses  Verfahrens  unseres  clieliters  hat  man 
bisher  nicht  versucht,  oder  man  hat  sie  vieiraehr  stillschweigend 
in  der  willkür  des  dichters  gefunden,  der  sich  seinen  vorlagen 
gegenüber  stets  seine  freiheit  zu  wahren  wusste.  Aber  es  giebt 
doch  noch  eine  andere  niöglichkeit  der  erklärung.  Falls  Chaucer 
diesen  gedauken  Dante's  bereits  an  anderer  stelle  verwertet 
haben  sollte,  würde  uns  das  übergehen  desselben  in  der  In- 
voeatio  sehr  verständlich  werden.  Noch  durchsichtiger  würde 
die  Sachlage  sein,  wenn  Chaucer  Dante's  worte  bereits  in  einer 
Umgebung  gebraucht  haben  sollte,  die  ihm  eine  Wiederholung 
derselben  in  einem  au  die  gottesmutter  gerichteten  gebet  voll- 
kommen unmöglich  machte. 

Und  dies  ist  in  der  tat  der  fall.  In  der  ersten  liebes- 
naeht  des  Troilus  und  der  Cryseyde  dankt  Troilus,  wie  er  die 
geliebte  zum  ersten  mal  in  seinen  armen  hält,  dem  gott  der 
liebe,  der  Venus  und  dem  Hymenaeus  für  die  ihm  geschenkte 
gnade,  und  in  diesem  augenblicke  sinnlichen  geniessens  lässt 
ihn  Chaucer  sagen: 

III,  1212    Benigne  Love!  tbou  boly  bond  of  thynges! 

Who  so  wol  grace,  and  liste  the  nouglit  honouren, 
Lo,  bis  desir  wol  fle  with outen  wyuges  — 

in  engem  anschluss  an  die  worte  des  heil.  Bernhard: 

12    .  .  quäl  vuol  grazia,  ed  a  te  non  ricorre, 
Sua  disianza  vuol  volar  senz'ali. 

Auch  in  der  nächsten  zeile  des  Troilus: 

1215    For  uoldestow  of  bounte  hem  socouren 
ist  der  Wortlaut  Dante's: 

14    La  tua  benignitä  non  pur  soccorre 
deutlich   zu   erkennen.     In    der  Invocatio,   welche    diese   zeile 
Dante's  ebenfalls   bietet,   hat  Chaucer,   um  jede  si)ur  des   Zu- 
sammenhanges zu  verwischen,  die  worte  bounte  und  socouren 
sorgfältig  vermieden : 

53     Nat  only  helpest  bem  tbat  prayen  thee, 
But  ofte  tyme,  of  thy  benignitee  .  .  . 

Dem  Schlüsse,  dass  Chaucer  diese  stelle  Dante's  in  der 
Invocatio  überging,  und  übergehen  musste,  weil  er  sie  bereits 
in  der  geschilderten  Situation  des  Troilus  verwertet  hatte,  dass 
somit  die  ganze  legende  —  denn  an  eine  loslösung  der  In- 
vocatio von  der  legende  ist  gewiss  nicht  zu  denken  —  nach 
dem  Troilus  entstanden  ist,  diesem  Schlüsse  wird  sich  niemand 
entziehen  können.     Der  los-ik  der  tatsachen  muss  sich  die  dar- 
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Stellung  des  Schaffens  unseres  dieliters  fügen,  und  ich  meine, 
dass  sich  von  diesem  neug-ewonnencn  Standpunkte  aus  unschwer 
erkennen  lässt,  in  welche  zeit  die  abfassung  der  legende  füllt. 
Wir  wissen,  dass  dem  ersten  prologe  der  'Legend  of  Good 
Women'  eine  zeit  vorausging,  in  welcher  Chaueer  so  ernst  ge- 
stimmt war,  dass  er  sich  eingehend  mit  einer  der  grimmigsten 
äusserungen  christlicher  weltverachtung  beschäftigte,  mit  Inno- 
cenz  des  dritten  schritt  '  De  Contemptu  Mundi  sive  Miseria  Cou- 
ditionis  Humanae'.  Wir  wissen,  dass  er  sogar  eine  Übersetzung 
dieses  traktats  in  angriff  nahm,  und  dass  diese  Übersetzung 
bei  der  niedersehrift  des  ersten  prologes  der  '  Legend  of  Good 
Women'  als  bruchstück  vor  ihm  lag.i  Unter  dem  einfluss  der 
Innocentischen  schrift  mochte  sich  Chaueer  im  vollsten  sinne 
des  Wortes  als  unworlhy  son  of  Eue  gefühlt  haben,  und  diese 
reuige,  bussfertige  Stimmung  fand  ihre  dichterische  auspräguug 
in  seinem  inbrünstigen  flehen  zur  gottesmutter  und  in  dem 
sorgfältigen,  andächtigen  ausmalen  des  heiligenbildes,  an  dem 
seine  phantasie  keinen  strich  ändern  durfte.  Es  ist  kein  zufall, 
wenn  er  im  prolog  der  'L.  of  G.  W.'  bei  der  aufzählung  seiner 
werke  seine  Übersetzung  des  päpstlichen  traktats  und  sein 
Cäcilienleben  in  einem  atem  nennt: 

413     He  liath  in  prose  trauslatecl  Boece, 

And  of  the  Wreched  Engendring  of  Mankynde, 
As  man  may  in  pope  Innocent  y-fynde, 
And  mad  the  Lyf  also  of  seynt  Cecyle.- 

Icli  halte  es  überhaupt  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  —  von 
dem  umgearbeiteten  gedieht  'Palamon  and  Arcite'  abgesehen  — 
der  'Troilus'  die  erste  grosse  strophische  dichtung  Chaucer's 
ist.  Es  hat  mir  immer  die  natürlichste,  dem  menschlichen  tun 
entsprechendste  annähme  geschienen,  dass  Chaueer  unmittelbar 
nach  der  italienischen  reise  daran  ging,  die  auf  derselben  ge- 
sammelten litterarischen  schätze  zu  studieren  und  in  seiner 
weise  nachzubilden.  Glücklicher  weise  finden  wir  für  diese 
annähme  eine  wertvolle  und,  wie  mir  scheint,  sichere  philo- 
logische stütze  in  der  beobaehtung  einer  stilistischen  eigen- 
tUmlichkeit  Chaucer's:  seiner  Verwendung  der  partikeln  fonvhy 
und  forlhy. 

Wenn  uns  Chaueer  nicht  selbst  im  prolog  der  'Legend  of 

1  Cf.  Herrig's  Archiv  LXXXIV,  405  ff. 

2  Cf.  Skeat's  ausg.  der  'Legend  of  Good  Women'  (Oxford  1888)  p.  34 

16* 
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Good  Women'  von  seinen  werken  g-esproelien  hätte,  so  würden 
wir  doch  die  meisten  Schöpfungen  seiner  ersten  und  zweiten 
periode  mit  hülfe  dieser  beiden  wörtchen  von  den  werken 
seiner  letzten  periode  sondern  können.  Beobachten  wir  zuerst 
die  Partikel  forwhy.  Ihr  begegnen  wir  4  mal  in  dem  'Book 
of  the  Duchesse',  19  mal  im  'Boece',  15  mal  in  'Troilus  and 
Cryseyde',  5  mal  im  'Hous  of  Farne',  2  mal  in  der  ersten  form 
des  prologs  der 'Legend  of  Good  Women' (in  der  zweiten  form 
nur  einmal'),  —  in  der  ganzen  masse  der  'Canterbury  Tales', 
poesie  und  prosa,  hingegen  nur  ein  einziges  mal,  in  der 
erzählung  des  ablasskrämers  v.  385,  und  einmal  im  'Astrolabe', 
aber  in  einem  abschnitt  (Part  II,  §  46),  dessen  echtheit  Skeat 
bezweifelt.'- 

Zu  einem  ähnlichen  ergebniss  gelangen  wir  bei  der  prüfuug 
von  Chaucer's  gebrauch  der  partikel  forthy.  Wir  finden  sie  17mal 
im  'Boece',  26  mal  im  'Troilus',  1  mal  in  der  legende  der  Cleo- 
patra 3, —  in  der  ganzen  masse  der  verse  der 'Canterbury  Tales' 
hingegen  nur  ein  einziges  mal,  in  der  erzählung  des  ritters 
V.  083,  in  welche  sie  übrigens  aus  der  in  die  zweite  periode 
fallenden  dichtung'Palamon  and  Arcite' herübergenommen  sein 
kann-*,  und  ausserdem  1  mal  in  der  prosa  des  Melibeus  in  der 
Verbindung  Hat  not  forihi  (Morris  III,  p.  140). 

Wenn  wir  nun  den  kreis  unserer  beobachtung  enger  ziehen 
und  nur  die  strophischen  diehtungen  Chaucer's  ins  äuge 
fassen,  so  haben  wir  zu  constatieren,  dass  die  beiden  wörtchen 
im  'Troilus'  zusammen  41  mal  erscheinen  —  in  sämmtlichen 
anderen   strophischen   diehtungen   hingegen   auch   nicht  ein 


'  Duchesse  (Morris)  401,  792,  840,  1256;  Skeat,  'Minor  Poems',  hat  in 
zwei  versen,  793  und  841,  rviv/  gestriclien;  Boece  (ed.  Furnivall,  London 
1886)  p.  3,  Z.9;  11,  13;  18,  16;'28,  22;  32,  4;  33,  13;  33,20;  34,  12;  35,  26; 
42,20;  48,20;  51,15;  52,13;  62,29;  72,2;  73,17;  105,20;  118,21;  127,5; 
Troilus  (Morris)  I,  143,  714,  738;  II,  12,  1238,  1516;  III,  142,  428,  586,  960, 
1563;  IV,  1453,  1468,  1616;  V,  348;  Hous  of  Farne  (Skeat,  M.  P.)  20,  553, 
725,   1183,  1493;   Prol.  A  (ed.  Skeat)  140,  A  und  B  464. 

2  Cf.  seine  ausg.  des  'Astrolabe'  (London  1872,  repr.  1880)  p.  59,  87. 

3  Boece  p.  6,  z.  27;  17,  1;  18,  17;  18,  19;  18,  21;  19,  14;  21,  32;  28,  6; 
29,  10;  30,  33;  46,  1;  48,  2;  63,  26;  70,  17;  73,  13;  90,  4;  135,  9;  Troüus  I, 
232,  445,  691,  890,  901,  980;  II,  29,  42,  273,  867;  III,  496,  859,  1465,  1580, 
1589;  IV,  294,  362,  377,  589,  617,  895,  1079,  1091,  1555,  1604;  V,  1129; 
Leg.  Cleop.  43. 

*  Dieselbe  beobachtung  machen  wir  hinsichtlich  der  präpos.  emforlh 
Wir  finden  sie  viermal  in  werken  der  zweiten  periode  (dreimal  im  Troilus 
II,  243,  997,  III,  950 ;  einmal  in  der  Legend  of  Ariadne  247)^und  ausserdem 
nur  in  der  erzählung  des  ritters  v.  1377,  wohin  auch  sie  aus  der  älteren 
fassung  gedrungen  sein  kann. 
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einziges  mal.  Hierdiireli  wird  uns  der  schluss  sehr  nahe 
gelegt,  dass  alle  anderen  strophischen  dichtlingen,  auch  die 
im  prolog  der 'Legend  of  GoodWomen'  erwähnten:  'The  Par- 
lement  of  Foules'  und  'The  Lyf  of  seynt  Cecyle',  in  die  zeit 
fielen,  in  welcher  sich  Chaucer  der  Verwendung  der  partikeln 
forrvhy  und  forthy  zu  entwöhnen  begann  —  in  die  zeit  nach 
'Troilus  and  Cryseyde'. 

Hinsichtlieh  der  Cäcilienlegende  kamen  wir  somit  auf 
diesem  wege  zu  demselben  resultate,  wie  bei  der  prüfung  der 
aus  Dante  übersetzten  Strophen  der  Invocatio:  das  heiligenleben 
ist  nach  'Troilus  and  Cryseyde'  entstanden. 

Zum  Schlüsse  wage  ich  einen  schritt  von  dem  festen  grund 
sachlicher  beweisführung  auf  den  schwankenden  boden  der 
hypothese,  indem  ich  beifüge,  dass  ich  es  für  möglich  halte, 
dass  zwischen  Chaucer's  wähl  der  legende  der  heiligen  Cäcilie 
und  seinen  beziehungen  zu  einer  irdischen  Cäcilie ^  ein  innerer 
Zusammenhang  besteht.  In  diesem  falle  würde  die  Verherr- 
lichung der  christlichen  heiligen  für  den  menschen  Chaucer 
in  bitterem  ernste  dieselbe  bedeutung  haben,  wie  das  lob  der 
guten  frauen  des  heidentums  im  scherze  für  den  dichter 
Chaucer  —  wir  würden  auch  in  ihr  eine  sühne  für  die  Sünden 
der  Vergangenheit  zu  sehen  haben. 

Y.   Boccaccio's  'Amorosa  Yisione'. 

Boccaccio's  'Amorosa  Visione'  ist  von  den  Chaucer-forschern 
bisher  nicht  beachtet  worden.  Der  gelehrte  autor  hat  in  dieser 
dichtung  seine  belesenheit  in  so  reizloser  weise  zur  geltung 
gebracht,  dass  man  sich  nach  den  leidlichen  ersten  gesängen 
bald  versucht  fühlt,  das  buch,  welches  deren  fünfzig  zählt,  aus 
der  band  zu  legen. 

Dass  Chaucer,  der  der  dichtung  Boccaccio's  so  viel  ver- 
dankt, auch  dieses  weniger  gelungene  werk  des  Certaldesen 
kennen  lernte,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Jedenfalls  haben  wir 
das  recht,  wenn  uns  die  anderen  quellen  Chaucer's  versagen, 
die  AV.  zum  vergleich  heranzuziehen  und  in  ihr  die  erklärung 
irgend  eines  uns  auffälligen  motives  des  englischen  dichters 
zu  suchen.     Bei  diesem  suchen  habe  ich  einige  ähnlichkeiten 


1  Cf.  *The  Prologue  etc.'  cd.  b)'  R.  Morris;  a  new  edition  by  W.  W. 
Skeat  (Oxford  1S89),  Introd.  p.  XII;  ten  Briuk,  GEL.  II,  p.  79. 


234  KOEPPEL, 

bemerkt,  die  eine  bespreehung-  verdienen.  Von  Chaiicer's  werken 
kommen  nur  'Tlie  Parlement  of  Foules'  und  "The  Hous  of  Farne' 
in  betracht,  so  dass  wir  uns  durchweg  in  einer  visionären  weit 
bewegen. 

Zu  dem  herkömmlichen  apparat  der  Visionendichtung  gehört 
es,  dass  sowol  in  der  AV.  wie  auch  in  dem  PF.  den.  im  träume 
wandelnden  dichtem  fiihrer  zur  seite  treten,  dem  Italiener  eine 
allegorische  fraueugestalt,  dem  Engländer  der  Africanus.  Be- 
achtenswert ist  jedoch,  dass  beide  dichter  im  träume,  nachdem 
sie  ihre  begleitung  bereits  gefunden  haben,  dieselbe  gottheit, 
Venus,  welche  sie  mit  demselben  namen  anrufen,  bitten,  ihnen 
bei  dieser  dichtung  behilflich  zu  sein: 

AV.  II,  1     0  somma  e  graziosa  intelligenza, 

Che  muovi  il  terzo  cielo,  o  santa  Dea, 
Metti  nel  petto  rnio  la  tiia  potenza; 
Non  sofferir  che  fugga,  o  C  i  t  e  r  e  a , 
A  me  l'ingegno  all'  opera  presente, 
Ma  piü  sottile  e  piü  in  me  ne  crea. 

Venga  il  tuo  valor  nella  luia  mcnte 

10    lufiamiua  me  tanto  piü  ch'io  non  sono, 
Che'l  tuo  ardor,  di  ch'io  tutto  m'invogiio, 
Faccia  piacere  quel  di  ch'io  ragiono.* 
PF.  113    C  i  t  h  e  r  e  a !  thou  blisfiil  lady  swete, 

That  with  thy  fyr-brand  dauntest  whom  thee  lest, 
And  madest  me  this  sweven  for  to  mete, 
Be  thou  my  help  in  this,  for  thou  mayst  best; 
As  wisly  as  I  saw  thee  north-north-west, 
When  I  began  my  sweven  for  to  wryte, 
So  yif  me  might  to  ryme  and  to  endyte.^ 
Boccaccio  wird  zu  einer  in  einer  alten  mauer  angebrachten 
pforte  geführt,  Chaucer  zum  tore  eines  mit  moosgrünen  steinen 
umwallten  gartens: 

AV.  II,  20     Cosi  m'andava  nel  nuovo  sentiero, 
Sequendo  i  passi  della  donua  bella. 
Ruppemi  tal  parlar  nuovo  pensiero, 
Ch'un  muro  antico  nella  mente  mise, 

Apparitoci  avanti  tutto  intero 

34     Non  fummo  giiari  andati,  che  la  pia 
Donna  mi  disse :  vedi,  ([ui  la  porta .... 
PF.  120    This  forseid  African  me  hente  anoon, 

And  forth  with  liiui  unto  a  gate  broghte 
Kight  of  a  parke,  walled  with  grccne  stoon, 

*  Cf.  Amorosa  Visione  di  Giov.  Boccaccio ;  Firenze  per  Ig.  Moutier  1 833. 
"^  Cf.  Skeat's  ausgäbe  der  'Minor  Poems';  O-xford  1888. 
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Unfern  der  engen  pforte  der  tugend  sieht  Boccaccio  das 
weit  geöffnete  tor  der  weltlnst;  über  beiden  türen  bemerkt  er 
iuscbriftcn.  Auch  ü])er  Cbaiicer's  tor  sind  zwei  inscbriften  zu 
lesen,  welche  beide  mit  den  Worten  der  Dante'schen  höUen- 
inschrift:  Per  me  si  va  =  Thorgh  nie  men  goon  beginnen,  und 
von  denen  die  eine  in  schwarzen  lettern  mit  unheil  droht,  die 
andere  iu  goldschrift  glück  verheisstJ  Die  inschrift  über  der 
tugendpforte  Boccaccio's  hat  mit  Chaucer's  schwarzer  insclirift 
nichts  gemein;  dagegen  stehen  sich  die  beiden  anderen 
Inschriften  sehr  nahe.  Sie  leuchten  beide  in  goldenen  lettern 
und  versprechen  beide  glück  aller  art,  und  insbesondere 
liebesglück; 

AV.  III,  13     Ed  io  alUira  a  riguardar  lui  diedl 
La  scritta  in  alto  che  pareva  d'oro, 
Tenendo  ancora  in  lä  voltati  i  piedi: 
Ricchezza,  dignitä,  ogni  tesoro, 
Gloria  mondana  copiosamente, 
Do  a  color  che  passan  nel  niio  coro: 
Lieti  li  fo  nel  mondo,  e  similmente 
Do  quella  gioja  che  Amore  promette 
A'  cor  che  senton  suo  arco  pugnente. 

PF.  127     Thorgh  me  men  goon  in-to  that  blisful  place 
Of  hertes  hele  and  dedly  woundes  eure; 
Thorgh  me  men  goon  unto  the  welle  of  Grace, 
Ther  grene  and  liisty  May  shal  ever  endure; 
This  is  the  wey  to  al  good  aventure; 
Be  glad,  thou  reder,  and  thy  sorwe  of-caste, 
AI  open  am  I;  passe  in,  and  hy  the  faste! 

Sobald  Boccaccio  das  zu  den  weltlichen  freuden  führende 
tor  durchschritten   hat,   verlieren   wir  Chaucer's  'Parlement  of 
Foules'  aus  den  äugen  und  das  'Hous  of  Farne'  steigt  empor. 
Boccaccio  betritt  einen  grossen  goldhellen  saal; 
AV.  IV,  9    Ed  in  nna  gran  sala  ci  trovammo. 

Chiara  era  e  bella  e  risplendente  d'oro  — 

auch  die  halle  der  englischen  fama  glänzt  von  gold: 
HF.  1342     Ne  of  the  halle  eek  what  nede  is 
To  teilen  yow,  that  every  wal 
Of  hit,  aud  floor,  and  roof  and  al 

1  141  Tkise  vers  of  gold  and  blak  y-wrUen  were.  Skeat  bemerkt  zu 
diesem  vers:  The  capilals  rvcre  of  gold;  Ute  resl  of  llie  letters  were  b'ack. 
Ich  glaube,  dass  meine  auslegung,  welche  den  Inhalt  der  inschriften  schon 
durch  die  färbe  der  lettern  andeuten  lässt,  die  absieht  des  dichters  besser 
trifft.  Die  schwarze  inschrift  entspricht  Dantc's  parole  di  color e  o  s  c  u  r  o 
(Inf.  III,  10). 
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Was  plated  half  a  fote  thikke 

Of  gold,  and  that  nas  no-thing  wikke. 

Die  wände  des  saales  sind  bei  Boccaccio  mit  geniälden 
bedeckt  und  auf  einem  derselben  sieht  er  eine  schöne  frau: 

AV.  VI,  43     Odi:  che  mai  natura  con  siia  arte 

Forma  non  diede  a  sl  bella  figura  . . . 
48    Donna  pareva  li  leggiadra  e  pura  — 

vergleiche  bei  Chaucer: 

HF.  13()4     I  saugh,  perpetually  y-stalled, 
A  feminyne  creatnre; 
That  never  formed  by  nature 
Nas  swich  another  thing  y-seye. 

Bei  beiden  dichtem  überragt  diese  frau  auf  erhabenem 
sitze  ihre  Umgebung  und  ist  reich  mit  edelsteinen  und  anderen 
kleinodien  geschmückt : 

AV.  VI,  19    Tutti  11  soprastava  veramente 

Di  rieche  pietre  coronata  e  d'oro 

58    II  suo  vestire  a  gnisa  imperiale 
Era,  e  teneva  nella  man  sinestra 
Un  pomo  d'oro:  e'n  trono  alla  reale 

Vidi  sedeva  

HF.  13ß()    Biit  al  on  hye,  above  a  dees, 
Sitte  in  a  see  imperial  .  .  .  . 
1364    I  saugh,  perpetually  y-stalled, 

A  feminyne  creature  .... 
1393    But,  Lord!  the  perrie  and  the  rieh  esse 
I  saugh  sitting  on  this  goddesse! 

Eine  Inschrift  belehrt  Boccaccio  über  das  wesen  dieser 
schönen  frau: 

AV.  VI,  75    lo  son  la  Gloria  del  popol  mondano  — 

wie  Chaucer  von  den  herolden  erfährt,  wer  die  gebieterin  der 
halle  ist: 

HF.  1310    God  save  the  lady  of  this  pel, 
Our  owne  gentil  lady  Farne, 
And  hem  that  wilnen  to  have  name 
Of  US ! 
Zu  beiden  seiten  des  trones  der  Chaucer'schen  Fama  stehen 
auf  metallenen  pfeilern  berühmte  autoreu.    Man  hat  fiir  dieses 
motiv  an  die  Versammlung  der  grossen  beiden  in  Dante's  Limbo 
erinnert;     Chaucer   könnte   auch   an   Petrarea's  'Trioufo   della 
Fama'  gedacht   haben,   dessen  drittes  kapitel   mit  den  namen 
berühmter  schriftsteiler  überfüllt  ist.     Viel  beaclitcnswertcr  Je- 
doch scheint  mir,   dass  Boccaccio   unmittelbar  vor   dem    bilde 
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der  Gloria  ein  anderes  gemälde  geschildert  hat,  welches  die 
Philosophie  mit  den  sieben  Wissenschaften  und  ihren  Jüngern 
zeigt.  Unter  diesen  Jüngern  finden  wir  sechs  der  von  Chaucer 
genannten  dichter,  und  zwar  äussert  sich  Boccaccio  bei  vier 
derselben,  wie  Chaucer  nach  ihm  bei  allen,  mit  kurzen  Worten 
über  ihre  hauptwerke: 

AV.  V,  7     Yirgilio  mantovan  infra  costoro 

Conobb'io  quivi  piii  ch'altro  esaltato 

13     II  ruinar  di  Troia  ed  i  suoi  luali, 

Di  Dido,  e  di  Cartagine  e  d'Enea, 

Lavorar  terre  e  pascere  animali, 

Trattar  negli  atti  suoi  ancor  parea. 
HF.  1483     That  Latin  poete  dan  Virgyle, 

That  bore  hath  up  a  longe  whyle 

The  fame  of  Pias  Eneas. 

AV.  V,  1 9    A'  quai  Lucan  seguitäva,  ne'  cui 

Atti  parea  ch'ancora  la  battaglia 

Di  Cesare  narrasse,  e  di  colui 

Magno  Pompeo  chiamato 

HF.  1499    The  grete  poete,  dan  Lucan, 

And  on  his  shuldres  bar  up  than, 

As  high  as  that  I  mighte  see, 

The  fame  of  lulins  and  Pompe. 
AV.  V,  25    Eravi  Ovidio,  lo  quäle  poetando 

Iscrisse  tanti  versi  per  amore, 

Come  acquistar  si  potesse  mostrando. 
HF.  1486    And  next  him  ou  a  piler  was, 

Of  coper,  Venus  clerk,  Ovyde, 

That  hath  y-sowen  wonder  wyde 

The  grete  god  of  loves  name. 
AV.  V,  34    E  Stazio  di  Tolosa,  ancora  caro 

Quivi  pareva  avesse  l'aver  detto 

Del  teban  male  e  del  suo  pianto  amaro. 
HF.  1460    The  Tholosan  that  highte  Stace, 

That  bare  of  Thebes  up  the  fame. 

Nur  genannt  sind  bei  Boccaccio  v.  17  Omero  =  Chaucer 
V.  1466  the  gret  Omere  und  v.  50  Claudiano  =  v.  1509  Dan  Clau- 
dian.  Beachtung  verdient  noch,  dass  Boccaccio  in  derselben 
zeile  mit  Claudiano  den  Agalone  erwähnt  {Claudiano,  Persio  ed 
Agatone),  auf  welchen  sich  Chaucer  in  dem  prolog  der 'Legend 
of  Good  Womeu'  v.  526  beruft. 

Das  sind  die  fälle,  welche  mir  dafür  zu  sprechen  scheinen, 
dass  Chaucer  auch  die  'Amorosa  Visione'  mit  aufmerksamkeit 
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gelesen  hat.  Stofflich  berührt  sich  Boccaccio  im  weiteren  ver- 
lauf seiner  dichtung-  noch  sehr  häutig  mit  Chaucer,  ohne  dass 
wir  jedoch,  bei  dem  reichlichen  fliessen  anderer  quellen,  anlass 
haben,  in  seinen  versen  Chaucer's  vorbild  zu  suchen. 

VI.   Jehan  de  Meuiig. 

1.    Le  Roman  de  la  Rose. 

Diese  studie  wird  sich,  um  Kaluza's  ausgäbe  des  'Romauut 
of  the  Rose'  nicht  vorzugreifen,  auf  die  den  mittelenglischen 
fragmenten  fehlenden  teile  des  'Roman  de  la  Rose'  beschränken, 
auf  die  verse  5171—10714  und  12565  —  22074.'  Sie  soll,  be- 
kanntes und  neues  zusammenfassend,  einen  überblick  über 
Chaucer's  entlehnungen  aus  diesen  teilen  des  französischen 
gedichtes  gewähren.  Vollständigkeit  ist  angestrebt,  schwerlich 
erreicht. 

The  Book  of  the  Duchesse.  —  Die  ergebnisse  der  bisherigen 
forschung  hat  Skeat  in  seiner  schönen  ausgäbe  der  'Minor 
Poems' (Oxford  1889)  verwertet,  bereichert  und  folgende  in  das 
gebiet  unserer  studie  fallende  rosenanklänge  dieser  dichtung 
festgestellt : 

Duch.  402f.  =  RR.  8449  51;  406/9  =  8465/S;  435/42  =  12994/9;  61S, 
644/5  =  «644,  6647  f.;  654  f.  =  6735  f.;  659/61  =  6674/9;  662/4  =  6715/7; 
673  =  6879/81;  717/9  =  5869/74;  791/2  =  13094  f.;  963/5  =  7448/50. 
Ausserdem  vergleicht  er  noch:  571  f.  mit  16161  f.;  726  f.,  7,28  f.,  732,  738 
mit  13433,  13415,  13379,  16879;  982  mit  16179;  1020  ff.  mit  18499/526; 
1056  f.,  1058  mit  8981,  9223  und  9240-,  1081  f.  mit  8694  f. 

Hierzu  ist  wenig  zu  bemerken: 

1)  Die  Übereinstimmung  folgender  verse  in  wort  und  reim 
ist  schwerlich  als  ein  spiel  des  zufalls  anzusehen: 

Duch.  331     Of  Paris,  Eleyne  and  Lavyne. 

And  alle  the  walles  with  colours  fyne 
Were  peynted,  bothe  text  and  glose, 
[Of]  al  the  Romaunce  of  the  Rose. 
RR.  210S7     N'onqucs  Helaiue  ne  Lavine 
Ne  furent  de  color  si  fine. 

2)  Chaucer  sagt  von  der  Fortuna: 

628     Slie  is  the  monstrcs  heed  y-\vryeu, 

As  filth  over  y-strawed  with  floures. 

'  Cf.  Le  Roman  de  la  Rose  cd.  M.  IMeon  (Paris  1814),  4  vols.  In  der 
von  Francisque-Michel  besorgten  ausgäbe  des  roiuans  (Paris  1864,  2  vols.) 
entsprechen  der  verszähluiig  Meou's  vol.  l  \>.  171  v.  30  —  355,8  und  vol.  II 
54,  20  —  351,  27. 
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Skeat  (p.  254)  bemerkt  zu  v.  629:  Cf.'ivhiied  sepHlchres';  Mall. 
XÄIIl,  27.   Chaucer  hat  jedoch  wahrscheinlicher  an  de  Meung's 
derbes  g-leichniss  betreffs  g-eschmückter  fraueu  gedacht: 
8946     Qui  vodroit  un  femier  covrir 

De  dras  de  soie  ou  de  floretes 

Bien  colorees  et  bien  netes, 

Si  seroit  certes  li  femiers, 

Qiii  de  puir  est  coustiimiers, 

Tex  cum  avant  estre  soloit. 

3)   Chaucer  vergleicht  Fortuna  dem  falschen  scorpion: 

638    For  with  his  hede  he  maketh  feste, 
But  al  aniid  his  flaterlnge 
With  his  tayle  he  wol  stinge  — 

ohne  das  scorpiongleichniss  sagt  der  Franzose  von  ihr  dasselbe: 

6767     N'est  donc  bien  fortime  seure, 
Rest  bien  fos  qui  s'i  asseure, 
Quant  ceus  qu'el  seult  par  devant  oindre, 
Seult  ausinc  par  derriere  poindre. 

Stofflich  berühren  sich  ferner  Duch.  570  Dedalus  und  RR. 

21633;  735  Ecquo  und  5862;  738  Datida,  Sa/npson  und  9243/6. 

Anelida  and  Arcite.  —  Anelida  vergleicht  männertreue  einem 

schlecht  gezähmten  tiere,  das  stets  zum   fortlaufen   bereit  ist: 

315    Is  that  a  tarne  best,  that  is  ay  feyn 

To  renne  away,  when  he  is  leest  agast? 

in  genauer  Übereinstimmung  mit  Jehan  de  Meung's  illustration 
der  weiberti'eue : 

9945    N'est  donc  bien  privee  tel  beste 
Qui  de  foir  est  toute  preste. 

The  Knightes  Tale.  —  Skeat i  vergleicht  Kn.  340/2  mit  RR. 
8186  ff.;  2133  f.  mit  16988  f.;  2184  mit  14217  f. 

Ausserdem  bemerken  wir  noch  folgende  Übereinstimmungen: 
1)    Chaucer  lässt   die  eifersucht   einen  kränz  von  gelben 
blumen  tragen: 

1U70 Jelousye, 

That  wered  of  yelwe  goldes  a  gerland  — 

mit  demselben  schmuck   erscheint   sie  im  roseuroman  an  auf- 
fälliger stelle,  nahe  dem  Schlüsse  des  ganzen  gedichts: 

22037     Especiaument  Jalousie 

0  tout  son  chapel  de  soussie 
(=  nfr.  souci  ringelblume,  dotterblume). 


1  Cf.  The  Prologue,  the  Knightes  Tale,  the  Nonne  Preestes  Tale  ed.  by 
R.  Morris  j  a  new  edition  by  W.  W.  Skeat,  Oxford  1889.    Citiert  als  Ch.  1, 
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2)  vSchon  in  den  nächsten  zeileu  werden  wir  abermals  an 
den  ronian  erinnert: 

1078 al  the  moimt  of  Citheroun, 

Ther  Venus  hath  hir  principal  dwelling  = 
15S65     Citeroim  est  une  montalgne  .  .  . 
70    Venus  qui  les  daraes  espire, 
Fist  lä  son  principal  manoir, 
Principaument  volt  lä  uianoir. 

3)  'Wenn  du  mich  Emilye  gewinnen  lässt',  gelobt  Cliaucer's 
Palamon  der  Venus,  'so  werde  ich  die  keuschheit  stets  be- 
kämpfen ' : 

137?)     Considere  al  this,  and  rewe  up-on  my  sore, 
As  wisly  as  I  shal  for  evennore, 
Emforth  my  might,  thy  trewe  servant  be, 
And  holden  werre  alway  witli  cbastitee. 

Boccaccio's  Palemone  (Teseide  VII,  st.  43/49)  sagt  nichts  der- 
gleichen, wol  aber  Pygmalion  im  rosenroman,  der  der  Venus, 
falls  sie  die  geliebte  statue  beseelte,  das  gleiche  gelübde  leistet: 

21355     Si  m'otroie  par  ta  pitie, 

Par  ta  dougor,  par  t'amitie 

Par  convent  que  m'en  fuie  eschif, 

Se  Chastee  des  or  n'eschif, 

Que  la  bele  qui  mon  euer  emble  .... 

Deviengne  ma  loiale  amie  .  .  . 

Et  se  de  ce  faire  te  hastes, 

Se  je  suis  james  troves  chastes, 

J'otroi  que  ge  soie  pendus  .... 

4)  Beide  dichter  betonen  die  Weisheit  des  alters  in  ähn- 
lichen Worten: 

1589    As  sooth  is  sayd,  elde  hath  greet  avantagc, 
In  elde  is  bothe  wisdom  and  usage  = 

13022    Ne  fait  a  fo'i'r,  n'a  despire 

Tont  ce  qui  est  en  grant  aäge; 
Lä  trueve-l'en  sens  et  usage. 

Als  bemerkenswerte  Übereinstimmungen  •  der  ausdrucks- 
weise beachte  man  noch: 

27     But  al  that  thing  I  uioot  as  now  forbere. 

I  have,  God  woot,  a  large  feeld  to  ere  = 
2147!)     Ne  vous  voll  or  ci  plus  tenir, 
A  mon  propos  m'estuct  venir, 
Qu'autrc  chanip  nie  convient  arer. 
1095     Suffycetli  hcer  cnsamples  ooii  or  two 

And  though  I  coudc  rcckne  a  thousand  uio  = 
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16891     Mes  n'en  viiel  plus  d'exeiuples  dire, 
Bien  vous  puet  img  por  tous  soffire. 

Bei  Chaueer  ist  von  der  alluuiclit  der  Venus,  bei  dem  Fran- 
zosen von  dem  verhängnissvollen  einfliiss  der  frauen  auf  die 
raänner  die  rede. 

Troilus  and  Cryseyde.  —  Für  den  einfluss  der  uns  beseliäf- 
tigenden  teile  des  rosenromans  auf  Tr.  and  Cr.  fehlen  alle  vor- 
arbeiten, so  dass  ich  bei  dieser  dichtung-  eine  besonders  reich- 
liebe ernte  zu  halten  hatte: 

1)  1,035    Thus  oughte  wise  meu  ben  wäre  of  folis; 

If  thow  do  so  thl  witte  is  wele  bywared. 
III,  2S0    For  wise  ben  by  foles  liarm  cbastised'  = 

8041     Moult  a  beneuree  vie 

Cil  qui  par  autri  se  chastie. 

2)  1,637    By  bis  contrarye  is  every  tbinge  declared. 

For  bow  luygbt  evere  swetenesse  ban  ben  knowe 

Tu  bym  tbat  novere  tastede  bitte  messe? 

Ne  uo  man  may  ben  inly  glad,  I  trovve, 

Tbat  nevere  was  in  sorwe  or  som  destresse: 

Ek  wbit  by  blak,  ek  shame  by  wortbynes_, 

Ecb  sett  by  otber,  more  for  other  seinetb, 

As  men  may  se;  and  so  tbe  wise  it  demetb. 

Sith  thus  of  two  contraries  is  a  loore = 

21819    Ausinc  cum  fait  li  bons  lecbierres 

Qui  des  morsiaus  est  congnuissierres 

Et  de  plusors  viandes  taste 

Et  set  loer  et  set  blasmer 

Liquex  sunt  dous,  liquex  amer, 

Car  de  plusors  en  a  goustes. 

Ausiuc  sacbies,  et  n'en  doutes, 

Que  qui  mal  essaie  n'aura, 

Ja  du  bien  gaires  ne  saura; 

Et  qui  ne  set  d'onor  que  monte, 

Ja  ne  saura  congnoistre  honte 

Ainsiue  va  des  contraires  choses, 
Les  unes  sunt  des  autres  gloses, 
Et  qui  l'une  en  vuet  defenir, 
De  l'autre  li  doit  sovenir; 
Ou  ja  par  nule  entencion 
N'i  metra  diffinicion. 

3)  11,167   For  greete  power  and  moral  vertue  beere 

Is  selde  yseyn  in  o  person  ifeere  = 

^  Citiert  nach  der  ausgäbe  von  Morris  (Aldine  Ed.  vol.  IV/V). 
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5()84    Lucan  redit,  qui  luoult  fii  sages, 
C'ouqiies  vertu  et  grant  pooir 
Ne  pot  niis  ensemble  veoir. 

4)  In  ihrem  g-rossen  monolog  beschliesst  Ciyseyde,  den 
priuzen  doch  nicht  ganz  schroff'  abzuweisen,  denn 

11,716    In  every  thinge,  I  wot  ther  lith  mesure; 

For  though  a  man  forbede  dronkennesse 
He  naiight  forbet  that  every  creature 
Be  drenkynlees  for  alway,  as  I  gesse. 

Sie  bedient  sieh  dabei  eines  der  argnmente  der  frau  Vernunft 
im  rosenroman,  die  nur  die  den  menschen,  nachteilige  liebe 
verbieten  will: 

57G5    Amors  ne  voil-ge  pas  deffendre 

Que  Pen  n'i  doie  bien  entendre, 

Fors  que  cele  qui  les  gens  blece; 

Por  CO  se  ge  deffeus  ivrece, 

Ne  voil-ge  pas  deffendre  k  boivre. 

5)  11,1504  But  fiee  we  now  prolixite,  beste  is  = 

18498    Bon  fait  prolixite  foir. 

G)  'Werde  nicht  übermütig  in  deinem  glück',  sagt  Pan- 
darus  zu  Troilus,  denn 

III,  15S5    As  grete  a  craft  is  kepe  wel  as  wynne. 

Dieselbe  mahuung  richtet  im  roman  der  freund  au  den  liebenden: 

8301     Car  la  vertu  n'est  mie  mendre 
De  bien  garder  et  de  deffendre 
Les  choses,  quant  el  sunt  aquises, 
Que  del  aquerre  en  quelques  guises. 

7)  IV, 491  Tliis  Troilus  in  teres  gan  distille, 

As  lieour  out  of  alambic,  ful  faste  = 
()40t)    Je  vois  maintes  fois  que  tu  plores 
Cum  alambic  sus  alutel.' 

8)  Chaucer's  Paiidarus  und  Jehau  de  Meung's  Nature  spre- 
chen dieselben  zweifei  über  die  herkunft  der  träume  aus,  ob 
sie  von  dem  hinimel  oder  aus  der  hülle  kommen: 

V,  ;i()rj     For  i)restos  of  the  temple  teilen  this, 
That  dremes  ben  the  revelacious 
Of  Goddes;  and  as  wel  they  teile  ywis, 
That  they  ben  inferuals  illusiouus  = 
18709    Ou  se  Di  ex  par  tex  visions 
Envoie  revelacions, 

»  Auf  diese  Übereinstimmung  hat  bereits  Sandras  'Etüde  surChaucer  etc.' 
(Paris  1859)  p.  4G  f.  aufmerksam  gemacht. 
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Oll  li  malignes  esperiz, 

Por  mctro  los  gens  cn  i)eriz. 

Die  abliäiigigkeit  der  bisher  besprocbenen  Troilusstelleii 
voE  dem  rosenroraaii  ist  aug-eufüllig-.  Hierzu  kommen  iioeb 
einige  anklänge,  die  mir  zwar  sehr  deutlich  scheinen,  aber 
doch  die  möglichkeit  zufälliger  Übereinstimmung  nicht  aus- 
schliessen. 

Im  roman  tröstet  sich  Pygmalion  seiner  elfenbeinernen 
geliebten  gegenüber  damit,  dass  auch  andere  geliebt  und  ge- 
worben haben,  ohne  je  auch  nur  mit  einem  küsse  belohnt 
worden  zu  sein: 

21145    D'autre  part,  en  maintes  coutrees 
Ont  maint  maintes  dam  es  amees, 
Et  les  servirent  quanqu'il  porent, 
N'onques  ung  sol  baisier  n'en  orent, 
Si  s'en  simt-il  forment  pene. 

Einer  ganz  ähnlichen  weudung  bedient  sieh  Pandarus,  um  den 
zaghaften  Troilus  zu  ermutigen: 

I,  810    Wbat!  many  a  man  hath  love  ful  deere  aboiight, 

Twenty  wynter  er  that  his  lady  wyste, 

That  never  yyt  his  lady  mouth  he  kyste. 

Um  in  der  liebe  sein  ziel  zu  erreichen,  muss  man  nicht 
immer  bei  einem  mittel  bleiben: 

7595    Or  doit  chacier,  or  doit  fo'ir, 

Qiii  vuet  de  bonue  amor  joir  — 

eine  Weisheitsregel,  deren  zweiten  teil  sich  auch  Troilus  vorhält: 

I,  747     Ek  som  tyme  it  is  a  craft  to  seme  f  1  e  S 

Fro  thynge  which  in  effcct  men  hnnte  faste. 

Böse  weiber  giebt  es  in  grösseren  schwärmen  als  bienen, 
bemerkt  der  Franzose: 

8757    Et  qiii  vuet  les  males  amer, 

Dont  degä  mer  et  delä  mer 

Sunt  essains  plus  grans  que  de  mouches, 

Qui  se  recuillent  en  lor  rouches, 

A  quel  Chief  en  cuide-il  venir? 
Pandarus    gebraucht    dasselbe   gleiehniss   für   die   vor  Troilus 
fliehenden  Griechen,  und  Cryseyde  für  den  regen  verkehr  in 
friedenszeiteu: 

II,  193    For  nevere  yet  so  thikke  a  swarm  of  been 

Ne  fleigh,  as  Grekes  fro  hym  gönne  fleen. 
IV,  1328    AI  day  as  thykke  as  been  fleen  from  an  hyve. 


Arthur  Gilman:  Ehe  it  is  craft  som-tyme  to  seme  fle. 
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Es  ist  jedoch  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  unser  dichter 
bieneug-leichnisse  überhaupt  liebt;  xg\.  Morris  II,  259,  29;  II, 
354,  4;  II,  361,  196;  III,  301;  III,  35,  195,  wo  es  aus  der  latei- 
nischen vorläge,  und  Hous  of  Farne  1522  ff.,  wo  es  aus  Dante 
aufgenommen  ist. 

Dass  es  die  erste  pflicht  ist,  die  zunge  im  zäume  zu 
halten,  schärft  die  frau  Vernunft  dem  liebenden  und  Pandarus 
dem  Troilus  ein: 

7085     Caton  meisme  sl  acorde, 

S'il  est  qui  son  livre  recorde; 
Lii  piies  en  cscript  trover  tu 
Quc  la  premeraine  vertu 
C'est  de  metre  en  sa  langue  frain  = 
III,  243     For  which  tbis  wise  Clerkes  tliat  ben  dede 
Han  evere  tbis  proverbed  to  us  yonge, 
T  b  a  t  f  i  r  s  t  e  vertu  i  s  t  o  k  e  p  e  t  o  n  g  e. 

Schliesslich  sei  noch   auf  einige  bemerkenswerte  Überein- 
stimmungen der  ausdrueksweise  hingewiesen: 
12908     Mes  se  mon  conseil  ensives, 

A  bon  port  estes  arrives  = 
1,  9(V.)     Stonde  faste,  for  to  goode  port  bastow  rowede. 

(U)7()    Escbec  et  mat  li  ala  dire  = 
11,754    Sbal  noon  bousebonde  seyn  to  lu  e  'cbek  uiat'. 
12844    S'il  fait  folie,  si  la  boive  = 

II,  784    Our  wrecbe  is  tbis  oure  owen  wo  to  drj-nke 
111,986     But  goodly  dryuketb  up  al  bis  distresse, 

Vgl.  RR.  11729  und  engl.  Übersetzung  6S09;  Hous  of  Fame  1880. 

8076    Tuit  eil  amis  si  s'enfoirent, 

Et  me  firent  trestuit  la  moe 
Quant  11  me  virent  sous  la  roe 
De  Fortune  envers  abatu  = 

III,  1777     And  wben  a  wigbt  is  from  bire  wbiel  itbrowe, 

Tban  laugbeth  she,  and  maketb  bym  tbe  mowe.' 
6941     Ge  ne  priseroie  trois  cbicbes 

Hocrates  eombien  qu'il  fust  riebes  = 

IV,  1369    For  alle  Appollo,  or  bis  clerkes  lawes, 

Or  kalkulynge,  avayletb  nougbt  tbre  bawes. 

III,  805    Nay  swicb  abodes  ben  nougbt  wortb  an  bawe; 
Vgl.  Prol.  Wyf  V.  659. 

The  Parlement  of  Foules.  —  Skeat  (Minor  Poems)  verweist 
an  folgenden  stellen  auf  den  roman:  Pari.  99  ff,  (RR,  18564  ff.); 

1  Diese  stelle  bringt  scbon  ten  Brink  'Studien'  p.  84  in  Zusammenhang 
mit  dem  roseuromau. 
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114(15980)';    140(16818);    308(16480);    343  (5999  ff.);    379 
(16970  ff.);  380  (17163). 

Ausserdem  scheint  mir  uocb  eine,  durch  die  gleichheit 
der  reiuiwürter  auffälliger  geraachte,  inhaltliche  berührung  er- 
wähnenswert: 

60    And  after  that  tlie  melodye  herde  he 

That  cometh  of  thilke  s  p  e  r  e  s  thryes  three, 

That  welle  is  of  miisyke  and  melodye 

In  this  World  heer,  and  cause  of  armonye. 

Jehau  de  Meung  spricht  Des  cors  du  ciel  t^eflamboians: 
17149    Qui  tornoient  en  lor  esperes, 
Si  cum  l'establi  Diex  11  peres. 
La  fönt  entr'eus  lor  armonies, 
Qui  sunt  causes  des  melodies 
Et  des  diversites  de  tons, 
Que  par  acordance  metons 
En  toutes  manieres  de  chant. 

Wie  er  unschlüssig  vor  den  beiden  Inschriften  steht,  ver- 
gleicht sich  der  englische  dichter  einem  der  Wirkung  zweier 
magneten  ausgesetzten  eisenstück: 

148    Right  as,  betwixen  adamauutes  two 
Of  even  might,  a  pece  of  Iren  y-set, 
That  hath  no  might  to  meve  to  ne  fro  — 
For  what  that  on  may  hale,  that  other  let. 

Auch  in   des  Franzosen  gleichnissen  ist  der  einfluss  des  mag- 
nets  auf  eisen  wiederholt  verwertet: 

1165    Cum  la  pierre  de  Taiment 

Trait  ä  soi  le  fer  soutilment, 

Ainsinc  atrait  les  cuers  des  gens 

Li  ors  qu'en  donne  e  li  argens, 

Vgl.  die  engl.  Übersetzung  v.  1182/6; 

1953S    Et  tant  m'aime,  g'en  sui  certaine, 
Que  por  son  franc  euer  debonnaire 
Plus  se  vuet  vers  mes  euvres  traire 
Que  ne  fait  fer  vers  aimant. 

Hous  of  Farne.  —  Skeat  (Minor  Poems)  vergleicht:  Hous  1  ff. 
(RR.  18699  ff);  105  (6513  ff.);  117  f.  (8871  ft\);  239  ff  (13378  ff); 
919  ff  (5242  ff'.);  1213  (16233);  1217  ff  (21285  ff.);  1271  ff  (14599  ff.); 
1413  f.  (9237  f.);  1571  (18206). 

An  einigen  dieser  stellen  ist  die  Verbindung  eine  lockere, 


1  Auch  March.  483  ist  von  dem  fuyrhrond  der  Venus  die  rede;  vgl. 
Wolfram's  'Parzival'  X,  885:  unt  Venus  mü  ir  vackebi  heiz,  wo  Bartsch 
einen  beleg  für  dieses  attribut  wünscht. 

Anglia.     N.  F.     II.  17 
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was   auch  für  folgende   des  weiteren  von   mir  bemerkte  Über- 
einstimmungen gilt: 

1)  Ein  jedes  ding  hat  seinen  bestimmten  platz,  belehrt  der 
adler  den  dichter,  leichte  dinge  steigen,  schwere  fallen: 

729    Geffrey,  thou  wost  right  wel  this, 
That  every  kyndly  thing  that  is, 
Hath  a  kyndly  sted  tber  he 
May  best  in  hit  conserved  be; 
Unto  which  place  every  tliing, 
Througb  bis  kyndly  enclyning, 
Moveth  for  to  come  to, 
Wban  tbat  bit  is  awey  tberfro  .  .  . 
Light  thing  up,  and  dounward  charge. 

Chaueer  mag  hierbei  an  die  beichte  der  Natur  gedacht  haben, 
in  deren  anfang  von  gott  gesagt  ist: 

1()957     Et  par  raisonnables  mesures 

Termina  toutes  les  figures  .... 
Et  les  mist  en  leus  convenables, 
Selonc  ce  qu'il  les  vit  metables. 
Les  legieres  en  haut  volerent, 
Les  pesans  oü  centre  avalerent. 

Wir  werden  später  (vgl.  p.  248  f.)  sehen,  dass  Chaueer  gerade 
den  anfang  der  beichte  besonders  gut  im  gedächtniss  hatte. 

2)  1758    For  Goddes  love,  that  sit  above, 

Though  we  may  not  the  body  have 
Of  wimmen,  yet,  so  God  yow  save! 
Let  men  glewe  on  us  the  name; 
Suffyceth  that  we  han  the  fame. 

Wahrscheinlich   klingt   uns   auch  aus  dieser  der  Fama  vorge- 
tragenen bitte  das  echo  einer  rosenstelle  entgegen: 

9887    Si  se  sunt  maint  vante  de  maintes, 
Par  paroles  fauces  et  faintes, 
Dont  les  cors  avoir  ne  pooient, 
Lor  non  ä  gran  tort  diffamoient. 

Auch  im  Troilus  III,  267/71   spielt  Pandarus  auf  derlei  ver- 
werfliche Prahlereien  an. 

3)  Aehnlichkeit  der  ausdrucksweise  bemerken  wir  in 

1329    But  noght  nil  I,  so  mote  I  thryve, 
Ben  aboute  to  discryve 
AI  these  armes  that  tber  weren  .  .  . 
For  bit  to  me  were  impossible; 
Men  mighte  make  ofhem  a  bible 
Tweuty  foot  thikke,  as  I  trowe  = 
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0762    Mais  ne  voil  or  de  li  plus  clire; 
Car  qui  tretout  vodroit  retraire, 
Ung  grant  livre  eii  convendroit  faire. 
Die  Fama  hat  welliges  goldenes  haar,  wie  die  beseelte  statue 
des  Pygmalion: 

1386    Hir  here,  tliat  oundy  was  and  crips, 
As  burned  gold  liit  slioon  to  see  = 
21399    Et  voit  ses  biaus  crius  blondoians, 

Comme  undes  ensemble  ondoians. 
Auch   Ciyseyde   hat   bei    Chaueer    welliges    goldenes    haar, 
während  Boccaccio  nur  von  ihren  blonden  haaren  spricht: 
Troil.  IV,  708    Hire  o  w  n  d  e  d  here,  that  sonnyssh  was  of  hewe  = 
Fil.  IV,  87,  7     Ei  biondi  crin  tirandosi  rotupea. 
Die  im  Hous  of  Fame  und  im  Troilus  öfters  erscheinende 
namensform  Joves  (vgl.  Skeat's  anmerkungen  zu  Hous  219  und 
586  und  seinen  index  p.  454,  wozu  noch  auf  Troil.  I,  878;  III, 
101;  IV,  1309;  V,  2,  957,  1447,  1538  verwiesen  werden  kann), 
sowie  der  name  Cipt^is  (Hous  518)  stammen  vielleicht  auch  aus 
dem  roman,   vgl.  21023  Perseus,  ü  filz  Jovts;  21492  Bien  avisa 
dame  Cypris. 

The  Former  Age.  Boece.  —  Dass  in  Chaucer's  Verherr- 
lichung des  goldenen  Zeitalters  manche  einzelheit  auf  Jehan 
de  Meung's  Schilderung  desselben  (RR.  8395—8492)  zurückzu- 
führen ist,  hat  Skeat  (Minor  Poems,  Notes  p.  370/3)  bereits 
hervorgehoben.  Ich  möchte  nur  noch  bemerken,  dass  wir  sehr 
wahrscheinlich  auch  in  Chaucer's  Übersetzung  des  von  dem 
goldenen  Zeitalter  handelnden  metrums  der  'Consolatio  Philo- 
sophiae'  (Lib.  II,  metr.  V)  eine  spur  des  rosenromans  zu  er- 
kennen haben.     Boethius  sagt: 

6    Nee  Bacchica  munera  norat 
Liquido  confundere  inelle  — 
Chaueer  übersetzt:  they  ne  cowde  nat  medly  the  yifte  of  Bachus 
to  the  cleer  hony,  und  glossiert:  Pat  is  to  seijn  they  cowde  make 
no  pyment  nor  clarree  (cf.  Furnivall's   Boece-ausgabe   p,  35). 
Dass  für  den  Wortlaut  dieser  glosse  de  Meung's  verse 
8418    Et  de  l'iaue  simple  bevüient, 

Sans  querre  piment  ne  clare 
bestimmend  waren,  bezweifle  ich  nicht. 

Fortune. —  Skeat  (Minor  Poems,  Notes  p.  374/80)  vergleicht: 
Fort.  17/20  (RR.  5871/4);  32  (8056/60);  56  (19179  f.). 

Eine  anspiehmg  auf  die  augeusalbe  der  Fortuna,  auf 
welche  Chaucer's  verse 

17* 
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35    Thee  nedeth  nat  tlie  gallc  of  noon  hj'ene, 
That  curetli  eyen  derked  for  penaunce; 
Now  sestou  der,  that  were  in  ignoraunce 
biDtleuteD,  findet  sich  auch  im  vornan: 

8084    Car  entor  moi  si  tres-cler  vi, 

Tant  ru'oint  les  yex  d'iui  fin  colire, 
Qu'el  m'ot  fait  bastir  et  coufire. 

Gentilesse.  —  Skeat  (Minor  Poems,  Notes  p.  383  6)  verweist 
mit  recht  auf  RR.  18807—19096. 

Legend  of  Good  Women.  ^ — In  seiner  ausgäbe  der -Legend' 
constatiert  Skeat  i  folgende  rosenreminiscenzen :  Prol.  B  171/4 
(RR.  8449/51);  ib.  195  (6837  if.);  vgl.  ausserdem  seine  anmerkung 
zu  Prol.  B  329. 

Beachtenswert  ist  ferner 

1)  dass  der  gott  der  liebe  auch  in  Chaucer's  versen  bei 
seiner  mutter,  der  heiligen  Venus,  schwört: 

Prol.  B  338    By  seynt  Venus,  that  my  moder  is  — 
genau  nach  den  worten  des  französischen  Cupido: 
10S6;i     Mes,  par  sainte  Venus  ma  mere  .... 

2)  Die  beiden  dichter  begegnen  sich  in  einem  allerdings 
recht  häufigen  vergleich: 

Cleop.  76    Forstrokes,  which  that  wente  as  thikke  as  hail  = 

15824    One  plus  espes  ne  noif,  ne  gresle 

Ne  vi  voler,  que  li  cop  volent. 

3)  Beide  dichter  bemerken,  dass  es  wenig  treu  liebende 
männer  giebt: 

Thisbe  212     Of  trewe  men  I  fynde  but  fewe  mo 

In  alle  my  bokes,  save  this  Piramus  — 
14345     Mes  moult  est  poi  de  tex  amans. 

4)  Zu  den  anfangszeilen  der  Legende  der  Philomela: 

Thou  yiver  of  the  formes,  that  hast  wroght 
The  faire  world,  and  bare  hit  in  thy  thoght 
Eternally,  or  thou  thy  werk  began 
verweist  Skeat  (Notes   p.  186)  auf  Boethius   lib.  III,  metr.  IX, 
womit  er   die  quelle  zweifellos  richtig  bestimmt  hat.     Die  un- 
mittelbare anregung  zur  Verwertung   dieses  gedankens  erhielt 
Chaucer  meines   erachtens  jedoch   nicht   durch   die  Boethius- 
stelle,  sondern  durch  die  nachbildung  derselben,  die  im  rosen- 
roman  als  anfang  der  berühmten  beichte  der  Natur  erscheint: 
1Ü931     Cil  Diex  qui  de  bonte  habende, 

Quant  il  si  bien  fist  ce  biau  monde, 


Cf.  The  Legend  of  Good  Women  ed.  W.  W.  Skeat  (Oxford  1 889). 
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Dont  il  portoit  en  sa  pens6e 
La  belle  forme  porpensee 
Tons  jors  en  pardurablete, 
Ains  qu'ele  oust  dehors  este  .... 

Chaucer's  FJernaltij,  welches  im  lateinischen  text  keine  ent- 
sprechung  hat,  ist  der  reflex  von  1G935  Tous  jors  en  pardit- 
rablele. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  in  dem  ersten 
vers  von  Chaucer's  bailade: 

Prol.  B  249     Hyd,  Absolon,  tby  gilte  tresses  clere 
vermutlich  folgender  vers  des  romans  spiegelt: 
14074    Absalon  o  ses  treces  sores.  — 

Canterbury  Tales.  —  The  General  Prologue.  —  Tyrwhitti 
vergleicht  Prol.  127  if.  mit  RR.  13612  fif.;  741  f.  mit  7131  ff.,  wozu 
Skeat  Ch.  1  mit  recht  noch  auf  15392,4  verweist.  Die  ganze  cap- 
tatio  benevolentiae  Chaucer's  (725/42)  erinnert  stark  an  Jehau 
de  Meung's  entschuldigungsrede  (15361/96).  Zu  Prol.  461  ist 
Ch.  1  auf  RR.  12985  aufmerksam  gemacht. 

Ich  habe  nichts  von  bedeutung  hinzuzufügen.  Fünf  der 
von  Chaucer  (429/34)  genannten  berühmten  ärzte  sind  auch  im 
roman  zusammengestellt  (16161/3  Hipocras,  Galien,  Rasis,  Con- 
stantin,  Avicenne),  und  das  dem  schmuck  der  priorin  einge- 
grabene, dem  Virgil  entlehnte  motto  (162:  Amor  vhicit  omnia)  ht  ..^•'  ,  ' 
auch  im  roman  zweimal  citiert  (21593,  21598:  Amors  vainc  toul).  ''^       (/^''*     ^ 

The  Prologue  of  the  Miller. —  Den  sinn  folgender  stelle 

aus  der  klage  des  eifersüchtigen 

9167     Par  vous,  par  vostre  lecherie,  l' 

Sui-ge  mis  en  la  confrarie 
Saint  Ernol,  le  seignor  des  cous, 
Dont  nus  ne  puet  estre  rescous, 
Qui  fame  ait,  au  mien  escient 

spricht  der  müller  in  einem  vers  aus: 

44    Who  bath  no  wyf,  he  is  no  cokewold. 

The  Reeves  Tale.  —  Die  moral  dieser  geschichte 
401     A  gyloiir  scbal  himself  bygiled  be 
spricht  auch  Jehan  de  Meung  aus,  und  auch  bei  ihm  gehören 
hauptwort  und  zeitwort  derselben  sippe  an: 

7:^80    Si  sachies  que  eis  fönt  bone  uevre, 
Qiü  les  deceveors  degoivent. 
Er  variiert  dieses  thema 

1  Canterbury  Tales  (London   1 822)  vol.  IV,  p.  1 42  ff. 
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73S9    L'en  sieult  dire,  et  voirs  est,  ce  cuit, 
Encontre  vezi6  recuit. 
De  ceus  bouler  n'est  pas  pechies 
Qui  de  bouler  sunt  entechies. 
7871     Drois  est  qui  ä  trair  s'amort, 
Qu'il  ait  par  traison  sa  mort. 
Vgl.  ausserdem  RR.  5125   und  die  eng-lische  Übersetzung  5762. 
Prologue  of  the  Wyf  of  Bathe.  —  Dass  für  Chaueer's 
frau  von  Batli  auch  die  alte,  La  VieiUc,  modeil  gestanden  bat, 
die   im  roman  als  die  von  der  eifersucht  aufgestellte  büterin 
des  Bel-Acueil  ersebeint,  ist  nicbts  neues  (vgl.  Cb.  1,  p.  159  zu 
V.  461).     Tyrwbitt*  hat  bereits  auf  einige  anklänge  aufmerksam 
gemacht:  Prol.  467  =  RR.  13656  f.;  555/8  =  13726/9;  572/4  = 
13354/6;   doch  bleibt  noch  eine  stattliche  anzabl  von  entleb- 
nungen  und  nacbbildungen  zu  besprechen. 

Die  frau  von  Bath   beruft  sich  in  ihren  ersten  Worten  auf 
ihre  erfahrung  in  ehesachen: 

1     Experiens,  though  noon  auctorite 

Were  in  this  world,  it  were  ynough  für  lue 
To  speke  of  wo  that  is  in  mariage; 

ähnlich  betont  die  alte,  bevor  sie  ihre  lehren  entwickelt,  dass 
sie  die  liebe  nicht  theoretisch,  sondern  praktisch  studiert  habe: 

13006    N'onc  ne  fu  d'Amors  ä  escole 
Oll  Ten  leust  la  teorique, 
Mes  ge  sai  tout  par  la  pratique, 
Experiment  m'en  ont  fait  sage, 
Que  j'ai  hante  tout  mon  aäge. 

Nach  diesem  auf  dem  roman  beruhenden  eingang  wird  jedoch 
Jehan  de  Meung  für  den  ersten  abschnitt  des  prologs  von  dem 
heiligen  Hieronymus  in  den  hintergrund  gedrängt.  Erst  nach 
der  zwischenrede  des  ablasskrämers  werden  wir  wieder  an  den 
Franzosen  erinnert,  aus  dem  andern  fass  welches  die  frau  von 
Bath  für  den  ablasskrämer  ansticht,  lliesst  manches  bruchstück 
von  der  rede  der   Vieille.     Man  vergleiche: 

207     They  lovede  mc  so  wel,  by  God  above! 
That  I  tolde  no  deynte  of  her  luve. 
A  wys  womman  wol  bysi  hir  ever  in  oon 
To  gete  hir  love,  there  sehe  hath  noon  = 
13478     [El]  seit  tous  jors  vers  eus  plus  fiere 
Qui  plus,  por  s'auior  deservir, 
Se  peneront  de  li  servir; 

1  1.  c.  vol.  IV,  p.  223/5. 
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Et  de  ceus  acoillir  s'efforce 
Qui  de  s'aiuor  ne  feront  force. 
357     Sir  olde  fool,  what  helpith  thc  to  aspien? 

Though  thou  praydest  Argus  with  his  huudrid  yen 

To  be  my  wardecorps,  as  he  can  best, 

In  faith  he  schulde  not  kepe  nie  but-if  mc  lest; 

Yit  couthe  I  make  his  berd,  though  queynte  he  be  = 

14583     Nus  ne  puet  metre  en  fame  garde, 
S'ele  meisme  ne  se  garde: 
Se  c'iert  Argus  qui  la  gardast, 
Qui  de  ses  cent  yex  l'esgardast  .... 
N'i  vaudroit  sa  garde  mes  riens: 
Fox  est  qui  garde  tel  mesriens. 

Die   frau  von  Bath   stellt   sieh  eifersüchtig,   um   in  ihren 
gatteu   den  glauben  zu  erwecken,  sie  sei  sehr  verliebt  in  sie: 

393    And  wenches  wold  I  beren  hem  on  honde, 

Whan  that  for-seek  thay  mighte  unnethes  stonde, 

Yit  tykeled  I  his  herte  for  that  he 

Wende  I  had  of  him  so  gret  chierete  — 

genau  nach  der  Vorschrift  der  \  ieille: 

14027    Puls  doit  la  dame  souspirer, 
Et  sei  par  semblaut  airer, 
Et  l'assaille  et  li  core  sore, 
Et  die  que  si  grant  demore 
N'a-il  pas  faite  sans  raison, 
Et  qu'il  tenoit  en  sa  maison 
Autre  fame,  quelqu'ele  soit, 
Dont  li  solas  miex  li  plesoit. 
Et  qu'ore  est-ele  bien  traie, 
Quant  il  l'a  por  autre  enhaie; 
Et  doit  estre  lasse  clamee, 
Quant  ele  aime  sans  estre  amee. 
Et  quant  orra  ceste  parole 
Cil  qui  l'a  pensee  aura  fole, 
Si  euidera  tont  erraument 
Que  cele  l'aint  trop  loiaument. 

Beide  frauen  finden  einen  trost  darin,  dass  sie  ihre  jugeud 
voll  genossen  haben: 

46!)    But,  lord  Crist!  whan  that  it  remembrith  me 
Upon  my  youthe,  and  on  my  jolite, 
It  tikelith  me  abonte  myn  herte-roote! 
Unto  this  day  it  doth  myn  herte  boote, 
That  I  have  had  my  world  as  in  my  tyme  = 
13136    Par  Diex!  si  me  plest-il  encores: 
Quant  ge  m'i  sui  bleu  porpensee, 
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Moult  me  delite  en  ma  pensee, 
Et  mc  resbaudissent  li  membre, 
Quant  de  mon  bon  tens  me  remembre, 
Et  de  la  jolivete  vie 
Dont  mes  cuers  a  si  grant  envic  .... 
Tous  les  biens  du  monde  me  fait, 
Quant  me  sovient  de  tout  le  fait, 
Qu'au  mains  ai-ge  ma  joie  eue, 
Combien  qu'Il  m'aient  deceue. 
Im  falle  einer  UDtreue  des  gatten  oder  geliebten  ist  gleiches 
nut  gleichem  zu  vergelten: 

484    I  made  him  of  the  same  woode  a  croce 
14420    Ge  vous  ferai  d'autel  pain  soupe, 
WOZU   noch  die  p.  266  besprochene  stelle   des  "Testament'  zu 
vergleichen  ist. 

Beide  frauen  haben  das  Schicksal,  sich  schliesslich  in  einen 
mann  zu  verlieben,  der  sich  sehr  wenig  aus  ihnen  macht  und 
sie  schlecht  behandelt,  dem  sie  aber  trotz  aller  schlüge  ge- 
wogen bleiben: 

503     Now  of  my  fifte  housbond  wol  I  teile; 
God  let  bis  soule  never  come  in  helle! 
And  yet  was  he  to  me  the  moste  schrewe, 
That  feie  I  on  my  ribbes  alle  on  rewe, 
And  ever  schal,  unto  myn  endyng  day  .  .  . 
And  therwithal  so  wel  he  couthe  me  glose  .... 
That,  though  he  hadde  me  bete  on  every  boon, 
He  couthe  wynne  my  love  right  anoon. 
I  trowe,  I  loved  him  beste,  for  that  he 
Was  of  his  love  daungerous  to  me  = 
14678    Mes,  quant  j'avoie  des  uns  pris  .  .  . 
Tretout  donnoie  ä  ung  ribaut   ■ 
Qui  trop  de  honte  me  faisoit, 
Mes  c'iert  eis  qui  plus  me  plaisoit  .... 
Mes  sachies  qu'il  ne  me  prisoit 
Ung  pois,  et  bien  me  le  disoit. 
Mauves  iert,  onques  ne  vi.s  pire, 
One  ne  me  cessa  de  despire  .... 
Mais  se  eil  ribaut  m'entamast 
L'espaule,  ou  ma  teste  eust  quasse, 
Sachies  que  ge  Ten  merciasse. 
II  ne  me  seust  ja  tant  batre, 
Que  sor  raoi  nel'  föisse  embatre; 
Qu'il  savoit  trop  bien  sa  pez  fiiire. 
Frauen  dürfen  ihre  gunst  niclit  zu  billig  \ erkaufen: 
.523     And  to  grect  cliei)  is  holden  at  litel  pris; 
This  knowith  every  wouiman  that  is  wys  = 
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13907     Car  ce  qiie  l'eu  a  poiir  noiant, 
Tant  le  va-l'cn  plus  viltoiant. 
Man  vergleiche  ferner  noch: 

553     what  wist  I  whcr  uiy  grace 

Was  schapen  tbr  to  be,  or  in  what  place?  == 
13795     Car  por  ce  qu'cl  ne  piiet  savoir 

Des  quiex  el  puist  la  grace  avoir  .... 
(i  1 8    My  chambre  of  Venus  = 

13540    la  chambre  Venus. 
575     I  bare  him   on  honäe  hc  hadde  encliauntede  nie  = 
13S95     Si  croi  que  m'aves  enchantec. 
Die  frau  von  Bath  fügt  bei  576  My  damc  tauyiue  mc  lliat 
sublylte,  eine  bemerkung,  die  dem  Sachverhalt  vollkorauieu  ent- 
spricht.    Die  ^^ieillc  des  rosenromans,  welche  ihren  schülerinneu 
diese  redewendimg  anempfiehlt,  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
der  tat  in  mancher  hinsieht  die  ahne  der  frau  von  Bath.  — 

Mit  der  erwähnung  der  den  Worten  der  Vi  edle  nachge- 
bildeten stellen  sind  wir  jedoch  dem  einflusse  des  romans  auf 
den  prolog  noch  nicht  vollkommen  gerecht  geworden.  Tyr- 
whitt  (1.  c.  p.  223)  vergleicht  ausserdem  mit  recht  Prol.  227  f 
und  RR.  18327  f.,  18336  f.  und  durch  die  sich  unmittelbar  an- 
schliessenden verse  Chaucer's: 

229    I  say  not  by  wyves  that  ben  wise, 
But-if  it  be  whan  thay  ben  misavise 
werden  wir  auch  an  eine  wendung  des  romans  erinnert: 
9949    Ce  ne  di-ge  pas  por  les  bonnes 

Qui  sor  vertns  fondent  lor  bonnes. 
Fraglich  ist,  ob  Chaucer  bei  der  wendung 

170  Nay,  thou  schalt  drinke  of  another  tonne 
an  die  im  roman  wiederholt  (6837  ff.,  10667  if.)  erwähnten  zwei 
tonnen  Jupiter's  dachte,  von  welchen  er  übrigens  auch  im 
Boethius  (1.  II,  pr.  II,  cf  FurnivaU's  ausgäbe  p.  23)  gelesen  hatte. 
Unzweifelhaft  ist  mir  hingegen,  dg,ss  das  gleichniss,  mit  wel- 
chem die  frau  von  Bath  die  sehr  berechtigten  ansprüche  ihres 
gatten  zurückweist: 

333     He  is  to  gret  a  nygard  that  wol  werne 

A  man  to  light  a  candel  at  bis  lanterne; 
He  schal  have  never  the  lasse  light,  parde. 
Have  thou  ynough,  the  thar  not  pleyne  the, 
aus  dem  roman   stammt,    wo  es  in  einer  diatribe   gegen   die 
eifersucht  erscheint: 

7443     Ele  est  si  crueuse  et  si  gloute, 
Que  tel  chose  vuelt  avoir  toute, 
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S'ele  en  lessoit  ä  cbascuns  prendre, 
Qu'el  ne  la  troveroit  j;i  mendre. 
Moult  est  fox  qui  tel  chose  esperne, 
C'est  la  chandele  en  la  lanterne, 
Qui  mil  en  i  aliimeroit, 
J;i  mains  de  feu  n'i  troveroit. 

Gatte  und  eifersucht  erstreben  den  alleinbesitz  desselben  dinges. 
Die  frau  von  Batli  will  sehen  und  gesehen  werden: 
551     I  hadde  the  bettir  leysir  for  to  pleye, 

And  for  to  see,  and  eek  for  to  be  seye 
Of  lusty  folk 

ein  gelüste,  welches  nach  dem  roman  allen  frauen  gemeinsam  ist: 
9067     Et  vont  tragant  parmi  ces  rues 

Pour  veoir,  por  estre  veues; 
Por  faire  as  compaignons  desir. 
Sie  ist  ferner  nicht  wählerisch 

624    Alle  wcre  lie  seh  ort,  long,  blak,  or  white  = 
8554     Ne  vous  chaut  s'il  est  cors  ou  Ions, 
und  liebt  es  nicht,  wenn  man  sie  tadelt 

662     I  bäte  hira  tbat  my  vices  tellith  me  = 
10012     Si  het  quicimques  Ten  chastoie. 
Vgl.  RR.  3107  und  engl,  übers.  3331. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  die  frau  von  Bath 
die  Venus  cauouisiert  (604  seijnt  Venus,  vgl.  p.  248)  und  dass 
die  weiberfeindlicheu  äusserungen  der  Helewys  (677)  im  roman 
des  längeren  (8799  ff.)  besprochen  sind.  Nicht  uninteressant 
ist  schliesslich  ein  vergleich  der  stellen  Chaucer's  und  Jehan 
de  Meung's,  welche  auf  des  heiligen  Hieronymus  schrift  adv. 
Jovinianuni,  genauer:  auf  den  dieser  schrift  einverleibten  extract 
aus  Theophrast's  goldenem  buche  'De  Nuptiis'  zurückzuführen 
sind.  Dass  auch  Chaucer  unmittelbar  aus  Hieronymus  schcjpfte, 
ist  vollkommen  sicher;  es  kann  sich  nur  darum  handeln,  fest- 
zustellen, ob  Chaucer's  äuge  hin  und  wieder  von  dem  latei- 
nischen text  zu  dem  französischen  glitt.  In  der  tat  steht  Chau- 
cer's Version  der  französischen  fassung  öfters  näher  als  dem 
originale.  Hieronymus  i.  e.  Theophrast  sagt  betreffs  der  wähl 
einer  gattin:  Pauperem  alcre,  äif/icite  est;  dlvltem  ferre,  tor- 
mentufti  {1^A7).  Jehan  de  Meung  erweitert  die  letzten  worte  zu 
8620  Et  sc  tant  sc  cnide  essaucicr 
Qii'il  la  prcngne  riebe  forinent, 
A  süffrir  la  a  grant  torment; 
Tant  la  triieve  orguilleuse  et  fiere  .  .  .  . 
und  Chaucer  erwähnt  ebenfalls  den  stolz  der  reichen  frau: 
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250  And  if  that  sehe  be  riche  and  of  parage, 
Thanne  saist  tbou,  that  it  is  a  tormentrie 
To  suffre  hire  pride  and  hir  malencolie. 

Hieronymus  sagt  1.  c:  Pulchra  cito  adamaiur,  foeda  facUc  con- 

cupiscit AUquo  modo,   vel  aUquando  expugnatur,   quod 

undique  inccssitur.     Der  Franzose  stellt  um,  und  spricht  zuletzt 
von  der  begehrlichkeit  der  hässlichen: 

8629     S'ele  est  bele,  tuit  i  acqucurent  .... 
8637     Car  tor  de  toutes  pars  assise 
Envis  eschape  d'estre  prise. 
S'el  rest  lede,  el  viiet  ä  tous  plaire. 
Chaucer  hat  diese  anordnung-  des  Stoffes  adoptiert: 
"253     And  if  that  sehe  be  fair,  thou  verray  knave, 

Thou  saist  that  every  holour  wol  hir  have  .  .  . 
263    Thou  saist,  men  may  nought  kepe  a  castel  wal, 
It  may  be  so  biseged  over  al. 
And  if  sehe  be  foul,  thanne  thou  saist,  that  sehe 
Coveitith  every  man  that  sehe  may  se. 

The  Wyf  of  Bathes  Tale.  —  Die  frau  von  Bath  und 
frau  Natur  sprechen  dieselbe  ansieht  über  die  Verschwiegenheit 
ihres  geschlechtes  aus: 

94    Pardy,  we  wymmen  can  right  no  thing  hele  = 

19420     Car  fame  ne  puet  riens  eeler. 

In  die  Midas-sage  hat  Chaucer  für  den  haarschneider  Ovid's 
mit  grossem  geschick  die  gattin  des  langohrigen  königs  ein- 
geführt. Sie  schwört,  das  schimpfliche  geheimniss  ihres  mannes 
zu  verschweigen,  schon  aus  rücksicht  auf  sich  selbst: 

105    Sehe  swor  him,  nay,  for  all  this  world  to  wynne. 
Sehe  nolde  do  that  vilonye  or  synne 
To  make  hir  housbond  have  so  foul  a  name; 
Sehe  wolde  not  tel  it  for  hir  oughne  schäme. 

Ganz  ebenso  betont  im  roman  eine  frau,  die  ihrem  gatten  sein 
gefährliches  geheimniss  entlocken  will,  ihr  eigenes  Interesse  an 
dem  verbergen  desselben: 

16724    Et  promet  et  fiance  et  jure 

Par  le  beneure  saint  Pierre, 

Que  ee  sera  ehose  souz  pierre. 

Certes  moult  seroie  ore  fole, 

Se  de  ma  bouehe  issoit  parole 

Dont  eussies  honte  et  damage: 

Honte  feroie  ä  mon  linage, 

C'onques  nul  jor  ne  diffamoi, 

Et  tout  premierement  ä  moi. 
Aber  sie  glaubt  an  dem  geheimniss  zu  sterben: 
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109    But  natheles  hir  thoughte  that  she  dyde, 

That  sehe  so  longc  a  coiinscil  schulde  hyde  =• 
16568    A  son  avis  morte  seroit, 

Se  ne  li  sailloit  de  la  boiiche. 

In  seiner  auseinandersetzimg-  über  das  wesen  des  echten 
adels,  für  welche  er  aus  Dante  und  Boethius  geschöpft  hat, 
entwickelt  Chaucer  (257/320)  naturg-emäss  ganz  ähnliche  ge- 
danken  wie  Jehan  de  Meung  in  seiner  behaudlung  dieses 
themas  (18807/34,  18955/19026).  Auch  beim  lob  der  zufriedenen 
arniut  (327/34)  trifft  Chaucer  mit  dem  Franzosen  zusammen: 

82'J     Who  that  holt  hiiu  payd  of  his  povert, 

I  hold  him  riche 

He  that  coveitith  is  a  pore  wight  = 
18765    Car  soffisance  fait  richece, 

Et  convoitise  fait  povrece  .  .  . 
Qui  phis  coüvoite  luains  est  riches. 

The  Freres  Tale.  —  In  dieser  erzählung  kann  uns  nur 
ein  vers  an  Jehan  de  Meung  erinnern: 

270     The  carter  spak  oon  thing,  and  thoiight  auother  = 

RR.  1o:]:J5 ge  fesoie 

Une  chose,  et  aiitrc  pensoie; 
Test.  1466    Qui  pense  img  et  dit  antre. 
Vgl.  RR.  2421  und  engl,  übers.  2541  f. 

The  Sompnoures  Tale.  —  Kaum  hat  sich  der  frater 
gegen  die  frauen  gewendet,  so  gerät  er  sofort  in  das  fahr- 
wasser  Jehan's: 

293     Ther  nys,  i-wis,  no  serpent  so  cruel, 

When  men  trede  on  his  tail,  ne  half  so  fei 
As  womman  is,  when  sehe  hath  caught  an  ire  = 
9832    Ne  nus  serpent  si  desloiaus 

Quant  l'en  li  marche  sus  la  queue, 
Qui  du  marchier  pas  ne  se  geue, 
Cum  est  fame  quant  ele  trueve 
Son  ami  o  s'amie  nueve. 
297     Schortly  may  no  man,  by  rym  and  vers, 
Teilen  her  thoughtes,  thay  ben  so  dyversi  = 
16536    Briefment,  en  fame  a  tant  de  vice, 
Que  nus  ne  puet  ses  meurs  pervers 
Conter  par  rimes,  ne  par  vers. 

'  Diese  beiden  in  Ilarl.  7334  überlieferten  vorse  felilen  in  den  hand- 
schrifteii  des  Six  Text  Print.  Ilire  eclitlieit  ist  somit  selir  fraglicli,  doch 
dürfte  ilir  verhaltniss  zum  rosenronian  immerliln  zu  gunsten  derselben 
geltend  gemacht  werden  —  besonders  wenn  man  berücksichtigt,  dass  sie 
unmittelbar  auf  eine  dem  roman  nachgebildete  stelle  folgen. 
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The  Marcbaundes  Tale.  —  In  weiterer  ansfülirung-  des 
bibelwortes,  dass  manu  und  fran  ein  lieiseli  seien,  sagt  Cliaucer, 
dass  sie  auch  nur  ein  herz  haben: 

91     0  fleisch  tliay  ben,  and  on  blood,  as  I  gesse, 
Have  but  oon  liert  in  wele  and  in  distresse. 

Er   mag   sich   dabei   der  worte   der   neugierigen  trau  erinnert 
haben,  die  das  geheimniss  ihres  gatten  wissen  will: 

1G64I     Et  quant  nous  n'avons  char  fors  ime, 
Par  le  droit  de  la  loi  commune, 
N'il  ne  jjuet  en  une  char  estre 
Fors  que  uns  cuers  ä  la  senestre: 
Tuit  ung  sont  douques  li  cuers  nostre. 

Der  weiberfeindliche  Justinus  scheint  auch  einen  blick  in  den 
roman  geworfen  zu  haben: 

315     The  yongest  mau,  tbat  is  in  al  this  route, 
Is  busy  ynough  to  bring  it  wel  aboute 
To  have  bis  wif  alloone,  trustith  me  = 
14055     Car  eil  a  moult  poi  de  savoir, 

Qui  seus  cuide  sa  fame  avoir. 

Unter   denselben   umständen    betonen  Chaucer  und  Jehan 
de  Meuug  die  notwendigkeit  der  ruhe  nach  der  arbeit: 
G18    For  every  labour  som  tyme  moot  have  rest, 
Or  elles  louge  may  he  not  endure  = 
19931     Car  chose  saus  reposemeut 

Ne  puet  pas  durer  longuement. 

Die  Übereinstimmung  des  papagei-vergleiches  ist  in  folgen- 
den Versen  gewiss  keine  zufällige: 

1070 Januarye, 

That  in  this  gardyn  with  this  faire  May 
Syngeth,  ful  merier  than  the  papinjay  = 
10129    La  vont  vallez  et  damoiseles  .  .  . 

Cherchant  pres  et  j  a  r  d  i  n  s  et  gaus. 
Plus  envoisies  que  papegaus; 
Vgl.  Shipmanues  Tale  369:  A?id  hom   he  goth,    as  mery  as  a 
popinjay. 

The  Squyeres  Tale.  —  Betreffs  des  zauberspiegels  sind 
die  meinungen  des  Volkes  geteilt,  die  einen  zweifeln,  aber 

I,  220    Auother  answerd,  and  sayd,  it  mighte  wel  be 
Naturelly  by  composiciouns 
Of  a n g e  1  s ,  and  of  heigh  reflexiouns; 
And  sayde  that  in  Rome  was  such  oon. 
They  speeke  of  Alhazen  and  Vitilyon, 
And  Aristotle,  that  writen  in  her  lyves 
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Of  queynte  myrrours  and  [of]  prospectyves 
As  knowen  they  that  han  her  bokes  herd. 

Zu  dieser  stelle  sei  darauf  hingewiesen,   dass  im  roman  die 
Natur  einen  längeren  Vortrag  über  kunstvolle  Spiegel  hält  und 
Arisiote  (18231,  18397),  sowie  Alhacen  citiert: 
1S234    Alhacen,  li  nies  Hucaym, 

Qiü  ne  refii  ne  fox,  ne  gars, 

Cis  fist  le  livre  des  Regars. 

Dieses  buch  muss  der  wissbegierige  studieren 

18244    Lors  porra  les  causes  trover 
Et  les  forces  des  mireoirs, 
Qui  tant  on  merveilleus  pooirs. 

Zum  Wortlaut  Chaucer's  vergleiche  man  noch   folgende  verse 
der  Spiegelabhandlung: 

18376  Par  composicious  diverses 
18387  Par  les  diversites  des  an  gl  es 
18447     Mes  ne  voll  or  pas  metre  eure 

En  ci  declairier  la  figure 

Des  mireors,  ne  ne  dirai 

Couiment  sunt  reflechi  li  rai, 

Ne  lor  an  gl  es  ne  voll  descrivre 

Tout  est  aillors  escrit  en  livre. 

The  Frank eleynes  Tale.  —  Den  von  dem  gutsherrn  in 
küstlichen  versen  ausgesprochenen  gedauken,  dass  liebe  keinen 
zwang  leiden  will,  hatte  Chaucer  zweimal  im  roman  gelesen, 
an  beiden  stellen  ebenfalls  auf  das  verhältniss  der  gatten  an- 
gewandt: 

33    For  o  thing,  syres,  saufly  dar  I  seye, 

That  frendes  everich  otlier  motte  obeye, 

If  they  wille  longe  holde  companye. 

Love  wol  nought  ben  constraigucd  by  uiaystrie. 

Whan  uiaystrie  cometh,  the  god  of  love  auou 

Beteth  on  his  wynges,  and  fare  wel,  he  is  gon. 

Love  is  a  thing,  as  any  spiryt,  free. 

8437     Bien  savoient  cele  parole 

Qui  n'est  mcugougiere  ne  fole: 

Qu'onques  Amor  et  seignorie 

Ne  s'entrefirent  compaignie, 

Ne  ne  demorerent  ensemble; 

Cil  qui  mes  tri e,  les  dessemble. 
9409    Et  il  redoit  ses  compains  estre, 

Sans  soi  faire  seignor  ne  m estre  .  .  .  . 
v)477     Ja  de  sa  fame  n'iert  ames; 

Qui  sire  en  vuet  estre  clam6s-, 
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Car  il  convient  aiuor  morrir 
Quant  amant  vuelent  seignorir. 
Amors  ne  puet  durer  ne  vivre, 
Se  n'est  en  euer  franc  et  delivre. 

The  Tale  of  tlie  Doctor   of  Pbisik.  —  Schon   iu    der 
einleitimg  dieser  erzählimg  betreten  wir  den  boden  des  romans. 
Thoraas  Wrig-bt '  hat  meines  wissens  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  der  anfang  der  rede  der  Natur  (11/18)  auf  RR. 
16379  ff.  beruht.    Eine  weitere  rosen-reminiseenz  glauben  wir 
in  ihren  allernächsten  werten  zu  erkennen: 
19    For  He  that  is  the  Former  principal 
Hath  maad  me  bis  viker  geueral, 
To  forme  aud  peynte  erthely  creature 
Right  as  me  lust,  al  thing  is  in  my  eure  = 
19705    De  l'autorite  de  Nature 

Qui  de  tout  le  monde  a  la  eure, 
Comme  vicaire  et  connestable 
A  l'empereor  pardurable  .... 
Die  Schilderung  der  Schönheit,  welche  die  natur  der  Virginia 
verliehen  hat,  erinnert  einigermassen  an  Jehan's  beschreibung 
der  reize  der  frau  Natur  selbst: 

32    For  right  as  sehe  can  peynte  a  Uli  white 
And  rody  a  rose,  right  with  such  peynture 
Sehe  peynted  hath  this  noble  creature  = 
16443     Qui  taut  est  avenant  et  beie. 

Cum  flor  de  lis  en  mai  novele; 
Rose  sus  rain,  ne  noif  sor  branche, 
N'est  si  vermeille,  ne  si  blanche. 
Dass  der  roman  (5613 — 82)  auch  die  hauptquelle  der  erzählung 
selbst  ist,   hat   bereits  Tyrwhitt  bemerkt  (1.  c.  IV,  p.  272)  und 
die  Übereinstimmung  der  verse  225  f.,  254/62  mit  RR.  5659/70 
hervorgehoben.  Neuerdings  hat  Otto  Rumbaur^  eine  vergleichung 
vorgenommen,  zu  deren  ergänzung  ich  noch  verweise  auf: 
1     Ther  was,  as  telleth  Thitus  Lyvius  = 
5618    Si  cum  dist  Titus  Livius 
168    And  if  he  wile  seyn  it  is  nought  thus, 

I  wil  hit  prove  and  fynde  good  witnesse  = 

56:i6    Et  se  Virginius  le  nie, 

Tont  ce  sui-ge  prest  de  prover, 
Car  bons  tesmoings  en  puis  trover. 


1  Cf.  The  Canterbury  Tales  ed.  by  Thomas  Wright,  3  vols.  (London 
1847/48/51,  printed  for  the  Percy  Soc.  vol.  XXIV/VI);  vol  II,  p.  247. 

^  'Die  Geschichte  von  Appius  und  Virginia  in  der  engl.  Litteratur' 
p.  12  ff.;  Breslauer  dissertation  1890. 
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267     For  wLich  imto  this  Apius  thay  goon, 

And  casten  liiiu  in  prisoun  right  anoou, 
Wher  as  he  slough  hiuiself;  and  Claudius  .... 
Was  demed  for  to  honge  upon  a  tree; 
But  Virgineus  of  his  gret  pite, 
Prayde  for  him,  that  he  was  exiled  = 
5071     Puis  fu  por  ceste  mesprison 

Apius  mis  en  la  prison, 

Et  lä  s'occist  hastivemeut  .... 

Et  Claudius  li  chalengieres 

Jugies  fu  ä  mort  comme  lieres, 

Se  ne  l'en  eust  respitie 

Virginius  par  sa  pitie, 

Que  tant  volt  li  pueple  proier, 

Qu'en  essil  le  fist  envoier. 

The  Moukes  Tale.  —  Dass  Chaucer  für  die  geschielite 
des  Nero  und  des  Croesus  die  darstelluag-  Jeliau  de  Meung's 
(0207/74,  6438/6512,  6513/6643)  stark  benutzte,  hat  bereits  Tyr- 
whitt  hervorgehoben  und  Skeat'  bestätigt.  Ausser  den  von 
Skeat  citierteu  verseu  des  romans  (6271/4,  6531/3,  6537  f.)  ver- 
gleiche man  besonders  noch  Nero  489  f.,  492/5,  497/502  mit  RR. 
6214  f.,  6217/30,  6232;  522/5  mit  6263/9;  539/44  mit  6451/8; 
545/8  mit  6461/67;  552  f.,  555/9  mit  6459  f.,  6471/6;  Croesus 
736  mit  6515;  738  41  mit  6516/9;  760,5  mit  6565  71.— 

The  Nonne  Prestes  Tale.  —  In  dieser  erzählung  sind 
vielleicht  die  anspielungen  auf  den  träum  des  Croesus  (318/20) 
und  auf  Nero's  Verbrennung  Roms  (550/2)  als  rosen-reminiscenzen 
zu  betrachten.  Chaucer's  schelmische  beteueruug,  er  könne 
nichts  schlimmes  über  die  frauen  sagen,  man  solle  bei  anderen 
autoren  über  sie  nachlesen: 

•14"!     Rede  auctours,  wher  they  trete  of  swich  uiatere, 

And  what  thay  seyn  of  wommen  ye  may  here. 

Thise  been  the  cokkes  wordes,  and  nat  myne; 

I  can  noon  härme  of  no  womman  divyne 

erinnert  an  Jehan's  colossale  lüge  desselben  sinnes  und  ähn- 
lichen Wortlauts: 

1;)1()()     One  n'i  dis  riens  certainement, 

Ne  volonte  n'ai  pas  de  dire  .... 
Contre  fame  qui  soit  en  vie. 
15J20     Mes  as  Auctours  vous  en  prenes, 
Qui  en  lor  llvres  ont  escrites 
Les  paroles  que  g'en  ai  dites. 

1  'The  Prioresses  Tale  etc.'  (Oxford  ISSO);  Notes  p.  1S9,  192  f. 
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Tlie  Maunciples  Tale.  —  Die  verse,  welche  den  die 
gewalt  natürlicher  anläge  illustrierenden  gleichnissen  voraus- 
g-eschickt  sind: 

56    But,  God  it  woot,  ther  may  no  man  embrace 
As  to  destreyne  a  thing,  the  which  nature 
Hath  naturelly  set  in  a  creature 

decken  sich  dem  sinne  und  dem  reime  nach  mit 

14229    Que  vaut  ce?    Toute  creature 
Vuet  retorner  ;i  sa  nature. 

Das  zunächst  folgende  vogelgleichniss  (59/70)  stammt  bekannt- 
lich aus  Boethius  (1.  III,  metr.  II),  aus  dem  es  in  den  roman 
(14145/62)  überging.  Das  katzengleichniss  (71/(5)  hatte  Chaucer 
im  roman  (14241/54)  g-elesen,  wo  beide  gleichnisse  ebenfalls  zur 
erklärung  der  unüberwindlichen  erotischen  gelüste  des  weib- 
lichen geschlechts  verwendet  sind.  Es  besteht  somit  kein 
zweifei,  dass  die  Maunciple-stellen  auf  den  rosenroman  zurück- 
zuführen sind  (vgl.  Tyrwhitt  1.  c.  IV,  330). 

Bei  dieser  gelegenheit  möchte  ich  auf  ein  detail  aufmerk- 
sam machen,  dem  sich  meines  erachtens  ein  fingerzeig  für 
die  zeitliche  reihenfolge  zweier  erzählungen  abgewinnen  lässt. 
Chaucer  hat  das  vogelgleichniss  bekanntlich  auch  in  der  erzäh- 
lung  des  Junkers  verwertet: 

II,  204     Men  loven  of  kynde  newefangilnesse, 

As  briddes  doon,  that  men  iu  cages  feede. 
For  theigh  thou  night  and  day  take  of  hem  heede, 
And  straw  her  cage  faire  and  soft  as  silk, 
And  yeve  bem  sugre,  hony,  breed,  and  mylk, 
Yet  rigbt  anoon  etc. 

Wenn  wir  diese  verse  mit  der  'Consolatio'  und  dem  rosen- 
roman vergleichen,  wird  uns  der  reim  silk  :  mijlk  auffallen,  da 
weder  bei  Boethius  noch  bei  Jehan  de  Meung-  von  milch  und 
seide  die  rede  ist.  Sehr  verständlich  wird  uns  dieser  reim 
jedoch,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  der  Maunciple  unmittel- 
bar nach  dem  vogelgleich nisse  fortfährt: 

71     Let  take  a  cat,  and  foster  him  wel  with  mylk 

And  tender  fleisch,  and  make  bis  bed  of  silk, 

And  let  him  see  a  mous  etc. 

Chaucer  hat  meines  erachtens  bei  der  composition  der  verse 
der  Squires  Tale  einen  blick  auf  die  gleichnisse  des  Maunciple 
geworfen  und  dieser  blick  gab  ihm  den  reim  silk  :  mylk  in  die 
feder.    Demnach  müsste  die  Maunciple's  Tale  vor  der  Squires 

Anglia.    N.  F.    II.  -[g 


262  KOEPPEL, 

Tale  entstanden  sein.  Znv  feststcllung  des  Zusammenhanges 
zwischen  Chancer's  gleichnissen  sei  noch  bemerkt,  dass  Sqiiire 
und  Maunciple  in  dem  g-ebrauche  der  von  dem  lateinischen 
und  französischen  text  unabhängigen  worte  wornies  etc  über- 
einstimmen. 

Tyrwhitt  (1,  c.  IV,  330  f.)  vergleicht  ausserdem  mit  recht 
Manne.  79/82  und  RR.  7802/4;  225/7  und  7073/5;  228/9  mit 
7088  f.  Ausserdem  begegnen  sich  die  beiden  dichter  noch  in 
folgender,  nicht  durch  neuheit  glänzenden  bemerkung: 

250    He  inay  by  no  way  clepe  bis  word  agayn. 
Thiug  tliat  is  sayd  is  sayd,  and  forth  it  goth, 
Thougli  him  repent,  or  be  bim  never  so  lotb  = 

16746    Et  quant  dit  l'a,  si  s'eo  repent; 
Mes  parole  une  fois  volee 
Ne  puet  phis  estre  rapelee. 

Die  hauptsächliche  anregung  zu  der  die  Maunciples  Tale 
schliessenden  tirade  über  die  vorteile  des  Schweigens  erhielt 
Chaucer  jedoch  nicht  von  Jehan  de  Meung,  sondern,  wie  ich 
demnächst  zu  zeigen  hoffe  i,  von  einem  anderen  seiner  bevor- 
zugten gewährsmänner.  — 

Bei  der  überwiegenden  mehrheit  der  bis  jetzt  besprochenen 
fälle  ist  mir  die  entlehnung  aus  dem  roman  ganz  unzweifel- 
haft. Keine  starke  betonung  verdient  hingegen,  dass  wir  sowol 
bei  Chaucer  (Sompn.  286  f.,  Squire  II,  166  f.),  wie  bei  Jehan 
de  Meung  (16793)  die  bekannte,  im  gras  verborgene  schlänge 
finden,  und  dass  beide  dichter  der  ansieht  sind,  geld  und  ge- 
scheuke  übten  auf  den  menschen  dieselbe  Wirkung  aus,  wie 
die  lockspeise  auf  den  falken  (Reeve  214,  Wyf  Prol.  415,  RR. 
7558/63).  Aber  es  sind  noch  etliche  Übereinstimmungen  der 
ausdrucksweise  hervorzuheben,  welche,  obwol  es  sich  grössten- 
teils um  Wendungen  handelt,  die  auch  bei  anderen  englischen 
dichtem  jener  zeit  hin  und  wieder  zu  lesen  sind,  doch  für  die 
erkenntniss  des  einflusses  des  rosenromanes  auf  Chaucer's  stil 
nicht  ohne  bedeutung  sind: 

RR.  20575    Car  niis  cuers  ne  porroit  penser, 
Ne  boucbe  d'oiume  recenser  = 
Marcb  i)7     Tber  may  uo  tonge  teile  or  berte  tbinke; 
Vgl.  RR.  2977  ff.  und  engl.  Übersetzung  3183;  Troil.  V,445, 1321. 

*  Vgl.  jetzt  meinen  aufsatz  'Cbaucer  und  Albertanus  Brixiensis'  in 
Herrig's  Archiv  LXXXVI,  p.  29  ff. 
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RR.  7281  Et  ge  li  conte, 

Si  cum  avcs  oi  oii  conte: 
J:i  plus  ne  vous  iert  recorde  = 
Frank.  727    And  told  liim  al,  as  ye  han  herd  bifore; 
It  nedctli  nought  reberse  it  you  no  more, 
vg-1.  ib.  849  f.,  Doctor  229  f.,  Duehesse  188/90. 
RR.  20',)91     Jusqu'ä  l'oreille  l'arc  entoise  = 
Souipn.  ;Ui7     And  up  tbe  streng  he  puUede  to  bis  eere; 
Vgl.  KU.  1698  f.  und  engl,  übers.  1725. 

RR.  1Ü705     Ains  sui  de  luon  cors  prodefaHie  = 
Frere  32;i     Ne  never  I  was  but  of  my  body  trewe. 
RR.  21510    Si-tost  cum  tens  et  leu  verrai  = 
Wyf  T.  45    Wban  tbat  scbe  saugb  hir  tyme  upon  a  day 
Frank.  238    And  wlian  be  saw  bis  tyme, 
Vgl.  ferner  ib.  572;  Leg.  Prol.  B.  101. 

RR.  21734    ausinc  voir  cum  Evangile  = 

Troil.  V,  1264     I  wende 

Tbat  every  word  was  gospel  tbat  ye  seyde 
Leg.  G.  W.,  Prol.  A  320    AI  ne  is  uat  gospel  tbat  is  to  yow  pleyned; 
Vgl.  KR.  12481  und  engl,  übers.  7G09. 
RR.  6443      se  l'istoire  ne  ment 
RR.  2 1 1 30    se  l'escriture  ne  ment 
Test.  1543     ou  l'escripture  ment  = 
Monk  719    but  if  tbe  storie  lye 
Monk  508    but  if  tbe  bokes  lye 
Troil.  V,  1482     or  elles  olde  bokes  lye, 
Vgl.  Leg.  Cleop.  30;  KK.  3001  und  engl,  übers.  3209. 
RR.  13971     Ou  fera  quelque  cbevissance  = 
Sbip.  329    Tbat  nedes  most  be  make  a  chevisaunce, 
Vgl.  ib.  347;  Leg.  Phillis  41. 

RR.  7342    Neporquant  il  vous  tient  en  lesse  = 
Nonne  19    And  sin  tbat  sloutb  ber  boldeth  in  a  lees, 
Vgl.  Jelian  de  Meung's  'Codicile'  (Meon  vol.  IV,  p.  117  ff.): 
34    Povrete,  qui  si  vous  compresse, 

Qu'elle  vous  maint  com  cbien  en  lesse. 
RR.  13482    Qui  de  s'amor  ne  feront  force 
RR.  20284    Jupiter  force  n'i  faisoit  = 
Frere  214    I  do  no  fors  of  your  divinite, 
Vgl.  Wyf  T.  378;  Nonne  Prest  121;  Pers.  T.  p.  328; 
Mauuc.  Prol.  68     .  .  .  of  bim  make  I  no  fors. 

RR.  20983    Qui  vostre  mere  et  vous  croiroit, 
James  par  amors  n'ameroit, 
eine  sehr  häufige  redensart,  zu  vergleichen  mit: 

Leg.  Prol.  A  259    a  verray  propre  fool 

Tbat  1  o  v  e  t  b  p  a  r  a  m  o  u  r  s 

und  Skeat's  anmerkung  zu  dieser  stelle;  Troil.  II,  236;  V,  157  f. 

18* 
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RR.  15310    Ge  qui  estoie  pris  oü  laz 

Oll  Amors  les  auians  enlace 
Leg.  Cleop.  20    [Love  had]  him  so  narwe  bounden  in  bis  las, 

vgl.  Skeat,  'Minor  Poems'  Gloss.  Ind.  s.  v.  Iace\  Kuiglit  959,  1093. 
RR.  18812    Par  noblece  de  nacion  (=  naissance) 
Wyf  T.  212    Alas!  that  eny  of  my  nacioun 

Schuld  ever  so  foule  disparagid  be: 

'Ach!  dass  ein  mann  von  meiner  abkunft  je  so  scbmählieh 
beschimpft  werden  musste!'  klagt  der  junge  ritter,  der  die 
vermeintliche  bettlerin  zu  heiraten  gezw^ungen  wurde.  Sowol 
Hertzberg 

G650     Ach,  dass  Jemals  aus  meines  Volkes  zahl 
Ein  mann  also  beschimpft  wird  und  geschändet, 

als  auch  Düring 

9210    Ward  unter  allen  leuten  irgend  wer 
Je  in  so  fauler  art  wie  ich  geschändet!? 
haben  nacioun  missverstanden. 

Von  gemeinschaftlichen  ausdrücken  der  geriugschätzung, 
ausrufen,  beteuerungen  und  Verwünschungen  beachte  man  noch: 

RR.  6158    Mes  bien  te  di  qii'ele  ne  prise 

Tretous  ceus  du  monde  ung  festu  = 
Duchesse  887    Algate  she  ne  roghte  of  hem  a  stree 

Vgl.  RR.  9216,  18123,  12162  und  engl,  übers.  7278,  wo  diese 
redensart  von  dem  Übersetzer  vermieden  ist;  Testament  884. 
Wie  beliebt  dieselbe  bei  Chaueer  war,  zeigt  Haeckel's  tabellc ', 
zu  deren  ergänzung  noch  auf  Nonne  Prest  270  /  selte  not  a 
straw  hy  thy  dreminges  zu  verweisen  ist,  und  auf  die  häufige 

Wendung  Slraiv  for vgl.  March.  323;  Frank.  Prol.  III,  2,  23; 

Troil.  V,  362;  Slraw!  Chan.  Yem.  Prol.  372. 
RR.  7284      Avoi,  dist-il,  por  le  cors  de 
RR.  16634    Avoi,  dist-ele,  biau  douz  Sire  = 
Nonne  Prest  88    Avoy!  quod  she,  fy  on  yow,  herteles. 

RR.  6776,  12787  /'«r  mon  chief\  8733  j»«;-  ma  teste  =\K\ivi\\i 
1812  hy  7)1  yn  heed,  ein  bei  Jehan  de  Meuug  und  bei  Chaueer 
gleich  beliebter  schwur;  vgl.  z.  b.  noch  Troil.  IV,  565,  V,  283, 
Hous  1875  {by  my  pan  Kuight  307;  hy  my  croun  Reeve  121,  179). 
Gegenüber  RR.  2004,  4291  hat  der  englische  Übersetzer  2082, 
4688  diesen  schwur  vermieden. 

RR.  14475  El  jurt  que  par  l'ame  son  pere  =  Gen.  Prol.  781 


*  Cf.  Willi  Ilaeckel,  'Das  Sprichwort  bei  Chaueer',  Erlangen  u.  Leipzig 
1890;  p.  61. 


CHAUCERIANA.  265 

hy  my  fader  soule,  vgl.  ferner  March.  1147;  Shipra.  Prol.  16;  Monk 
Prol.  49.     Ebenso  RR.  2609,  wo  die  engl,  übers.  2736  abweicht. 
RR.  13933  par  saint  Gile  =  Chan.  Yem.  174  hy  seint  Gile, 
vgl  Hous  1183. 

RR.  8727  par  saint  Denis  =  Shipm.  151  by  seint  Denis  of 
Fraunce. 

RR.  7438    que  Mal-Feii  l'arde 
RR.  8319    Tel  amor  fointe  Mal-Feu  l'arde  = 
Reeve  252    A  wilde  fyr  upon  thair  bodyes  falle 
March.  1008    A  wild  fiiyr  and  corrupt  pestllence 

So  falle  upon  your  bodies 

Der  Franzose  liebt  es,  sich  selbst  zu  verbessern,  indem  er 
das  anstössige  wort  am  anfang  der  verszeile  fragend  wieder- 
holt, um  es  mit  allem  nachdruck  ablehnen  zu  können: 
RR.  8063    Toli?  par  foi  non  fist,  ge  ment 
RR.  14291     Ung  petit?    Mes  trop,  ce  me  semble 
RR.  15463     Por  afoler?    Mes  por  congnoistre 
RR.  16369    Mi  seus?  qu'ai  ge  dit?  c'est  du  malus. 
Auch  Chaucer    bedient    sich    dieses    kuustgriffes    zur    be- 
lebung  nicht  nur  des  Wechselgespräches  (wie  z.  b.  Duch.  1045, 
1115),  sondern  auch  der  fortlaufenden  rede  nicht  selten: 
Duell.  1075    Nede?  nay,  I  gabbe  now 
Frank.  67    Servage?  uay,  bnt  in  lordschipe  al  above 
Squire  203    Jason?  certes,  ne  noon  other  man. 
Wenn  bei  dieser  letzten  stelle  die  lesart  Jason  in  v.  202  über- 
haupt noch  einer  stütze  bedürfte  (vgl.  Skeat,  'Prior.  Tale  etc.' 
p.  221),  so  würde  der  hinweis  auf  die  analogen  Wiederholungen 
eines  vorausgehenden  Wortes  diese  stütze  gewähren. — 

2.   Le  Testament. 
Skeat  Ch.  1,  p.  143  hat  zu  v.  181  f.  des  General  Prologue 
der  'Canterbury  Tales'  mit  recht  auf  v.  1166  ff.  des  'Testament 
de  jVlaistre  Jehan  de  Meung''  verwiesen.     Es  will   uns  ferner 
scheinen,  dass  sich  auch  der  Verwalter  in  ausdrucksweise  und 
gedankengang  wiederholt  dem  Testament  anschliesst: 
Reeve  Prol. 29    Foure  gledys  have  we,  which  I  schal  devyse, 
Avanting,  lyyng,  angur,  coveytise  = 
Test.  1734    Baraz  et  tricheries,  haines,  tra'isons, 

Trop  de  gens  sunt  espris  de  ces  quatre  tisons; 
Reeve  Prol.  37    For  sikirlik,  whan  I  was  born,  anon 

Deth  drough  the  tappe  of  lyf,  and  leet  it  goon  = 
Test.  165    Tantost  com  li  homs  naist,  il  commence  ä  morir. 

'  Cf.  Meon's  ausgäbe  des  'Roman  de  la  Rose'  vol.  IV,  p.  1  ff. 
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Dass  die  frau  von  Bath  das  tcstament  aufmerksam  gelesen 
hat,  erkennen  wir  in  den  worteu,  mit  welchen  sie  die  an  dem 
treulosen  vierten  gatten  geübte  raehe  betont: ' 

Prol.  483     But  he  was  quit,  by  God,  and  by  seint  Joce, 

I  luadc  bim  ofthe  same  woode  a  croce  = 

Tost.  401     Quant  daiue  Katberinc  vuit  l'espreuve  dant  Joce 
Qui  por  ramour  sa  fame  ne  donne  une  beloce, 
Si  dobte  que  li  sien  ne  li  face  autel  noce, 
Si  li  refait  sovent  d'autel  fust  une  croce. 

Der  wirt  freut  sich  der  wolgeuährtheit  des  mönches: 

Monk  Prol.  44    I  vow  to  God  tiiou  hast  a  ful  fair  skyn! 

It  is  a  gentil  p asture  tber  tbou  gost, 

wodurch  wir  au  Jehan  de  Meung's  tadel  des  weltlichen  besitzes 
der  mönche  erinnert  werden: 

Test.  lüTl     Je  cuit  estre  certaiu  qn'il  ont  bonnes  p astures. 

Die  Schlussworte  des  Nonne  Prest 

Ü23    Taketh  the  fruyt  and  lat  the  cbaf  be  stille 

entsprechen  einer  bemerkung  Jehan's  am  ende  des  testaments: 

2167    Et  du  mal,  s'il  y  est,  leur  pri  qu'il  ne  leur  chaille, 

Mes  retiengnent  le  grain  et  jettent  hors  la  paille. 

Sehr  fraglich  ist  der  Zusammenhang  zwischen  folgenden  stellen: 

Sompn.  171     Who-so  wol  praye,  be  muste  faste,  and  be  clene. 

And  fatte  bis  soule,  and  make  bis  body  leue   = 
Test.  345    Cil  qui  en  tiex  ricbesces  se  norrissent  et  pessent, 

Amegrient  leurs   am  es  plus  (lue  leurs  cors  n'en- 
gressent; 
Doct.  280    Tbe  worm  of  conscience  = 
Test.  1939    Li  vers  de  conscience, 

ein  sehr  häutiger  ausdruck,  vgl.  z.  b.  Innocenz  111  '  De  Contemptu 
Mundi'  lib.  III,  cap.  2:  J'ermis  conscientiae   Iriplicitcr  Incerahil. 
Ausserdem  sind  noch  folgende  Übereinstimmungen  der  aus- 
drucksweise beachtenswert: 

Troil.III,  851     I  nolde  setten  at  bis  sorw  a  myte, 

But  feflfe  bym  witb  a  fewe  wordes  wbyte, 

1518     for  al  youre  wordes  white; 

0,  who-so  seth  yow,  knoweth  yow  ful  lite !  = 
Test.  1473     Quant  ta  parole   est  blanche  et  ta  pensee  est  fauve. 
M.  ofLawe453    Tbat  oon  of  heni  was  blynd,  and  mighte  nat  se, 
But  if  it  were  witb  eyen  of  bis  niynde'^ 

*  Vgl.  oben  p.  ih'l. 

'^  Aebnlich   Clian.  Yeni.  4(>8:     Loke  l/ml  youre   niipule  lakke  nouglu 
his  siglU. 
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Trivet  bat  diesen  ausdruck  nicht  (ef.  Origiuals  and  Analogues 
p.  17).     Vergleielie  im  'Testament': 

1412    Et  la  cliar  et  li  inondes  Ics  yex  du  euer  nous  erieve. 
1683     Car  las  yex  de  uos  cuers  nous  cuevre  d'une  nnc. 

In  seinem  'Tresor''  bezeichnet  Jehan  de  Meung  das  labyrinth 

als  la  i/Kiiso/i  Dcdala  (v.  560)-,  wobei  uns  sofort  Chaiicer's 

domus  Dedali 

That  Laborintus  cleped  is 

im  Hous  of  Farne  v.  1920  f.  einfällt. 

Von  Chaiicer's  vermutlichen  beziehnngen  zu  'Les  Remon- 
strances  de  Nature'^'  hat  Skeat  (Acadeiny  No.  831,  7./4.  1888 
und  Ch.  1,  p.  157)  gehandelt. 


So  sind  wir  unserem  dichter  an  zahllosen  stellen  auf  den 
wegen  Jehan  de  Meung's  begegnet.  Aber  weder  des  meisters 
noch  des  sehiilers  andenken  hat  durch  die  volle  erkenntniss 
ihres  Verhältnisses  gelitten.  Chaucer's  kunst,  die  feine  mässigung, 
mit  welcher  er  die  schonungslose  Weisheit  des  Franzosen  ver- 
wertet, fordert  unsere  aufrichtige  bewunderuug,  und  Jehan  de 
Meung's  bedeutende,  aber  wenig  anziehende  gestalt  wird  von 
dem  strahl,  der  von  Chaucer's  glänzender  erscheinung  auf  sie 
zurückfällt,  verschönernd  getroffen. 

München,  Nov.  1890.  E.  Koeppel. 


1  Cf.  Meon  vol.  III,  p.  331  ff. 

2  Cf.  'Evangile  des  Femmes'  (Zeitschr.  für  rom.  Phil.  XIV,  p.  172  ff.) 

13,3     Leur  science  resamble  la  luayson  dedalus 

3  Cf.  Meon  vol.  IV,  p.  125  ff. 
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BEITRÄGE  ZUR  ENGLISCHEN  GRAMMATIK. 

I. 
1.    Me.  ji,  ä  im  Neuenglischen. 

Nach  Ellis  und  Sweet  ist  das  erste  zeugniss  über  die  laut- 
liche Verschiedenheit  von  ä  und  n  das  Butler's  aus  dem  jähre 
1633  (Ellis  64,  Sweet  HES.2  211).  Worin  diese  Verschiedenheit 
bestand,  giebt  uns  Butler  nicht  an.  Eine  ziemlich  gleichzeitige 
französische  grammatik  (Victor,  Phon.  Stud.  III,  188),  erschienen 
in  erster  aufläge  1625,  in  zweiter  1629,  setzt  ä  =  frz.  c  in  eslrc 
und  ä  =  frz.  «,  was  wol  auf  ce  (low-front)  und  reines  a  (Sweet's 
mid-back)  oder  sehr  nahestehende  laute  weist  (vgl.  damit  das 
unten  angeführte  zeugniss  Erondell's). 

Für  diese  Scheidung  giebt  es  aber  noch  frühere  belege. 
Der  eine  findet  sich  in  einer  handschriftlich  erlialteneu,  wahr- 
scheinlich aus  dem  jähre  161 7  stammenden  abhandlung  Alexander 
Hume's  'Of  the  Orthographie  and  Cougruitie  of  ti)e  Britan 
Tongue' (E.E.  T.  S.  5).  Hume  war  ein  Schotte,  hatte  sich  aber 
16  jähre  in  England  (Oxford,  Bath)  aufgehalten.  In  seiner  ab- 
handlung, welche  die  unterschiede  in  der  ausspräche  nament- 
lich des  Lateinischen  zwischen  Nord-  und  Südengland  darstellt, 
und  vorschlage  zu  ihrer  beseitigung  giebt,  sagt  er  bezüglich 
der  ausspräche  des  lateinischen  a  (s.  8): 

7.    A,  the  first  of  them,  the  south  soundes  as  beatli  thei 

and  we  sound  it  in  bare,  nudus;  and  we,  as  beath  thei  and 

we  sound  it  in  bar,  obex. 

9.  .  .  .  their  sound  of  it  is  not  far  unlyke  the  sheepes 

bae,  quhilk  the  greek  symbolizes  be  /;  not  «,  ßr/  not  ßa. 
Also  sowol  in  England  als  in  Schottland  waren  die  a  in 
bare  und  in  bar  verschieden.  An  die  besondere  lautung  des  a 
vor  /•  wie  im  heutigen  bar  ist  natürlich  nicht  zu  denken,  wir 
haben  bloss  den  unterschied  von  ä  und  ä  vor  uns.  Welche 
lautwerte  gemeint  sind,  wird  nicht  schwer  festzustellen  sein. 
a  in  bare  wird  mit  dem  blöken  der  schafe  und  dem  griechi- 
schen r;  verglichen,  welches  'as  appeares  be  the  Joneanes  and 
Uoreanes,  drawes  neerar  to  a  thau  e'  (s,  10),  Danach  wird  ä 
den  lautwert  a^  gehabt  haben  und  dann  bleibt  für  ä  mit  hin- 
blick  auf  die  sjiätcre  entwicklung  niclits  anderes  als  reines  a 
oder  ein  demselben  nahestehender  laut  übria-. 
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Ein  noch  früheres  zeugniss  bringt  Ellis  selbst  in  seinen 
naebträg-en  s.  226  anm.,  obne  seine  wahre  bedeutnng  zu  er- 
kennen. In  einer  französischen  aussprachelehre  *The  French 
Garden  •  .  .  by  Peter  Erondell,  London  1605'  heisst  es: 

Our  A  is  not  sounded  altogether,  as  this  english  word 
awe  as  some  haue  written,  but  as  the  first  voiee  of  this  word 
Augusline  or  After    opening    somewhat    the    mouth,    as    for 
example,  Baptist e^  tacitement^  scauoir:  and  not  after  the  rate 
of  the  english  word  ale,  for  if  a  Frenchman  should  write  it 
aeeording  to  the  English  sound,   hee  would  write  it  in  this 
wise  est  and  sound  it  as  if  there  were  no  s. 
Wir  haben  also  verschiedene  lautung  in  after  und  ale,  d.  h.  (da 
der  heutige  laut  in  after  jungen  Ursprungs  ist)  den  unterschied 
von  ä  und  ä;  letzteres  wird  dem  französischen  offenen  e  gleich- 
gestellt, was  ich   doch   eher  auf  tc  (low-front)  als  auf  f'  (mid- 
front)  beziehen  möchte;  ersteres  dem  französischen  vortonigen  a, 
also  reinem  a  oder  höchstens  dem  heutigen  hellen  a  in  madame. 
Ellis  hat  an  ein  dunkles  a  gedacht  (low-back),  wol  im  hinblick 
auf  das  andere  beispiel  Augustine.   Aber  das  au  in  diesem  worte 
kann  nicht  den  heutigen  laut  gehabt  haben,  denn  es  wird  ja 
ausdrücklich  von  awe  geschieden.     Es  muss  wol  im  16.  Jahr- 
hundert, als  au  noch  diphthong  war,  in  vortoniger  silbe  das  u 
ausgefallen   sein,   so   dass   gewöhnliches  ä   übrig  blieb.     (Vgl. 
übrigens   auch   ae.  Ayustinus,  Agustus).     Jedenfalls  können  wir 
aus  der  nebeneinanderstellung  von  Augustine  und  afier  nichts 
schliessen,   da   dem   ersteren   der  heutige  .-»-laut  abgesprochen 
wird,  wir  also  nur  eine  negative  angäbe  über  seinen  laut  be- 
sitzen, während  die  gleichstelhmg  mit  dem  französischen  a  ohne 
weiters  klar  ist. 

Beide  vorgeführten  Zeugnisse  weisen  also  auf  ä,  w  oder 
laute,  die  ihnen  sehr  nahe  stehen;  eine  deutliche  Vorstufe  zu 
Cooper's  ä',  c  (1685).  Ein  noch  älteres  zeugniss  für  diese  Schei- 
dung bietet,  wenn  ich  Kluge  recht  verstehe,  die  von  ihm  in 
Paul's  Grundriss  I,  876  angezogene  französische  grammatik 
(Ronen  1595),  wonach  '«  dem  e-laut  in  frz.  estre  gleich  sei'. 

Die  darstelluug  Erondell's  dürfte  uns  auch  lehren,  wie  wir 
frühere,  ebenfalls  französische  Zeugnisse  für  die  (?-natur  des 
englischen  a  aufzufassen  haben.  Wenn  nach  dem  Lambethfrag- 
ment,  1528,  das  französische  e  zu  sprechen  ist  'there  proprely 
where  the  englysshe  man  soimdeth  bis  «'(Ellis  226,815)  und 
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nach  Gilles  ilii  C4iiez  (15r32)  'almost  as  brode  as  ye  pronounce 
your  a  iu  eiiglysslie'  (Ellis  Gl),  so  werden  sieh  diese  angaben 
auf  den  alphabetischen  laut  des  buchstabeus,  also  auf  a 
beziehen:  es  war  natürlich,  dass  man  bei  dem  zeichen  a  zu- 
nächst an  diesen  laut  dachte.  Das  'almost'  du  Guez'  macht 
wieder  die  lautung-  w  wahrscheinlicher  als  ^. 

Damit  stehen  diese  angaben  zwar  noch  immer  im  Wider- 
spruch mit  denen  Palsgrave's,  Salesbury's,  Harfs  und  anderer, 
welche  für  ä  und  a  nur  einen  laut  kennen  und  zwar  nur  reines  a 
oder  sehr  nahestehendes;  aber  man  wird  überhaupt  nicht  alle 
Zeugnisse  über  a  unter  einen  hut  bringen  können,  wie  das 
auch  Kluge  Grundriss  I,  876  versucht.  Wie  im  16.  Jahrhundert 
die  erwähnten  angaben,  so  stehen  im  17.  Jahrhundert  einerseits 
Erondell,  Hume  {ä,  fd)  und  Cooper  (re,  e)  und  andrerseits  Wallis 
{a},  cd)  einander  gegenüber,  und  da  wir  Wallis  als  so  genauen 
und  originellen  beol)achter  kennen,  so  werden  wir  kaum  an- 
nehmen dürfen,  dass  er  sich  geirrt  hat.  Ihm  schliessen  sich 
im  18.  Jahrhundert  Ludwig  (Löwisch  s.  28)  und  Lediard  (Ellis 
1040)  an,  obwol  die  Zuverlässigkeit  dieser  angaben  angezweifelt 
werden  kann.  Ich  glaube,  wir  haben  hier  nicht  jene  aus- 
einandersetzuug  zwischen  einem  alten  und  einem  neuen  laut 
vor  uns,  wie  sie  bei  lautwandluugen  gewöhnlich  sind,  sondern 
es  liegen  zwei  verschiedene  entwicklungen  vor.  Die 
eine  wird  dargestellt  von  Palsgrave,  Salesbury,  Smith,  Hart  im 
16.  Jahrhundert,  Gill,  Hodges  (Ellis  1023)  und  Wallis  im  17., 
also  allen  jenen,  bei  welchen  ä  und  ä  denselben  laut  hat,  die 
andere  vom  Lambethfragment,  du  Guez,  Kluge's  grammatik, 
Erondell,  Hume,  Butler,  Cooper  und  den  meisten  ausländischen 
gramniatiken',  d.  h.  allen,  welche  ä  und  ü  auch  lautlich  schei- 
den. Beiden  richtungen  ist  gemeinsam,  dass  das  ä  bis  in  den 
anfang  des  17.  Jahrhunderts  als  reines  a  verbleibt  und  dann 
zu  fc  übergeht.  Das  ä  macht  bei  der  ersten  gruppe  dieselbe 
entwicklung  durch  wie  ä,  bei  der  zweiten  ist  es  eine  stufe 
voraus:  im  16.  Jahrhundert  ist  es  schon  ä;  und  geht  um  die 
mitte  des  17.  Jahrhunderts  zu  r  über,  wie  es  uns  Cooper  (1685) 


'  Vgl.  Victor,  Die  Aussprache  des  Neuenglisclien  nach  den  deutsch- 
englisclien  Gruniinatiken  vor  1/50.  Marburg  iSS().  —  IJohnluirdt,  Zur  Laut- 
lehre der  englischen  (Grammatiken  des  17.  und  IS.  Jahrhunderts.  Phon. 
8tud.  11,  (>1,  IST.  "-  Lüwisch,  Zur  englischen  Aussprache  von  105U  — 1750 
nach  frühenglischen  Grammatiken.    Kassel  lbS9. 
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bietet.  Diese  ricbtung  leitet  uuf  den  bcutigeu  lautzustand  bin, 
sie  liat  den  sieg-  davongetrageu. 

Wie  wir  uns  das  nebeneinanderbesteben  dieser  beiden  ent- 
wicklungen  zu  denken  baben,  wird  aus  der  natur  der  Zeug- 
nisse unsebwer  abzuleiten  sein.  Die  zweite  ist  zunäebst  nur 
dureb  ausländisebe,  speciell  französisebc  Zeugnisse  vertreten, 
die  erste  dureb  Engländer  (und  den  Walliser  Salesbury),  und 
zwar  gelebrte  oder  bofleute,  die  das  'beste'  Engliseb  geben 
wollen,  wie  Palsgrave  beim  a  ausdrlicklicb  sagt,  oder  sieb  so 
grimmig  gegen  neuerungen  webren,  wie  der  erzconservative 
Gill.  Die  dureb  sie  vertretenen  lautungen  werden  die  gelebrte 
und  bötisebe  ausspraebe  jeuer  zeit  darstellen,  die  andere  da- 
gegen die  in  den  mittleren  und  niederen  ständen  verbreitete. 
Dass  ausländer  mit  diesen  ständen  am  ebesten  und  bäufigsten 
in  berübrung  kamen,  ist  begreif  lieb.  Erst  in  der  zweiten  bälfte 
des  17.  jalirbunderts,  als  dureb  grosse  politisebe  ereignisse  die 
unteren  sebiebten  beraufgekommen  waren,  wird  diese  ausspraebe 
aucb  von  einem  latein  scbreibendeu  gelebrten  wie  Cooper  dar- 
gestellt. 

An  in.  1.  Die  deutschen  grammatiken  aus  dem  ende  des  17.  und 
anfang  des  18.  Jahrhunderts,  welche  namentlich  Vietor  gesammelt  hat  (vgl. 
dazu  Engl.  Stud.  10,  361  ff.),  scheiden  zunächst  ü  wie  in  baker,  das  sie  mit 
ä  oder  all  wiedergeben,  von  dem  a  in  all,  das  sie  dem  deutschen  langen 
a  gleichstellen.  Für  engl,  ä  geben  sie  im  aligemeinen  kurzes  deutsclies  a 
an,  fügen  aber  gelegentlich  hinzu  'doch  nicht  mit  so  vollem  munde',  oder 
es  wird  gesagt '«  clare  sonaut,  ut  apud  Latinos';  erst  später  wird  'kurtz  «' 
als  lautwert  angegeben  und  auch  dann  tiudet  sich  daneben  noch  'kurtz  a\ 
Danach  ist  doch  nicht,  wie  Vietor  sagt,  ein  von  dem  a  in  all  nur  durch 
Quantität  verschiedener  laut  gemeint,  sondern  zunächst  wol  reines  a  und 
später  «?.  Diese  grammatiker,  die  zeitlich  sich  an  Cooper  anschliessen, 
stehen  also  auf  einem  etwas  veralterten  Standpunkt,  sie  geben  die  aus- 
spräche der  ersten  hälfte  oder  vielleicht  des  ersten  vierteis  des  17.  Jahr- 
hunderts. Das  ist  nicht  überraschend.  Aehnliches  gilt  auch  von  anderen 
ausländischen  grammatiken. 

Anm.  2.  Kluge  sagt,  Grundr.  I,  876,  englische  grammatiker  wie  Smith, 
Hart,  Bullokar,  Gill  unterschieden  zwei  verschiedene  a-Iaute,  einerseits  fai-, 
half,  after,  andrerseits  name,  hacori,  table,  makc,  und  constatiert  dann  die 
'lautliche  Verwandtschaft  zwischen  a  und  ä\  Diese  bemerkung,  bei  der 
er  Weymouth  (On  Early  Engl.  Pron.  51)  gefolgt  zu  sein  scheint,  ist  mir 
nicht  ganz  klar.  Meint  Kluge  einen  qualitativen  unterschied  zwischen  a 
und  rt?  Dann  kann  ich  nicht  beistimmen.  Gewiss  finden  wir  in  den 
grammatikeru  die  angedeutete  Scheidung,  aber  sie  ist  nur  eine  trennung 
von  kürze  und  länge.  Hart's  q,  Smith's  und  Gill's  ä  und  Bullokar's  ä 
bedeuten  einfach  a,  und  dass  dieses  für  sie   denselben  laut  hatte  wie  cl 
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sagen  Siuitli  und  Gill  aiisdrücklicli  (Ellis  f>3,  (54),  und  auch  von  den  zwei 
anderen  haben  wir  genügende  hinweise,  dass  ihr  zeichen  nur  länge  an- 
deuten soll  (vgl.  Ellis  798  anm.  u.  838). 

2.   I,  eye,  aye. 

Smith  (1568)  spricht  in  seinem  werke  von  'I  latina,  quae 
per  se  prolata,  apud  nos  tantum  valet  quantum  Lutine,  ego, 
aiit  oeiiliis,  aiit  etiam,  .  .  .'  (Ellis  112).  Er  meint  damit  offenbar 
die  Worte  1,  eye,  aye,  die  also  nach  ihm  vollkommen  gleich 
lauten.  Darauf  beruht  ja  ein  Wortspiel  in  Romeo  and  Juliet 
III,  2,  45  ff.  Diese  gleichuiig  nun  hat  Ellis  zur  ansieht  geführt, 
dass  der  laut  des  i  im  IG.  Jahrhundert  vielfach  mit  den  diph- 
tliongen  ei  und  ai  zusammengefallen  sei,  obwol  sie  von  anderen 
wieder  geschieden  wurden  (122).  Auch  Sweet  scheint  (HES.^  810) 
in  dieser  stelle  eine  gleichstellung  des  i  mit  dem  diphthong  ai 
zu  sehen.  Diese  bedeutung  hat  nun  aber  Smith's  bemerkung 
durchaus  nicht. 

Es  muss  zunächst  auffallen,  dass  alle  drei  Wörter  noch 
heute  denselben  laut  haben  und  zwar  den  laut  des  T.  Geht  man 
nun  der  etymologie  nach,  so  findet  man,  dass  das  vollkommen 
in  Ordnung  ist.  Es  ist  bekannt,  dass  eye  im  Mittelenglischen 
zwei  dialektisch  geschiedene,  doch  in  London  sich  begegnende 
formen  hatte,  ye  und  eye.  Erstere  ist  lebendig  geblieben,  aber 
die  Schreibung  hat  letztere  festgehalten.  Das  dritte  wort,  aye^ 
ist  erst  durch  Murray  im  NED.  aufgeklärt  worden.  Es  ist  streng 
zu  scheiden  von  ay  =  immer,  aus  altn.  ei  (wovon  Sweet  aye  = 
ja  fälschlich  ableitet,  IIES.2  S.31G);  es  taucht  erst  um  1575  plötz- 
lich auf  und  seine  etymologie  ist  nicht  klar,  aber  die  Schreibung 
ist  in  jener  zeit  einfach  /  und  erst  im  17.  Jahrhundert  tritt  da- 
neben ay{e)  auf  (zum  ersten  mal  ey  1G37  und  ay  1GG9).  Wie 
immer  seine  etymologie  auch  sein  mag,  jedenfalls  haben  wir 
den  laut  des  J  vor  uns;  die  Wörter  /,  eye,  aye  sind  also  nur 
drei  verschiedene  Schreibungen  für  genau  denselben  laut. 

Die  form  ayie)  dürfte  wol  einer  vermengung  mit  «7/  =  immer 
zu  danken  sein,  die  sieh  bei  einem  teil  der  sprechenden  auch 
lautlich  vollzogen  haben  muss.  Coopcr  (1G85)  führt  'aye  ])ro  7' 
unter  ai -Wörtern  an  {bait,  caitiff),  für  welche  er  ausdrücklich 
den  lautwert  a;i  angiebt  (Ellis  126). 

Dieselbe  trias  wie  bei  Smith  erscheint  nochmals  bei  Gill, 
1621:  'Diffcrentia  significationis  (([uoad   üeri   protest,   &  souus 
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permittit)  ortliogTapbia  diseeruitur.  Sic  ,/ ego,  ^/ oculos,  t;/ ita'. 
Später  sagt  er  voii  ei  und  iii:  'exiguum  distat  ab  illo  qiii  auditur 
in  öy«  tuus,  &  7njn  mens'  und  von  j  'fere  est  diplitliougus  ei\ 
Also  er  scheidet  und  doch  versichert  er,  dass  die  hiute  nur 
wenig-  von  einander  abstehen.  Ich  glaube,  dass  diese  ganze 
Scheidung  eine  künstliche  ist.  Bei  eye  wäre  es  wol  möglich, 
an  eine  erhaltung  der  me.  form  eye  zu  denken,  welche  nach 
Gill's  gebrauch  mit  ei  wiedergegeben  wäre;  aber  da  wir  sonst, 
so  viel  ich  sehe,  nirgends  eine  spur  dieser  form  mit  altem 
diphthong  haben,  so  ist  dies  unwahrscheinlich.  Und  was  aye 
betrifft,  so  schwankt  Gill  (nach  Ellis  882)  in  seinen  Umschriften 
zwischen  ei  und  ai\  er  kennt  offenbar  einerseits  die  ursprüng- 
liche ausspräche  mit  dem  laut  des  i  (damals  ei)  und  andrer- 
seits die  analogische  auss])rache,  die  auch  Cooper  bezeugt,  wie 
ay  =  immer.  Wenn  er  also  /,  eye,  aye  mit  j,  ei,  iii  wieder- 
giebt,  so  bedeuten  alle  drei  bezeichnungen  nichts  anderes  als 
ei,  d.  h.  den  damaligen  laut  des  7;  er  sucht  diese  Wörter  zu 
scheiden  wegen  der  verschiedenen  bedeutung  und  Schreibung. 
Dies  ist  wichtig  für  die  Charakteristik  Gill's  und  zeigt,  dass 
wir  bei  seinen  angaben  vorsichtig  sein  müssen. 

Aus  dem  vorgeführten  ergiebt  sich  auch,  dass,  wenn  heute 
einige  aye  von  eye  durch  einen  'breiteren',  d.h.  mehr  rückwärts 
liegenden  laut  unterscheiden  (vgl.  Murray  im  NED.),  dies  eine 
ebenso  unberechtigte  künstliche  Scheidung  ist,  wie  die  Gill's 
und  einiger  ausländischen  grammatiken  späterer  zeit  (vgl. 
Löwiseh  s.  49). 

3.   Me.  ai,  ei  im  Neuenglisclien. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  Chaucer  me.  ai  und  ei  ohne  an- 
stand im  reime  gebunden  werden.  Da  Chaucer  ein  so  genauer 
reimer  ist,  der  z.  b.  m  und  cu  auseinander  hält  (Weymouth 
s.  104  ff.),  so  müssen  wir  annehmen,  dass  in  seiner  ausspräche 
tatsächlich  die  beiden  laute  zusammengefallen  sind.  Auch  in 
der  spätmittelenglischen  Schreibung  giebt  sich  dieser  wandel 
zu  erkennen,  indem  ei  und  ai  nicht  mehr  genau  nach  der  ety- 
mologie  auseinander  gehalten  werden,  und  die  neuenglische 
Schreibung  hat  ja  dies  bewahrt.  Die  Vermischung  tritt  in  der 
weise  ein,  dass  ai  vordringt  und  das  giebt  uns  einen  hinweis, 
in  welchem  laute  sich  die  beiden  diphthonge  vereinigt  haben: 
in  ai.    Da  nun  im  heutigen  Englisch  ebenfalls  ai  und  ei  ver- 
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scliiedenster  herkunft  gleich  lauten ',  so  möchte  man  daraus 
schliessen,  dass  nur  eine  fortsetzung  des  sprachzustandes 
Chaueer's  vorliegt,  also  seit  dem  14.  Jahrhundert  die  beiden 
diphthouge  sich  nicht  mehr  unterscheiden. 

Es  fällt  nun  sehr  auf,  bei  den  frühneuenglischen  gramma- 
tikern  eine  Scheidung  zu  finden.  Ellis,  Sweet  und  auch  Kluge 
nehmen  daher  neben  (ü  noch  ei  an;  ich  glaube  indess,  dass  bei 
näherem  zusehen  die  sachc  in  ein  ganz  anderes  licht  rückt. 

Palsgrave  unterscheidet  scharf  genug  zwischen  beiden 
diphthongen,  deren  lautwerte  er  als  a-\-i  und  e -\- i  angiebt; 
aber  seine  beispiele  zeigen,  dass  er  ganz  von  der  Schreibung 
abhängig  ist.  Nach  ihm  liegt  ai  auch  vor  in  rayne  und  dia- 
dmjne,  denen  doch  etymologisch  ei  zukommt.  Dass  etwa  das 
spätmittelenglische  vordringen  der  ai  für  ei  auf  einen  beson- 
deren lautwandel  hinwiese,  der  einen  teil  der  ei  zu  (d  machte, 
ist  so  ziemlich  ausgeschlossen;  wenigstens  lassen  sich  keine 
bedingungen  für  einen  solchen  lautwandel  erkennen  und  die 
Schreibung  schwankt  manchmal  noch  heute  {gray,  grey). 
Weiter  ist  bei  Palsgrave  bedenklieh,  dass  er  (nach  Weymouth 
s.  47)  selber  zwischen  payne  und  peyne,  chayne  und  cheyne 
schwankt. 

Die  transcriptionen  in  unseren  wälschen  quellen,  Ilymn 
to  the  Virgin  und  Salesbury,  weisen  nur  auf  ai  und  unter 
den  belegen  linden  sich  auch  solche,  die  etymologisch  und  zum 
teil  auch  in  der  Schreibung  ei  haben:  aivay,  againsl  {\\N^)  xmA. 
vein  (Sb.).  Das  einzige  ei,  welches  HVg.  bietet,  ist  Ihey  und 
ich  glaube,  das  ist  nicht  ohne  bedeutung;  they  mag  als  enkli- 
tikon  seinen  ursprünglichen  laut  gewahrt  haben,  wie  es  schon 
einmal  eine  ausnähme  bildete  (Sweet  HES.^  705). 
Wichtig  ist  nun  das  zeugniss  Smith's  (15G8): 

Inter  Ai  &  Ki  diphthongos  minima  ditferentia  est,  prae- 
sertim  apud  nostrates,  apud  nos  tarnen  audiuutur  hi  soni. 
Fein  fingere,  deinli  delicatus,  peint  pingere,  feinl  languidus. 
Sed  non  haec  tantum  verba  per  ei  pronuntiantur,  sed  cae- 
tera onniia  per  ai  scripta  mulicrculae  quaedam  delicatiores, 
et  nonnulli  qui  volunt  isto  modo  videri  loqui  vrbaniiis  per 
ei  souant,  vt  haec  ipsa  quae  nos  per  ei  scribimus,  alij  sonant 


'  Auszunehmen  sind  natürlich  jene  ei,  die  schon  im  Mittelenglischen 
zu  e  monophthongiert  waren:  receive,  deceive  u.  s.w.  (vgl.  Behrens  in 
PauVs  Grundriss  I,  823). 
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et  promuitiaiit  per  ai,  tarn  aöidfpoQoi  sunius  in  liis  dnntaxat 
duabus  dii)btboiigis  Augli. 

Diese  angaben  widersprecben  niebt  denen  Palsgrave's, 
aber  sie  erweitern  sie:  für  jedes  der  zwei  scbriftzeieben  bc- 
stebeu  also  beide  laute.  Wol  verwirft  er  ei  für  das  zeieben 
ai  als  geziert,  docli  wir  wissen,  was  dergleicben  bei  einem 
granimatiker  jener  zeit  zu  bedeuten  bat:  diese  ausspraebe 
war  niebts  anderes  als  eine  tatsäcblicb  bestellende  oder  auf- 
kommende, die  ibm  entweder  uugeläufig  war  oder  niebt  in 
sein  System  passte. 

Dieser  spracbzustand  nun  kann  docb  unmöglicb  eine  un- 
mittelbare fortsetzung  der  frübmitteleugliscben  scbeidung  zwi- 
schen ai  und  ei  sein;  er  lässt  sieb  nur  so  erklären,  dass  die  beiden 
dipbtbonge  zunäcbst  zusammenfielen  und  dann  der  gemein- 
same laut  sicli  wieder  spaltete,  aber  in  anderer  weise  als  früber 
die  Vereinigung  stattgefunden  batte.  Da  nun  die  scbrift  zum 
teil  die  frübere  scbeidung  bewabrte,  kann  es  niebt  wunder 
nebmen,  dass  die  granimatiker,  die  ja  immer  von  den  sebrift- 
zeichen  ausgingen,  den  wahren  Sachverhalt  nicht  erfassten, 
sondern  meinten,  den  zwei  verschiedenen  zeichen  die  zwei  ver- 
schiedenen laute  als  normale  ausspräche  zuweisen  zu  müssen. 
Die  unbefangenen  wälscben  quellen  dagegen  geben  nur  einen 
laut,  der  gewiss  der  ursprüngliche  war.  Woher  die  neue  dopjiel- 
beit  kam,  durfte  sich  nicht  schwer  ermitteln  lassen.  Im  beu- 
tigen Englisch  fallen  ai,  ei  lautlich  mit  ä  zusammen,  es  muss 
also  zwischen  diesen  lauten  eine  enge  beziehung  bestanden 
haben.  leb  glaube  —  und  ich  hoffe,  die  folgenden  Zeugnisse 
werden  meine  ansiebt  bestätigen  — ,  dass  der  erste  bestandteil 
des  diphthongs  genau  dieselbe  entwicklung  durchmachte  wie 
das  ä,  während  der  zweite  immer  schwächer  wurde  und  end- 
lich abfiel.  Wir  haben  nun  oben  gesehen,  dass  sich  im  16.  jalir- 
hundert  für  ü  zwei  lautungen  gegenüber  standen:  die  einen 
sprachen  ö,  die  anderen  (d;  der  diphtbong  musste  daher  bei 
den  einen  ai,  bei  den  anderen  a^i  sein.  Das  sind,  glaube 
ich,  die  beiden  lautwerte,  die  Palsgrave  und  Smith  mit  ai,  ei 
meinen. 

Dabei  wird  man  nun  nicht  geradezu  an  einen  überlangen 
diphthong  ai  zu  denken  haben;  das  a  im  diphtbong  wird  in  der 
mitte  zwischen  ä  und  ä  gestanden  haben,  musste  aber  länger 
werden,  je   schwächer   das   i  wurde.     Länge   des   a  ist  uns 
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übrigens  öfter  angegeben  und  wenn  Smith  ausdrücklich  das  a 
als  kurz  bezeichnet  (EUis  121),  so  tut  er  es  wol,  um  den  gegen- 
satz  zu  der  gleich  darauf  erwähnten  dialektischen  ausspräche 
Ui  hervortreten  zu  lassen  und  vor  dieser  zu  warnen  (vgl.  seine 
Worte  bei  Ellis  122). 

Diese  auffassung  erklärt,  wie  ich  glaube,  ungezwungen  den 
Sachverhalt,  den  uns  Smith  erschliessen  lässt,  und  auch  die 
folgenden  Zeugnisse. 

Smith  macht  noch  weitere  angaben,  die  die  angeführten 
bestätigen.  Er  giebt  eine  reihe  «/-Wörter  an,  die  zeigt,  dass 
er  in  der  Verteilung  der  beiden  laute  wie  Palsgrave  von  der 
Schrift  beeinflusst  war;  denn  es  linden  sieh  darunter  wa\,  pain, 
disdam,  arai.  Und  er  sagt  weiter:  'qui  valde  delicate  voees 
has  pronunciant,  mulierculae  praesertim  explicant  plane  Koma- 
uum  diphthougum  ae'.  Dass  er  hier  mit 'diphthong"digraph' 
meint,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  und  der  laut,  den  er  im 
äuge  hatte,  war  wol  ce,  nicht  ?:  sonst  müsste  Ja  ai  mit  dem  r 
jener  zeit,  geschrieben  ea,  zusammengefallen  sein  und  im  heu- 
tigen Englisch  i  ergeben  haben.  —  Wir  haben  also  schon  so 
früh  monophthongische  ausspräche  bezeugt,  wenn  auch  nur  bei 
den  'mulierculae';  das  beweist,  dass  schon  im  16.  Jahrhundert 
der  zweite  teil  des  diphthongs  sehr  schwach  war. 

Dies  bestätigt  Hart  (1569),  der  schon  durchaus  monoph- 
thongische ausspräche  aufweist;  er  transcribiert  ee  und  stellt  in 
seinem  ungedruckten  manuscript  1551  ai,  mj,  ei,  ey  und  ea  in 
eine  reihe  mit  dem  laut  des  e  in  better,  ever  (Ellis  795,  796). 
Das  würde  also  auf  f  weisen,  aber  aus  denselben  gründen  wie 
bei  Smith  müssen  wir  annehmen,  dass  ihm  w  vorlag.  Hart 
sucht  ja  alle  vocale  auf  die  fünf  einfachen  vocalzeichen  zurück- 
zuführen ;  den  unterschied  zwischen  r  und  (e  erfasste  oder  be- 
achtete er  nicht. 

Hart  gehört  also  in  diesem  punkte  zu  den  fortschrittlern, 
welche  die  in  mittleren  und  niederen  schichten  geltende  lautung 
vertreten.  Zu  diesen  gehören  auch,  wie  zu  erwarten,  die  Fran- 
zosen Erondell  1605  und  Holyband  1609;  sie  setzen  das 
englische  ai  ihrem  ai  gleich  und  letzterer  weist  diesen  laut 
auch  dem  englischen  ä  (in  gapiwj)  zu  (Ellis  227,  229):  zu  gründe 
liegt  also  die  ausspräche  «?. 

Die  conservativen  dagegen  suchen  ai  und  ei  zu  scheiden. 
Dahin  gehören  Bullokar  (1580),  Mulcastcr  (1582),  Gill(1621) 
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lind  Butler  (1633)  iiiicl  wir  haben  ihre  bemiihung  ebenso  auf- 
zufassen wie  bei  Palsgrave  und  Smith. 

Bemerkenswert  sind  einige  äusserungen  Mulcastcr's  in 
seinem  Elementarie:  'AI  is  the  maus  diphthong,  and  soundeth 
füll:  ei,  the  womans,  and  soundeth  linish  in  the  same  both 
sense  and  vse;  a  woman  is  deiiitie,  and  feinteth  soou,  the  mau 
fainteth  not  byeause  he  is  uothing  daintie'.  Wir  haben  also 
hier  ganz  ähnliehe  angaben  wie  bei  Smith,  die  zeigen,  was  wir 
auch  sonst  bestätigt  finden,  dass  bei  lautlichen  Varianten  die 
frauen  auf  der  fortschrittlichen  seite  stehen,  d.h.  mit  der  jüngeren 
generation  gehen.  Bemerkenswert  ist  ferner,  dass  Mulcaster 
die  Verteilung  von  ai  und  ei  (d.  i.  (ei)  nach  geschlechtern  fUr 
Wörter  bezeugt,  die  auf  altes  ei  zurückgehen,  während  sie  Smith 
in  dieser  weise  nur  für  ai-wövter  machte.  Aus  seinen  weiteren 
bemerkungen  geht  übrigens  hervor,  dass  sein  ai  dem  ü  schon 
sehr  nahe  stand. 

Gill  wendet  sich  ganz  grimmig  gegen  Hart;  er  habe  nicht 
englische  Wörter,  sondern  'Mopsarum  tictitias'  dargestellt.  Er 
selber  transcribiert  das  ai  der  schrift  mit  ai,  das  ei  mit  ei:  Gill 
ist  eben  erzconservativ.  Uebrigens  giebt  er  das  schwanken 
selber  zu,  wenn  er  sagt  (Ellis  114):  'Communis  dialectus  ali- 
quando  est  ambiguus.  Audies  enim  bai  aut  (5ei  THEY,  illi'. 
Wie  sehr  er  vom  Schriftbild  abhängt,  haben  wir  schon  oben 
an  seiner  künstlichen  Scheidung  von  I,  eye,  aye  gesehen; 
werfen  wir  nun  einen  blick  auf  seine  eZ-wörter:  eye,  eithcr, 
Valleys,  receive,  deceive,  they,  their,  reigneth.  In  eye,  either, 
lag  ihm  offenbar  der  diphthong  ei  aus  me.  J  vor  und  diese 
stellt  er  in  eine  reihe  mit  den  pruducten  von  me.  ei,  also  ei 
zu  wi.  Das  zeigt  deutlich,  dass  er  die  ausspräche  nach  mass- 
gabe  der  schrift  regulierte  und  seine  angaben  nicht  wörtlich 
zu  nehmen  sind. 

Butler  bemerkt,  dass  das  ai  'in  nachahmung  des  franzö- 
sischen' auch  wie  e  gesprochen  werde. 

Damit  sind  wir  schon  in's  17.  Jahrhundert  gelangt.  Wir 
haben  oben  s.  270  gesehen,  dass  um  die  mitte  desselben  die 
ausspräche  des  ä  bei  den  einen  von  ä  zu  w,  bei  den  anderen 
von  (l  zu  c  vorrückte.  Der  diphthong  muss  daher  nach  unserer 
theorie  die  lautwerte  wi  {ä)  oder  ci  (r)  aufweisen.  Was  sagt 
nun  Wallis  (1653),  der  in  so  vielen  punkten  neues  bringt? 
Seine  angäbe  über  ai  ist  genau  so,  wie  wir  sie  erwarten  sollten : 

Anglia.    N.  F.    II.  19 
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er  setzt  es  als  cei  an.  Bei  seinen  bemerkimgen  über  ei  müssen 
wir  auf  die  beispiclc  rüeksicht  nehmen;  die  stelle  ist  bei  Ellis 
niebt  vollständig  eitiert,  sie  lautet: 

Ei  vel  ey  sonatur  per  e  darum  seu  masculinum,   et  y\ 
vel  etiam  simpliciter  per  e  darum,  suppresso  sono  y.    Ut  in 
receive  recipio,  seize  apprebendo,  deceit  dolus  etc.    Nonnulli 
tamen  pleuius  efiferunt,  acsi  per  ai  scripta  essent. 
Die  angeführten  fälle  sind  lauter  solche,  in  denen  me.  r  (mouoph- 
thongierung  von  ei)  und  ei  (lautwert  ni)  einander  gegenüber- 
stehen,  eine  doppelheit,   die   auch   im  Neuenglischen   fortlebt 
(vgl.  Kluge,  Grundriss  I,  889  anm.).     Danach   sollten   wir   bei 
Wallis  in  diesen  Worten  erwarten:  e  (für  m^.  e)  oder  a^i,  da- 
neben ej  (für  me.  ei)\  er  bietet  in  der  tat  diese  drei  laute,  nur 
giebt  er  ei  statt  ei,  wol  irregeführt  durch  die  lautung  des  mouoph- 
thongs.     Also  auch  er  scheidet  das  ai  und  ei  der  schrift,  muss 
al)er   bei   letzterem  zugeben,   dass  sie  auch  wie  ai  gesprochen 
werden;  ganz  dasselbe  verhältniss  wie  bei  früheren  quellen. 

Auf  einem  durchaus  fortschrittlichem  Standpunkte  steht 
Cooper  1685.  Er  ist  der  erste,  welcher  dem  ü  den  lautwert  e 
zuweist,  indem  er  es  als  länge  dem  f  in  ken  gegenüberstellt. 
Danach  müssen  wir  für  den  diphthong  den  lautwert  d  oder  e 
erwarten.  Seine  angaben  bestätigen  uns.  Die  gewöhnliche 
lautung  in  der  Umgangssprache  ist  ihm  e,  er  stellt  seil  —  snil, 
sent  —  Saint  u.  s.  w.,  als  paare  von  kürze  und  länge  hin.  Da- 
neben kennt  er  noch  eine  diphthongische  ausspräche.  'Fortius 
prolata'  habe  ai  in  einigen  Wörtern  den  laut  des  diphthongs  ai, 
d.  h.  wie  aus  einer  anderen  stelle  hervorgeht,  wi,  nämlich  in 
brain,  frail,  bail,  caitiff^  aye  (pro/),  eight\  ei  liege  vor  mpraise, 
height,  weight,  convey,  hainous  und  anderen,  in  der  Umgangs- 
sprache werde  aber  in  allen  einfach  e  gesprochen.  Also  es 
gab  neben  seinem  r  auch  noch  a'i  und  ri;  dieser  letztere  diph- 
thong entsprach  seiner  entwicklungsstufe,  sobald  er  noch  einen 
diphthong  sprach,  aü  war  für  ihn  eine  altertümliche  ausspräche, 
die  er  aber  leicht  hören  konnte  von  leuten,  die  der  richtung 
Wallis'  angehörten.  Wenn  er  die  Wörter,  in  denen  er  diese 
di])htlionge  gelten  lässt,  so  genau  abgrenzt,  so  hat  das  keine 
bedeutung;  es  wird  daher  kommen,  dass  er  selber  sie  kaum 
sprach,  sondern  sie  nur  von  anderen  leuten  hörte  und  sich  bei 
abfassung  jener  stelle  nur  an  diese  worte  erinnerte.  Uebrigens 
scheint  auch   bei   ihm  die  Scheidung  zwischen  (7'  und  a:i  nach 
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massgabe  der  scliriftzeielien  noch  einzuspielen.  Das  'Fortius 
prolata'  werden  wir  auf  nachdrüekliclies  sprechen  bei  reden 
reden,  auf  der  kanzel  u.  dgl.  zu  beziehen  haben ;  es  stimmt  mit 
unseren  sonstigen  erfahrungeu  überein,  dass  in  gehobener  rede 
die  Lautung  wie  der  Wortschatz  altertümliche  eleraente  bewahrt, 
die  der  Umgangssprache  bereits  fremd  sind. 

Um  jene  zeit  also,  gegen  ende  des  17.  Jahrhunderts,  war 
der  diphthong  ai  (lautwert  der  schriftzeichen  ai  und  ei)  bereits 
mit  ä  zusammengefallen.  Von  den  folgenden  gewährsmännern 
versuchen  noch  einige,  zwischen  ai.  und  a  oder  gar  zwischen 
ai  und  ei  einen  unterschied  herauszufinden;  aber  es  ist  klar, 
dass  das  alles  nur  künstlich-traditionell  ist.  Aehnlich  ver- 
halten sich  auch  die  ausländischen  grammatiken.  Wenn  ver- 
einzelt für  ai  ein  hellerer  laut  angegeben  wird  als  für  n  (Lö- 
wisch 29),  so  kann  dem  keine  bedeutung  zugemessen  werden. 
(In  raisins  muss  übrigens  schon  im  Mittelenglischen  monoph- 
thong  gegolten  haben,  wie  das  später  gelegentlich  bezeugte  J 
beweist,  Löwisch  55.) 

Die  vorgetragene  auffassung  erklärt  auch  einige  reime, 
welche  Ellis  867,  872  aus  Surrey,  Sidney  und  Spenser  belegt 
und  welche  Kluge,  Grundriss  I,  889  mit  recht  auffallend  findet, 
wie  clai/n  :  flame,  sea  :  way.  Die  correcte,  gebildete  ausspräche 
des  ai  war  für  jene  dichter  gewiss  noch  ai;  daneben  aber  gab 
es  eine  volkstümliche  ausspräche  cei  mit  sehr  schwachem  i, 
sogar  schon  ce.  Diese  lautung  machten  sie  sich  manchmal  in 
reimnot  zu  nutze.  Bindungen  von  ai :  a  erklären  sich  also  als 
w{i) :  w  (vielleicht  auch  «(?) :  a)  und  ai :  ea  ist  phonetisch  ce{i) :  c 
[vgl.  nachtrag]. 

Unser  ergebniss  ist  also:  Im  Spätmittelenglischen  fielen 
ai  und  ei  zusammen  unter  ai,  während  die  schrift  noch  viele 
ei  bewahrte.  Nur  im  enklitischen  they,  ilieir  scheint  das  alte 
el  noch  erhalten  worden  zu  sein,  während  im  betonten  tliey, 
their  ebenfalls  ai  eintrat  (vgl.  Gill).  In  der  neuenglischen  zeit 
macht  das  a  in  ai  dieselbe  entwicklung  durch  wie  ä,  während 
das  i  schwächer  wird  und  bald  ganz  schwindet,  so  dass  ai 
und  ä  zusammenfallen  (ende  des  17.  Jahrhunderts).  Da  nun 
für  ä  zwei  lautungen  neben  einander  hergingen,  so  entstand  im 
diphthong  dieselbe  doppelheit  und  dies  veranlasste  die  meisten 
grammatiker  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  die  zwei  lautungen 
auf  die  Schreibungen  ai  und  ei  zu  beziehen  und  so  eine  künst- 
liche Scheidung  zu  machen.  ig* 
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4.    Zur  (liphtlionsieruiig  von  me.  n,  i. 

Ein  für  die  englische  lautgeschiclite  sehr  wichtiges  zeugniss 

BuHokar's  (1580)  lautet,  nach  Ellis  93: 

'0  hatli  three  soundes,  and  all  of  them  vowels;  the  one 
souud  agreeing  to  his  olde  and  continued  name,  auother 
sound,  betweene  the  accustomed  name  of,  o,  and  the  üld 
nanie  of,  v,  and  the  same  sound  long,  for  which  they  write 
00,  (as  I  do  also,  but  giuing  it  a  proper  name,  according  to 
the  sound  thereof),  the  thirde  sounde  is  as,  v,  flat  and  short, 
that  is  to  say,  as  this  sillable  o?/,  short  sounded:  for  which 
some  of  the  better  learned  did  many  times  use,  oo.  &,  y, 
according  to  their  souuds,  but  most  times  with  superfluous 
letters'. 

Ellis  fügt  dann  hinzu:  He  illustrates  the  three  sounds  by  the  words: 

1)  so7me  filius,  vpon,  hosome  (first  vowel),  corne,  dose. 

2)  sonne  sol,  out,  hosome  (second  vowel),  come. 

3)  loked,  toke,  hake,  sone. 

Wol  jedem,  der  diese  angaben  aufmerksam  gelesen  hat,  werden 
zweifei  an  der  riehtigkeit  der  anordnung  dieser  reihen  auf- 
gestiegen sein,  denn  sie  passen  nicht  zu  den  drei  lauten,  welche 
Bullokar  beschreibt.  Durch  die  gute  eines  freundes,  des  herrn 
Alois  Stefan,  d.  z.  in  London,  bin  ich  im  stände,  den  Wortlaut 
der  stelle,  in  welcher  Bullokar  seine  l)eispiele  giebt,  mitzu- 
teilen.    Nach  den  oben  angezogenen  Worten  fährt  er  fort: 

'0  of  tliree  soundes  vsed  in  these  wordes,  and  such 
like,  thus:  my  sonne  loked  upon  the  sonne  beames,  and  toke 
his  boke  out  of  his  hosome  as  sone  as  I  was  come  out  of 
our  corne  close,  in  which  writing,  the  first  written  (sonne) 
meaneth  and  signifieth  hini,  that  I  am  father  vnto:  tlie 
seconde  written  (sonne)  meaneth  and  signifieth  tlie  greatest 
light  in  the  firmament:  the  thirde  written  (sone)  meaneth 
and  signifieth  the  time,  when  he  toke  the  boke  out  of  his 
l)osome.  For  the  which  I  write  the  first  (sonne)  thus:  so,n', 
in  Latine,  filius;  in  French,  fylz.  The  seconde  thus:  su,n: 
in  Latine,  sol,  in  French,  soleil.  Tlic  thirde  thus:  soon'^: 
in  Latine  cito:  in  French  tost.  The  whole  sentence  I  write 
thus:   my  so,n  looked  v,pon  the  su,u-b.'emz',   and  t^ook  hiz 

*  Das  komnia  nach  einem   buchstaben   steht  im  original  unterhalb 
desselben,  wie  die  cedille  im  Französischen. 

2  Unser  oo  steht  für  ein  ty-artiges  zeichen  BuUokar's. 
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book  ou,t  of  biz  bozo,m,  az  sooii  az  be'  waz  eo,m  on,t  of  ou,r 

cörn-cb')c'. 
EUis  g-laubtc  also,  die  scbeiduug-  zwiscbeii  so,n,  su,n  iiud  soon 
sei  dieselbe  wie  früber  zwiscben  den  drei  o-lauten;  aber  das 
ist  iiicbt  gesagt,  obwol  man  es  erwarten  sollte.  Wir  müssen 
auf  anderem  wege  berausznfinden  tracbten,  welcbes  seine  drei 
o-laiite  sind.  In  diesen  transcriptionen,  welcbe  übrigens  nur 
ein  dürftiger  versueb  sind,  die  berkömmliebe  scbreibung  durcb 
diakritiscbe  zeicben  den  tatsäcblicben  lautverbültnisseu  anzu- 
passen, erscheinen  folgende  bezeicbnungen: 

a)  o:  v,pon,  of,  bozo,m 

b)  6:  cörn,  cloc'  (=  elose) 

c)  00 :  looked,  took,  book,  soon. 

d)  0,:  so,n,  bozo,m,  co,m 

e)  u,:  v,pon,  su,n 

f)  ou,:  ou,t,  ou,r. 

Von  diesen  zeicben  ist  o  und  ö  nur  durcb  die  quuntität  ver- 
scbieden;  denn  der  accent  bezeichnet  bei  Bullokar  länge  (Elbs 
838).  Die  reiben  a)  und  b)  stellen  also  nur  einen  laut  dar. 
Bezüglich  der  übrigen  fälle  kommt  uns  eine  stelle  auf  s.  23 
seines  Werkes  zu  hilfe.  Er  sagt  da:  'Here  followeth  in  Squares 
tbe  vowels  and  diphthongs,  (with  sillables  for  the  sound  of 
diphthongs  wherein  is  any  hälfe  vowell,)  which  agree  in  sound'. 
Die  folgende  tabelle,  neben  welcher  noch  einmal  steht:  'Vowels 
and  diphthongs  of  one  sounde'  besteht  aus  zwei  reihen  von  je 
acht  feldern,  deren  jedes  gleichlautende  buchstaben  enthält; 
im  letzten  der  oberen  reihe  nun  steht:  ov,  ou,  o,w  oo,w  v,  u, 
0,  00,  00.,  (d.  h.  komma  und  punkt  unter  oo).  Somit  fallen  die 
oben  als  d)  e)  f)  angeführten  reiben  ebenfalls  zusammen  und 
es  liegen  in  seinen  transcriptionen  nur  drei  laute  vor: 

1)  upon,  of,  bosom,  corn,  close; 

2)  looked,  took,  book,  soon; 

3)  son,  bosom,  come,  ?<pon,  sun,  out,  our. 

Die  erste  reihe  geht  zurück  auf  me.  o  und  ö*;  die  zweite  auf 
me.  (7;  die  dritte  auf  me.  ü  und  ü  (geschrieben  ou).  Ich  glaube 
nun,  dass  diese  reihen,  in  der  Ordnung  wie  ich  sie  aufgezählt 

*  Bullokar's  bosom  miiss  in  seinem  wurzelvocal  anf  me.  bosmc  aus 
den  flectierten  formen  von  ae.  hösm  (vgl.  ni(\  botme ,  fatimc  ans  bohn-, 
fce'Sm-)  zurückgehen.  Die  Verkürzung  ergiebt  sich  aus  der  mehrfachen 
consonanz. 
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habe,  in  der  tat  aucli  seinen  drei  o-lauten  entsprechen.  Sein 
erster  laut  kann  nicht  gut  anderes  als  o  gewesen  sein;  der 
gegenwärtige  name  des  buchstaben  hat  denselben  laut  wie 
sonst  me.  ö  und  wir  haben  keinen  grund,  an  der  berechtigung 
eines  rücksehlusses  zu  zweifeln.  Dazu  passt  nun  allein  die 
reihe  1):  me.  o  und  ö  hatten  ja  im  16.  Jahrhundert  nach 
anderen  gewährsmännern  den  laut  o  (mid-back-wide).  Rullo- 
kar's  dritten  laut,  '?'  Hat',  bespricht  er  noch  einmal  an  einer 
stelle,  die  bei  Ellis  s.  169  abgedruckt  ist.  Aus  den  daselbst 
angeführten  beispielen  geht  hervor,  dass  er  u  aus  me.  ü  meint 
und  da  unter  den  beis])ielen  sieh  auch  fiül  findet,  welches 
kaum  je  einen  anderen  laut  hatte  als  heute  und  auch  andere 
Zeugnisse  darauf  hinweisen,  so  wissen  wir,  was  er  meint:  den 
laut  u  (high -back).  Dieser  laut  kommt  nun  klilrlich  der 
reihe  3)  zu,  welche  ja  Wörter  mit  me.  ü  bringt.  Sein  zweiter 
o-laut,  für  welchen  also  jetzt  nichts  mehr  übrig  bleibt  als  die 
reihe  2)  ist  schwieriger  zu  bestimmen.  Er  liege,  sagt  er,  zwischen 
den  namen  des  o  und  des  v\  da  er  nun  den  letzteren  (bei  Ellis 
168)  ausdrücklich  dem  frz.  u  gleich  stellt  und  der  erstere,  wie 
wir  gesehen  haben,  o  ist,  liegt  also  der  fragliche  laut  zwischen 
0  und  ü.  Das  ist  freilich  recht  unbestimmt.  Der  heutige  laut 
der  hierhergehörigen  Wörter  ist  ü  und  von  ihm  könnte  man  in 
der  tat  sagen,  er  liege  zwischen  o  und  m;  aber  u  kann  nicht 
gemeint  sein,  denn  es  liegt  ja  in  der  dritten  reihe  vor.  Me.  ü 
kann  noch  nicht  zu  n  geworden  sein;  wir  werden  daher  ö 
oder  ein  sehr  geschlossenes,  dem  u  nahestehendes  o  als  laut- 
wert anzunehmen  haben.  Bullokar's  ausdriicksweise  scheint  son- 
derbar; man  sollte  erwarten,  dass  er  diesen  laut  als  zwischen 
seinem  ersten  und  dritten  stehend  bezeichnen  würde;  die  er- 
klilrung  ergiebt  sich  jedoch  aus  seiner  art,  die  vocale  zu  be- 
urteilen. Wenn  man  seine  verschiedenen  angaben  durchgeht, 
so  findet  man,  dass  er  überall  von  den  'old  and  continued 
names'  der  buchstaben  ausgeht.  Da  es  nun  für  ihn  im  Eng- 
lischen acht  verschiedene  vocale  giebt,  die  vorliegen  in:  to 
lack,  to  hak,  a  leek,  io  lick,  a  lock,  to  look,  luck,  Luke  (Ellis  64), 
so  lag  ihm  der  laut  von  look  in  der  tat  zwischen  den  namen 
des  0  (o  in  lock)  und  des  u  {u  in  Luke). 

Wir  haben  also  für  seine  drei  r)-laute  die  lautwerte:  1)  offe- 
nes 0  (me.  o,  (J),  2)  sehr  geschlossenes  o  (me.(>),  8)  u  {me.n^ü)  anzu- 
setzen, dieselben,  welche  bereits  Sweet  HES.^  angenommen  hat. 
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Ein  paar  erläuternder  worte  bedürfen  vielleicht  noch  seine 
zwiselienbemerkuug-en.  Von  seinem  zweiten  laut  sagt  er,  'tliey 
write  öo'  für  ihn;  das  lieisst  wol,  die  übliche  Schreibung-  ist  oo 
und  das  trifft  ja  zu.  Die  bemerkung  zu  seinem  dritten  laut 
besagt  meines  erachtens,  dass  einige  der  'better  learned'  häufig, 
entsprechend  ihrer  ausspräche,  für  ü  ü  in  oiil  come  die  zeichen 
00  und  V  gebrauchten.  Diese  stelle  enthält  also  einen  ver- 
steckten hiuweis  auf  die  Verschiedenheit  der  ausspräche  der 
'better  learned'  und  der  allgemeinheit  in  betreff  des  U.  Wir 
wissen  wol  sonst  von  einem  solchen  orthographischen  versuch 
nichts,  aber  unsere  quellen  sind  ja  im  16.  Jahrhundert  noch 
so  spärlich,  dass  wir  aus  diesem  fehlen  nichts  schliessen  können. 
Worauf  der  zusatz  'but  most  times  with  superfluous  letters' 
geht,  ist  mir  freilich  nicht  klar. 

Die  Wichtigkeit  von  Bullokar's  zeugniss  liegt  nun  darin,  das 
me.  ü  in  seiner  ausspräche  noch  nicht  diphthongiert  ist,  oder 
doch  erst  so  schwach  diphthongiert,  dass  er  es  nicht  merkte, 
und  demgemäss  me.  ö  noch  nicht  ganz  zu  ü  vorgerückt  er- 
scheint. Er  ist  um  eine  stufe  hinter  seineu  Zeitgenossen  zurück 
und  stellt  eine  altertümliche  ausspräche  dar,  gerade  so  wie 
Palsgrave,  dem  me.  U  und  frz.  ou  fast  gleich  sind.  Auch  Mul- 
caster  (1582)  scheint  noch  monophthong  gehabt  zu  haben  (Ellis 
913  f.)  und  Richardson,  der  allerdings  von  nordenglischer  laut- 
gebung  beeinflusst  zu  sein  scheint,  zieht  noch  1(377  ü  dem  au 
vor  und  bezeichnet  letzteres  als  einen  sehr  grossen  missbrauch 
(Löwiseh  62  f.). 

Kluge  bemerkt  in  Paul's  Grundriss  I,  873  anra.,  dass  Ellis' 
annähme,  auch  Bullokar  habe  noch  vielfach  U  nicht  diphthongisch 
gesprochen,  auf  einer  irrigen  Interpretation  seiner  Orthographie 
beruhe  und  beruft  sich  auf  Weymouth  s.  30.  Nach  dem  ausge- 
führten ist  Ellis'  annähme  vollkommen  gerechtfertigt.  Uebrigens 
enthält  Weymouth's  doch  herzlich  unzuverlässiges  buch,  wel- 
ches Kluge  über  gebühr  benutzt  und  citiert,  an  der  betreffenden 
stelle  nichts  als  den  hinweis,  dass  Bullokar  inlo,  slool  u.  dgl. 
von  horv,  gruund  in  seiner  Orthographie  scheide;  die  stellen,  in 
welchen  er  so  ausführlich  über  den  laut  spricht,  hat  also  Wey- 
mouth gar  nicht  berücksichtigt. 

Ganz  parallel  liegen  ja  die  Verhältnisse  bei  J.  Auch  hier 
haben  noch  Palsgrave  und  Bullokar  /-lautung  und  daher  für 
me.  c  ein  sehr  geschlossenes,   dem  i  nahestehendes  e  (vgl.  für 
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letzteres  Sweet  818).  Kluge  läugnet  dies  für  Palsgrave  (Biil- 
lokar  erwälmt  er  uielit)  mit  biiiweis  auf  Weymoutli  s.  14.  Aber 
auch  hier  hat  sieh  dieser  die  vorliegenden  Zeugnisse  nicht 
ordentlich  angesehen;  er  teilt  sie  verkürzt  mit  und  dabei  sind 
gerade  jene  stellen,  die  gegen  seine  anscliauungen  sprechen, 
ausgefallen.  Da  das  ])uch  in  Deutschland  selten  ist,  wird  es 
gut  sein,  seinen  wert  durch  diese  probe  zu  beleuchten.  'He 
States',  sagt  er  von  Palsgrave,  'that  the  French  i  has  two 
diverse  souuds,  one  of  them  like  the  Italiau  /  and  as  we  sound 
e  in  hee,  an  insect,  fee  a  reward';  while  as  to  the  second  he 
says  .  .  .'.     Diese  stelle  lautet  nun  in  Wirklichkeit  (Ellis  109): 

/  in  the  frenche  tong  hath  .ii.  dyuerse  mauers  of  sound- 
ynges,  the  sounding  of  /,  whiche  is  most  generally  vsed  in 
the  frenche  tong,  is  like  as  the  Italians  sounde  /,  and  suche 
with  vs  as  sounde  the  latin  tong  aright,   whiche  is  almost 
as  we  sounde  e  in  these  words  a  bee  a  flie,  a  beere  for  a 
deed    corps,    a  pccre  a  telowe,    a  fee   a  rewarde,    a  little 
more  soundynge  towards  /,  as  we  sound  «  with  vs. 
Nimmt  man  dazu  die  stelle  bei  Ellis  s.  77,  wo  vom  engl,  e  in 
bee,  we  u.  dgl.  gesagt   wird,   es   sei    'allmoste'   frz.  /  (während 
sonst  bei  ihm  solche  einschränkungen  nicht  vorkommen),  ferner 
die  stellen  bei  Ellis  109  u.  110,  welche  engl,  y  in  by,  spye,  /ly, 
awnj  an-  oder  auslautendem  frz.  i  (y).  ferner  engl,  /ry  in  sn-yiie, 
dnryne,  frz.  vy  in  condvyre  gleichstellen,  so  wird  man  den  folge- 
rungen  Sweet's  (HES.-  814  f.)  beipflichten   müssen,   dass  Pals- 
grave für  me.  7  e  noch  J  (oder  wenig  verschiedenes)  und  sehr 
geschlossenes  e  sprach.     Ganz   gleich  werden  frz.  und   engl,  i 
nicht  gewesen  sein,  sonst  würde  er  an  der  angezogeneu  stelle 
bei  frz.  /  nicht  zunächst  e  in  bee  zum  vergleich  herangezogen 
haben.     Es   war   wol    zweigipflig    oder    schon   schwach   diph- 
thongisch. 

Seine  angäbe,  dass  frz.  /  im  an-  und  auslaut  einen  anderen 
laut  habe  als  sonst,  denselben  wie  in  engl,  by,  spye  u.  s.  w., 
ist  recht  sonderbar;  zur  richtigen  auffassung  leitet  uns,  glaube 
ich,  seine  bemerkung,  dass  frz.  /  an  diesen  stellen  in  sorg- 
fältig gedruckten  büchcru  als  y  erscheine,  sowie  der  umstand, 
dass  die  englischen  ))eispiele  alle  l  im  auslaut  haben  und 
daher  mit  y{e)  geschrieben  sind:  er  glaubte,  y  sei  vom  /  ver- 
schieden und  wollte  eine  lautliche  Scheidung  dort  licraushören, 
wo  nur  eine  orthographische  Variante  vorlag. 
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Palsgrave  und  Bulloktir  stellen  uns  also  die  letzten  aus- 
läufer  einer  l)ereits  verdräng-ten  laiitung  dar;  sie  scheint  auch 
noch  einigen  reimen,  die  Kluge  Gruudriss  I,  873  anführt,  zu 
gründe  zu  liegen. 

Andererseits  haheu  wir,  wie  zu  erwarten,  anzeicheu  dallir, 
dass  schon  im  Spätmittelenglischen  die  diplithougierung  vor- 
handen war.  Das  haheu  namentlich  Sarrazin  (Lit.-Bl.  V.  270) 
und  Münster  (Untersuchungen  zu  Thomas  Chestre's  Launfal. 
Kiel  1886,  s.  29)  gezeigt.  Holthaus  hat  sogar  im  auftreten  der 
schreihuug  cm  für  ae.  ü  bereits  einen  hiuweis  auf  dii)hthongische 
lautung  sehen  wollen  (Anglia  VIII,  anz.  106  ff.),  während  man 
bisher  in  dieser  Schreibung  französischen  einfluss  erblickte. 
So  weit  dürfen  wir  aber  schwerlieh  zurückgehen.  Das  einzige 
ernst  zu  nehmende  argument,  welches  er  beibringt,  ist  (s.  112), 
dass  die  Engländer  doch  vor  allem  von  den  Normannen  be- 
einflusst  wurden,  bei  diesen  aber  für  frz.  ö  (später  ou)  u  ge- 
schrieben wurde.  Dagegen  ist  nun  Sweet,  HES.-  590  zu  ver- 
gleichen, der  darauf  hinweist,  dass  der  französische  einfluss  im 
anfang  allerdings  zunächst  rein  normannisch  war,  von  der 
mitte  des  12.  Jahrhunderts  aber,  als  das  haus  Anjou  auf  den 
tron  kam  und  namentlich  vom  anfang  des  13.  Jahrhunderts, 
als  die  staatsrechtliche  Verbindung  mit  der  Normaudie  auf- 
hörte, centralfranzösischer  einfluss  herrschend  wurde.  In  der 
tat  tauchen  auch  um  jene  zeit  die  ersten  ou  auf  Häuflger 
werden  sie  erst  zu  ende  des  13.  Jahrhunderts.  Um  genau  die- 
selbe zeit  und  in  derselben  weise  tritt  aber  auch  im  Anglo- 
normannischen  ou  für  älteres  u,  o  ein  (Sturmfels,  Anglia  IX,  565). 
Wir  haben  also  ofienbar  sowol  im  Anglonormannischen  als  im 
Englischen  nur  eine  orthographische  änderung  unter  central- 
französischem  einfluss  vorliegen,  keinen  lautwandel. 

Aber  im  anfang  des  15.  Jahrhunderts  muss  die  diphthon- 
gierung  schon  begonnen  haben.  Das  ist  namentlich  beim  i 
klar.  Beim  ü  ist  die  sache  schwieriger,  da  die  Schreibung 
nichts  an  die  band  giebt  und  die  reime  mit  diphthongischem 
Oll,  ow  nicht  immer  ganz  sicher  sind;  der  me.  diphthong  ort 
ist  ja  zum  teil  (wie  auch  die  heutige  lautung  beweist)  früh- 
zeitig zu  U  ül)ergegangen  (vgl.  ten  Brink,  Chaucer  §  33  e)  und 
die  grenzen  dieses  Überganges  scheinen  in  den  einzelnen  dia- 
lekten  sehr  verschieden  gewesen  zu  sein.  Bei  den  von  Münster 
a.  a.  0.  angefühlten  belegen  von  ou :  U  fällt  z.  b.  auf,  dass  unter 
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den  o?/-wörtern  so  lüiufig  fonr  erscheint.  Das  legt  den  ver- 
dacht nahe,  ob  nicht  etwa  in  diesem  worte  auch  n  bestanden 
habe  (neben  gewöhnlichem  ou)  und  in  der  tat  finden  wir  fourth 
bei  Hart  (Ellis  112)  und  Price  (Ellis  157)  unter  Wörtern,  die 
auf  me.  U  zurUckg-eheu.  Ebenso  ist  poiir  bei  Hart  a.  a.  o.  und 
Butler  (Ellis  117)  mit  dem  auf  me.  n  beruhenden  diphthong 
bezeugt,  während  seine  heutige  lautung  me.  ou  voraussetzt. 
Diese  ganze  frage  bedarf  also  noch  sehr  einer  kritischen  Unter- 
suchung. Zugleich  aber  wird  dies  beispiel  zeigen,  wie  nötig 
es  ist,  die  oft  so  unklaren  hinweise,  die  uns  das  Mitteleng- 
lische an  die  band  giebt,  durch  die  Zeugnisse  aus  frühneueng- 
lischer  zeit  zu  ergänzen.' 

Wien,  am  14.  Februar  1891.  Karl  Luick. 


Naclitrag  (zu  s.  279).  Vereinzelte  Verwechslungen  von  a, 
ai  und  ea  in  der  frühiieueuglischen  Orthographie,  wie  sie  Sopp 
(Anglia  XII,  281,  283)  für  Tyndale  und  Lummert  und  Würzner 
für  Shakespeare  nachgewiesen  haben  (L.,  Die  Orthographie  der 
ersten  Folio-Ausgabe  der  Sh.'schen  Dramen,  1883,  s.  3,  7;  W.,  Die 
Orthographie  der  ersten  Quarte- Ausgabe  von  Sh.'s  'Venus  and 
Adonis'  und  'Lucrece',  1887,  s.  4,  5),  vermögen  unsere  obigen 
darlegungen  nicht  zu  erschüttern.  Zum  teil  werden  sie  sich 
ebenso  erklären  wie  die  reime  von  U  :  ai,  zum  teil  bestehen 
wirklich  doppelformen  {master,  plaster)  und  endlich  wird  man- 
ches bloss  druckfehler  sein.  Das  auftreten  von  hai/-  für  me.  /irr 
bedarf  noch  der  auf  hellung.  Die  erklärung  Lummert's  scheint 
mir  nicht  zutreffend.  Die  lautliche  eutwicklung  hätte  ja  ihre 
parallele  in  /o  benr  aus  Iure  u.  dgl.  Dass  aber  die  Schreibung 
ai  so  früh  auftritt,  muss  doch  wol  auf  einer  nebenform  beruhen. 
Liegt  etwa  schottischer  einfluss  vor?  —  Ganz  vereinzeltes  e  für 
etymologisches  ä  bei  Tyndale  (Sopp  280)  kann  für  die  qualität 
des  (1  nichts  beweisen. 

Graz,  am  25.  Juni  1891.  Karl  Luick. 


1  Fortsetzung  [5.  Zur  entstehung  des  ne.  iu.    6.  Frz.  eu,  ieu  im  Eng- 
lisdicu.     7.  Der  lautwert  von  me.  ne.  oi]  folgt  im  nächsten  lieft. 
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I. 
5.    Zur  eutsteliuug-  des  ue.  iu. 

Das  lieutig*e  iu  iu  7iew,  dew,  duke  ist,  zum  teil  wenigstens, 
aus  fallenden  diphtliougeu  entstanden,  es  muss  also  einmal  ein 
umselilag-  von  fallendem  zu  steigendem  diphtbong  stattgefunden 
haben.  Die  frage:  wann  und  warum  dies  gescbeben  ist,  wurde 
bis  jetzt  noch  wenig  behandelt.  Ellis  berührt  sie  gar  nicht. 
Sweet  constatiert  das  Vorhandensein  des  steigenden  diphthougs 
im  18.  Jahrhundert  (HES.-  §  881).  Holthaus  spricht  ausführ- 
licher darüber  Anglia  VIII,  anz.  103;  er  findet  diese  Wandlung 
sehr  auffällig  gegenüber  dem,  im  Englischen  doch  gewahr- 
ten germanischen  betonungsprincip  und  glaubt,  ihre  Ursache 
liege  in  der  änderung  der  betonung,  welche  die  dem  Fran- 
zösischen entlehnten  Wörter  im  Englischen  erlitten.  Aehnlich 
spricht  sich  Behrens  in  Paul's  Grundriss  I,  821  aus:  wann 
und  auf  welchem  wege  der  ueuenglische  laut  sich  herausge- 
bildet habe,  sei  ein  noch  ungelöstes  problem;  am  frühesten 
dürfte  dies  vor  vocalen  und  im  wortauslaut  der  fall  gewesen 
sein,  überall  aber  der /w-laut  in  eine  zeit  zurückdatieren,  in 
welcher  der  accent  seine  spätere  stelle  noch  nicht  definitiv  be- 
hauptete. 

Ich  bin  anderer  ansieht.  Ich  glaube,  die  Ursache  dieser 
erscheinung  —  die  übrigens  noch  in  anderen  germanischen 
sprachen,  z.  b.  im  Altnordischen  vorkommt  —  liegt  in  der  natur 
des  diphthougs  iu,  in  Verhältnissen,  die  ich  an  anderem  orte 
(PBB.  XVI,  336)  klarzulegen  gesucht  habe,  iu  mit  dem  accent 
auf  dem  ersten  dement  ist  ein  unechter  diphthoug  (nach  Sievers' 
bezeichnuug),  d.  h.  einer,  dessen  betoute  componente  von  ge- 
ringerer natürlicher  schallfülle  (sehallstärke)  ist  als  seine  un- 
betonte. Solche  diphthonge  sind  nach  meinen  oben  angezogenen 
ausfuhrungen  nicht  möglich  in  unbetonter  silbe  und  in  betonter 
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nur  dann,  wenn  der  atenidruck  im  verlauf  der  ersten  com- 
poneute  genügend  herabgesetzt,  d.  h.  gewölmlich  nur,  wenn 
diese  mit  schwach  geschnittenem  accent  gesprochen  wird.  Wir 
haben  nun  alle  Ursache  anzunehmen,  dass  im  Englischen  seit 
der  läugung  der  kürzen,  in  offener  silbe,  also  seit  der  mitte 
des  13.  Jahrhunderts,  kurze  vocale  und  daher  auch  kurze  erste 
componenten  in  diphthongen  mit  stark  geschnittenem  accent 
gesprochen  wurden,  wie  noch  heute:  unter  dem  acut,  minde- 
stens unter  stark  ausgeprägtem,  ist  aber  nur  m  möglich. 

Die  frage,  wann  hi  entstanden  ist,  führt  uns  auf  die  Vor- 
geschichte desselben,  über  welche  schon  viel  gestritten  wurde. 
Der  heutige  laut  hat  drei  quellen:  me.  fw,  eu  und  das  n  in 
französischen  lehnwörtern.  eu  ist  noch  ein  echter  diphthong, 
daher  konnte  er  sich  als  fallender  behaupten.  Wie  aber  e  zu 
/  vorrückte,  die  erste  eomponente  also  an  schallfülle  verlor, 
musste  der  Umschlag  zum  steigenden  diphthong  eintreten.  Dies 
fand  bei  pi  am  ende  des  17.  Jahrhunderts  statt  (gleichzeitig 
mit  dem  Übergang  von  e  aus  me.  e  zu  l).  Viel  verwickelter  ist 
die  geschichte  des  eu,  auf  die  wir  näher  eingehen  müssen, 
zumal  dabei  auch  die  dritte  quelle  des  heutigen  iu,  frz.  n  zur 
besprechung  gelangt. 

Me.  f  M  und  ü  sind  an  der  scheide  des  14.  und  15.  Jahrhun- 
derts zusammengefallen,  wie  reime  und  Schreibung  beweisen, 
(nicht  erst  im  16.  Jahrhundert,  wie  Kluge  Grdr.  I,  886  sagt). 
Wenn  nur  für  auslautendes  oder  vor  vocal  stehendes  ü  die 
Schreibung  en-  erscheint,  so  kommt  dies  daher,  dass  nur  in 
dieser  Stellung  die  bindung  des  ü  und  eu  im  reime  stattfand: 
in  anderen  Stellungen  war  sie  nicht  möglich,  weil  eu  nur  im 
auslaut,  vor  vocal  und  in  wenigen  Wörtern  auch  vor  ih  sich 
entwickelt  hatte.  Ich  glaube  daher  gegenüber  Sweet  (HES.- 
861)  und  anderen,  der  zusammenfall  war  ein  vollständiger 
und  allgemeiner.  Unter  welchem  laut  eu  und  ü  sich  geeinigt 
haben,  ist  ans  dem  Mittelenglischen  schwer  zu  erkennen,  da 
müssen  die  neuenglischen  Zeugnisse  helfen. 

Von  diesen  weisen  nun  Palsgrave  1530,  Cheke  1555,  Smith 
1568,  Hart  1569,  Bullokar  1580,  Cotgrave  1611,  Gill  1621, 
G.  du  Gres  1636  (Victor,  Phon.  Stud.  III,  190),  Wallis  1653  und 
mehrere  ausländische  grammatiker  aus  dem  ende  des  17.  Jahr- 
hunderts (vgl.  Victor  13,  Löwisch  Q'o  ff.)  auf  ü.  Noch  Steele 
1775  kennt  den  franz.  ü-laut  in  einigen  Wörtern  'in  the  more 
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refiued  tone  of  tlie  court'  (Ellis  1058)  und  er  findet  sieh  noeli 
beute  in  einigen  nuindiirten,  g-auz  abgesehen  \  oni  Scbottiscbeu. 
Beweisend  sind  namentlich  die  zeug-nisse  des  Franzosen  du  Gres 
und  der  deutscheu  granimatiker,  welche  den  laut  französischem 
a  und  deutschem  ü  gleichstellen  und  die  angaben  Wallis',  wel- 
cher frz.-engl.  u  nicht  nur  unter  den  einfachen  lauten  anführt 
(während  er  z.  b.  die  diphthongische  uatur  des  7  in  r/Y/c  richtig 
erkennt),  sondern  auch  ausdrücklich  auf  die  monophthongische 
natur  des  lautes  im  gegensatz  zum  diphthong  tu  hinweist. 
Wenn  er  an  einer  anderen  stelle  verrät,  dass  'einige'  (quidam) 
auch  in  in  Wörtern  sprächen,  für  die  er  früher  ü  angegeben 
hat,  so  ist  das  kein  Widerspruch,  wie  Holthaus  Anglia  VIII, 
anz.  94  behauptet  (vgl.  Sweet  HES.2  878). 

Neben  diesen  Zeugnissen  für  ü  haben  wir  andere  für  einen 
diphthongischen  laut.  Eine  besondere  gruppe  bilden  unsere  wäl- 
schen  quellen,  die  Hymn  to  the  Virgin  und  Salesbury,  welche 
übereinstimmend  urv  transcribieren.  Nach  den  angaben  Sales- 
bury über  das  wälsche  u  kann  nichts  anderes  gemeint  sein 
als  üu.  Hätten  sie  iu  im  sinne,  so  würden  sie  iw  dafür  ge- 
schrieben haben.  —  Einige  französische  und  niederländische 
Zeugnisse  aus  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  weisen 
auf  iß  (Löwisch  66  ff.).  —  Endlich  haben  wir  Zeugnisse  für  in. 
Nach  Sweet  ist  das  erste  sichere  das  Holyband's,  1609.  Eron- 
dell,  1605,  ist  nicht  ganz  klar,  meint  aber  wol  dasselbe.  Indess 
wir  haben  noch  frühere  belege.  Wie  Ellis  s.  838  bemerkt, 
existierte  schon  im  Jahre  1566  eine  ausgäbe  des  'French  Little- 
ton'  von  Holyband  (der  eigentlich  Desainlieus  hiess)  und  bereits 
in  dieser  ausgäbe  findet  sich  jene  stelle,  wo  er  den  englischen 
laut  mit  you  wiedergiebt.  Und  ein  noch  älteres,  wenn  auch 
nicht  so  sicheres  zeugniss  haben  wir  im  Lambethfragment  über 
französische  ausspräche  aus  dem  Jahre  1528  (Ellis  815).  Es 
heisst  hier:  'v  [ought  to  be  pronounced]  in  puttynge  a  lytell 
of  wynde  out  of  the  mouthe  thus,  ou,  and  not  you'.  Das  ou 
in  dieser  stelle,  welches  auch  im  aiphabet  als  transcription 
des  V  {"=11)  erscheint,  ist  rätselhaft;  aber  der  negative  teil  'not 
you  dieses  von  einem  Franzosen  für  Engländer  geschriebeneu 
Stückes  kann  doch  nichts  anderes  bedeuten,  als  die  Engländer 
vor  der  ihnen  geläufigen  lautung  iu  zu  warnen. 

Wir   haben   also   zwei  hauptgruppen  von  Zeugnissen,  die 
eine  für  ü,  die  andere  für  iu.    An  eine  Scheidung  der  zwei  laute 
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nach  der  etymologie  ist  nicht  zu  denken,  denn  alle  gewährs- 
männer,  die  sich  ausführlicher  aussprechen,  bezeugen  für  Wörter 
wie  nerv  und  duke  denselben  laut.  Diesen  angaben  gegenüber 
wird  nichts  übrig  l)leiben,  als  eine  doppelheit  der  lautung  an- 
zunehmen, wie  Kluge  Grdr.  I,  866  getan  hat.  Wären  die  Zeug- 
nisse für  hl  merklich  später,  so  würde  man  geneigt  sein,  darin 
vorgeschrittenere  entwicklung  zu  sehen  und  entsteh ung  des 
///  aus  ü  anzunehmen.  Aber  schon  in  der  ersten  hälffce  des 
16.  Jahrhunderts  sind  beide  laute  gesichert,  während  erst  um 
1'400  eu  und  ü  zusammengefallen  sind.  Ich  glaube,  es  wird 
doch  ein  Zusammenhang  dieses  lu  mit  dem  eu  anzunehmen  sein 
und  denke  mir  die  entwickelung  so. 

Me.  eu  rückte  um  1400,  gleichzeitig  mit  der  entwicklung 
des  {1  zu  7,  zu  tu  vor.  Dieses  iu  und  das  ü  der  aus  dem  Fran- 
zösischen entlehnten  Wörter  standen  sieh  sehr  nahe,  da  der 
diphthong  dieselben  articulatiouen  nach  einander  erforderte, 
welche  gleichzeitig  ausgeführt  ü  ergeben;  und  nun  trat  eine 
doppelte  entwicklung  ein.  Einerseits  wurde  die  gleichzeitigkeit 
in  ein  nacheinander  aufgelöst,  d.  h.  für  ü  trat  iu  ein;  andrer- 
seits aber  kam  die  gleichzeitigkeit  ausschliesslich  zur  herr- 
schaft,  d.  h.  iu  wurde  zu  ü.  Laute,  die  früher  etymologisch 
geschieden  waren,  wurden  jetzt  Varianten  eines  lautes.  Ein 
mittelding  zwischen  beiden  ist  das  üu  der  wälscheu  quellen, 
das  aber  wol  bald  verschwunden  sein  muss,  da  wir  sonst  keine 
spur  davon  erhalten  haben;  vielleicht  war  es  eine  besonder- 
heit  der  wälschen  ausspräche  des  Englischen.  Auch  das  spär- 
lich und  nur  von  ausländem  bezeugte  m  wird  nur  eine  art 
vermittlungslaut  gewesen  sein,  wenn  er  überhaupt  bestand.  — 
Wie  wir  uns  die  Verteilung  der  beiden  lautungen  zu  denken 
haben,  ist  nach  den  Zeugnissen  unschwer  zu  erschliessen.  Die- 
selben quellen,  welche  uns  für  ä  und  ai  die  fortschrittliche  aus- 
spräche angegeben  haben,  lehren  auch  iu\  der  diphthong  war 
also  offenbar  in  mittleren  und  niederen  schichten  (mit  denen 
die  ausländer  zunächst  in  berühr  ung  kamen)  verbreitet,  wäh- 
rend ü  in  der  gelehrten  und  höfischen  gesellschaft  galt.  Erst 
in  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wird  iu,  wie  die 
volkstümlichen  lautungen  von  5  und  «/,  herrsehend  (Cooper). 

Diese  auffassung  erklärt  reime  zwischen  eu-  und  ^^^- Wör- 
tern, die  sich  bei  Siduey,  Heywood,  Spenser  u.  s.  w.  linden 
(Weymouth  108).    Sie  sprachen  gewiss  in  sorgfältiger  rede  eu 
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und  m;  aber  zum  zweck  des  reimes  mochten  sie  das  volkstüm- 
liche iu  für  ü  heranziehen;  eu  :  iu  ist  noch  immer  ein  ungenauer 
reim,  doch  kann  man  denselben  ihnen  schon  zumuten,  während 
eu :  ü  selbst  für  sie  zu  stark  wäre.  Diese  auffassung  macht 
ferner  die  reime  von  ^u,  eu  und  u  aus  spätmittelenglischen 
denkmälern  verständlich,  die  Holthaus  a.  a.  o.  99  if.  beigebracht 
hat.  Endlich  ergiebt  sich  aus  ihr,  meines  erachtens,  eine  be- 
friedigende erklärung  des  ü  für  me.  U  und  ne.  U  (aus  me.  fi) 
nach  palatalen,  welches  in  youth,  choose  von  einigen  gewährs- 
mäunern  bezeugt  ist.  Beim  Übergang  der  palatalis  zum  tc  stellt 
sich  ein  /-glide  ein,  der  zusammen  mit  dem  u  einem  iu  sehr 
nahe  kommt.  Da  nun  sonst  iu  und  ü  als  Varianten  desselben 
lautes  galten,  so  konnte  durch  analogie  auch  in  diesen  Worten 
sich  ü  einstellen. 

Kehren  wir  nun  zu  der  frage  zurück,  die  unseren  aus- 
gangspunkt  bildete:  Wann  entstand  iu^  Die  antwort  ist 
nicht  mehr  schwer;  ungefähr  um  1400,  als  eu  zu  iu  vorrückte 
und  dieser  laut  auch  für  ü  eintrat.  Somit  fällt  die  entstehung 
des  steigenden  diphthongs  allerdings  in  die  zeit,  wo  noch  die 
betonung  romanischer  Wörter  schwankte,  aber  sie  hat  damit 
nichts  zu  tun.  Nur  eine  art  m  ist  jünger:  das  aus  me.  eu\  es 
ist  zu  ende  des  17.  Jahrhunderts  entstanden. 

Anm.  1.  Ich  vermute,  dass  das  rätselhafte  ou  des  Lambethfragments 
ein  schreib-  oder  lesefehler  für  eu  ist,  d.h.  ew.  Da  die  mehrzahl  der  ew  zu 
den  eu  gehört,  welche  damals  wie  u  gesprochen  wurden,  so  konnte  der 
Verfasser  des  fragmentes  das  frz.  ?<  mit  dem  engl,  eiv  umschreiben;  dass 
er  dieses  mit  eu  wiedergab,  kann  nicht  wunder  nehmen;  auch  Palsgrave 
fasst  ev  {=  eu)  und  etv  als  gleichwertige  zeichen  auf  (Ellis  1:^7)  und  um- 
schreibt frz.  i7nbue,  humble,  un  -.imbevo,  evmble,  evtl  (Ellis  189).  Da  nun 
aber  neben  ü  auch  iu  fiir  das  schriftzeichen  ew  gesprochen  wurde,  so 
wollte  der  Verfasser  des  fragments  vor  dieser  ausspräche  warnen;  daher 
jener  zusatz  'not  you'. 

Anm.  2.  Ich  habe  unter  den  grammatikern ,  die  ü  bezeugen,  auch 
Hart  angeführt,  was  vielleicht  einiger  erläuternder  worte  bedarf.  Ich 
glaube,  es  geht  nicht  an,  seine  verschiedenen  einander  widersprechenden 
bemerkungen  ohne  weiters  wörtlich  zu  nehmen  und  als  gleichwertig  an- 
zuführen. Es  muss  doch  geschieden  werden  zwischen  den  angaben  in 
seinem  ungedruckten  manuscript  und  dem  achtzehn  jähre  später  veröffent- 
lichten buche.  In  jenem  sagt  er  (Ellis  7!)()),  frz.,  engl.,  schott.  n  und  tjou 
lauteten  gleich  und  giebt  eine  beschreibung  des  lautes,  die  wörtlich  ge- 
nommen auf  den  diphthong  Im  weist.  Das  ist  also  eine  angäbe,  die  höchst 
unwahrscheinliches,  um  nicht  zu  sagen  unmögliches,  bietet.  In  dem  ge- 
druckten werk  (Ellis  IfiS)  ist  der  vergleich   mit   i/ou  weggefallen  und  in 
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der  beschreibung  des  lautes  sind  hinzufügungen  gemacht,  welche  zeigen, 
dass  er  nur  die  Vereinigung  der  für  /  und  u  charakteristischen  Stellungen 
der  mundorgane,  eine  Vermischung  der  klänge  /  und  ti  im  sinne  hatte, 
und  welche  für  jeden  unbefangenen  unwiderleglich  beweisen,  dass  er  den 
laut  ü  meinte.  Danach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  welches  zeugniss 
als  seine  meinung  zu  fassen  ist.  Bei  der  abfassung  der  ersten  schrift  war 
er  sich  offenbar  über  die  sache  noch  nicht  ganz  klar.  Er  transcribiert  trotz- 
dem tu,  weil  ihm  jene  Vermischung  der  klänge  i  und  u  das  wesen  eines 
diphthongs  ausmachte.  Was  ihm,  abgesehen  von  der  tatsächlich  zu  seiner 
zeit  bestehenden  Variante  tu,  die  richtige  auffassung  erschwerte,  ist  leicht 
zu  ersehen,  wenn  man  die  von  ihm  verfolgten  zwecke  ins  äuge  fasst.  Es 
ist  ihm  durchaus  um  die  'wahren  und  alten  laute'  der  fünf  vocalzeichen 
zu  tun  und  durch  vergleichung  der  verschiedenen  sprachen  gelingt  es  ihm 
in  der  tat,  ihren  ursprünglichen  lautwert  festzustellen.  Diese  fünf  ein- 
fachen zeichen  reichen,  da  er  kleinere  unterschiede  wie  zwischen  oi  und  (.' 
nicht  beachtet  (vgl.  oben  276)  für  alle  einfachen  vocallaute  aus,  welche  das 
Englische  damals  besass,  mit  ausnähme  eben  des«;  es  konnte  daher  kein 
einfacher  vocal,  es  musste  ein  diphthong  sein.  Eine  solche  auffassung 
des  Wortes  diphthong  merkt  man  ja  bei  vielen  grammatikern  jener  zeit. 
Ich  verweise  nur  auf  Ilume  II,  1 1  (E.  E.  T.  S.  S,  s.  S),  der  auch  lehrreiche 
beispiele  über  die  Verwechslung  von  'diphthong'  und  'digraph'  bietet.  Mau 
wende  dagegen  nicht  ein,  dass  Hart  ja  das  zeichen  y  zur  Verfügung  hatte 
und  das  griechische  i'  als  einfachen  laut  kennen  musste.  An  der  be- 
treffenden stelle  seines  manuscripts  (Ellis  796)  stellt  er  gr.,  lat.  und  d.  u 
und  engl,  u  in  biit,  unto,  furlher  einander  gleich;  er  sprach  also  gr.  v 
als  u,  während  Smith  z.  b.  es  dem  frz.-engl.  ü  gleichstellt.  —  Uebrigens 
ist  vielleicht  die  erste  angäbe  Hart's  doch  nicht  falsch,  wie  es  auf  den 
ersten  blick  scheiut.  Ae.  eorv  ergiebt  im  Mittelenglischen  (vgl.  ten  Brink, 
Chaucer  s.  39)  ou,  eu,  you,  yeu;  es  wäre  also  eiue  nebenform  (y)ew  =  ü 
wol  möglich.  Diese  wäre  auch  zu  erklären  als  einwirkung  der  palatalis, 
ähnlich  wie  in  ckoose,  youüi  (s.  oben  291).  Ich  habe  sonst  nirgends  einen 
beleg  dafür  gefunden;  doch  steht  you  bei  Sidney  öfters  im  reim  auf  ü, 
geradeso  wie  choose,  youtli  (Sturmfels,  Anglia  IX,  571).  Hart  könnte 
diese  form  trotz  der  Schreibung  you  gesprochen  und  den  vergleich  mit 
ü  in  seinem  gedruckten  buch  nur  deshalb  weggelassen  haben,  weil  die 
mehrzahl  you  =  in  sprach. 


6.   Frz.  eu,  ieu  im  Englischen, 

Für  die  feststcUimg-  der  Schicksale  des  frz.  u  im  Eng-lischeu 
hat  man  vielfach  das  frz.  eu  (ieu)  verschiedenster  hcrkunft 
herangezogen.  Man  meinte,  dass  diese  laute  im  Englischen 
dieselbe  entwicklung  durchmachten  (vgl.  Ilolthans,  Anglia  VIII, 
anz.  104;  Sturmfels,  Anglia  IX,  571  d.).  Auch  Behrens  ist  dieser 
letzteren  ansieht  (Paul's  Grdr.  I,  82G).  Ich  glaube  jedoch,  dass 
sie  den  Weisungen,  welche  die  französische  Sprachgeschichte 
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und  frühenglische  g-rammatikerzeugnisse   an   die  band  geben, 
widerspricbt. 

Es  sind  mebrere  scbicbten  zu  scbeiden,  welcbe  auf  sebr 
verscbiedenen  wegen  zum  beutigen  iuAsiut  gelaugten.  Die  erst 
in  neueugliscber  zeit  aufgenommenen  eu-w'öi'ter  jedweden  Ur- 
sprungs wie  z.  b.  neuler,  feud,  pewter  fallen  mit  dem  me.  cu  zu- 
sammen, sie  werden  also  erst  am  ende  des  17.  jabrbunderts  zu 
iu,  lu.  Die  lautung  eu  ist  uns  ausdrüeklicb  bezeugt,  aucb  von 
soleben  grammatikern,  die  für  u  die  ausspracbe  ü  angeben.  — 
Diejenigen  eu,  welcbe  scbou  ins  Mittelengliscbe  eindrangen, 
sind  ibrer  mebrzabl  nacb  solcbe,  welcbe  auf  lat.  ^  +  u  zurück- 
geben: riivle,  sew,  {a)dieu,  Jew,  Ebrew,  Andrew,  Mathew,  Bar- 
iholomew.  Sie  batten  centralfrz.  ieu,  mussten  also  normanniscb, 
nacb  der  gewöbnlicben  entwicklung  des  ie,  en  ergeben  und  im 
Engliscben  mit  den  beimiscben  cu  {knew,  nerv,  trew)  zusammen- 
fallen; mit  ibnen  macbten  sie  die  entwicklung  zu  ü  {iu)  durcb. 
Erst  auf  diesem  umwege  also  fielen  norm,  eu  und  ü  im  Eng- 
liscben zusammen.  In  diese  klasse  muss  aucb  liew  {in  Heu  of) 
geboren,  welcbes  Wallis  unter  ü  anfübrt,  obwol  es,  so  viel  icb 
sebe,  aus  dem  Mittelengliscben  nocb  nicbt  belegt  ist.  —  Der 
p-klasse  scbliesst  sieb  nacb  den  Zeugnissen  des  17.  jabrbun- 
derts beaute  an. 

Scbwieriger  ist  die  frage,  wie  die  wenigen  fälle  von  frz.  eu 
aus  0,  die  sieb  im  Mittelengliscben  finden,  sich  entwickelt  baben, 
ob  mit  eu  oder  cu.  Es  kommen  in  betracbt  nevew  und  courfew. 
Leider  findet  sieb  die  lautung  dieser  Wörter  bei  den  gramma- 
tikern des  16.  und  17.  jabrbunderts  nicbt  angegeben.  —  Die 
Schreibung  courfu,  die  Skeat  und  Mätzner  belegen,  würde  auf 
die  entwicklung  als  eu  hinweisen. 

Zweifelhafter  etymologie  ist  corlewe\  im  'Sir  Degrevant', 
dessen  dichter  sonst  ^u  und  eu  nicbt  bindet,  steht  es  im  reim 
mit  eu.  Dagegen  geben  bügle  und  sterv,  welche  Holthaus  als 
hierhergehörig  anführt,  auf  frz.  u  zurück  (vgl.  Skeat,  Etym.  Dict.). 
In  fuell  für  älteres  fouelle  i^fouaille).,  im  16.  Jahrhundert  fervell, 
liegt  offenbar  eine  Störung  der  lautgesetzlichen  entwicklung  vor, 
deren  anlass  freibch  nocb  nicbt  klar  ist.  Ebenso  bedarf  nocb 
das  verhältniss  von  hire  und  frz.  leure  der  aufklärung. 

Dass  dagegen  vortoniges  biatus-e  +  u  wie  in  smr  aus  re- 
curus,  -eure  aus  -atura  einfach  ü  ergiebt,  ist  nur  eine  folge 
der  schon   im  Anglouormanuischen  eintretenden    synkopierung 
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des  e  (Sturmfels,  Anglia  IX,  580)  und  darf  nicht  mit  der  ent- 
wiekluug-  von  reale  aus  reyula  auf  eine  stufe  gestellt  werden, 
wie  dies  Sturmfels  Anglia  IX,  571d  tut. 


7.   Der  lautwert  von  me.  iie.  oi. 

Man  hat  sich  verschiedentlich  bemüht,  aus  der  Schreibung, 
den  reimen  und  dergleichen  den  lautwert  der  diplithonge  zu 
ermitteln,  die  sich  im  Mittelenglischen  unter  den  zeichen  oi  oy 
ui  utj  bergen.  Andrerseits  haben  jene,  die  sich  mit  den  neu- 
englischen  grammatikerzeugnissen  beschäftigten,  eine  deutliche 
Scheidung  der  o/-wörter  in  eine  oi-  und  eine  «/-klasse  festzu- 
stellen gehabt,  ohne  ihre  gründe  .zu  erkennen  (vgl.  Kluge  in 
Paul's  Grundriss  I,  889).  Es  scheint  mir,  dass  man  die  hin- 
weise, die  sich  aus  dem  Mittelenglischen  ergeben  und  diese 
Zeugnisse  noch  nicht  gehörig  in  ihrem  zusammenhange  be- 
trachtet hat. 

Der  erste  unserer  gewährsmänner,  der  von  einem  ui  spricht, 
ist  Smith  (1568).  Er  sagt  zwar,  der  englische  diphthong  oi  be- 
stünde aus  '5  -f  /;  aber  er  fügt  hinzu,  dieses  o  stehe  nicht  viel 
von  u  ab  und  es  sei  vielleicht  besser  vi  statt  oi  zu  schreiben 
(Eilig  132  f.).  Ich  habe  daher  im  folgenden  die  von  ihm  an- 
geführten Wörter  unter  ui  gestellt.  Bullokar  (1580)  giebt  uns 
dann  eine  reihe  oi-  und  eine  reihe  w/-wörter.  Ebenso  Gill 
(1621),  der  jedoch  in  einigen  fällen  zwischen  oi  und  ui  schwankt. 
Dieselbe  Scheidung  macht  Wallis  (1653),  nur  giebt  er  für  das 
u  der  früheren  gewährsmänner  'o  obscurum';  das  u  hat  sich 
also  im  diphthong  ebenso  entwickelt  wie  sonst  ?/,  es  ist  zu  d 
(oder  einem  ihm  nahestehenden  laute)  geworden,  so  dass  ein 
teil  der  oi  mit  dem  laute  des  1.  {ride)  zusammenfällt.  Freilich 
fügt  Wallis  einschränkend  hinzu :  von  einigen  werde  auch  diese 
letztere  classe  als  oi  gesprochen.  An  einer  anderen  stelle,  die 
Ellis  nicht  erwähnt  (Gram.  Angl.  Cap.  I  Sect.  III,  s.  69  des  Ox- 
forder druckes  von  1765)  sagt  er: 

Oi,  oy,  efferuntur  per  o  apertum  seu  darum  sed  correp- 
tuin,  et  y.  Ilt  in  iioise  strepitus,  boys  pucri,  toys  uugae,  toyl 
labor,  oil  oleum.  Nonnulli  tarnen  iu  (luibusdani  saltein  voca- 
bulis  potius  per  o  vel  ii  obscurum  elTcrunt,  ut  toil,  bil,  vel 
lUyl,  Uyl. 
Das  stimmt  also  überein  mit  der  von  Ellis  (133)  angezogenen 
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stelle.  —  Cooper  (1685)  hat  in  der  ^«■-elasse  noch  einige  ui,  zu- 
meist aber  .>/;  nur  di  hat  der  Expert  Orthographist  (1701).  Er 
ist  jedoch  nicht,  wie  es  nach  Ellis  135  scheinen  könnte,  der 
letzte  zeuge  für  zwei  arten  des  oi:  sie  finden  sich  wieder  bei 
Lediard  1725  (Ellis  1045)  und  noch  Kenrick  1773  (Ellis  1052) 
kennt  'a  vicious  custom'  'in  common  conversation',  oH  und  boil 
wie  isle  und  hile  auszusprechen,  und  von  einigen  Wörtern  wie 
boil,  johl  sagt  er,  sie  hätten  ihre  wahre  lautung  fast  verloren: 
es  würde  aflfectiert  erscheinen,  sie  anders  als  hUe,  jinc  zu 
sprechen.  —  Heute  sind  einige  der  hierhergehörigen  Wörter 
als  Vulgarismen  üblich,  im  übrigen  ist  oi  allgemein  geworden: 
gewiss,  wie  Sweet  (HES.-  §  854)  annimmt,  durch  eine  künst- 
liche, vom  Schriftbild  ausgehende  reaction. 

Wir  wollen  uns  nun  die  von  unseren  gewährsmännern  be- 
zeugten Wörter,  nach  der  etymologie  geordnet,  vor  äugen  führen.^ 
Die  bei  Ellis  nicht  immer  vollständig  angegebenen  Wortlisten 
ergänzt  zum  teil  Kluge  in  Paul's  Grundriss  I,  889. 
I.   oi  aus  lat.  ö,  ü  +  /. 

a)  boil  ui  Bll.  Cp.     3i  W.  0.  L.  K.  —  ui,  oi  G. 

toil2  ui  Sm.Bll.     di  W.  Cp.  0.  K.  —  ui,  oi  G. 

join  ui  Bll.  Mlc.  G.    n  L.  K. 

Joint  ui  Mlc.  G.     di  C.  L.  —  oi  Sb.^ 

joiner  di  L. 

injoin  di  C 

jointure  di  L. 

coin  ui  Bll.    di  0.  L. 

loin  di  0.  L. 

foin  ui  G. 

point  ui  Sm.  Bll.  G.  Cp.     di  Cp.  0.  L. 

appoint  ui  Bll.  Mlc.     di  L. 

disappoint  ui  G. 

anoint  ui  Mlc.    di  Cp.  0.  L. 

ointment  di  Cp.* 

>  Abkürzungen:  Bll.  BuUokar;  Btl.  Butler;  Cp.  Cooi)er;  G.  Gill; 
H.  Hart;  IlVg.  Ilymn  to  the  Virgin;  K.  Kenrick;  L.  Lediard;  Mlc.  Mul- 
caster;  0.  Expert  Orthographist;  Pg.  Palsgrave;  Sb.  Salesbury;  Sm.  Smith; 
W.  Wallis. 

•^  Hierher  gestellt,  falls  es  nicht  aus  dem  Holland,  stammt.  Vgl.  Skeat. 

^  Nach  Ellis  894  wäre  oi  auch  bei  Bll.  belegt;  das  ist  wol  ein  Irrtum. 
Wenigstens  bringt  es  Kluge  nicht  in  der  liste  Bll.'s  (a.  a.  o.  s.  889). 

*  Bei  Kluge  findet  sich  (mi/went  unter  den  «/-Wörtern  Bullokar's.  Ist 
dies  ein  druckfehler  für  oinl/nent^ 
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poison  ui  Bll.  Cp.    9i  0.  L. 
destroy  ui  Bll.  —  oi  L. 
buoy  ui  Bll.  G. 
b)  voice  oi  Bll.  H.  G.  0. 
nioist  oi  G.  L. 
moistness  oi  Bll. 
Troy  oi  L. 
coif  oi  Bll.  0. 
II.  oi  aus  lat.  c">  vor  f. 

broil  m/  Sni.     Ji  Cp.  0.  L.  —  ui,  oi  G. 

embroil  s/  L. 

coil  ui  Sm.     3/  L. 

foil  sb.  ui  Sni.  Mlc.     di  LA 

moil  w«  Cp.    3i  Cp.  0. 

oil  di  W.  K.  —  0/  G. 

soll  sb.  w/  Sm.  —  ui,  oi  G.     ö/  L.^ 

assoil  —  oi  HVg.  G. 

spoil  ui  Bll.  G.     di  L. 

III.  0/  aus  lat.  ö  +  /. 

void  oi  0. 
avoid  oi  Bll.  G.  L. 
coit  oi  0.  —  ui  Sm. 
oister  o/  L. 
anoy  oi  Mlc. 

IV.  0/  aus  lat.  au  -}-  /. 

joy  oi  Mlc.  G.  L. 
rejoice  oi  Bll.  G.  0.  L. 
noise  oi  Bll.  0.  L. 
cloister  o/  L. 
clioice  oi  0.  L. 
V.  0/  aus  franc.  oi  (norm.  ei). 
coy  oi  Pg.  L.  —  ui  Sm. 
employ  o«  L. 
loyal  oi  G. 
royal  o/  G. 
froise  oi  Fg.  0. 


'  Mlc.  und  L.  scheinen  das  verbuni  zu  meinen,  wenigstens  steht  es  in 
der  Umgebung  von  verben:  das  wort  wäre  also  unter  la  einzureihen. 
2  Sm.  meint  das  Substantiv;  ob  auch  G.  und  L.,  ist  nicht  zu  ersehen. 
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poise  oi  0.  L. 
exploit  ol  0.  L. 

VI.  Reste. 

a)  walirscheinlieli  französisch,  doch  unsicherer  herkiinft: 
turmoil  ui  Sm. 

joist  ui  Btl.  (vgl.  Eliis  894).     Ji  L. 
boisterous  oi  0. 

b)  aus  dem  Holländischen: 
toy  oi  Mlc.  W.  L.  —  ui  Sm. 
holst  9i  L. 

[foist  ui,  oi,  9i  Jones] 
loiter  oi  Bll.     di  L. 

c)  unsicheren  Ursprungs: 

boy  oi  Pg.'Bll.  Mlc.W.Wilkins.L.  —  ui  Sm.H.(?) 

Wie  man  sieht,  stimmen  die  neuenglischen  gewährsmänner 
im  grossen  ganzen  mit  einander  überein.  Gelegentliche  ab- 
weichungen  und  zwar  immer  zu  gunsten  des  oi  zeigen  Sm.,  G. 
und  die  wälschen  transcriptionen  bei  Sb.  und  in  der  HVg., 
letztere  beide  mit  je  einem  beispiel.  Smith  wird  weniger  in's 
gewicht  fallen.  Er  kennt  nur  einen  laut,  der  nach  seinen 
Worten  zwischen  oi  und  ui  liegen  müsste.  Seine  unbestimmte 
ausdrucksweise  sowie  sein  öfteres  abweichen  von  den  anderen 
gewährsmännern  lässt  jedoch  vermuten,  dass  ihm  ebenso  wie 
diesen  zwei  laute  vorlagen,  dass  er  aber,  vom  Schriftbild  be- 
einflusst,  sich  dieses  Unterschiedes  nicht  bewusst  wurde  und 
einen  mittellaut  zu  hören  glaubte.  Die  anderen  abweichungen 
scheinen  aber  doch  nicht  auf  irrtümern  zu  beruhen  und  Wallis, 
der  freilich  sich  auch  öfters  als  vom  Schriftbild  beeinflusst  er- 
weist, sagt  zweimal,  neben  di  werde  von  einigen  oi  gesprochen. 
Es  scheint  also  schon  früh  ausgleicbung  eingetreten  zu  sein. 

Nicht  berücksichtigt  sind  bei  obiger  Zusammenstellung 
Price  (1668)  und  Jones  (1701).  Ersterer  sagt  (Ellis  134):  'Oij 
Sounds  broader  than  oi\  und  giebt  als  beispiele  für  ersteres: 
moyst,  cloy,  cloysters,  emhroyder,  employ,  foyl,  noysom,  oyl,  für 
letzteres:  joiner,  joint,  boisterous,  enu-oides,  exploit,  noise,  oinl- 
ment,  poise,  quoif,  void.  Sein  'broader'  macht  oy  =  oi,  oi  ^di 
wahrscheinlich,  aber  seine  listen  stimmen  dazu  nicht  ganz, 
meist  in  der  weise,  dass  wir  di  dort  finden,  wo  wir  oi  erwarten 


'  In  der  Wortliste  bei  Ellis  fiilsclilich  mit  ui  angeführt,  vgl.  s.  130, 
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sollten.  —  Jones'  Phonography,  dieses  wüste  regelbuch,  giebt 
für  hoil^  coil^  join  ui  an,  was  ja  in  Ordnung  wäre.  Dann  aber 
sagt  er,  Ji  bestehe  nel)en  vi  und  ui  in  einer  reihe  von  fällen, 
zumeist  wi-wörtern,  aber  auch  in  froise.  poise,  iortois,  und  di 
gelte  in  Chandois.  decoy^  loyal.,  royal^  voyage.  Also  auch  bei 
ihm  steht  vielfach  di  für  dai?  zu  erwartende  oi.  Allem  anschein 
nach  wirft  er,  wie  Price,  ausspräche  und  Schreibung  durchein- 
ander und  wir  werden  seinen  unklaren  angaben  nicht  viel 
gewicht  beilegen  brauchen.  Doch  ist  bemerkenswert,  dass  es 
nach  Ellis  (134  anm.)  in  der  seemannssprache  ivdidz  für  voyage 
giebt,  eine  form,  die  auch  mehrere  ausländische  gramraatikeu 
im  18.  Jahrhundert  angeben  (Löwisch  58),  und  Storni  (Engl. 
Phil.  I,  293)  rile  für  royal  aus  Thackeray  belegt.  Es  möchte 
scheinen,  als  hätte  sich  früh  die  neigung  bemerkl)ar  gemacht, 
die  beiden  klassen  von  o /-Wörtern  zu  vereinigen  in  der  weise, 
dass  entweder  sämratliche  zu  oi  oder  sämmtliche  zu  di  wurden. 
Erstere  entwicklung  läge  vor  in  den  vorher  erwähnten  ab- 
weichungen  zu  gunsten  des  oi  und  in  Spenser'schen  reimen 
wie  chyld  :  spoild  (Ellis  869),  letztere  bei  Price,  Jones  und  in 
modernen  Vulgarismen.  —  Die  ausländischen  grammatikeu  lassen 
die  Scheidung  noch  erkennen,  doch  sind  ihre  hinweise  vielfach 
dunkel  und  ungenau  (vgl.  Löwisch  78  f.,  Bohnhardt  189). 

Von  diesen  abweichungen  abgesehen  dürfen  wir  aber  die 
Scheidung,  welche  unsere  gewährsmänner  zwischen  ui  und  oi 
macheu,  eine  ziemlich  saubere  nennen.  Da  sie,  wie  ein  blick 
auf  ol)ige  Zusammenstellung  lehrt,  offenbar  mit  der  etymologie 
zusammenhängt,  so  muss  sie  auch  schon  im  Mittelenglischen 
bestanden  haben.  Was  giebt  uns  nun  das  Mittelenglische 
an  die  band? 

Die  Schreibung  wechselt  zwischen  oi  (oy)  und  ui  (uy),  doch 
ist  letzteres  seltner.  Stets  mit  oi  erscheinen  nach  Sturmfels, 
Anglia  IX,  573  cloistre,  noise,  Joy,  choice  —  voice,  moisl,  Troy, 
crois\  und  ferner  (Behrens,  Frz.  Stud.  V,  1,  138)  jene  oi,  die 
auf  lat.  e  zurückgehen.  Wir  erkennen  in  diesen  fällen  unsere 
klassen  IV,  Ib,  V,  dieselben,  in  denen  auch  neuengliseh  oi  er- 
scheint. Nur  in  III  stimmt  Mittel-  und  Neuenglisch  nicht 
überein;  doch  findet  sich  avoid  nach  Murray  im  N.E.D.  nur  mit 
oi  geschrieben.  —  Die   reime,  welche  Behrens   und  Sturmfels 

'  Sturmfels  setzt  fälschlich  auch  hoisle  hierher;  es  findet  sich  mit 
wj  und  M,  vgl.  Mätzner's  Wb. 
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a.  a.  0.  angefiilirt,  verbinden  nie  Wörter,  welche  neuenglisch 
verschiedenen  laut  haben;  dagegen  finden  sieh  reime  zwischen 
den  verschieden  o/-klassen  sehr  häufig.  Ebenso  sprechen  die 
reime  Chaucer's  wenigstens  in  der  Ellesmere-handschrift  nicht 
gegen  die  ueuenglische  teilung  (vgl.  Cromie's  Rh^^me- Index  to 
Chaucer  s.  163  und  210)  und  gelegentliche  bindungeu  von  oi 
und  ai  weisen  immer  nur  Wörter  auf,  die  in  unseren  oMdassen 
stehen.  —  Endlich  ist  noch  eine  besondere  eutwicklung  des 
diphthongs  zu  erwähnen,  welche  schon  im  Mittelenglischen 
beginnt:  vor  gewissen  consonanten  (s  und  verwandtem)  wird 
/  absorbiert:  bushel,  cushmi,  usher,  crush,  frush,  puncheon  aus 
boissel,  coisson.,  huissier,  croissier,  froissier^  poinson.  Das  sieh 
ergebende  u  weist  auf  m/,  und  in  der  tat  gehören  diese  fälle 
den  ««-klassen  an.  Nur  bei  ushea-  liegen  die  Verhältnisse  nicht 
so  klar.  Zwei  auffassungen  sind  möglich,  aber  bei  jeder  ist 
das  ne.  u  gerechtfertigt.  Liegt  frz.  üi  zu  gründe  (nach  mass- 
gabe  vou  uis  oder  aber  aus  ^'ustiarius)^  so  muss  das  nach 
dem  Schwund  des  /  übrig  bleibende  vortonige  ü  im  Englischen 
ebenso  u  ergeben  wie  in  punish  aus  puniss-;  birgt  sich  aber 
hinter  der  frz.  «^/-Schreibung  ein  oi  (lautgesetzlich  aus  ösüarius)^ 
so  muss  es  in  der  vortonsilbe  jedenfalls  oi  gewesen  sein,  das 
dann  im  Englischen  zu  ui  wurde.  —  Hierher  gehören  wol  auch 
mittelenglische  formen  wie  hustes^  pussimd^  fiisoun  für  boistes, 
poisoned^  foison  (vgl.  Behrens  158)  und  bustous,  bowstous  für 
boisl\er\)us  bei  Murray,  N.  E.  D.  Auch  pont  lonij  für  point  loin 
(Behrens  157  f.)  sprechen  nicht  dagegen:  vor  n  schrieb  man 
ja  häufig  0  für  u.  Alles  das  sind  ««'-Wörter.  Wenn  diese  ab- 
sorption  sich  bei  o?-wörtern  findet,  so  muss  o  sich  ergeben;  in 
der  tat  belegt  Behrens  a.  a.  o.  deuor,  damoseles^  reioP  (=  rejoijep)^ 
voce^  fälle,  die  freilich  nicht  ganz  beweisend  sind,  da  das  o  in 
solcher  Umgebung  steht,  dass  es  auch  u  bedeuten  könnte.  — 
Andererseits  tritt  consonantierung  der  ersten  componente  zu  u 
bei  ««■,  nicht  aber  bei  oi  ein:  anguish  und  quiver  (aus  ciipreum, 
Sturmfels,  Anglia  IX,  576). 

Ich  glaube  also,  dass  (mit  ausnähme  der  klasse  III) 
im  Mittelenglischen  dieselbe  Scheidung  bestand  wie 
im  Neu  englischen.  Welches  die  beiden  laute  waren,  ist 
nicht  so  sicher,  als  es  auf  den  ersten  blick  scheinen  möchte. 
Es  können  sich  ui  und  oi,  aber  auch  oi  und  oi  gegenüber- 
gestanden haben.    Letzteres  würde   durch  die  Schreibung  od, 
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die  sieli  am  eude  des  15.  und  anfang  des  16.  Jahrhunderts 
nicht  selten  liudet,  nahegelegt  werden:  das  ne.  ?«',  für  welches 
Gill  läng-e  des  ersten  bestandteiles  angiebt,  wäre  aus  öi  ent- 
standen wie  ne.  ü  aus  n.  Gegen  diese  auffassung  spricht  ein- 
mal die  Weiterentwicklung  des  u  zu  3,  die  auf  u  deutet,  obwol 
allerdings  im  16.  Jahrhundert  eine  Verkürzung  des  üi  zu  ni 
eingetreten  sein  könnte,  namentlich  aber  die  erwägung,  dass 
franc.  o.  agn.  ?<  im  diphthong  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die- 
selbe lautung  hatte  wie  als  selbständiger  vocal,  nämlich  u. 
Jene  monophthongierungen  durch  absorption  des  ?',  die  ja  in 
sehr  frühe  zeit  zurückreichen,  weisen  auch  auf  w/,  nicht  auf  oi. 
Es  wird  also  ebenso  ui  und  oi  bestanden  haben  wie  im  Neu- 
englischen.  Die  Schreibung  ooi  war  wol  ein  versuch,  die  Qua- 
lität des  ersten  bestandteiles  auszudrücken,  ohne  rüeksicht 
auf  seine  quantität.  —  Dass  dieses  ui  im  Mittelenglischen  ge- 
wöhnlich mit  oi  oy  bezeichnet  wurde,  kann  nicht  auffallen: 
man  tat  dies  der  deutlichkeit  halber,  gerade  so,  wie  man  vor 
m  n  u{=v)  und  nach  w  für  n  zumeist  o  schrieb.  • 

Die  Verteilung  der  beiden  laute  auf  die  verschiedenen 
Massen  ist  ohne  weiters  klar  bei  la,  IV  und  V.  In  Ib  sollte 
man  der  etymologie  nach  ni  erwarten  wie  in  la,  doch  weist 
das  Mittel-  und  Neuenglische  übereinstimmend  auf  oi.  Es 
müssen  besondere  einflUsse  das  zu  erwartende  ?</  beseitigt 
haben.  Bei  voice  und  ttioist  liegt  es  nahe,  an  einen  dissimila- 
torischen  einfluss  des  vorausgehenden  stimmhaften  labialen 
dauerlautes  zu  denken;  namentlich  bei  voice  wird  dies  wahr- 
scheinlich genannt  werden  dürfen.  Wann  diese  Veränderung 
erfolgte,  ob  vielleicht  schon  im  Anglonormannischen,  bleibt  zu 
bestimmen.  Troy  erklärt  sich  ohne  weiteres  als  eigenname, 
der  gelehrtem  einfluss  ausgesetzt  war.  Crois,  welches  häufig 
im  Mittelenglischen  mit  vois  reimt,  wird  sein  gi  wol  dem  im 
Neuenglischen  allgemein  gewordenen  cross  zu  danken  haben. 
Coi/"  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  Ist  vielleicht  die  Schreibung 
quoff,  die  sich  öfters  im  16.  und  17.  Jahrhundert  findet,  doch 
nicht  ohne  lautlichen  hintergrund,  so  dass  das  oi  ebenso  zu 
erklären  wäre  wie   in  vois'}  —  In  der  IL  klasse,  lat.  ö  vor  T, 

*  Ich  bekenue  mich  zu  dieser  ansieht  trotz  der  einwände,  die  neuer- 
dings gegen  sie  erhoben  wurden,  namentlich  mit  rücksiclit  auf  die  friili- 
neuenglischen  Zeugnisse  (vgl.  z.  b.  oben  s.  25>ü  tV.).  Freilich  darf  man  sie 
nicht  so  unvollständig  citieren  und  willkürlich  auslegen,  wie  dies  Holthaus 
getan  hat. 
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ist  tu  aiiffilllig-;  da  al)er  der  lantwert  für's  Englisclie  feststeht, 
muss  seine  begriiudung  im  Normauuiselieii  liegen.  Nur  ein 
wort  seheint  abzuweichen :  assoU  ist  neuenglisch  nur  mit  oi  be- 
zeugt (allerdings  nur  zweimal  und  nicht  ganz  zuverlässig)  und 
auch  mittelenglisch  erscheint  es  nach  Sturmfels,  Anglia  IX,  57G 
und  Murray  im  N.  E.  D.  stets  mit  oi.  Liegt  in  dieser  klasse 
etwa  ausgleichung  zu  gründe?  Dagegen  sprechen  die  Sub- 
stantive. —  Sehr  schwierig  ist  die  erklärung  der  klasse  III. 
Nach  Behrens,  Grundriss  I,  825  gilt  für  ö -\- i  im  Norm,  m/,  in 
den  verben  üi  und  oi  je  nachdem  stamm  oder  endung  betont 
sind.  In  isolierten  formen  sollten  wir  danach  me.  z7,  ne.  ni  er- 
warten und  dies  findet  sich  auch  in  pe/r-,  auch  die  entwicklung 
cüi  >  (ju/\  wofür  Sturmfels  Anglia  IX,  576  einige  belege  bringt, 
ist  damit  vereinbar.  Aber  oister  weicht  ganz  ab  und  wenn 
auch  in  den  verben  oi  in  vortoniger  silbe  berechtigt  ist  nnd 
von  da  ins  Englische  gedrungen  sein  kann,  so  wäre  doch,  da 
der  diphthong  in  vortoniger  silbe  zu  oi  werden  musste,  ui  zu 
erwarten.  Indessen  erscheint  me.  neben  a/my,  das  im  westen 
zu  einfachem  aiiy  wird,  vielfach  gi  (bei  Chaucer  im  reime  auf 
j'oye,  Troye  Troil.  4,  253)  und  in  avoid  scheint  abgesehen  von 
dem  vereinzelten  yve/vd/t  Fer.  3131  nur  die  Schreibung  oi  vor- 
zukommen (vgl.  Murray  im  N.  E.  D.),  die  freilich  auch  ui  be- 
deuten könnte.  Die  grammatiker  kennen  in  beiden  nur  oi. 
Liegt  etwa  in  avoid  (void)  und  coit  derselbe  einfluss  vor  wie  in 
voice,  coip. 

Zu  den  resten  sei  noch  bemerkt,  dass  joist  für  afr.  gisle 
kaum  so  erklärt  werden  kann,  wie  Storni  293  und  Skeat  (Etym, 
Diet.)  wollen:  oi  sei  hier  für  i  (d.  i.  d'i)  eingesetzt  worden  zu 
der  zeit,  als  die  künstliche  einsetzung  des  oi  für  di  in  poinl 
und  ähnlichen  stattfand  (ebenso  wie  im  Substantiv  hoil  für  bile). 
Das  wort  ist  nämlich  nach  Ellis  s.  894  schon  bei  Butler  mit 
ui  belegt.  Oder  denkt  Butler  an  ein  anderes  wort?  —  ßoiste- 
rous  wird  von  Murray  (N.  E.  D.)  zu  afr.  hoistcux  gestellt,  von 
Skeat  aus  dem  Keltischen  abgeleitet.  Gegen  erstere  deutung 
spricht  das  freilich  nur  von  Lediard  belegte  oi  statt  des  zu 
erwartenden  di  (vgl.  mittelenglisehe  Schreibungen  wie  buyste, 
huste  bei  Mätzner). 

Wir  können  demnach  als  unser  ergeh niss  hinstellen: 
Fr.  oi  (ui)  hat  im  Englischen  zwei  entsprechungen : 

1)   ui  (später  di)  für  lat,  ö,  ü-\-i;  für  lat.  ö-j-T. 
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2)    oi  für  \sit.au-{-i;  für  fraiie.  oi  aus  älterem  et;  für  lat.  ö, 

ii-\-t  nach  gewissen  eonsonaiiten;  für  lat.  o -}- i  (uebeu 

?7  aus  üi). 

Eine   andere   ansiebt   über  den   lautwert    von   me.  oi   bat 

Sturmfels  Anglia  IX,  575  ff.  aufgestellt;  er  fasst  oi  als  iji,  wel- 

ebes  jedoeb  'im  allgemeinen  sieb  im  16.  jabrbundert  zu  o?,  das 

noeb   beute  gesprocben  wird,  verwandelte'.     Die   obigen   aus- 

fübriingen  dürften    die  unbaltbarkeit  dieser   ansiebt  darlegen. 

Wien,  am  14.  Februar  1891.  Karl  Luick. 


ZU  ALT-  UND  MITTPXENGLISCHEN 
DICHTUNGEN.^ 

IL 

16.    Die  nördlicbe  Beuedictinerregel. 

Einige  Verbesserungen  zu  dem  in  den  Engl.  Stud.  II,  Ol  ft".  gedruckten 
texte  giebt  bereits  der  herausgeber  s.  384. 

S.  ßl,  V.  46.  So  pai  pen  he  vowches  saue.  Die  hs.  hat  sen  statt  J>en, 
und  dies  (=  ae.  sidSmi)  war  beizubehalten. 

02,  92.  Ryu  we  suld  whyls  ?ve  haue  day.  Der  vers  entspricht  dem 
lat.  currile,  dum  lumen  uile  habelis  (in  Schröer's  ausgäbe  der  Wintenej'- 
version  der  reg.  S.  Benedict!  p.  4,  5),  woraus  sich  die  besserung  Ri/n  statt 
Ryii  sofort  ergiebt. 

ib.  94.  Pal  mens,  we  suld  hjf  wcle  iwane  (:  tayne).  Die  erklilriing 
des  herausgebers:  '«w«?i<?  =  in  wane  (in  dürftigkeit) '  ist  jedenfalls  unrichtig; 
wir  haben  ohne  zweifei /wrtwf 'gemeinsam,  zusammen' st. /wönt'  zu  lesen. 

ib.  128.     Die  abkürzung  iUc  ist  nicht  durch  'iesu  crist'  aufzulösen, 
wie  Böddeker  in  der  fussnote  meint,  sondern,  was  auch  der  reim  vs  ver- 
langt, durch  Jesus.    Jene  Schreibung  entspricht  bekanntlich  der  griechi-. 
sehen  abkürzung  lU^. 

03,  156  f.    And  pay  pal  Standes  and  twels  Hl  end 

Ogans  pe  fendyng  of  pe  fend, 
lies  dwels  st.  Iwels.    Es  ist  eine  anspielung  auf  Matth.  10,  22  (=  24,  13): 
qui  aulem  perseveraverii  usque  in  ßnem,  hie  saivus  erii. 
ib.  168  f.     Für  ihurth  oure  mighles  mor  no  les 

May  we  hegyn  nonekyns  gude, 
haben  keinen  reim.    Nach  v.  186  f.: 

And  7vho  so  tna/ces  myrih  mor  or  min. 

In  god  behoues  his  ioy  begiu, 
können  wir  die  verse  leicht  einrenken: 


1  Vgl.  Anglia  XIII,  357  fif. 
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For  thurth  oure  miglites  mor  no  min 

May  7ve  nonekyns  gude  begyn. 
ib.  233 — 'UM  sollen  nach  B.  znsiitze  der  englischen  dichtung  sein,  da 
bei  Schilter   das  entsprechende  fehle.    Die  genannten  verse  geben  viel- 
mehr den  Inhalt  der  regel  bei  Schrüer  p.  0,  2S— S,  16  wieder, 
ib.  233  ff.     For  to  fuißU  in  pal  we  may 

Godes  hidinges  hoth  nigl  ^'  day. 
(s.  (i4)     And  pat  we  may  will  oure  miglil 

Prag  hym  to  perfourn  \\..perfourn\  it  rigid. 
Der  lat.  text  lautet  (bei  Schrüer  p.  6,  29):  Et  quod  minus  habet  in  nobis 
natura  possibile,  rogemus  Dominum,  ut  gratie  sue  iubeal  nobis  adiuforimn 
ministrare.  Darnach  ist  der  punkt  hinter  v.  23-1  in  ein  koiuma  zu  ver- 
wandeln, und  st.  7vill  in  v.  235  das  handschriftliche  notl  be  (=  ne.  by) 
einzusetzen,  dass  zwar  in  den  fussnoten  nicht  gegeben,  aber  auf  s.  liO  er- 
wähnt ist.    Hinter  might  gehört  ausserdem  ein  komma  oder  doppelpunkt. 

64,  245  f.    And  gif  vs  fully  alt  folk  in  fere, 

To  iesu  skoies  Ms  laus  to  lere 
verstehe  ich  nicht.     Die  lat.  regel  hat  (p.  8,  6):    Consliluenda  est  ergo  a 
nobis  dominici  scola  seruitii.    Ist  vielleicht  flok  st.  folk  zu  lesen? 

ib.  257.       Bot  seth  a  swetnes  haue  pai  sali. 
Die  hs.  hat  seih  in,  was  als  selhin  beizubehalten  war.     B.  hat  in  offenbar 
für  die  praeposition  in  gehalten  und  deshalb  gestrichen. 

ib.  261  f.  And  mak  thrugh  meknes  he  wyn 
Commers  in  pe  kingdom  of  heuyn. 
In  dem  handschriftlichen  heueyn  von  v.  261  steckt  natürlich  euyn,  das  in 
unserm  gedieht  häufig  auf  heuyn  reimt.  Der  lat.  text  liest  (8, 15):  . .  j)nssi.o- 
nibus  Christi  per  patientiam  parlicipemur,  ut  regni  eins  mereamur  esse 
consorles.  Darnach  möchte  ich  das  reim  wort  von  v.  261  in  haue  euyn 
emendieren.  Vielleicht  steht  auch  mak  st.  may,  obwol  die  vorhergehende 
zeile:  May  saue  pair  saules  ^  hele  paim  here,  dieses  hilfszeitwort  bereits 
enthält. 

ib.  288.        For  god  makes  pam  so  mekli  of  mayne, 
lies  mekil.    Im  Lat.  lautet  der  passus  (12,  11):  ...  Deo  auxiliante  suffi- 
iiunt  pugnare. 

ib.  300.       An  serues  more  lo  wordly  Uujng, 
lies  And  st.  An. 

65,  316.        i*ö2  raik  boul  in  sere  conlrcsse. 

raiK  ist  hier  nicht,  wie  B.  in   der   fussnote  behauptet,   das  ags.  racian, 
sondern  =  ^n.reika  'vagari'. 

ib.  355.        Bi  ger  wordes  vnderstand  we  may, 
lies  per  'diese'  st.  ^er. 

ib.  388  f.     I'us  for  hir  werk  scho  may  haue  mede, 
And  pai  dampned  for  pair  mysdede. 
Im  letzteren  verse  fehlt  das  verbum  be  vor  oder  hinter  dampned. 

66,  445  f.     A  priores  pat  wil  wirchep  win, 

Aw  to  chastes  on  maners  Ihin. 
Statt  thin  ist  thrin  'dreierlei'  zu  lesen,   das,  aus  dem  an. prinnr  'trinus' 
entlehnt,  von  Stratmann^  p.  593  und  suppl.  p.  83  aus  Orrm,  den  Engl.  Metr. 

Anglla.    N.  F.    II.  21 
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Homil.  iiud  Havelok  je  einmal  belegt  ist.    Der  ausdriiek  erklärt  sich  aus 
dem  lat.  Argue,  obsecra  4'  increpa  (v.  449). 

ib.  464  f.     Bot  chaistese  pam,  ^  tery  noglit, 
Efter  pe  rvark  J>al  J>aue  wroght; 
lies  pai  haue  st.  pnue. 

67,  528.       I^air  arvn  saule  pen  haue  vn-buii; 

ergänze  pai  vor  haue.    Oder  ist  vielmehr  pen  in  pai  zu  ändern? 

68,  583.       Here  er  pe  rvarkes  on  vatv  lo  rede, 
lies  raw  'reihe'  st.  vaw. 

69,  662.       üe  sais:  pus  workes  efler  per  sarv, 
Der  doppelpunkt  gehört  hinter  pus. 

ib.  701  f.     Namely  al  pat  hase  dignite: 

And  in  haly  kirk  lo  sing  ^  rede, 
Die  verderbuiss   des   textes   ist  leicht  zu  beseitigen,  wenn  wir  die  inter- 
puuktion  nach  dignite  und  das  folgende  And  streichen.    Dann  wird  der 
lat.  text:  propter  serui/ium  sanctum  quod  professe  sunt  (Schröer  26,  9) 
richtig  wiedergegeben. 

ib.  720.        Wlio  so  heres  ^ou,  he  heres  me, 
ist  die  rede  Jesu,  weshalb  hinter  me  ein  punkt  zu  setzen  war.    Mit  v.  721 
beginnt  ein  neuer  satz. 

70,  737  f.     Mai  not  7virk  rvif  per  awn  will, 

Bod  hard  or  softe  whider  it  semys. 
lies  Bot  st.  Bod. 

ib.  769.    Da  mit  diesem  verse  die  rede  des  propheten  zu  ende  ist, 
musste  ein  punkt  hinter  eis  gesetzt  werden. 

ib.  786.        Gret  spekyng  pi  suld  for-bere. 
lies  pai  st.  pi. 

71,  812  f.     And  for  prophet  wald  it  fle. 

In  pe  sauter  pus  sais  he: 
ergänze  pe  vor  prophet. 

ib.  826.    Hinter  heuyn   gehört    ein    doppelpunkt,    kein    ausrufungs- 
zeichen,  da  der  folgende  vers  den  nachsatz  bildet, 
ib.  874  ff.     bi  his  hert  sal  he  think  t^  say 
Befor  godes  sighl  4"  salbe  clene: 
Yf  1  waste  myne  euil  dedes  be-dene. 
B.  bemerkt,  die   stelle   sei  corrumpiert.     Nach   dem   Lat.  (32,  20):    dicat 
semper  utilis  soror  iti  corde  suo:  'Tunc  ero  inmaculata  coram  eo,  si  ob- 
seruauero  me  ab  iniquila{te)  mea'  ist  hinter  say  ein  doppelpunkt,  hinter 
clene  ein  komma  zu  setzen,  und  ^  in  /  zu  verwandeln.    Dann  sind  die 
verse  völlig  in  Ordnung. 

ib.  879.     Statt  comaundes  1.  comaundes. 

ib.  882.    Hinter  wroght  gehört  ein  ausrufungszeichen ,   kein  komma. 

72,  918  gehört  ein  punkt,  ib.  920  ein  komma  ans  versende. 

73,  964.       And  do  it  ?vele  tvit  al  our  mayn, 

Da  959  und  963  pai,  960  per,  962  pam  steht,  ist  auch  hier  per  statt  our 
einzusetzen. 

ib.  971  f.     And  also  haly  writ  sais  pus 
Ane  Oper  claus  com  for  d  vs: 


zu  AE.  UND  ME.  DICHTUNGEN.  305 

ergänze  lo  vor  comford.  An  claus  war  kein  anstoss  zu  nehmen  (vgl. 
Mätzner  und  Webster  unter  clause);  damit  wird  auch  die  zu  v.  9S9  ge- 
machte fussnote  B.'s  hinfällig,   wo   es   mit  place  zusammengebracht  wird. 

ib.  974  und  97ü  lies  sofferand  st.  souerwnd. 

ib.  994.        i*OM  hasc  vs  viäo  pc  snare, 
ergänze  led  oder  broghl  uach  dem  Lat.:  Induxisti  nos  in  laqucmn. 

ib.  995  setze  puukt,  997  komma  ans  ende  der  zeile. 

ib.  1003  ist  die  rede  (das  citat)  zu  ende,  weshalb  hier  ein  punkt  zu 
setzen  war. 

ib.  1008  f.    Who  so  bei  es  vs  uu  a  scheke, 
To  bede  oper  rve  suhl  be  mekc. 
Vor  ol>er  fehlt  oflfenbar  />«/  oder  pet. 

ib.  1033.     All  wikkidnes  put  in  world  etier  fvas. 
Lies  pat  st.  pu/. 

74,  1041.    Hinter  gayne   fehlt    ein    punkt,    ib.  loic.   hinter  pan    eiu 
doppelpunkt. 

ib.  1063  f    The  seuent  degre  pan  of  pe  twelue 
Es  pat  vs  aiv  lo  law  our  selue, 
lies  pat  st.  pal. 

75,  1167.     I'al  par  mele  may  bi  wele  degesl. 
lies  be  st.  bi. 

ib.  1 172.      And  fro  al  lyme  of  pase  bi  al  lefl, 
lies  pe  statt  des  ersten  al  und  be  st.  bi. 

76, 1215  f   And  vnlo  Ms  angels  also, 

Sen  we  may  sc  al  pal  we  do, 
lies  pai  statt  des  ersten  we. 

ib.  1223.      We  wold  hym  loute  es  not  at  layn, 
gehört  ein  komma  vor  es. 

ib.  1224  setze  komma,  1225  punkt  ans  versende. 

ib.  1234  setze  komma  statt  Semikolon. 

ib.  1255.      In  the  hows  ivhar  iig  o  nyglit, 
ergänze  pai  vor  Hg. 

77,  1257  f.  And  kniues  lo  bed  j>ai  sal  non  bere 

For  ded  pat  pai  myglü  do  pam  dcre. 
lies  dred  st.  ded.    Es  entspricht  dem  lat.  ne  forte. 

ib.  1265.      Be-caus  no  idilnes  sal  vse, 
ergänze  pai  vor  vse. 

ib.  1302.      Sehe  salbe  suspend  pro  fe  kirk, 
ffro  mele  4'  for  al  Company, 
lies  fro  st.  for,  vgl.  lat.  (64,  17):   Nulla  ei  sororum  in  ullo  iungalur  con- 
sorlio  neque  in  colloquio. 

78,  1350  f.    Bi  ensauinpil,  ho7V  a  hirdman 

A  febil  schepe  ivarest  4'  ivane: 
lies  aresl  (=  aresled)  st.  wärest. 

ib.  1356  f  And  per  of  wos  he  so  wele  f>ayd , 
Pat  to  his  neghburs  pus  he  said  : 
lies  payd  st.  payd. 

21* 
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ib.  14ü()— 14(iG  entsprechen  dem  cap.  LXV  bei  Schröer.  s.  134  f.:  De 
preposila  monasterii. 

79,  1500  f.    Wiland  of  all  swilk  doing 

0)1  domes  daij  sal  mak  reknyng. 
ergänze  scho  vor  mak. 

SO,  15üGf.   Scho  sal  not  serue  /m-  selu  vntil, 
'  Bot  wirk  al  be  souerayn  rvil; 
ergänze  hir  vor  souerayn. 

ib.  1515.     A  celerer  sal  gladly  fulfil 
AI  fHit  (als  Ins  offece  vntil, 
lies  hir  st.  his. 

ib.  1526.     To  kepe  enourmentes  of  pe  kirk, 
lies  pe  enournmentes. 

ib.  1540.     Efter  per  rvarkes  es  ivorlhi, 
lies  er  st.  es. 

ib.  1544  gehört  hinter  excuse  keine  interpunktion,  dagegen  1546  war 
nach  couenl  ein  piinkt  oder  Semikolon,  nach  rcwarde  aber  in  v.  1547  ein 
komma  statt  des  punktes  zu  setzen. 

ib.  1568.     Blissid  be  pou  lord  pat  neuer  falled. 
Pat  hase  me  helpid  ^  counseld 
lies  pailed  st.  falted  und  setze  punkt  nach  counseld. 

ib.  1571  fehlt  ein  punkt  am  versende. 

81,  1581 — 1589  entsprechen  nicht,  wie  B.  angiebt,  cap.  XXXVI:  De 
infirmis  fratribus,  sondern  cap.  XLV  der  lat.  regula:  De  his  (/ue  f<tl(l)unti(r 
in  oratorio  (Schröer  p.  94). 

ib.  1590 — 1605  sind  die  paraphrase  von  cap.  XL  VI:  De  his  que  in  ali- 
quibus  lenibus  rebus  delinquunl  (Sehr.  1.  c). 

ib.  1606—18  sollen  nach  B.  im  lat.  texte  nicht  vertreten  sein.  Sie  ent- 
sprechen jedoch  cap.  XLVII:  De  sigiiificanda  hora  operis  rf<?«  (Sehr.  p.  96). 

ib.  1609.     Er  eis  anoper  bi  her  assent 
und  1614.      TU  all  pal  pai  sal  rede  er  sing 
lies  wie  in  v.  1313  or  st.  er.    Der  lat.  text  hat  axit,  z.  7  und  9. 

ib.  16441".  ffor  no  thyng  es  gret  enmy 
Vnto  godes  folk  als  glotony. 
Ergänze  als  oder  so  vor  gret\  vgl.  das  lat.! 

ib.  1651  setze  punkt  oder  ausrufungszeichen  nach  dronkenhede. 

82,  1657.     And  afler  pe  plais  es  cald  or  hete ; 
lies  hate  (:  late). 

ib.  1677.      No  giftes  sal  gif  ne  lake, 
ergänze  pai  nach  sal. 

83,  1760  streiche  den  punkt  hinter  leres. 
84, 1842  f.  ffor  eis  sum  wold  take  no  kepe, 

Bot  Oper  ianglyng  or  eis  slepe, 
ergänze  be  vor  ianglyng.    Der  latein.  text  lautet:   eril  forte  talis  que  se 
collocet  et  dormiat  aut  certe  sedeat  sibi  foris  uel  fabulis  uacet  (Schröer 
p.  90,  12). 

85,  1939.     Sal  be  punest  wit  greuus  payne 
lies  payne. 
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ib.  1940  f.    Who  tentes  to  Irofils,  6r  tvil  not  rede, 
And  pai  ouerfayn  wit  fml  dede, 
ergäuze  be  vor  n>il. 

ib.  1952  f.    Wil  clene  desire  so  sal  pai  bide 

f'e  tyme  of  paise  pai  sal  pai  tide, 
Im  zweiten  verse  ist  wol  pai  s  zu  streielien. 

ib.  1966.      A  jnnkes  to  com  a-gayn  pal  day  : 
lies  And  st.  A,  vgl.  das  lat.:    et  ea  die  sperant  rcnerti  ad  monasterium 
(Sehr.  p.  102,  20). 

86, 1995.     ffor  god  vnlil  fms  sal  say 
ergänze  us  vor  pus. 

ib.  2003.     And  oblis  pam  kissink  of  pese 
lies  pese  'peace'  =  lat.  paaV  osculum  (1.  c.  104,  23). 

87,  2064.     Hinter  enteilt  gehört  ein  komma,  hinter  payde  v.  2066  ein 
semiliolon. 

ib.  2069.    J)e  uidiimentis  ist  natürlich  ein  schreib-  oder  lesefehler  für 
inditmentis. 

ib.  2078  f.    And  who  er  in  hate  cunlre, 

Sich  clelhing  to  pam  mag  be; 
lies  Less  st.  Sich,  vgl.  das  original:  in  calidis  ucro  minus  (1.  c.  110,  5). 

ib.  2078.      Sufßcis  a  kirtil  4"  c-  '''ote 
lies  cote,  vgl.  Isit.  pallium  et  lunicam  (1.  c.  8). 

ib.  2093.     And  fvhen  pai  sal  went  in  cuntre, 
lies  rvend. 

ib.  2101.     Be  no  gude  pal  to  pam  may  gayne, 
möchte  B.  in  For  no  gude  to  etc.  bessern.     Näher  liegt  Becanse  statt  Be. 
Hinter  gayne  gehört  ein  Semikolon,  hinter  payne  in  v.  2102  ein  punkt. 

ib.  2108.      In  pe  dedes  of  the  apposlil  playne: 
lies  appostils,  vgl.  das  lat.  Actuum  Apostoloriim  (112,  18). 

88,2144.     ffulhj  resauyd  sal  scho  not  be 

Or  tyme  pdt  hir  perseuerans  se; 
ergänze  men  'man'  vor  hir. 

89,  2246  f.   Pe  same  wede  pal  scho  pan  for-sake, 

Pat  sal  scho  rvere  ^  wit  hir  take; 
Die  hs.  hat  in   der   ersten  zeile  can  st.  /'an,   was  natürlich  beizubehalten 
war,  da  hier  nicht  der  geringste  grund  für  einen  conjunctiv  vorliegt! 

ib.  2262.      And  law  and  on  pe  awter  end; 
lies  lay  st.  law. 

90,  2329.     Pen  aro  hir  forto  luke  alleyn 
lies  alayii  'alone'  (:  tayn). 

91,2391  f.  Hym  wil  pe  lord  )vit-oiityn  lete 

Ouer  al  his  gudes  assingnes  4"  s^t^> 
lies  assingne. 

ib.  2404.      To  bind  non  als  bot  pai  may  bere, 
lies  bot  als. 

ib.  2421.     Pan  sal  god  sirengh  in  per  dede. 
B.  ändert  sirengh  in  zu  strengthen,  was  aber  gar  keinen  sinn  giebt.    Es 
ist  einfach  pam  vor  in  einzuschieben. 
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ib.  2462.     And  tvhen  on  so  hase  bene  to  pJay, 
giebt  in  diesem  zusammenhange  keinen  rechten  sinn.    Ich  vermute,  dass 
to  play  für  ursprüngliches  o-way  geschrieben  ist. 

ib.  2463  f.    When  scho  cummes  liome  al  pe  firsl  day, 
Praying  sal  pai  pul  pam  lo, 
ist  in  der  ersten  zeiie  das  komma  hinter  Iwmc  zu  setzen. 

17.    Lob  der  frauen.' 

V.  161  f.  (Engl.  Stud.  VII,  105): 

AI  our  blis  of  iv'mien  gan, 
Swete  leiiedy,  poti  it  wost, 
fehlt  nach  blis   offenbar   ein  is.    Durch  eine   kleine  Umstellung:  Our  blis 
is  al  würde  der  rhythmus  noch  gewinnen. 
V.  195  f.  Ywis,  ichaue  a  mele  fin 

In  hord. 
Kölbing  fragt  auf  s.  HO:  "Ist  melc  hier  = 'becher'?"   Die  hs.  hat  gewiss 
iuele  'Juwel'. 

V.  199.  Bontable  is  wo7nannes  pou^t, 

corrigiert  Kölbing  Engl.  Stud.  XI,  216  nach  Znpitza  in  Vou/nb/e,  das  dieser 
Engl.  Stud.  VIII,  396  f.  als  'votivtafel'  erklärt.  Jedenfalls  ein  wunderlicher 
ausdruck!  Es  wird  wul  Verilable  dagestanden  haben,  wozu  auch  das 
folgende  ausgezeichnet  passt.^ 

V.  '202  ff.  Sehe  rvil  held  pat  sehe  hap  hett, 

(^  say,  for  sope,  hem  helpep  ?iougt, 
JVo  schal  hem  neuor  be  pe  bctt; 
Ich   möchte  /  statt  4'  einsetzen,   wodurch  wir   einen  viel  besseren  sinn 
erhalten. 

V.  206  f.  Maken  oft  her  leres  rvet 

Wel  wele. 
Für  wel  ist  ofl'enbar  srvel  'sweet'  zu  schreiben,  dessen  anlautendes  s  durch 
haplographie  (wegen  des  vorhergehenden  s)  ausgelassen  ist. 
V.  210  f.  Chi-isl  is  hing  tj-  god  in  tron: 

Pay  pal  woman  sehende,  ^if  hem  schäme! 
Vor  is  fehlt  jedenfalls  pat. 

18.    A  peniwor]?  of  witte.^ 

V.  2b7  (Engl.  Stud.  VII,  1 16):  Ar  to-day  seuen  ^er  (J-  god  lo-fore  ver- 
stehe ich  nicht;  für  god  ist  wol  ^et  zu  schreiben. 

V.  303  f.  Of  pis  kepe  y  no  more  gedde, 

Bot  clept  ^  kist  4"  Z*^*^^  ^^  bedde. 
Statt  Bot  lies  Bolh  'beide'.     Kölbing  will  s.  125  kepe  y  in  kepl pai  ändern. 


'  Vgl.  dazu  Engl.  Stud.  VII,  3S6;   VIII,  391  ff;   XI,  216;   XIII,  135,  4; 
Anglia  XIII,  358,  5. 

2  Wie  ich  nachtriiglicli  sehe,  hat  bereits  J.  Koch  im  Jahresbericht  f. 
german.  Phil.  V,  s.  225,  no.  1  :t(;8  dieselbe  besserung  vorgeschlagen. 

3  Vgl.  Engl.  Stud.  VIII,  496  ff;  IX,   ITS;  XI,  216;  XIII,   135,  5. 
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V,  330.  ^  conraid  fnuucl  mele  yiiou^. 

Z.'s  Vorschlag,  conraid  in  couraid  zu  ändern  (Engl.  Stiid.  VIII,  .50(1),  wird 
durch  die  entsprechende  stelle  der  zweiten  version,  p.  r23,  204:  Tliere 
sehe  currayed  f'uuell  well ,  gestützt. 

19.    How  a  merchande  dyd  hys  wyfe  betray.i 
V.  61  ff.  (Engl.  Stud.  VII,  1 19): 

The  marchaund  srvore  be  seynt  Anne, 

öyt  was  that  a  leude  bargan, 

To  hye  owre  dame  a  i^enyworlh  of  wytt: 

In  all  Fraunce  y  can  nol  fynde  liyt. 
Der  herausgeber  hat  nicht  bemerkt,  dass  hier  eine  direkte  rede  vorliegt. 
Es  war  hinter  swore  ein  doppelpunkt,  und  vor  be  und  nach  hyl  (v.  64)  je 
ein  anfiihrungszeichen  zu  setzen,  was  in  v.  62  steht  natürlich  irrtümlich 
für  ys,  das  die  hs.  H  auch  bietet.  —  Vgl.  hierzu  den  entsprechenden 
passus  der  ersten  version,  s.  11  ;i  f.,  v.  74 — 78. 

20.    Hörn  Childe  &  maiden  Rimnild. 

Str.  XVII,  V.  196  ff.  (Engl.  Stud.  XII,  353): 

Ful  long  sepj^en  man  seyd  so: 
When  inen  schuld  lo  batayl  go, 
To  men  migt  on  dere. 
Vgl.  hierzu  das  mhd.  sprüchwort:  zwcne  sint  eines  her,  worüber  J.  Grimm 
in  seinem  Reiuhart  Fuchs  s.  XCII  handelt. 

V.  2.59  ff.  •  When  hende  Rapcolf  was  slan 

6f  his  londes  fram  htm  tan 
4'  we  ben  flowe  for  drede: 
Das  (Sc  von  v.  261  ist  zu  streichen   und  nach  drede  besser  ein  Semikolon 
zu  setzen. 

v.  578.    Pe  vnder  is  a  wel  fre,  lies  per  st.  pe. 

V.  582.  To  se  pe  waler  pe;  li  Nach  s.  344,  z.  8  v.  u.  ist  zu  lesen: 
maier  lipe. 

V.  618.  Pe  lawe  is  nougt  lo  hide.  Nach  dem  zusammenhange  muss 
es  doch  wol  sawe  heissen. 

y.  699.     Ogain  kern  gan  ride.    Ergänze  he  nach  gan. 

V.  730.  In  Fr/and  was  per  nan.  Das  vor  nan  fehlende  adjectiv 
wird  greter,  slronger  oder  dgl.  gewesen  sein. 

V.  746.     Wip  Windes  4-  fi^ip  walres  hell,  lies  bell  nach  s. 345,  z.  11  v.u. 

V.  857.  'Vilaine,  caties low  nougt  ride?  Das  vom  herausgeber  selbst 
angezweifelte  ride  ist  wol  in  slride  zu  bessern,  dass  hier  'zu  fuss  gehn' 
bedeuten  müsste. 

V.  1120.  Forp,  as  we  teile  in  gesl,  enthält  gewiss  eine  berufnng 
auf  die  quelle,  wie  die  vorhergehende  zeile:  In  boke  as  we  rede.  Darum 
vermute  ich,  dass  entweder  here  'hear'  vor  teile  einzusetzen,  oder  teile 
in  be  teld  zu  bessern  ist. 


Vgl.  die  litteraturangaben  zum  vorigen. 
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21.    Thomas  of  Erceldoune. 

Brandl  erklärt  in  seiner  ausgäbe  s.  142  zu  v.  63'.)  {Of  alle  he  fijfe 
leislic  lande),  dass  er  das  leishe  der  hs.  S,  wofür  CB  ki/nges,  a  lords 
bieten,  nicht  verstehe;  vielleicht  sei  das  wort  verderbt  überliefert.  Ich 
glaube  ne.  liege  darin  zu  sehen,  dass  vorzüglich  passt  und  auch  die  ab- 
weichenden lesarten  der  andern  hss.  erklärt. 

22,    Lied  auf  Weihnachten  und  Epiphanias. 

Str.  y,  V.  15  f.  (Engl.  Stud.  XIV,  402): 

Mekely  on  pe  po  holt/  gosle 
Palacium  hilratis  uteri, 
weiss  Broul  nach  s.  406  nicht  zu  bessern.    Für  (m  ist  gewiss  rvon  (praet. 
von  tvinnen)  einzusetzen. 

IX,  V.  31:         For  he  was  kyng  of  kt/ngys  heg  he 
und  33 :  And  allso  lord  and  [kyng  ful  ryghl\ 

werden  s.  406  unten  f.  besprochen.  Kyng  of  kyngys  ist  das  biblische  i'ex 
regum^  (1  Tim.  6,  15.  Apoc.  17,  14.  ]9,  16)  und  kommt  auch  in  den  von  mir 
für  die  E.E.T.S.  herausgegebenen  Vices  and  V^irtues  p.  !)5,  10:  he,  de 
is  alre  kiningene  kyng,  und  p.  141,  26:  gode,  de  is  alre  kingc  king,  vor. 

23.   Legende  vom  papst  Celestin. 

V.  70  (Anglia  I,  69)  lies  nyghte  st.  ngyhle. 

V.  149  (s.  71)  lies  wipoulen  st.  wit  outen. 

V.  263  (s.  74):  wip  proud  lote  kann  doch  nur  heissen :  '  mit  stolzer 
miene'  (Stratmann^  s.  348:  lebte)  und  Horstmann's  erklärung  in  der  an- 
merkung  s.  73  als 'bow,  inclinatio  corporis'  ist  als  unpassend  abzulehnen. 

V.  335  (s.  75):  what  mag  bene'^  Hier  ist  wol  pat  oder  it  vor  bene 
einzuschieben. 

v.  416ff.  (s.  77):  '  al  pat  pou  me  ^af  in  londe 

It  was  made  foruhe  godes  sonde: 
Com  tieuere  pinge  of  fi  sonde 
Bot  synne  and  pyne; 
statt  des  ersten  sonde  (v.  417)  ist  gewiss  honde  zu  lesen. 

V.  661  (s.  83):  Pan  com  pe  quen  of  heuene,  pat  was  so  bright,  ist 
zu  lang.    Durch  Streichung  von  fat  7oas  wird  der  vers  regehnässig. 

V.  671  (ib.):  Oure  lady  seide:  'for  pe  sorwe  pat  pou  art  inne,  ist 
ebenfalls  durch  Streichung  des  pal  zu  bessern. 

In  der  anmerkuiig  zu  v.  636  muss  es  gultur  st.  gulter  (Übersetzung 
von  s(roupe)  heissen. 

24.    De  8t.  Weuefreda  sermo. 

Z.  10  (Anglia  III,  316):  bot  abydon  eure  in  hyr  mnydyn-heuede,  whyl 
scheo  lyuid.    Lies  -itede  statt  -heuede. 


'  Es   entspricht  dem  hcbr.  melekk  mlAkhim  (aram.  malkhajjf)),  dem 
titel  der  künige  von  Babjion  und  Pcrsien. 
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25.    St.  Hieronymus. 

Z.  5  (ib.  s.  329):  For  iher  is  ther-in  nedfuU  lo  be  liad  and  know  and 
had  in  mi/nd  of  all  ffolke.  Lies  rad  statt  des  ersten  had  (vgl.  das  zwei- 
mal vorhergehende  rede  hü). 

ib.  15:  Pat  we  desyi'e  io  goo  wilh  frome  W7-ecliednesse  vn-tu  dely- 
cious.  Horstmann  fragt  in  der  fussnote:  'Fehlt  (v/V?'  Einfacher  ist  wol 
die  Verbesserung  in  delycis  (vgl.  s.  332,  13). 

ib.  39:  And  so  he  gynyth  in  (l)hfs  lyf  lo  hol  he  her  rcivard  and 
pimyshing.    Ergänze  be  vor  bolhe. 

331,  17:  rvhan  he  sltidied  ....  in  bokis  of  poetis  .  . . .,  by cause  Ihay 
sauoure  kirn  beller  Ihan  bokis  of  holy  scriplure,  lies  sauoured. 

333,  17:  hl  maner  ist  Übersetzung  des  lat.  admodum  (Migne,  Patr. 
lat.  Tom.  33,  sp.  1120  if.  ist  der  angebliche  brief  Augustin's  gedruckt;  die 
betreffende  stelle  lautet:  in  quo  admodum  firmala  consistil,  sp.  1121). 

ib.  36:  Be  hit  leffuU  Iherfore  lo  call  anolher  Samuel,  another  Bely,  etc. 
Vor  anolher  ist  him.  zu  ergänzen,  vgl.  das  original  1.  c:  Liceal  ergo  dici 
alter  hie  Elias,  aller  hie  Samuel,  etc. 

ib.  44 :  in  the  wittest  nede  of  his  sekenesse  übersetzt  das  lat.  in  ul- 
tima aegritudine.    Ist  wiltesl  in  utlcresl  zu  bessern? 

334,  14:  he  was  clepid  to  sludye  of  leclnre  and  seil  Service  of  holy 
scripture,  ergänze  lo  hinter  seil  (=  Sacrae  sciiplurae  minislcrio  dcpu- 
tatur,  sp.  1121). 

ib.  18:  disparlid  ist  =  lat.  dispersa,  ib. 

336, 13 :  mornyng  (vgl.  d.  note),  entspricht  dem  lat.  augmenlwn  (sp.  1 1 23). 

337,  43:  'Lal  no  merueyle  niene  howe,  lies  meue  yowe.  Der  lat.  text 
hat:  Nulla  vos  moveat  admiratio  (sp.  1124). 

340,39:  Euseby,  disciple  of  the  Jerome.  Horstmänn  streicht  lhe\  es 
ist  aber  holy  (oder  most  holyT)  zu  ergänzen;  vgl.  das  lat.  ejusdam  Hicro- 
nymi  sanclissimi  (1.  c.  1127,  schluss  von  cap.  I). 

341,  8:  A,  mervelouse  and  in  happis  non  se  lofore!  Lies:  A  merve- 
louse  thing,  etc.  =  lat.  Mi?-a  res.  —  Das  appe?'ing  der  folgenden  zeile  ent- 
spricht dem  apparens  des  Originals  (sp.  1127,  c.  II). 

ib.  20:  tior  leve  Ihe  be  vncomforlid,  lies  nor  leve  ihe ;  be  comforlid! 
H.'s  Vorschlag,  be  zu  tilgen,  erledigt  sich  durch  lat.  JSon  le,  ....  dcscrant: 
conforlare  (sp.  1127). 

344,8:  Iff  thou  knewe  two  ihingis,  lies  Iho  mit  H.,  vgl.  lat.:  Si  quae 
pridie  sum  expertus,  non  ignorares  (sp.  1129). 

ib.  9:  Than  said  1:  'prey  Ihe,  etc.  H.  ergänzt  unnötig  /  (lat.  fhiaeso), 
vgl.  ne.  prithee  und  King  of  Tars,  Engl.  Stud.  XI,  49,  v.  679. 

ib.  29:  in  so  grel  siknesse,  lies  sikernesse  {=^  seciiril.ale,  sp.  1130).  — 
how  so  ascape,  lies  to  ascapc  (=  cogilanl  evadere,  ib.). 

345,  5:  summe  se  and  vndirstond  lesse.  H.  ergänzt  unnötig  him  vor 
lesse,  vgl.  lat.  aliqua  minus  videl  et  intelligil  (sp.  1130). 

ib.  17:  and  thay  seit  not  therby,  entspricht  quas  pro  nihilo  putavere. 

346,  29:  lo  7noro7ve  loffore  =^  transaclo  ..  .die  (sp.  1131). 
348,  14:  so  aslely,  lies  haslely. 

ib.  21:   and  i^i  the  same  chirche.     IL  ergänzt   mit  recht  samc ,   vgl. 
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jedoch  lat.  In  cujus  etiam  coemeterio  (sp.  1132,  c.  III),  wonach  chirche  in 
chirckeyarde  zu  bessern  ist. 

349,  25:  lesse  falsnesse  haue  place.  Lies  uiit  H.  /este,  vgl.  lat.  ne 
falsilas  locum  leneat  (sp.  1 1 33). 

ib.  29:  and  lyfle  up  his  swerd  07i  hye.  H.  ergänzt  he,  vgl.  lat.  Eleval 
autcm  spiculator  etisem. 

351,  7:  imlo  Iraveyle  perfore  I  iake  nu  kepe  =  nee  de  laboribus 
cwo  (c.V,  sp.  1134).  vnto  kann  bleiben  (asyndetische  Verbindung);  sonst 
ist  mit  H.  vnto  in  and  to  zu  bessern. 

353,  4:  dyluerid  lies  delyuei-id  wie  35U,  5  (de/iuerid). 

355,  24:  bul  Ihoug/ie  pal  Ihay  hadde  vsid  sum  wicke-crafle=^quam 
vcneßcia  cogilare  (sp.  1138).     Lies  daher  mit  H.  Üioughle. 

26.   Alteiiglische  Legenden  ed.  Horstmanu, 
Paderborn  1875. 
I.    Kindheit  Jesu.* 
V.  32.  Werent  iwend  hom  bi  an  oper  wei^e, 

lies  Weren. 

V.  57  f.        f'e  Bestes  Mankene  and  eke  wUde 
Comen  out  of  rvodes  and  of  fei  de; 
lies  Mani  kene  st.  Mankene. 

V.  65.  l'e  wolfues  pal  weren  ramage 

lies  weren  an-  rauage  (vgl.  Pat  pe  wolf  wUde  and  rauisant,  v.  77). 
V.  77  f.         Pat  pe  wolf  wilde  and  ruuisaunl 

iVitli  pe  sehe}}  ^eode  so  mdde  so  lomb, 
können  nicht  in  Ordnung  sein,  denn  trotz  der  gewiss  mangelhaften  reim- 
technik  unseres  denkmals  dürften  -aunt  und  -ovib  kaum  als  reime  gelten. 
Ich  vermute,  dass  ursprünglich  dastand: 

I'at  pe  wolf  rauisaumt  and  wüde 
With  pe  scliep  ^eode,  ase  lomb  so  milde. 
v.  221  f      Po  Jesus  hadde  fis  wordes  iseid  oute, 
Joseph  loke  him  aboute: 
lies  gan  loke  oder  lokede  in  v.  222  (vgl.  And  lokede  al  aboute  him,  v.  248). 
v.  231  f.      Pat  to  fe  fende  ?veren  itake 

And  heore  beden  to  him  make, 
Wegen  der  vorhergehenden   und  folgenden  praeterita  ist  entweder  made 
st.  make  zu  setzen,  oder  gunne.,  resp.  dude,  davor  einzuschieben, 
v.  3(il  f.      Jesus,  J>at  child  milde  of  mod, 
Touche  pene  dede  tvith  is  fot, 
lies  Touchede  oder  Gan  touche  aus  demselben  gründe. 
V.  409  f.       Joseph  for  doule  of  pe  men 
Ladde  Jesutn  with  him  hum, 
In  der  letzten  zeile  ist  wol  des  reimes  wegen  umzustellen:  hom  with  him. 

V.  554.         And  pis  Maistres  euerch  one; 
lies  euerech  nach  v.  504,  581,  (Uil,  671  etc. 

^  Vgl.  dazu  Reinsch,  Die  Pseudo-Evangelien  von  Jesu  und  Maria's 
Kindheit.    Halle  IS79,  s.  125  flf. 
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V.  586.         Ne  Marie  päd  Maide  dcore; 
lies  pat. 

V.  637  f.       Jkesns  liel  heni  hco7-e  tvif/e 
And  is  piclier  fulde  also. 
Es  ist  sicher  des  reiraes  wegen  zu  bessern:  dnde  also  falle.    Horstmann 
meint  in  der  anmerkung  zu  v.  638,  hinter  wille  sei  da  im  ms.  ausgelassen. 
V.  729  f.       I'o  Jesus  hadde  out  idi-awe, 
Pat  cliUd  made  mache  platve 
In  V.  729  fehlt  nicht  htm,  wie  H.  in  der  fussnote  behauptet,  sondern  pal 
clüld  ist  hier,   wie   das   im  Mhd.  und  Me.  ja  oft  geschielit,   üno  xotvov: 
einmal  als  objectsaccusativ  zum  vorhergehenden  idra?ve,  sodann  als  sub- 
jectsnominativ  zum  folgenden  made  construiert. 

V.  766.    In  der  zweiten  prosazeile  lies  aflcrward  st.  afierwar. 
V.  804.         Deleih  pe  feorpe  lettre  is  calle. 
lies  Daleth  und  called. 

V.  900.         Pat  pe  giv  pis  ded  lay, 
lies  pus. 

V.  939  f.       Mi  lif  pou  nie  i^iue  hast 
Pat  llmo  bi  nam  me  arst, 
lies  arast  st.  arst;  es  ist  das  praet.  von  aracen  (Mätzner,  Wtb.  I,  100  b). 

V.  1109.       Josep:  nai,  ac  ichuUe  fonde 
Hier  ist  jedenfalls   eine  lücke  von   einer  zeile  anzunehmen,  da  ein  reim 
auf  fonde  fehlt. 

V.  1 1 38.       For  alle  pe  Maislres  of  Mi  pere 
lies  fere  'genossenschaft'. 

V.  1224.       Ich  7vas  gret  fol  pat  wole  soteli, 
lies  ^rvile. 

V.  1251.       Äse  he  deuise  atpc  bigynningue. 
lies  deuisede. 

V.  1307  f.    Ake  Josep  nuste  his  ri^ht  nougt, 
Ne  deuisen  it  al  clerlichc 
Vor  deaisen  fehlt  wol  coupe,  mighle  oder  dergl. 

v.  1320  f.     And  tvitht  richte  po/eden  destourbaunce 
Josep  for  is  wiche  su/fraunce. 
lies  polede. 

V.  1356  f.     Me  dolh  nou  non  härm  more  ne  lasse 
To  pe  folke  in  place  fasse, 
ist  umzustellen:  m  pusse  place. 

V.  1360.       Srvipe  gret  Joije  hay  habbeth  ilad, 
lies  ihad. 

v.  1374.       Joseph  cleope  to  him  is  page 

And  seide  to  him:  herkne  to  me! 
lies  cleopede  oder  gan  cleope. 

V.  1413.       For  ichulle  beo  at  pulke  ende  per, 

And  pusse  ende  here  poa  7nosl  abide, 
ergänze  at  vor  pusse. 

V.  1453  f.     öwi  was  Aleph  inemned  fürst 
In  Ebrv  and  deslincte  hit. 
Vor  destincte  ist  gewiss  ho  'who'  oder  gwat  einzusetzen. 
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V.  1465.       He  pede  Jesum  liiltle:  Eihaut, 
H.  hat  auf  s.  XLIV  der  einlcitiing   seine   in  der  fiissnote  zu  dieser  stelle 
vorgebrachte  conjectur:  '■hepede  wol  statt  lie  paide^  selbst  für  'doch  sehr 
zweifelhaft'  erklärt.     Oifenbar  haben  wir  Be  deopede  zu  lesen. 

V.  1580.       And  poru^  htm  schalt  po  habbe  hele, 
lies  pou  st.  po. 

V.  1616.       Jacob  is  Josep  hiet  catle 
ergänze  soiic  'sohu'  vor  Josep  (vgl.  die  prosaüberschrift:  Uere  code  Josep 
Jacobes  sone,  etc.). 

V.  164S.       Josep  gadere  pare  muyrtone 
lies  gaderede  oder  gan  gadere. 

V.  1846  f.     To  Jesu  Criste  abveldinde, 

Pai  US  ^iue  and  grauntie  pardoun 
Nach  pal  fehlt  kein  he,  wie  H.  in  der  fussnote  meint,   da  pal  als  relativ 
gefasst  werden  kann. 

n.    Geburt  Jesu  (s.  64  ff.). 
(Vgl.  einleitung  p.  IX^,  XV^,  XVII  und  anm.  \  XXXIX^  f.,  XLIP,  XLIV.) 

Der  herausgeber  hat  die  in  den  ersten  80  versen  dieses  gedichtes 
vorkommenden  binnenreime  s.  XLII  (anm.  5)  der  einleitung  herzustellen 
gesucht,  soweit  dies  der  verderbten  Überlieferung  gegenüber  nötig  war. 
Jedoch  glaube  ich  nicht,  dass  seine  besserung  von  v.  39  f.  richtig  ist.  Die 
hs.  Ashm.  liest  nämlich: 

Ei  wüsten  pai  he  tvolde  come 

I>e  tijme  hem  po^te  longe  inou^, 

und  Egerton:       Heo  wüsten  wel  pai  he  wolde  come, .... 

Pe  time  hem  pauste  swipe  long, .... 
Horstmann  will  nun  den  cäsurreim  als  comeilonge  Home  herstellen,  be- 
denkt aber  dabei  nicht,  dass   phonetisch  in  come  ein  kurzes  n,  in  ilome 
ein  langes  o  steckt.    Ich  weiss  auch  selber  keine  evidente  conjectur  vor- 
zuschlagen und  überlasse  die  hebung  dieser  crux  einem  anderen. 

Den  schlechten  reim  in  v.  43,  wo  Ashm. 

God  geue,  quap  on  of  hem,  .... 

Pat  he  migte  ligte  adoun  .  .  .  ., 

liest  und  Egerton  nach  dem  letzten  worte  noch  anon  hinzufügt,  bespricht 

Horstmann  a.  a.  o.  nicht.    Es  ist  offenbar  umzustellen:  quap  of  hem  on, 

und  in  v.  44   nach  der  Egerton-hs.  "adoun  anon  in  den  text  aufzunehmen. 

Egert.  V.  61  fehlt  be  nicht  vor  het,  wie  es  in  der  note  heisst,  son- 
dern hinter  now. 

Ashm.  V.  86:  ....  pat  het  Ismarie  und  Egert.  v.  84:  ....  pat  al  so 
marie  sind  zu  combinieren:  pal  het  also  Mcme\  die  verse  Ashm.  83 — 88 
und  Egert.  81 — 86  haben  ihre  quelle  z.  t.  im  pseudo-Matthaeus-evangelium 
cap.  XXXXII  (Tischendorf,  Evang.  apocrypha-  s.  111)  nach  der  hs.  B 
(s.  anm.  1.  c):  Quoniam  Anna  ei  Emcrina  sorores  fuerunt.  De  Etnerina 
nata  fuil  Klisabel,  maier  Joannis  baptislae.  Anna  beaiae  Mariae  mater  . . . 
Fast  dasselbe  bietet  A  in  einem  zusatz  zum  anftmg  des  1.  cap.  (vgl.  p.  112), 
nur  dass  hier  Emeria  statt  Emerina  steht.  Unser  dichter  scheint  übrigens 
diese  Emeri(n)a  mit  der  zweiten  tochter  Anna's,  Maria,  die  sie  von  ihrem 
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zweiten  manne  Cleoplias  hatte,  verwechselt  zu  haben  (vgl.  a.  a.  o.).  —  Dass 
Anna  die  tochter  Isachar's  war,  berichtet  cap.  I  des  pseudo-Matthaeus, 
s.  Tischendorf  p.  55. 

Dass  die  quellen  des  gedichtes  sich  aus  den  biblischen  berichten 
sowie  den  apokryphen  evangelien  (pseudo-Matthaeus  und  De  nativitate 
Mariae  zusammensetzen,  hat  H.  bereits  in  der  einleitung  s.  XXXIX  f.  anm.  2 
nachgewiesen.  Jedoch  ist  ihm  entgangen,  dass  eine  auzahl  stellen  aus 
der  Historia  scholastica  des  Petrus  Comcstor  (Migne,  Patrol.  lat.  tom.  198) 
stammen.  So  ist  gleich  der  grund  der  Vermählung  Maria's,  Ashm.  v.  26() — 
278  und  Egert.  v.  264 — 2H),  aus  dem  schluss  von  Com.  hist.  evang.  c.  III 
(Migne  col.  1539):  Habuil  autem  virgo  virum,  ne  gravida  infamarelur,  et 
ut  viri  solalio  et  ministerio  frueretur,  el  ut  diabolo  occultaretur  Deipartus. 

Egert.  V.  297  f.: 

He  rvorf^  fol  of  pe  holi  gost,  and  ate  nende 
Mani  childi-en  of  Isi'ael  to  oure  lord  wende 
ist  vor  ate  wol  schal  zu  ergänzen  (vgl.  Luk.  1,  16).  Der  Widerspruch  der 
angaben  über  Maria's  geburtsort,  der  nach  Ashm.  v.  159  und  Egert.  v.  157 
Jerusalem,  nach  v.  328  und  1102  f.  aber  Nazareth  ist  (vgl.  Ilorstm.  zu  v.  328) 
findet  sich  bereits  in  -den  quellen,  indem  nach  ps.-Matth.  c.  I  Joachim  in 
Jerusalem  wohnte,  nach  Nat.  Mar.  c.  I  sie  jedoch  in  Nazareth  geboren  wurde. 

V.  361  lies  per  fore  statt  per  fo. 

v.  413  beruht  wieder  auf  Com.  c.  III  (col.  1538):  Mansit  aulern  Maiin 
ibi  mensibus  tribus,  minislrans  cognatae  donec  pareret. 

V.  440:  Pa(  lo  vs  in  Dauipes  hous,  pal  is  cliUd  ibore?t  is 
verstehe  ich  trotz  H.'s  Vorschlag,  per  statt  7'«?  (welches?)  zu  lesen,  nicht. 
Ich  möchte  for  vor  dem   ersten  pal  einschieben   und  pal  is  in  pis  zu- 
sammenziehen. 

V.  452 :  Bi  echone  oure  darves 
ergänze  of  vor  oure. 

V.  461 — 466  beruhen  auf  Comestor  a.a.O.:  El  aperlum  est  os  Zac/ia- 
riae,  et  prophetans  canlicum  fecil  Domino:  ' Benedictus  etc.'  .  .  .  ideo  ca- 
nilur  in  Laudibus  . . .  ideo  cantalur  ad  vesperas  . . .  Terlium  canticum  . . . 
cantatur  in  septimo  officio,  id  est  in  completorio  ...  El  quia  haec  duo 
cantica  evangelica  sunt,  ideo  slanles  ea  cantamus  (=  v.  464). 

Ebendaher,  aus  c.  IV,  stammt  die  auslegung  von  v.  529—548,  ebenso 
findet  sich  in  c.  V  das  v.  549— 606  gesagte. 

V.  537  ergänze  mit  ms.  Bodl. /««Y  vor  as,  v.  611  lies  bostos  st.  bostor 
(vgl.  Mätzner  Wtb.  1,  312),  629  ergänze  hit  nach  hedde. 

v.  637—648  beruhen  auf  Com.  c.  VI. 

V.  657  lies  wusle  statt  wüsten. 

Aus  Com.  c.  VII  f.  stammt  der  inhalt  der  verse  689 — 714;  jedoch  ist 
die  erzählung  von  den  12  sternwärtern  (v.  695  f.),  der  kindeserscheinung 
im  Sterne  (v.  704  flp.)  nicht  dorther  genommen,  sondern  findet  sich  zuerst 
in  dem  Opus  imperfectum  in  Matthaeum  (vgl.  0.  Schade,  Liber  de  infantia 
Mariae  et  Christi  salvatoris,  im  Künigsberger  universitätsprogr.  von  1869, 
s.  32),  von  wo  sie  unter  dem  namen  des  Joh.  Chrysostomus  ^  in  das  Specul. 


^  Gedruckt  in  dessen  werken   ed.  Montfaucon,   Paris  1724,    tom.  6, 
XXVIII.    Als  quelle  giebt  der  unbekannte  autor  das  'buch  Seth'  an. 
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bist,  des  Viucciitius  Bellov.,  die  Leg.  aurea  des  Jac.  a  Vor.,  den  Catal. 
sanctonim  des  Petrus  de  Natalibns  etc.,  darnach  in  nilid.  diclitungen  über- 
gegangen ist,  vgl.  Schade  a.  a.  o.  und  vorhergehende  seile.  —  v.  753— 812 
entsprechen  wieder  den  bereits  angezogenen  capiteln  des  Coniestor.  — 
Ueber  die  bedeutuug  der  von  den  drei  köuigen  dargebrachten  gaben,  wo- 
rüber V.  765—771)  handeln,  vgl.  das  reichliche  material  bei  Schade  s.  35  f.  — 
V.  703  ergänze  pe  vor  pre,  7(57  Ite  vor  was.  Auf  den  pseudo-Chrysost. 
dagegen  gehen  wieder  v.  813— 816  zurück,  vgl.  Schade  s.  32:  lamen  cum 
reversi  fuissenl ,  manseruni  coleiUes  et.  glorißcanles  deuni  sludiosius 
7nagis  (juam  primum  et  fruedicarunt  ornnihus  in  genere  suo  et  mullos 
erudierunt .  denique  cum  post  i-esutTectionem  domiiii  Thomas  apostoüis 
isset  in  provinciam  illam,  adjuncti  sunt  ei  et  baptizati  ah  eo  facti  sunt 
adjulores  praedicationis  illius. 

v.  817 — 28  stammen  aus  der  legende  der  heiligen  drei  könige. 
V.  833  lies  wido  statt  ido  nach  Luc.  2,  23  {adaperiens  vulvam). 
Für  V.  863— 94  gab  Com.  c.  IX  anhaltspunkte,  ebenso  für  917—20. 
Auf  c.  X  beruhen  v.  943—52.  Aus  Comestor's  Maccabäer  c.  XIX  schöpfte 
der  dichter  wol  die  erzählung  von  dem  verhältniss  des  Herodes  zu  seinen 
söhnen,  aus  c.  XXVI  was  er  von  ihrer  Verschwörung  gegen  das  leben  des 
vaters,  ihrer  Verbannung  und  reise  zum  kaiser  nach  Rom  weiss.  Dem 
c.  XI  der  evangeliengeschichte  entsprechen  dann  wieder  v.  958 — 87.  Die 
Prophezeiung  David's  (ps.  47,  5—8)  ist  v.  971—75  ausführlicher  citiert  als 
bei  Comestor,  der  nur  den  schluss:  In  spiritu  vehementi  conteres  navcs 
Tliarsis  bietet. 

V.  984  lies  nou  st.  nour\  99(i  lies  pe  child  st.  pi  ckild,  vgl.  Matth. 
2,  13;  ebenso  v.  993  Bt.  pis  child. 

Die  erklärung  v.  1010—24  beruht  auf  Com.  XI  und  XII;  eine  quelle 
für  das  in  v.  1035  —  40  erzählte  vermag  ich  indess  nicht  anzugeben. 
V.  1041—50  findet  sich  in  den  Narrationes  de  vita  et  conversationo  b. 
Mariae  virg.  et  de  pueritia  et  adolescentia  Salvatoris  ed.  Schade,  Königs- 
berger universitätsprogr.  1S70,  s.  18,  c.  XXX,  sowie  in  der  Vita  b.  virg. 
Marie  et  Salvatoris  rhythmica  ed.  Vögtlin,  Tübingen  1888  (Bibl.  des  Litter. 
Ver.  CLXXX),  s.  83,  v.  2322  f  v.  1051 — 56  stammen  aus  dem  schluss  von 
Com.  c.  XXII  und  aus  c.  XXIII.  Die  345  götzenbilder  von  v.  1053,  statt 
der  365  des  Originals,  erklären  sich  aus  einem  lesefehler  der  vorläge: 
CCCXLV  statt  CCCLXV. 

Dass  die  heilige  familie  sieben  jähre  in  Aegypten  blieb  (v.  1058)  er- 
zählt Comestor  im  eingange  des  c.  XXIII.  Auf  c.  XVI— XVIII  und  dem 
anfang  von  c.  XXII  beruhen  v.  1067—90;  was  in  v.  1149—54  von  Arche- 
laus und  Herodes  erzählt  wird,  stammt  aus  c.  XIX,  XX  und  XXII. 

V.  1151  ergänze  folc  hinter />/^;  nach  v.  1157  ist  eine  lücke,  was  der 
herausgeber  nicht  bemerkt  hat,  obwol  der  reim  auf  dawe  fehlt! 

Was  im  folgenden  von  Pilatus  erzählt  wird,  findet  sich  nicht  bei 
Comestor,  sondern  ist  aus  der  bekannten  legende  genommen  (vgl.  Schöu- 
bach,  Auz.  f.  d.  Altert.  II,  186. 

Der  schluss   endlich ,  v.  1 1 66  If.,  beruht  teils  auf  Comestor  c.  XXII, 
teils  auf  Luc.  III,  1.    Nach  letzterem  lies  v.  1173  Abiline  statt  Ahiliue. 
Ich  gebe  zum  schluss  eine  tabellarische  übersieht  der  quellen: 


!— 1741 
1—172/ 
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Ashm.  V.  83—10(11 

Eeert  V  81— i)8      pseiidü-Matth.  c.  I  imd  XXXXII,  De  iiativ.  Miiriae  c.  I. 

A.  101— 102  (     . 

B.  99—100/  ^'S^°' 
A.  103— 1571 
E  101- lö'l  Pseudo-Matth.  c.  I— IV,  Nat.  Mar.  c.  I— V. 

A.  158- 
E. 156- 

£173^953/  ps.-Mat.  c.  IV— VIII,  Nat.  Mar.  c.  VI— VIII. 

A.  261-2651  eigen?  (vgl.  Deut.  25,  5  f.     Matth.  22,  24.     Marc.  1 2, 19. 

E.  259 -263/  Luc.  20,  28.) 

A.  266— 2781 

-n,  264 2761  P^t^'i^  Comestor,  Hist.  evang.  c.  III  (schlnss). 

E.  277— 315  Lud,  .5— 24. 

316 — 322  eigen. 

323—330  ps.-Mat.  c.X,  Nat.  Mar.  c.  VIII. 

331—406  Luc.  I,  26—55. 

407—414  Com.  c.  II,  III. 

411—460  Luc.  1,56— 79. 

461—466  Com.  c.  IIL 

467—468  eigen. 

469—472  ps.-Mat.  c.  X,  Nat.  Mar.  c.  X. 

473—492  Matth.  1,18— 25. 

493—494  eigen. 

495-526  Luc.II,  1— 14. 

527—528  eigen. 

529—548  Com.  c.  IV. 

549—606  Com.  c.  V. 

549—630  ps.-Mat.  c.  XIII  und  XIV. 

631—636  eigen. 

637—648  Com.  c.  VL 

649—668  Luc.  II,  15— 21. 

669—680  eigen. 

681 — 688  vgl.  Narrationes  ed.  Schade  p.  13,  31  f.  Vita  rhythmica 

p.  71,   1940  f. 

689 — 714  Com.  c.  VII  und  VIII;     Auetor  operis  imp.  in  Matth. 

715 — 716  eigen. 

717—752  Matth.  II,  1—12. 

753—812  Com.  c.  VII  und  VIII. 

813—816  ps.-Chrysost. 

8 1 7—826  vgl.  The  3  kings  of  Cologne  ed.  Horstmaan  (E.  E.  T.  S 

0.  S.  85)  p.  136  f.  275  f. 

827—828  eigen. 

829—853  Luc.  II,  22—32. 

854—862  eigen. 

863—898  eigen  nach  Com.  c.  IX. 

899—907  Luc.  II,  33—35. 
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908— 91G  ? 

917—920  Com.  c.  IX. 

921—928  V 

928—942  Luc.  II,  :i6— 40. 

943—952  Com.  c.  X. 

953-957  Com.  Machab.  c.  XIX  und  XXVI. 

958—986  Com.  bist.  evan.  c.  XI. 

987—988  eigen. 

989—1009  Matth.  II,  13— 18. 

1010—1024  Com.  c.  XI  und  XII. 

1025—1034  eigen. 

1035—1040  ? 

1041—1050  vgl.  Narrat.  p.  18,  c.  XXX;   Vita  rhytlim.  p.  83,  2322  flf. 

1051—1056  ps.-Mat.  c.  XXII  und  XXIIl. 

1057—1058  Com.  c.XXIII. 

1059—1060  vgl.  Narrat.  p.  19,  18  f.;  Vita  rhythm.  p.  88,  2478  ff. 

1061— 106G  eigen. 

1067—1090  Com.  c.  XVI— XVIII,  XXII. 

1091—1092  eigen. 

1093—1102  Matth.  II,  19-23. 

1103—1106  eigen? 

1107—1135  Luc.II,  40— 52. 

1136—1148  eigen? 

1149—1154  Com.  c.  XIX,  XX,  XXII. 

1155—1157  ? 

1158—1165  Pilatuslegende. 

1106-1173  Com.  c.  XXII  und  Luc.  III,  1. 

m.    Barlaam  and  Josaphat  (s.  113  ff.).     ~ 

V.  2.  Im  memory^e  ist  kein  Schreibfehler,  wie  Horstmann  p.  XLIV 
meint,  sondern  satz-sandhi,  wofür  ich  bereits  Literaturbl.  1889,  (X)  95  bei- 
spielc  zusammengetragen  habe.     Ein  weiterer  fall  ist  im  my  v.  163. 

V.  8  lies  tviUnif/  st.  willuid  und  v.  1140  wilnep  st.  wüuep^  trotz  des 
p.  XLIV  angeführten  wilivid  v.  492,  worin  derselbe  fehler  steciit. 

V.  335.  Of  slinking  boniis  peke  he  {hem)  leel  ßllc ,  lies  l'er  lekc 
st.  peke. 

V.  349.     pi-  of>er  Itvo  lies  pe  wie  in  v.  337. 

V.  412.  /  7vole  pe  finde  al  py  nede,  lies  al\  vgl.  die  von  Ilorstmann 
1877  im  Programm  von  Sagan  lierausgegebene  prosavcrsiou  p.  10,^5:  und 
y  skull  yene  Ihe  all  that  tlie  uedil/ie. 

V.  511.     ße  pridde  he  louid  a  lyle:  4'  A^'"  ^'Z/"'  ^'<-'  '^'^■'■ 
Vor  fo7'  oder  did  ist  gewiss  lyle  zu  ergänzen. 

V.  529  gehört  hinter  before  ein  Icomma,  kein  punkt! 

V.  610.     Pal  pey  bej>  gode  frendus,  I  not  he  may  ^elpe 
fehlt  nach  nol  sicher  ^if  'ob'. 

V.  1 1 79  lies  werche  st.  verche. 

V.  1197,    4'  p(^t  1^^  ^^^'^  "*  iville  al  pis  World  forsake 
ergänze  lo  vor  forsake. 
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IV.  Disputation  Jesu  mit  den  schriftgelehrten  (s.  212  ff.). 
(Vgl.  Herrig's  Archiv  iVl,  41  :i  aniu.,  und  Sammlung  ae.  leg.  s.  103  f.) 

V.  43.      Jesu  />ou  arl  a  grameful  gille,    lies  grille. 

V.  20".    hü  haf^  ivij'  wrong  pe  world  went.     Der  rhythmns   erfor- 
dert iwenl. 

27.   Ywaiu  und  Gawaiu  (ed.  Schleich). 

V.  102  f.  IHs  Urne  pai'lo  na  more  I  teil, 

Bot  of  Ihe  thing,  pal  I  began.' 
Schleich  bemerkt  hierzu  s.  lOG:  'Die  stelle  ist  mir  nicht  klar;   fehlt  nach 
bot  ein  verbum,  etwa  blyn  (doch  dann  ergäbe  sich  eine  doppelte  Senkung), 
oder  ist  of  als  adverbium  zu  fassen  und  die  stelle  zu  übersetzen  'docit 
weg  mit  dem,  was  ich  (zu  erzählen)  anfing  (doch  diese  heftige  wendung 
passte  nicht  zu  der  verhältnissmässig  ruhigen  spräche  des  Colgrevance)? 
Die  einfachste  lösnng  wäre  die,  bot  (und  das  komma  nach  102)  zu  streichen.' 
Das  französische  original  hat  (nach  Förster's  ausgäbe)  v.  119  f.: 
Mes  je  n'an  conlerai  hui  mes, 
Se  }na  darne  m'an  leisse  au  pes  : 
Hartmann  von  Aue  (ed.  Henrici,  Halle  1891)  sagt  v.  217  ff.: 
doch  sol  man  ze  dirre  zit 
"  und  iemer  merc  stvä  ir  stt 

mhies  sagens  enbern: 
mm  vrouwe  sol  mich  des  gewern 
duz  ichs  mit  hulden  über  sh' 
In  der  altnordischen  Übersetzung  (Riddarasögur  ed.Kölbing  s. 7(>,  Of.) 
lautet  die  stelle:    Kalebrant  svarar:  ' Fyri-i  vildi  ek  pola  mikil  meinlceti, 

en  nökkul  ydr  frä  pessu  segja. 
Das  altschwedische  gedieht:  'Herr  Ivan  lejonriddaren' (Samlingar  ut- 
gifna  af  Svenska  Fornskrift-sällskapet,  Andra  delen,  häft  2,   Stockholm 
1845,  s.  7)  V.  135  f.  bietet: 

mit  oewintyr  wil  iak  ey  Icengre  sighia; 
iak  bidher  mina  frw  lofuer  mik  at  thighia.' 
Nach  all  diesem  glaube  ich  das  of  von  v.  103  in /<?/"' leave '  bessern  zu  dürfen. 
V.  435  f.  Änd  I  dursl  folo/v  him  no  ferr 

For  dout,  me  solde  bite  jverr ; 
Sollte  nicht  für  bile  vielmehr   bide  'abide'  zu  setzen  sein?    Das  franzö- 
sische gedieht  hat  (v.  550  f.): 

Le  Chevalier  siure  ti'osai, 
Que  folie  feire  dotasse. 
Die  übrigen  Versionen  bieten  nichts  entsprechendes. 

V.  798.  I'an  was  pare  mekil  soroiv  unsoght. 

Derselbe  ausdruck  findet  sich  in   den  York  Plays   s.  8,  8;   103,44;   316, 
285.  -^  S.  13,  77  ib.  kommt  es  in  anderer  Verwendung  vor: 

serpentis  to  be  sene  unsoght. 
Vgl.  Kaluza,  Engl.  Stud.  XII,  87.     Dass  unsoght  eine   entstellung  aus  aitd 
soghl  sei,  wie  Hall,  Engl.  Stud.  IX,  453  vermutet,  will  mir  nicht  einleuchten. 

Anglia.    N.  F.    n.  22 
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28.    Zu  Chaucer's  Squieres  tale. 

V.  490  f.  And  for  to  maken  olher  he  war  by  nie, 
As  by  the  wheJp  chasled  is  (he  ieoun, 
hat  Skeat  in  seiner  Separatausgabe  (Chancer,  The  Prioresses  Tale,  Sire 
Thopas,  etc.  ßrii  edit.  Oxford  1SS3)  s.  221  bereits  richtig  erklärt  und  für 
das  sprüchwort  mehrere  parallelen  gegeben.  Ein  bedeutend  älterer  beleg 
findet  sich  aber  in  Egbert's  von  Lüttich  Fecunda  Ratis,  ed.  Voigt,  Halle 
1889,  S.  102,  V.  497: 

CediUir,  ut  ferilas  paueat,  canis  ante  leonein, 
wozu  der  herausgeber  in  der  fussnote  Ambrosius,  De  Cain  et  Abel  II,  1,3 
citiert:  Torvos  leones  cei'nimus  natural em  feritatem  imperala  mulare  man- 
sueludine ,  suam  rabiem  deponere,  nostros  mores  snmere ;  et  cuui  sinl 
ipsi  terribUes,  discuni  tiinere.  Caedilur  canis,  ul  pavescal  leo :  et  qui 
sua  iniuria  exasperatiir,  coercelur  alinea  alleriusqiie  exemplo  fratufUnr. 
Er  verweist  ferner  auf  Le  Roux  de  Lincy,  Le  livre  des  Proverbes  Fran^-ais, 
Paris  1859,  1,170  (s.  XIII):  Pour  doater  bal-on  le  einen  devanl  le  lyon. 
und  id.  II,  243  (s.  XIII): 

Aucune  foiz  est  que  li  hon 

Bat  le  chieti  devant  le  lyon ; 

Bele  docirine  met  en  luy 

Qui  se  chastoye  pur  autruy ; 
sodann  auf  Freidanks  Bescheidenheit  ed.  Bezzenberger,  Halle  1872,  53,  15 

Vorhte  machet  letven  zam  : 

eren  beseme  daz  ist  schäm, 
wozu  die  anm.  s.  33G  beibringt:  La  leonis  capti  sedalur  arte  tali:  vei'be- 
ratur  catulus  coram  eo,  creditque  Ulms  exemplo  se  debere  limere  homi- 
nem,   quem   in   canis  coercione  videl  potentem,   Vincent.  Bellovac.  spec. 
doctrin.  16,  89;  ferner  aus  dem  Welschen  gast  12385: 

der  lewe  der  hat  einen  site, 

daz  man  itn  vüert  einn  hunt  mite: 

wan  ob  er  ze  deheiner  stunt 

unreht  luot,  man  sieht  den  hunt. 

da  mit  ist  er  gezühligl  mol, 

daz  er  tuot,  ivaz  er  sol. 
Zingerle,  Die  deutschen  Sprichwörter  im  Mittelalter,  Wien  1804,  s.  75  giebt: 

Der  hunt  tvirl  zu  wilen  geschlän 

um  daz  der  lebe  hat  yeiän,  Morolf  II,  228. 

und  Dejardin,  Dictionnaire  des  Spots  on  Proverbes  Wallous,  Liege  1863, 
337  (s.  142): 

Balte  li  chin  d'vunl  l'lion, 

das  nach   der  Acad.  erklärt  wird:  'Faire  une  reprimande  ä  (luelqu'un  de- 
vant une  personne  plus  considerable,  afiu  qu'elle  se  l'applique'. 

Hierdurch  wird  auch  Othello  II,  3,  272  flf.:  'eveu  so  as  one  would 
beat  his  ofteuceless  dog  to  affright  an  imperious  Hon'  erklärt,  das  Skeat 
in  seinen  aumerkungeu  bereits  augezogen  hat. 
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29.    Reden  der  seele  an  den  leiclinam. 
Zu  der  ueueu  ausgäbe:  'Die  tragiucute   der  reden  der  seele  an  den 
leichnani  etc.'  von  Bnchliolz,  Erlangen  1S9(J,  habe  ich  folgendes   zu   be- 
merken: 

A.  V.  31:  I'oiine  hi/'  pc  .  .  .  ^e  ißul  to  J>en  flore.  Die  Micke  ist  wol 
sicher  durch  fei  auszufüllen,  also  pc  fei^e  'der  tote'  zu  lesen,  wodurch 
auch  die  alliteratiou  hergestellt  wird. 

Ebenda  v.  33:  He  .  .  dep  also  clei;  hü  is  him  ikunde.  lies  calilcp  und 
vgl.  V.  37:  Poune  Zip  pe  cleiclol  colde  on  pen  flore. 

B.  V.  5:  Hjvar  beop  nu  peo  pundes  park  .  .  .  newes  icjcedered^!  Er- 
gänze ya  vor  newes,  lies  ■i)\'s,id  -panewes  'pennies,  pence'.  Diese  form  be- 
legt Stratmann''  supplem.  (unter  peninq)  aus  Lajamon. 

e.V.  22:  Was  on  pinc  mupe  lupernesse  ripe.  Statt  ripe  ist  viel- 
leicht rife  zu  schreiben,  da  was  rife  eine  genaue  Übersetzung  des  lat. 
abundavit  sein  würde. 

D.  V.  44:  To  long[e  mape]lede  deap  pe  pet  he  noide  nimen  pe;  ich 
möchte  statt  mape  lieber  gl  ergänzen:  'er  betrog,  täuschte  dich',  polede 
'ertrug,  duldete,  litt'  gäbe  auch  einen  guten  sinn. 

F.  V.  3  ergänzt  Buchholz  nach  dem  vorhergehenden  lateinischen  citat : 
()s  mcum  aperiii  zu  pu  [opnedest  pin  hon],  was  allerdings  nach  der  \n\ 
gata  möglich  wäre.     Ein   blick  ins  hebräische  original   oder  irgend  ein  ■ 
bibelübersetzung  hätte  ihn  jedoch  belehrt,  dass  os  hier  'mund'  und  uicli* 
'knochen'  bedeutet.    Es  ist  also  pine  mup  zu  schreiben. 

Ebenda  47:  Be  iscop  purh  \hil^  pene  sune ,  alle  isceafle ,  ist  ei^e 
sonderbare  ergänzung,  da  hiernach  der  vater  den  söhn  durch  sein  wort 
(v.  46)  erschaffen  hätte.  Nun  ist  doch  dem  christlichen  dogma  zufolge 
der  söhn  bekanntlich  nicht  vom  vater  erschaffen,  sondern  erzeugt. 
Der  söhn  ist  aber  identisch  mit  dem  wort  {verbum,  Xöyoq),  wodurch 
alles  erschaffen  ist  —  folglich  an  unserer  stelle  p}irh  pene  sune  =  mid 
one  7i'orde  in  v.  46  und  =  purh  wisdome  in  v.  4S  (der  söhn  als  sapieutia 
Üei  oder  patris  kommt  in  der  kirchlichen  litteratur  häufig  vor).  Die  er- 
gänzung hi(  ist  daher  sammt  dem  komma  hinter  sune  zu  streichen!  In 
der  Übersetzung  s.  25  unten  lies  entsprechend:  'Er  schuf  durch  den  sohu 
alle  geschöpfe'. 

G.  V.  56  lies  olivarum  st.  oliaruni,  und  (uae  st.  suae.  Ebenso  s.  27,  z.  3. 
[Nachschrift.     Inzwischen  ist,  während  mein  manuscript  sich  schon 

im  besitz  der  redaction  befand,  die  anzeige  Zupitza's,  Herrig's  Archiv  85, 
7S  flf.  erschienen.  Ich  freue  mich,  fast  in  allen  punkten  mit  diesem  ge- 
lehrten übereinzustimmen,  wodurch  die  Wahrscheinlichkeit  unserer  con- 
jeeturen  ja  erhöht  wird.  —  Vgl.  auch  Kaluza,  Literaturbl.  1S9I,  1,  16.] 

30.    Die  boten  des  todes. 

Als  ich  die  in  Anglia  XIII,  359  gedruckten  anmerkungen  nieder- 
schrieb, war  mir,  wie  auch  Kaluza,  entgangen,  dass  bereits  1SS7  Horst- 
mann  in  Herrig's  Archiv  70,  432  das  gedieht  nach  der  Vernon-handschrift 
verötfentlicht  hatte.     Ich  verzeichne  hier  die  geringen  abweiehungen. 

V.  3  hat  H.  Job,  v.  20  f.  emendiert  er  vetal  in  necal,  v.  102  liest  Vern. 

richtig  messagers,  v.  207  ergänzt  H.  if  vor   We. 

22* 
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31.    Bale's  comedy  concernyuge  tlire  lawes. 

V.  58  (Anglia  V,  161)  lies  your  st.  ow-  (vgl.  v.  59  u.  62). 

V.  322  (s.  170):  Both  gouerne  and  conserue  fehlt  nach  dem  zusammen- 
hange vor  (louerne  offenbar  ein  to. 

V.  393  (s.  172):  Wilh  swash  myry  annel  swash  ist  Schröer  nach  s.  227 
'rätselhaft'  geblieben.  Für  annet  dürfen  wir  wol  mit  leichter  änderung 
anent  'gegen'  schreiben. 

V.  617  (s.  178):  If  ye  kneive  hör  he  cuuUle  pelfe  enthält  sicher  einen 
fehler;  ich  vermute,  dass  hör  für  how  steht. 

V.  813  (s.  183)  lies  Afore  st.  Äsore. 

v.  950  (s.  187)  lies  not  st.  nod. 

V.  1109  (s.  192)  lies  And  st.  An. 

V.  1474  (s.  203),  how  go  the  tvorde  ?vüh  Ihe?  lies  ho7V  golh  thc  n>orlde 
with  the?  (=  King  Richard  III,  3,  2,  98). 

V.  1626  (s.  208):  and  Ihre  crorvnes  ou  hys  head  hcrc(;.  here).  Statt 
dessen  ist  wol  head-gere  =  ne.  head-gear  'kopfschmuck'  zu  lesen. 

V.  1690  (s.  210)  lies  slraunge  st.  staunge. 

V.  1714  (s.  211)  lies  course  st.  conrse. 

V,  1851  (s.  216)  lies  infecled  st.  ititected. 

V.  1853  lies  beide  st.  polde. 

s.  224,  Str.  VI,  z.  1  lies  lusiurandum  st.  Insinrandum. 

s.  230  fehlt  in  der  zeile  unter  971  vor  a  pease  die  verszahl:  991; 
ebenso  unter  1100  vor  7vraslynge  die  zahl  1126. 

Göttingen.  F.  Holthausen. 
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IV.   Die  moderiiisieiuiig-  der  sage. 

Was  den  dichter  des  Urhamlet  zur  dramatisierung,  Shake- 
speare zur  neubearbeitung  der  dänischen  sage  anregte,  ist  nicht 
schwer  zu  erraten.  Zunächst  wol  die  unleugbare  bühnenwirk- 
samkeit  des  Stoffes,  welche  ja  schon  für  das  alte  stück  bezeugt 
wird.  Die  fabel  bot  für  eine  tragödie  die  Ingredienzien,  welche 
gerade  dem  geschmack  jener  zeit  zusagten:  ehebruch,  Verfüh- 
rung, mord,  blutraehe,  geheuchelten  Wahnsinn,  ein  hofintrigueu- 
und  coinödienspiel,  welches  namentlich  einen  dichter,  der  zu- 
gleich hofsehauspieler  war,  anziehen  konnte;  ausserdem  er- 
innerte sie  lebhaft  an  eine  von  Seneca  dramatisch  behandelte 
antike  sage. 

Der  reiz  wurde  aber  gewiss  noch  sehr  erhöht  durch  das 
actuelle  Interesse,  welches  die  fabel  erweckte.    Mehrere  um- 
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stände  trafen  hier  zusammen.  Gerade  gegen  ausgang  des 
1(3.  Jahrhunderts  hatten  sich  mehrfach  tragische  ereignisse  ab- 
gespielt, die  jedem  Engländer  bekannt  waren,  und  an  welche 
die  Hamlettragödie  die  Zuschauer  erinnern  musste. 

Am  nächsten  lag  es,  an  die  Vermählung  der  Schotten- 
königin Maria  Stuart  mit  Bothwell,  dem  mörder  ihres  gatten, 
zu  denken.  Silberschlag  (Jahrb.  d.  Shakespeare-Ges.  XII,  261  ff.) 
nahm  an,  dass  Sh.  in  der  eomposition  und  charakterzeiehnung 
wesentlich  durch  diese  ereignisse  beeinflusst  worden  sei.  In 
bezug  auf  einige  mehr  äusserliche  momente  der  handlung  und 
darstellung  wird  dies  richtig  sein.  Aber  von  einer  ähnlichkeit 
der  Charaktere  kann  doch  kaum  die  rede  sein,  am  wenigsten, 
wenn  man  könig  Jakob  VI.  (I.),  den  söhn  der  Maria  Stuart,  mit 
Hamlet  vergleicht. 

Walter  Devereux,  graf  Essex,  war  im  jähre  1576  plötz- 
lich gestorben  (wie  man  sagte  an  gift);  und  die  wittwe  hatte 
sich  bald  darauf  mit  dem  bekannten  Robert  Dudley,  grafen 
Leicester  vermählt,  der  schon  zu  lebzeiten  des  grafen  Essex 
ihre  gunst  besessen.  Das  gerücht  scheint  Leicester  als  mörder 
des  grafen  Essex  bezeichnet  zu  haben. 

Einer  der  scharfsinnigsten  neueren  Shakespeareforscher, 
Hermann  Isaac,  hat  (im  XVI.  bände  des  Sh.-Jahrb.)  in  einem 
geistvollen  aufsatze  nachzuweisen  versucht,  dass  die  Charak- 
tere des  alten  und  des  jungen  Hamlet,  der  königin  Gertrud, 
des  königs  Claudius  den  wirklichen  des  älteren  und  des 
jüngeren  (Robert)  Essex,  der  gräfin  Essex  und  des  grafen  Lei- 
cester genau  entsprächen.  In  der  tat  ist  hier  die  ähnlichkeit 
grösser  als  in  dem  eben  erwähnten  falle,  doch  geht  sie  wol 
nicht  weiter,  als  man  bei  personen  von  denselben  unsittlichen 
und  verbrecherischen  neigungen  erwarten  darf,  und  nicht  so 
weit,  um  zu  der  annähme  zu  berechtigen,  dass  Shakespeare 
bei  der  charakterzeiehnung  jene  historischen  personen  bewusst 
im  sinne  gehabt  habe.  Von  dem  charakter  des  alten  Essex 
kann  der  dichter,  der  zur  zeit  seines  todes  ein  knabe  von 
12  jähren  war  und  ihn  gewiss  nicht  persönlich  gekannt  hat, 
kaum  irgend  welche  genauere  Vorstellung  gehabt  haben;  von 
dem  des  grafen  Leicester,  welcher  im  jähre  1588  starb,  wol  auch 
nur  eine  sehr  oberflächliche.  Den  jüngeren  Essex,  den  Stief- 
sohn Leicester's,  den  unglücklichen  günstling  der  königin  Elisa- 
beth,  wird  Sh.  allerdings  gekannt  haben.     In  ihm  aber,  dem 
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'trotzigen,  iinstäten  feuerkopfe',  das  urbild  des  prinzen  Hamlet 
zu  suebeu,  ist  vergeblielie  mühe;  die  cbaraktere  stimmen  sebr 
wenig-  überein.  Immerhin  könnten  diese  ereignisse  den  dichter 
in  etwas  bestimmt  haben,  die  Charakterzeichnung  zu  moderni- 
sieren. —  Ehebruch  mit  gattenmord  verbunden  ist  in  den  criminal- 
geschichten  des  Elisabethanischen  England  nicht  selten.  Aus 
einer  von  Th.  Kyd  verfassten  mordgeschichte  erfahren  wir  z.  b, 
dass  im  jähre  1590  der  goldschmied  Brewen  von  seiner  trau 
und  deren  liebhaber  umgebracht  wurde. 

In  den  90  er  Jahren  (und  wahrscheinlich  schon  früher)  war 
ferner,  wie  aus  dem  stück  'A  warning  for  faire  women'  hervor- 
geht', in  theaterkreisen  eine  anekdote  im  Umlauf,  welche  recht 
geeignet  war,  die  Schaubühne  als  eine  moralische  anstalt  er- 
scheinen zu  lassen.  In  der  stadt  Lynn  in  Norfolk  hätten  einmal 
wandernde  Schauspieler  ein  stück  aufgeführt,  in  welchem  eine 
gattenmörderin  von  dem  gespenst  ihres  ehemannes  geschreckt 
wurde.  Da  hätte  plötzlich  während  der  Vorstellung  im  Zu- 
schauerräume ein  weih  aufgeschrieen,  das  stück  sei  auf  sie 
gemünzt,  und  das  gleiche  verbrechen  bekannt. 

Diese  geschichte  wird,  da  sie  im  alten  deutschen  Hamlet 
(mit  Verlegung  des  Schauplatzes  nach  Strassburg)  ausführlich 
erzählt,  in  Shakespeare's  zweiter  bearbeitung  (II,  2, 618)  wenig- 
stens angedeutet  wird,  schon  dem  Verfasser  des  urhamlet,  sie 
wird  wol  auch  Shakespeare  bekannt  gewesen  sein.  Sie  dürfte 
die  motive  der  geistererscheinung  und  des  Stückes  im  stücke 
geliefert  haben. 

Nun  hatten,  wie  bekannt 2,  1585 — 86  wandernde  englische 
Schauspieler  in  Helsingör,  der  residenz  Friedrich's  IL  von 
Dänemark,  gespielt.  Diese  Engländer  (Kempe,  Stephens,  Bryan, 
King,  Pope,  Percy)  scheinen  alle  derselben  trujjpc  angehört  zu 
haben  wie  Shakespeare;  sicher  ist  dies  von  William  Kempe, 
George  Bryan,  Thomas  Pope.  William  Kempe,  der  beliebte 
komiker  und  morris-täiizer,  hatte  dann  später,  in  den  Jahren 
1600 — 1601,  noch  eine  tournee  auf  dem  continent  gemacht  und 
dabei  wahrscheinlich  wieder  Dänemark  l)esucht. 

Shakespeare  hatte  also  gute  gelegenlieit,  von  seinen 
collegen  einiges  über  dänische  verliältnisse  zu  erfahren.     Die 

'  Vgl.  Anglia  N.  F.  I,  12:i. 

2  Bolte  im  .Sliakosi)care-Jahrbiicli  XXITT,  liid;  Fleay.  Clironicle  Ilist. 
of  tlie  London  Stage,  p.  82. 
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vermiitiiDg-  liegt  sehr  nahe,  'class  in  Shakespeare's  Hamlet  die 
wähl  des  Schauplatzes  durch  die  berichte  der  heimkehrenden 
schaus]iieler  über  Helsingör  und  das  gewaltige,  gerade  im 
Jahre  1585  vollendete  schloss  Kronborg  beeinflusst  worden  ist' 
(Bolte,  Shakespeare-Jahrb.  XXIII,  110). 

Gewiss  ist  die  naturtreue,  mit  welcher  im  drama  die  läge 
und  bauart  von  schloss  und  festung  Kronborg  geschildert  oder 
wenigstens  angedeutet  ist,  wesentlich  auf  solche  mündliche 
mitteilungen  zurückzuführen. 

Auch  scheint  jene  scene,  in  der  Hamlet  die  Schauspieler 
empfängt,  durch  den  bericht  der  zurückgekehrten  Schauspieler 
über  ihren  empfang  in  Helsingör  veranlasst.  Es  ist  ferner 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  Hanüet's  Warnung  vor  dem  impro- 
visieren in  dem  gespräch  mit  den  schauspielern  (III,  2)  vorzugs- 
weise auf  William  Kempe,  den  hervorragendsten  jener  truppe, 
gemünzt  war  (Elze,  Shakesp.  s.  293),  denn  gerade  dieser  Schau- 
spieler war  wegen  seiner  fähigkeit  und  neigung  zum  extem- 
porieren bekannt. 

Obwol  im  allgemeinen  das  localcolorit  im  Hamlet  nicht 
sehr  getroffen  ist,  wenigstens  was  die  sittenschilderuug  betrifft, 
so  verraten  doch  vereinzelte  züge,  dass  der  dichter  sich  wenig- 
stens bemüht  hat,  nach  seinen  erkundigungen  dem  drama  einen 
dänischen  anstrich  zu  geben.  So  besonders  die  namen  Rosen- 
crantz und  Gull  den  Stern.  Zwei  der  hervorragendsten  däni- 
schen adelsfamilien  jener  zeit  hiessen  in  der  tat  Rosenkrantz 
und  Gyldenstjerne,  wie  schon  seit  lange  bekannt  ist.i  Die  beiden 
geschlechter,  welche  vielfach  mit  einander  verschwägert  waren, 
hatten  enge  Verbindung  mit  dem  dänischen  hofe.  Es  ist  in- 
dessen wegen  ihrer  grossen  ausbreitung  nicht  zu  erkennen,  ob 
der  gewährsmann  des  dichters  bestimmte  personen  des  namens 
im  sinne  hatte  und  welche  etwa  gemeint  sein  können. 

Immerhin  ist  es  möglich,  dass  Peter  Gyldenstjerne 
(t  1594)  und  Jürgen  Rosenkrantz  (f  1596)  gemeint  waren, 
welche  in  den  80er  jähren  eine  grosse  rolle  spielten,  bei  dem 
könig  Friedrich  11.  in  hoher  gunst  standen,  nebeneinander  mit- 
glieder  des  reichsrats  waren,  in  diplomatischen  missioneu  und 
bei  hoffestlichkeiten  zusammen  genannt  werden,  in  Urkunden 
nacheinander    ihre    namen    unterzeichnet    haben.^     Ich    würde 


1  Gerth  im  Archiv  f.  n.  Spr.,  bd.  35. 

2  Z.  b.  Danske  Magazin  II,  203;  VI,  177.    Eine  biographie  von  Jürgen 
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dies  nicht  erwähnt  haben,  wenn  nicht  in  einem  artikel  des 
Shakespeare-Jahrbuchs  (bd.  XXV,  s.  281)  dem  umstände  eine 
grosse  bedeutung  beigelegt  worden  wäre,  dass  in  einem  stamm- 
buchc  nebeneinander  die  namen  Jörgen  Rossenkrantz  und  P. 
Guldenstern  (1577)  eingeschrieben  sind.  Die  frage  scheint  mir 
indessen  von  geringem  belang,  da  natürlich  von  irgend  welchem 
einfluss  auf  die  Charakterzeichnung  nicht  die  rede  sein  kann. 

Der  moderne  zug,  dass  Hamlet  in  Wittenberg  studiert, 
entspricht  den  wirklichen  Verhältnissen  Jener  zeit.  Um  1590 
war  eine  kleine  colonie  vornehmer  junger  Dänen  in  Witten- 
berg ( Dausk  Hist.  Tidskr.  5.  Ra3kke,  bd.  6,  s.  555). 

Wenn  im  Hamlet  so  viel  von  der  trunksucht  des  königs 
und  der  höflinge  die  rede  ist,  so  scheint  dies  ebenfalls  eine 
anspielung  auf  moderne  dänische  Verhältnisse  zu  sein;  denn 
Friedrich  II.  war  ein  notorischer  trinker  und  hatte  wüste  Zech- 
gelage am  hofe  in  mode  gebracht. 

Allein  von  solchen  kleinigkeiten  und  äusserlichkeiten  ab- 
gesehen, scheint  sonst  die  darstelluug  des  Hamlet  kaum^  von 
der  Vorstellung  neuerer  dänischer  zustände  und  ereignisse  be- 
einflusst.  —  Im  sommer  1589  (nur  kurze  zeit  nach  dem  tode 
Friedrich's  IL,  1588)  war  in  Helsingör  mit  grosser  pracht  die 
Vermählung  der  dänischen  prinzessin  Anna  mit  könig 
Jakob  von  Schottland  durch  procuration  gefeiert  worden. 
Dadurch  war  wol  Helsingör  weiteren  kreisen  des  «nglischeu 
Publikums  bekannt,  und  das  Interesse  an  dänischer  geschichte 
gesteigert  worden.  Aber  so  recht  zeitgemäss  wurde  das  drama 
gewiss  erst,  als  nach  dem  tode  der  königin  Elisabeth  (1(303)  die 
dänische  prinzessin  als  gemahlin  Jakob's  VI.  und  königin 
von  England  in  London  einzog.  Es  ist  doch  wol  kein  zu- 
fälliges zusaninicntreft'eu,  dass  in  demselben  Jahre  (1008)  und 
zwar  nach  der  tronbesteigung  könig  Jakob's  die  erste  unvoll- 


Rosenkrantz  hat  A.  Heise  in  der  Duusk  Ilist.  Tidskr.  5.  Raekke,  bd.  (i, 
s.  485  ff.  gegeben.  Daraus  geht  z.  b.  liervor,  dass  Jürgen  R.  und  Peter  G. 
1579  zusammen  in  Odense,  15S0  zusammen  in  Ribe  waren  (a.  a.  o.  509,  5.S1). 
'  Man  könnte  vielleicht  bei  llamlefs  verhiiltniss  zu  Ophelia  und  Po- 
jonius  an  die  romantische  Jugendliebe  Friedrich's  11.  zu  der  schönen  Anna 
Hardenberg,  der  nichte  und  i)tiegctüc]iter  des  rcichshofuieisters  Ejler  Har- 
denberg denken,  welche  von  dem  schlauen  vormuud  dazu  l»enutzf  wurde, 
den  jungen  könig  in  den  Jahren  latio  T(i  am  giiugelbande  zu  leiten  (vgl. 
C.  15ricka,  Kong  Frederik"  II.  Ungdomskjjcriiglicd).  Die  iilnilichkeit  der 
Verhältnisse  ist  indessen  doch  nur  gering.  Jedenfalls  war  Friedrich  II. 
keine  Hamlctnatnr,  eher  vielleicht  sein  liegabtcr  solin  C^hristian  IV. 
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kommene  ausgäbe  von  Sluikespeare's  clrania  (Qu.  A)  im  druck 
ersehieu,  im  folg-enden  (1604)  die  zweite  (Qu.  B),  welche  auf 
einer  neubearbeitung  beruhen  muss. 

Nicht   unwahrscheinlich    dünkt   mir,    dass   die   worte   des 
Horatio  über  die  Vorzeichen,  welche  den  tod  eines  herrschers 
anzeigen  (Haml.  I,  1,  124 — 125)  und   die  von  Rosenkrantz  ge- 
sprochenen verse  (Haml.  III,  3,  15  ff.): 
The  cease  of  majesly 
Dies  not  alone;  bul  like  a  gulf,  doth  draw 
Wliafs  near  il  wilh  it  —  —  —  — 
welche  in  Qu.  A  noch  nicht  enthalten  sind,  auf  den  tod  der 
mächtigen  königin  von  England  anspielen. 

So  könnte  denn  auch  die  rolle  des  nordischen  prinzen 
Fortinbras,  welcher  erst  dem  dänischen  königshause  feind- 
lich und  auf  blutrache  sinnend,  nach  dem  erlöschen  der  alten 
dynastie  aber  durch  den  wünsch  des  letzten  Sprosses  auf  den 
tron  berufen  wird  i  und  am  schluss  des  dramas  eine  neuord- 
nung  der  dinge  begründet  —  ein  feines,  dem  könig  Jakob  bei 
seiner  tronbesteigung  dargebrachtes  compliment  enthalten,  ähn- 
lich wie  die  hexenprophezeiung  in  Macbeth.  — 

Durch  die  vorstehenden  hinweise  auf  zeitgenössische  remi- 
niscenzen  erklärt  sich,  wie  icii  glaube,  manches  motiv  in  der 
coraposition  des  dramas  und  zum  teil  der  vorwiegend  moderne 
Charakter  desselben,  welcher  allerdings  meiner  ansieht  nach 
schon  im  Urhamlet  angebahnt  wurde. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  weit  die 
poetische  gestaltung  des  Hamletdramas  durch  reminisceuzen 
an  zeitgenössische  dramen,  fremde  und  des  dichters  eigene, 
beeinflusst  wurde. 

Wenn  ich  die  mehrfachen  Übereinstimmungen  mit 
Kyd's  dramen  in  den  ersten  aufsätzen  durch  die  annähme 
erklärt  habe,  dass  ein  verlorengegangenes  drama  von  Kyd 
Shakespeare's  Hamlet  zu  gründe  liege,  so  möchte  ich  mich  hier 
gleich  gegen  eine  missdeutung  meiner  auffassung  verwahren, 
als  ob  ich  nun  jeden  mit  Kyd's  dramen  übereinstimmenden  zug 
auf  den  urhamlet  zurückführen  wollte.     Vielmetr  halte  ich  es 


1  Es  ist  wiederum  bezeichnend,  dass  die  verse  Haml.  V,  2,  366: 

Bat  I  do  prophesy  the  election  lights 

On  Fortinbras:  he  has  ray  dying  voice 
in  Qu.  A  noch  fehlen,  wie  denn  überhaupt  Fortinbras  in  der  zweiten  be- 
arbeitung  mehr  hervortritt. 
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sehr  wol  für  möglicli,  dass  Shakespeare  ein  oder  das  andere 
motiv  oder  vielleicht  auch  eiuen  wörtlichen  anklang  aus  der 
Sp.  Tr.  (oder  anderen  dramen  Kvd's)  entlehnt  hat,  besonders 
da  ja  die  Sp.  Tr.  um  1600  gleichfalls  neu  bearbeitet  wurde, 
und  da  auch  Sh.'s  Macbeth,  wie  schon  bemerkt,  in  act  I,  sc.  2 
durch  dieses  drama  beeinflusst  worden  ist.  Nur  glaube  ich, 
dass  die  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Hamlet  und  Kyd's 
dramen  zu  zahlreich  und  tiefgreifend  sind,  als  dass  sie  sich 
sämmtlich  durch  einfache  nachahmung  erklären  Hessen. 

So  bin  ich  auch,  obwol  ich  jetzt  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  Soli  man  and  Perseda  von  Kyd  verfasst  ist  (Engl.  Stud. 
XV,  250  ff.),  doch  im  zweifei,  wie  folgende  merkwürdige  parallele 
aufzufassen  ist.  In  Soliman  and  Perseda  sagt  Brusor,  welcher 
Erastus  den  Uriasauftrag  Soliman's  übermittelt,  der  zu  Erastus' 
ermorduug  führt  (Dodsley-Hazlitt  V,  350): 

So  it  is,  mij  lord,  Ihat  npoti  greal  affairs 

Imj)orlinfj^  lieallh  and  rvealth  of  Soliman, 

His  highness  hy  me  entreateth  you, 

As  ever  you  rcspecl  Ins  future  love, 

Or  /luve  regnrd  unto  lus  CDurtesy, 

To  come  yourself  in  person,  and  visit  hiin, 

Wilkout  inqniry  mhal  sliould  be  the  cause 

Damit  vergleiche  man  den  inhalt  von  Hamlet'«  Uriasbrief  (Haml. 

V,  2,  19): 

—  —  an  exacl  command, 
Lni-ded  ivilh  many  several  sorls  of  reasons 
Importiny  Üeninarks  lieallh  and  England's  foo, 

—  —  Tliat,  on  the  sujiervise,  no  leisure  baled, 
My  head  should  be  Struck  off. 

Und  weiterhin  V,  2,  39: 

As  England  was  Ins  faithfal  Iribulary, 

As  love  between  them  like  the  pahn  mighl  flourish, 

—  —  Tliat,  on  ihe  vierv  and  knorving  of  these  Contents, 
Wilhout  debateinenl  further —  — 

11c  should  the  bearers  pul  to  sudden  death 

Die  Worte And,  all  in  all,  his  deeds  heroical  (Solim. 

a.a.  0.  V,  370)  klingen  ein  wenig  an  Hamlet's  urteil  über  seinen 
verstorbenen  vater  an  (Haml.  1,  2,  187,  schon  in  Qu.  A).  Dass 
Sh.  das  Schauspiel  Soliman  and  Perseda  genau  gekannt  hat, 
geht  aus  mehrfachen  reminiscenzcn  hervor.- 

•  Imporhmijig  ausgg. 

^  Am  bekanntesten   ist  das  ' Basilisco-like'  in  King  John  I,  244.   Auf 
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Auch  das  schon  früher  von  mir  erwähnte  drania  'The  Mis- 
fortiiues  of  Arthur' liefert  eine  interessante  parallelstelle.  Im 
eingaug  des  Stückes  sagt  der  geist  des  Gorlois,  welcher  den 
prolog  spricht,  zu  sich  selbst  (I,  1,  6): 

proud  Pendragon,  broil'd  with  shamefui  lust, 

Despoü'd  tlice  erst  of  ivife,  of  land  and  life 

was  wörtlich  an  die  rede  des  geistes  in  Hamlet  anklingt,  be- 
sonders wegen  des  übereinstimmenden  ausdrucks '*■/««//<£■/'«/ /«6-r 
und  wegen  der  Zusammenstellung  'of  ivife,  of  land  of  life'  (vgl. 
Creizenach  in  den  berichten  der  philol.-hist.  classe  der  Königl. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  12.  Febr.  1887,  s.  13). 

Die  declamation  des  Schauspielers  (Haml.  II,  2,  490  ff.)  giebt, 
wie  bekannt,  inhaltlich  getreu  und  in  einem  verse  (II,  2,  49G) 
mit  wörtlichem  anklang,  eine  stelle  aus  Mario we's  (und  Nash's) 
Schauspiel 'Di de' 1  (II,  1)  wieder.  Shakespeare  hat  die  erzäh- 
lung  wol  nur  in  ungefährer  erinnerung  gehabt  und  sie  in  dem 
bombastischen  stil  Marlowe's  nachgedichtet.  Das  urteil  Hamlet- 
Shakespeare's  über  jenes  stück  (kaviar  für's  volk  u.  s.  w.)  ist 
interessant,  weil  es  uns  zeigt,  wie  milde  und  anerkennend  der 
grosse  dichter  über  die  leistungen  seines  verstorbenen  neben- 
buhlers  dachte. 

Jene  declamation  beginnt  mit  den  worten: 

Tlic  rugged  Pyrrlms,  (ike  ihc  Hyrcanian  bcasl  — 

Auch   diese   classische  anspielung  auf  den  hyrcanischen  tiger. 


einen  freilicli  nicht  sicheren  anklang  im  dritten  teil  von  Ilenr.  VI.  II,  1 
ist  in  der  aniuerkung  zu  Dodsley-Hazlitt  V,  319  hingewiesen.  Schon  seit 
längerer  zeit  bekannt  ist  auch  die  ähnlichkeit  der  stelle  im  Merchant 
of  Ven.  II,  1,  24: 

Bij  l/iis  scimilar 
Tliat  slew  ike  Sophy  and  a  Persian  prince 
Tliat  won  ihree  fietds  of  Sullan  Solyman 
welche  deutlich  erinnert  an  die  verse  aus  Solim.  (D.-H.  V,  265): 
Againsl  Ike  Sopliy  in  Ikrce  pilcked  fieUls, 
Undcr  Ike  condiicl  of  great  Soliman, 
Have  1  beeil  chief  Commander  of  an  kosl. 
Man  vergleiche  noch  in  Tit.  Andr.  IV,  3,  45  und  Solim.  (a.  a.  o.  V,  364)  die 
gegenüberstellung   von  'sknibs'   und  'cedars'.     Auf  einen    vermutlichen 
anklang  in   Rom.  III,  1,  137  tf.  (vgl.  Solim.  a.  a.  o.  V,  305)  hat  neuerdings 
Schröer  in  seiner  schrift  über  Tit.  Andr.  s.  54  aufmerksam  gemacht. 

1  Es  ist  interessant  zu  beobachten,  dass  auch  im  Macbeth,  der  gewiss 
bald  nach  dem  Hamlet  gedichtet  wurde,  eine  reminiscenz  an  dies  Schau- 
spiel und  zwar  an  eben  jene  stelle  vorzukommen  scheint: 

Mob.  I,  2,  22     Till  he  unseam'd  htm  from  the  nave  io  ike  chaps 
Dido  II,  1     Tkcn  from  ike  navel  to  Ike  tkroal  ai  once 
He  ripl  old  Piiam 
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welche   im   Macbeth   wiederkehrt,   wird    aus    dem   Didodrama 
stammen  (Dido  V,  2). 

—  —  (if/ers  of  Byrcania  gavc  theo  stick 
ähnlich  wie  die  bienen  vom  berge  Hybla  (Dido  V,  1)  in  Shake- 
speare's  Jul.  Caes.  V,  1,  34  und  Henr.  IV,  A,  I,  2,  47  sich  wieder- 
finden. 

Auch  die  in  dem  erwähnten  abschnitt  vorkommenden  worte 
(Haml.  II,  2,  511): 

A7id  never  did  the  Vyclops'  hammers  fall 

(Ja  Mars's  arinour 

sind  in  Marlowe's  stil  und  scheinen  auf  einer   erinnerung   au 
Edward  IL,  I,  4  zu  beruhen: 

J\li/  liearl  is  as  an  anvil  nnto  sorrow, 

IV lach  beats  upon  ü  tike  Ihe  Cyclojys'  hammers 
Manchem   leser  des  Hamlet  wird  die  art  der  ermordung 
von  Hamlet's  vater  sonderbar  vorgekommen  sein.     Shakespeare 
hat  wol  an  die  worte  gedacht,  welche  Lightborn,  der  mörder 
Eduard's  IL'  spricht  (Edw.  IL,  V,  1): 

/  learncd  in  JSaples —  —  — 


—  wliilsl  one  is  asleep,  lo  lake  a  quill 
And  bloTV  a  Utile  porvder  in  his  ears; 
Or  open  his  moulh,  and  pour  quicksilver  down. 
Dass    Shakespeare    die   Universität  Wittenberg  aus  Mar- 
lowe's Faustus  erst  kennen  gelernt  hatte,  ist  wol  nicht  nötig 
anzunehmen;   eher  möchte  ich  glauben,   dass  die  namen  des 
pcrsouenpaares  Valdes  und  Cornelius   in   Shakespeare's  Volti- 
mand  (Valdemar)  und  Cornelius  wiederklingen. 

Marlowe's  Jew  of  Malta,  welches  drama  bekanntlich 
Shakespeare's  Merch.  of  Ven.  stark  beeinflusst  hat,  muss  dem 
dichter  bei  der  abfassung  des  Hamlet  noch  in  lebhafter  erinne- 
rung gewesen  sein.     Der  'Jouyce  of  Hehon'  Jew  v.  1365  ist  doch 


'  Dass  auch  Romeo  eine  reminiscenz  an  Marlowe's  Edw.  II.  enthält, 
scheint  noch  nicht  allgemeiner  bekannt  zu  sein,  obwol  es  schon  von  Dyce, 
'1'.  Mommsen  u.  a.  erwähnt  worden  ist.  Die  aufangsworte  von  Julia's  be- 
rühmtem monolog  (Rom.  III,  2,  1): 

Gallo]!  apace,  ijou  fcrij  fooled  sleeds 
Totvards  Vhoebus'  lodying ;  such  a  waggoner 
As  Phaelhon  would  ivhip  gou.  lo  ihe  west. 
And  bring  in  cloudy  nighl  immedialcly 
erinnern  deutlich  an  Edw.  II.,  V,  4: 

Qallop  apace,  briyhl  Plioeb  us ,  ihrough  ihe  sky 
And  du  sky  {dusiy't)  night  in  rusly  iron  rar, 
Uelivecn  you  bolh  shorlen  ihe  lime. 
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wol  (las  Vorbild  für  den  'Juice  of  cursed  hebenon'  (Qu.  AHJouyce 
of  HehoiKi)  gewesen  (A.  Wagner,  anm.  zu  Jew  1365). 

Die  figur  der  Abigall  aber,  der  schwachen,  allzu  gehor- 
samen toehter  des  schlauen  Juden  Barabas,  dürfte  einige  züge 
zur  gestalt  der  Ophelia  geliefert  haben.  Auch  sie  lässt  sich 
von  ihrem  vater  als  köder  gebrauchen,  der  sie  ermahnt: 

V.  1)60  daughler,  doe  you  heare, 

Entertaüic  Lodowicke,  llie  Goueniors  sonne, 
With  all  llie  curtesie  you  can  affoord, 
Prouided,  tknl  you  kcepe  your  Maiden-kead. 

Auch  Abigall  sendet  ihrem  liebhaber,  wie  ihr  vater  erzählt 
(v.  995),  die  von  ihm  erhaltenen  briefe  und  geschenke  zurück, 
schliesst  sich  in  ihr  zimmer  ein,  um  sich  vor  seinen  unge- 
stümen bewerbungen  zu  sichern.  Ihr  weiteres  Schicksal  ist  aber 
abweichend.  Sie  geht  in  ein  nonnenkloster  (was  ja  übrigens 
Hamlet  der  Ophelia  ebenfalls  anrät)  und  stirbt  durch  die  schuld 
ihres  vaters  an  gift. 

In  Marlowe's  Tamerlan  ist  mir  eine  stelle  aufgefallen, 
welche  dem  dichter  bei  der  abfassung  der  rede  des  geistes  im 
Hamlet  vorgeschwebt  haben  könnte.     Tamb.  B  I,  4  (v.  2585): 

haire  —  —  — 

Which  sliould  be  like  the  quilles  of  Porcupines 

Vgl.  Haml.  I,  5,  20: 

hair 

Like  quills  upon  the  fretful  porpentine. 

Die  übereinstimmenden  vergleiche  sind  nicht  sehr  charak- 
teristisch und  werden  erst  durch  den  ähnlichen  Zusammenhang, 
in  welchem  sie  stehen,  interessant.  Tamerlan  spricht  an  jener 
stelle  von  seinen  söhnen,  die  er  für  zu  weichlich,  nicht  mutig 
und  rauh  genug  hält;  der  geist  von  Hamlet's  vater  spricht  zu 
seinem  söhne  und  will  ihn  zur  räche  für  seiue  ermordung  auf- 
stacheln. Dass  Shakespeare  übrigens  jene  stelle  genau  kannte 
geht  aus  den  bald  danach  folgenden  verseu  hervor.  Tamb.  B 
I,  4  (v.  2590): 

Their  fing  er  s  made  lo  quaver  on  a  Lute, 
Their  armes  to  hang  aboiit  a  Ladies  necke, 
Their  legs  to  dance  and  caper  in  the  aire 

welche  im  prolog  zu  Rieh.  III.  nachgeahmt  sind. 

Mit  recht  ist  auch  von  Dyce  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  die  absehiedsworte  der  Ophelia  in  der  wahnsinnsscene 
(IV,  5,  72)  'Co7ne  my  coach!  Good  night  ladies'  eine  reminiscenz 
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an  den  ersten  teil  des  Tamerlan  enthalten.  Bevor  die  wahn- 
sinnige Zabina  sieh  umbringt,  sagt  sie:  Hell  make  reachj  mij 
coch,  mxj  chaire ,  my  jewels.  I  come,  I  come,  I  coine  (Tarab., 
herausg.  v.  Albr.  Wagner,  s.  88). 

W,  G.  Clark  und  W.  A.  Wright  haben  in  einer  anmerkuug 
zu  der  commentierten  ausgäbe  des  Hamlet  in  der  Clar.  Press 
Ser.  (1884)  s.  208  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Shakespeare 
bei  der  erzählung  vom  tode  der  Ophelia  eine  stelle  ans  dem 
drama  Loerine  (1595  gedruckt)  im  sinne  gehabt  hat;  denn 
dort  spricht  Guendeline  mit  beziehung  auf  Sabren,  die  sich 
ertränkt  hat: 

One  mischief  follows  on  anoüiefs  neck^, 
ganz  ähnlich  wie  die  köuigin  Gertrud  sagt  (Haml.  IV,  7,  163): 
One  woe  dolh  trcad  vpoit  anotlier's  heel. 
So  fast  Üiey  follow:  your  sisler's  drownd,  Lacrtcs. 

Viel  häufiger  und  charakteristischer  sind  die  Überein- 
stimmungen des  Hamletdramas  mit  eigenen  frühereu 
dichtungen  Shakespeare's,  wie  H.  Isaac  im  Archiv  f.  n.  Spr., 
bd.  75,  s.  1  ff.  schon  gezeigt  hat.  Shakespeare  wiederholt  ja  über 
haupt  gern  dieselben  motive.  Auch  seine  charakterzeichnung  ist 
trotz  aller  mannigfaltigkeit  zum  teil  typisch  (vgl.  Schröer,  Ueber 
Titus  Andr.  s.  8,  99  tf.).  Leider  wissen  wir  von  seiner  persön- 
lichkeit und  seiner  lebensgeschichte  zu  wenig,  um  die  inter- 
essanten fragen  beantworten  zu  können,  was  für  erlebnisse 
etwa  in  die  dichtungen  verwoben  sind,  wer  die  originale  der 
gestalten  seiner  phantasie  sind,  wie  weit  wir  in  den  dramen 
eine  poetische  beichte  zu  sehen  haben,  wie  in  denen  Goethe's. 
Aber  eine  vergleichende  betrachtung  der  übereinstimmenden 
Züge  dient  doch  vielleicht  zur  aufliellung  eines  oder  des  an- 
deren dunkeln  punktes,  und  namentlich  macht  sie  uns  mit  den 
Stimmungen,  neigungen,  ansichten  des  dichters  bekannt,  führt 
in  seinen  gedankengang  und  gleichsam  in  seine  dichterische 
Werkstatt  ein.  Zugleich  werden  sich  vielleicht  neue  gesichts- 
l)unkte  für  die  datierung  des  dramas  ergeben. 

Wie  ich  in  den  früheren  aufsätzen  ausführte,  seheint  Sh. 
sich  liesonders  im  ersten  akte  eng  an  die  composition  des 
Urhandet  gehalten  zu  haben.  Auch  im  zweiten  und  dritten 
akt  wird  er  wol  im  gang  der  handlung  nicht  sehr  von   dem 

*  Vj?l.  den  von  mir  (Anglia  N.  F.  I,  135)  aus  Tancred  and  Gismunda 
citierten  satz:  One  mischief  bring s  anolker  on  Ins  neck. 
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alten  drama  abg-ewicben  sein,  sondern  die  seenen  wesentlich 
nur  erweitert  und  frei  ausgeführt  haben.  Im  vierten  und  fünften 
akt  entfernt  sich  die  darstellung-  mehr  und  mehr  von  der  alten 
sage  und,  wie  wir  wol  annehmen  dürfen,  auch  von  der  älteren 
Hamlettragödie.  Es  ist  nun  interessant  zu  beobachten,  dass 
gerade  in  diesen  letzten  beiden  akten,  wo  Sh.  seinen  stoft" 
dichterisch  freier  gestaltet  hat,  am  meisten  Übereinstimmungen 
mit  früheren  eigenen  dichtungen  sich  finden. 

Ferner  wird  sich  zeigen,  was  ja  von  vornherein  zu  er- 
warten ist,  dass  unsere  tragödie  sich  in  wörtlichen  anklängen 
besonders  nahe  mit  solchen  dramen  berührt,  welche  kurz  vorher 
gedichtet  worden  sind,  und  andererseits  mit  solchen,  welche 
ähnliche  Situationen  und  dramatische  motive  bieten. 

Allerdings  gerade  da,  wo  wir  wegen  des  ähnliehen  Stoffes 
am  meisten  ähnlichkeiten  erwarten  sollten,  finden  wir  am  wenig- 
sten: im  Titas  Andronicus.  Wäre  wirklieh  der  Urhamlet 
eine  Jugenddichtung  Shakespeare's,  wie  einige  forscher'  noch 
immer  anzunehmen  geneigt  sind,  so  müssten  wenigsten  in  der 
eomposition  noch  Übereinstimmungen  erkennbar  sein.  Man 
könnte  dies  um  so  mehr  voraussetzen,  als  die  alte  sage  von 
Amlethus  in  ihrem  ganzen  Charakter  der  fabel  von  Titus  An- 
dronicus wirklich  sehr  ähnlich  ist.  Allein  es  können  kaum 
zwei  ähnliche  stoffe  in  verschiedenerer  weise  behandelt  werden. 
Die  einheit  der  handlang  und  des  ortes  ist  in  Tit.  Andr.  weit 
weniger  gewahrt  als  im  Hamlet,  welches  letztere  drama  von 
anfang  bis  zu  ende  den  mord  von  Hamlet's  vater  zum  mittel- 
punkte  hat  und  fast  ausschliesslich  im  schlösse  von  Helsingör 
spielt.  Im  Hamlet  ist  das  Interesse  auf  wenige  personen  con- 
centriert,  Tit.  Andr.  leidet  an  Überladung  mit  figuren.  Im 
Hamlet  wird  die  katastrophe  wesentlich  mit  durch  den  zufall 


1  So  Schröer  in  seiner  übrigens  selir  scharfsinnigen  und  lehrreichen 
Schrift  über  Titus  Andronicus  s.  88,  im  gegensatz  zu  den  ansichten  der 
meisten  und  bedeutendsten  englischen  und  deutschen  Hamletforscher, 
wie  Fr.  Furnivaü,  die  Cambridge  Edd.:  W.  G.  Clark  und  W.  A.  Wright, 
C.  H.  Herford,  Delius,  Creizenach  u.  a.  Die  wiederaufnähme  der  hypo- 
these  Knight's  und  Elze's,  von  welcher  z.  b.  Creizenach  (in  den  berichten 
der  philol.-hist.  classe  der  Künigl.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.,  12.  Febr.  1887,  s.  6) 
sagte,  sie  würde  'allgemein  als  unhaltbar  betrachtet',  ist  allerdings  über- 
raschend. Schröer  muss  sich  doch  bewusst  gewesen  sein,  dass  alles,  was 
wir  über  Shakespeare  und  das  Hamletdrama  vor  1600  wissen,  durchaus 
nicht  für  seine  ansieht  spricht,  und  dass  Knight's  und  Elze's  argumente 
als  sehr  wenig  stichhaltig  sich  erwiesen  haben.  Aber  er  selbst  hat  keine 
neuen  gründe  beigebracht. 
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und  durch  verweelislungeu  liei-beigefiilirt,  wäbreud  sie  im  Tit. 
Audi',  wie  in  den  übrigen  tragödieu  Sbakespeare's  durchaus 
durch  den  bewussten  willen  der  handelnden  persouen  bedingt 
ist.  Im  Hamlet  zeigt  sich  bei  allen  persouen  fast  eine  scheu 
vor  offener  bluttat,  im  Titas  Audrouicus  tritt  eine  häufung  bru- 
taler racheacte  uud  gräuel  zu  tage.  Es  hätte  für  den  dichter 
des  Tit.  Andr.  so  nahe  gelegen,  die  Ophelia-episode  der  alten 
sage  entsprechend  wie  die  der  Lavinia  zu  behandeln,  oder  die 
schlussscene  nach  der  weise  des  Tit.  Andr.  zu  gestalten;  statt 
dessen  finden  wir  ein  romantisch-tragische  liebesgeschichte  und 
am  schluss  eine  spitzfindig  herbeigeführte  katastrophe,  wie  in 
der  Spanischen  Tragödie  und  in  Soliman  and  Perseda. 

Weder  in  den  Charakteren  noch  in  den  Situationen  und 
dramatischen  motiven  kann  ich  eine  andere  ähnlichkeit  zwi- 
schen Tit.  Andr.  und  Haml.  finden,  als  höchsten  den  Wahnsinn 
des  Titas  und  die  analoge  rolle,  welche  Fortiubras  und  Lucius 
Audrouicus  gegen  schluss  des  Stückes  spielen.  Die  allgemeine 
unähnlichkeit  der  beiden  stücke  aber  scheint  mir  jetzt  noch 
deutlicher  als  früher  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Hamlet- 
drama nicht  aus  einer  Jugendarbeit  Sbakespeare's,  sondern  aus 
einer  umdichtung  eines  Kyd'schen  Stückes  hervorgegangen  ist. 
Denn  in  den  meisten  eben  erwähnten  punkten  steht  die  com- 
position  des  Hamlet  der  dramatischen  technik  Kyd's  (in  der 
Sp.  Tr.)  näher  als  der  Sbakespeare's. 

Die  besonderen  ähnlichkeiten  zwischen  Tit.  Andr.  und 
Hamlet  dürften  zum  teil  dadurch  veranlasst  sein,  dass  der 
jugendliche  Shakespeare  im  Tit.  Andr.  mit  eben  diesem  Kyd 
auf  seinem  eigensten  gebiete,  der  rachetragödie,  rivalisierte, 
ihn  gleichsam  übertrumpfte.  Der  Tit.  Andr.  verhält  sich  zu 
der  Sp.  Tr.  uud  vielleicht  auch  zum  urhamlet  etwa  wie  Schillers 
Räuber  zu  Klinger's  stürm-  und  drangtragödieu. 

Das  erstlingswerk  Sbakespeare's  ist  ohne  zweifei  genialer, 
aber  auch  roher,  unreifer,  geschmackloser  als  die  dramen  seines 
älteren  rivalen.' 


1  Die  autorschaft  Sh.'s  für  den  Tit.  Andr.  iiat  Schröer  in  der  vorliin 
erwähnten  schrift  überzeuf?end  gesichert.  Aber  die  ansieht  Schrüer's, 
dass  die  Sp.  Tr.  eine  uachahniuny;  des  Tit.  Andr.  sei,  S(;heint  mir  nnlialt- 
bar,  schon  wegen  des  chronologischen  verliältnisses.  Wie  Ritzenfeldt  in 
seiner  dissertation  über  Kj'd  gezeigt  hat,  finden  sich  anklänge  an  die 
Sp.  Tr.  nicht  nur  im  Tit.  Andr.,  sondern  in  fast  allen  jugenddrauien  Sh.'s 
in  ununterbrochener  folge:  in  II.  (1  A,  B,  C,  in  Rieh.  III,  in  der  Com.  of  Err., 
Rom.,  U.S.W.    Es   müsstau   also,   nach  der  ansieht  Schrüer's,  nicht  bloss 

1 
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Merkwürdig  ist  es,  dass  trotz  der  grossen  verscliiedenlieit 
der  Charaktere  dem  dichter  bei  der  sehiklerimg  des  liebes- 
verhältnisses  zwischen  Hamlet  und  Ophelia  die  geschichte  von 


Tit.  Andr.,  sondern  auch  H.  6  A,  B,  C,  Rieh.  III,  Com.  of  Err.,  Rom.  vor 
der  Sp.  Tr.  anzusetzen  sein,  was  doch  wol  niclit  angeht,  da  die  Sp.  Tr. 
doch  sicher  schon  im  Jahre  1.591  aufgeführt  wurde.  Es  lässt  sich  aber 
meines  erachtens,  wenn  auch  nicht  streng  beweisen,  so  doch  sehr  wahr- 
sclieinlich  machen,  dass  die  Sp.  Tr.  vor  l.">88  gedichtet  sein  muss.  Ben 
Jonson  lässt  schon  in  'Every  Man  in  his  humour'  (löDli  —  97)  I,  4  den 
capitän  Bobadil  von  der  Sp.  Tr.  wie  von  einem  altmodischen  (wenn  ancli 
neu  gedruckten)  stücke  sprechen;  in  der  einleitung  zu  Cynthia's  Revels 
(IGiHl  aufgeführt)  rechnet  er  'the  old  Hieronimo',  d.  h.  die  Sp.  Tr.  zu  den 
'unibrne  or  gkosts  of  some  three  or  foiir  plaiis  deparled  a  dozcn  ycurs 
siiice';  in  der  einleitung  zu  Bartholomew  Fair  (1614)  verspottet  er  solche 
kritiker,  welche  'Jeronimo'  oder  Titus  Audronicus  noch  für  die  besten 
dramen  erklären,  als  leute,  die  mit  ihrem  ästhetischen  urteil  2.5— .SO  Jahre 
hinter  ihrer  zeit  zurück  seien.  Diese  anspielungen  deuten  ganz  überein- 
stimmend darauf  hin,  dass  die  Sp.  Tr.  schon  ende  der  achtziger  Jahre 
(genauer  um  1588  oder  zwischen  1584—89)  aufgeführt  und  bekannt  ge- 
worden war,  also  eher  vor  als  nach  1588  gedichtet  sein  wird.  Ben  Jon- 
son's  zeugniss,  als  eines  geborenen  und  erzogenen  Londoners,  der  bei 
seinem  Interesse  für  die  bühne  gewiss  schon  als  halbwüchsiger  bursche 
gelegentlich  das  theater  besucht  hat,  sollte  doch  allein  hinreichen,  die 
annähme  einer  späteren  abfassung  (etwa  1591  —  92,  Schröer  a.  a.  o.  s.  91) 
zu  widerlegen.  Auch  zeigt  stil  und  composition  der  Sp.Tr.  weit  mehr  das 
gepräge  der  dramen  der  achtziger  Jahre.  Altertümliche  Wörter  wie  (//ad- 
snine  (bei  Sh.  gar  nicht  mehr  üblich),  darksome,  deathful,  balefu! ,  mirth- 
fal,  piichy  (nur  noch  in  Sh.'s  Jugenddichtungen  vorkommend),  hiqht  (bei 
Sh.  nur  noch  in  bewusst  altmodischem  stil  gebraucht)  finden  sich  in  der 
Sp.  Tr.  wie  in  anderen  dichtungen  der  älteren  periode.  Vollgemessene 
verbalformen  auf  -eth  kommen  in  der  Sp.  Tr.  häufiger  (29  mal)  vor  als  in 
Marlowe's  und  Shakespeare's  Jugenddramen,  häufiger  sogar  als  in  Heur.VI  A 
(T.  Mommsen,  Romeo  s.  107). 

Der  euphuismus  der  Sp.  Tr.,  die  nachahmung  Seneca's,  die  latei- 
nischen citate,  das  auftreten  der  rachegöttin,  das  alles  stimmt  zu  der  dra- 
matischen technik  der  80  er  Jahre. 

Es  ist  aber  ferner  zu  berücksichtigen,  dass  bald  nach  der  besiegung 
der  Armada  ein  englischer  dichter  wol  kaum  einen  so  unpopulären  stoff 
zur  dramatischen  behandlung  gewählt  hätte,  wie  die  Sp.  Tr.,  in  welcher 
zu  anfang  ein  sieg  der  Spanier  über  die  Portugiesen  ausführlich  erzählt 
und  gepriesen  wird. 

Endlich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  schon  in  Marlowe's 
Jew  of  Malta  (1588 — 89  gedichtet)  deutliche  anklänge  an  die  Sp.  Tr.  vor- 
kommen, welche  wol  nur  durch  die  priorität  des  letzteren  dramas  zu  er- 
klären sind: 

Jew  of  M.  V.  538:  The  hopelessc  duugliler  of  a  haplesse  Jew 

Sp.  Tr.  (Dodsley-Hazlitt  V,  163):   The  hopeless  falher  of  a  haplcss  sou 

Vgl.  Com.  (a.  a.  o.  V,  251):   Widorved  of  all  my  hopes,  my  haps 

Jew  of  M.  V.  142:  Ripping  the  horvels  of  the  earth 
Sp.  Tr.  (a.  a.  o.  V,  111):  TU  rip  the  botvels  of  the  earth 

Auch  scheint  mir  die  letzte  scene  des  Jew  of  Malta  etwas  durch 
die  Sp.  Tr.  beeinflusst.  —  Wir  können  aus  allen  diesen  gründen  mit  ziem- 
licher Sicherheit  behaupten,  dass  die  Sp.Tr.  spätestens  anfang  1588  zur 
aufführung  gebracht  und  vor  1588  gedichtet  sein  muss. 

Andererseits  weist  manches  darauf  hin,  dass  die  Sp.  Tr.  nach  dem 
ersten  teil   von  Marlowe's  Tamberl.  verfasst  ist.     Das   vorherrschen  des 
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Troilus  und  Cressida  in  der  erinnerung  vorgesehwebt  zu 
haben  scheint,  welche  er  wahrscheinlich  kurz  vorher,  um  1595, 
zu  dramatisieren  begonnen  hatte.'  Troilus  nennt  seine  liebe 
(Troil.  III,  2,  184): 

As  (nie  as  sieel ,  as  i^lanlage  to  llie  nioon, 

As  sun  to  day,  as  lurlle  lo  her  male 
und  ruft  später  aus,  indem  er  einen  brief  der  ungetreuen  Cres- 
sida zerreisst  (Troil.  V,  3,  108): 

Words,  rvords,  viere  words,  ho  matter  from  the  lieart 
Wendungen,   die   an   bekannte   stellen  des  Hamlet   anklingen. 
Isaac  hebt  noch  mehrere  parallelstellen  hervor. 

Ich  erwähne  nur  noch  Troil.  II,  3,  200: 

No,  ihis  thrice  wortliy  and  riijhl  valiant  tord 
Miisl  not  so  slale  Iris  jmlm,  nobhj  acquired 

was  trotz  der  ganz  verschiedenen  bedeutung  von  ' ptiJm'  etwas 

erinnert  an  Haml.  I,  3,  64: 

Bul  da  not  duU  lliy  palm 

und  Troil.  V,  2,  147: 

Wilhin  my  soul  tliere  doth  conduce  a  figlit 

Vgl.  Haml.  V,  2,  4: 

Sir,  in  my  heart  there  ivas  a  kind  of  fiyfding. 

Dass  die  Pyrrhusdeclamation  wesentlich  mit  durch  die  er- 
innerung an  die  scenen  des  Troilusdramas  augeregt  ist,  wird,  wie 
Isaac  gezeigt  hat,  wegen  der  mehrfachen  wörtlichen  anklänge, 
die  gerade  in  diesem  abschnitt  vorkommen,  wahrscheinlich. 


blankverses   scheint  durch  Marlowe's  beispiel  veranlasst,   und  die  worte 
Hieronimo's  (a.  a.  o.  s.  152): 

A  comedy!  ße!  comedies  are  fit  for  common  wits: 

But  lo  present  a  kingly  troop  ivithal, 

Give  me  a  stately-wrilten  tragedy 
dürften  eine  auspielung  auf  den  bekannten  prolog  Marlowe's  enthalten: 

From  jygging  vaines  of  riming  mother  wits 

Weele  lead  you  to  the  stalely  tent  of  War. 
Wir  werden  also  auf  das  jähr  1587  als  wahrscheinliche  abfassungs- 
zeit  der  Sp.  Tr.  geführt. 

Nun  wird  aber  niemand,  auch  Schrücr  nicht,  annehmen,  dass  Sh.'s 
Tit.  Andr.  schon  vor  1  öS"  zur  aufführung  gekommen.  Es  ist  also  schon 
aus  diesem  gründe  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  Kyd  den  jugendlichen 
Shakespeare  nachgeahmt  hat,  vielmehr  das  umgekehrte  verhältniss  anzu- 
nehmen. —  Auch  II.  Krumm  hat  in  seiner  lehrreichen  programmabhandluiig : 
Die  Verwendung  des  Reimes  in  dem  Blankverse  des  englischen  Dramas 
zur  Zeit  Shakspere's  (löBl— Kilfi)  teil  I  (Kiel  I8S9)  die  ansieht  geäussert 
(s.  7),  dass  der  dramatische  stil  Shakespeare's  in  seiner  ersten  periode  mit 
demjenigen  Kyd's  eine  unverkennbare  ähnlichkeit  hat. 

'  Isaac  im  Archiv  f.  neuere  Spr.  bd.  75,  s.  12,  13,  17,  19. 
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Es  ist  fast  als  wenn  die  zynische  und  misogyne  Stimmung, 
welche  den  dieliter  bei  der  oestaltuug-  des  Cressidaeliarakters 
beherrscht  zu  haben  acheint,  auch  auf  die  doch  so  ganz  ver- 
schiedene figur  der  Ophelia  einen  schatten  geworfen  hätte. 
Daher  ist  wol  auch  Polonius  dem  Pandarus  etwas  ähnlich  ge- 
worden. — 

Die  poetische,  wenn  auch  unwahrscheinliche  erzählung 
vom  tode  der  Ophelia  dürfte  gleichfalls  zum  teil  auf  früheren 
eigenen  motiven  des  dichters  beruhen. 

In  der  von  Shakespeare  wahrscheinlich  kurze  zeit  vor  dem 
Hamlet  verfassteni  dichtung  'Lover's  Complaint'  klagt  ein 
verlassenes,  am  ufer  eines  flusses  sitzendes  mädchen  ihr  leid 
und  wirft  die  andenken,  die  ihr  treuloser  liebhaber  ihr  hinter- 
lassen, in  das  wasser.  Desdemona's  lied  von  der  weide  deutet 
dieselbe  Situation  au.  Der  weidenbaum  als  symbol  verlassener 
liebe  ist  bekannt  genug.  Desdemona- will  jenes  lied  von  einer 
dienerin  ihrer  mutter  gehört  haben,  deren  liebhaber 'toll' (w«^/r/) 
geworden  wäre  und  sie  verlassen  hätte,  und  die  es  noch  kurz 
vor  ihrem  tode  gesungen  hätte.  Und  ähnlich  'spielt'  auch  Emilia 
'den  Schwan'  und  singt  noch  im  sterben  den  kehrreim  'WUlow, 
willoiv,  nnlloiv'  (Oth.  V,  2,  248).  Die  combination  dieser  motive 
kann  die  phantasie  des  dichters  zur  gestaltung  der  Ophelia- 
katastrophe geführt  haben. 

Shakespeare  hatte,  als  er  den  Hamlet  umdichtete,  den 
Othello,  wenigstens  die  letzten  scenen  davon,  noch  in  frischer 
und  lebhafter  erinnerung.  Das  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
er  Jenen  schönen,  auf  die  todte  Desdemona  angewendeten  ver- 
gleich 'pale  as  thy  smock'  (Oth.  V,  2,  273)  im  Hamlet  (Qu.  A 
aber  noch  nicht!)  in  einer  scene,  die  fast  besser  in  den  Othello 
passen  würde,  verwendet:  'pale  as  his  shirl'  (Haml.  II,  1,  81).^ 
Es  ist  daher  wol  möglich,  dass  die  figur  der  Ophelia  etwas 
durch  Desdemona   beeinflusst   ist.     Und   trotz   aller   sonstigen 


^  Vgl.  Lov.  Compl.  173:  (/)  kncm  votvs  7Vere  ever  brokers  lo  de- 
filing  —  Haml.  I,  3,  127:  Do  nol  helieve  his  votvs,  for  tliey  are  brokers. 
Manche  seltene  Wörter  kommen  übereinstimmend  im  Haml.  und  Lov.  Compl. 
vor,  z.  b.  reword,  orbed,  sanclißed,  gyves,  credenl,  caulel. 

'^  Dass  der  Othello  vor  1003  gedichtet  wurde,  also  wahrscheinlidi  vor 
dem  Haml.  (in  der  zweiten  bearbeitung),  wird  jetzt  wol  schon  ziemlich  all- 
gemein angenommen;  ich  hoffe  es  in  einem  späteren  aufsatz  noch  genauer 
zu  erweisen. 

^  H.  Isaac  a.  a  o.  erwähnt  diese  Übereinstimmung  nicht,  wol  aber  eine 
interessante  parallele  zu  jener  Hamletstelle,  die  sich  in  'As  you  like  it' 
(Hl,  2)  findet, 

23* 
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Verschiedenheit  der  Charaktere  erinnert  Hamlet's  g:estörtes 
wesen,  sein  fassungsloses,  wildes  benehmen  gegen  Ophelia 
(llaml.  II,  1)  und  gegen  Laertes  (V,  1)  etwas  an  die  paroxysmen 
und  wutausbrüche  Othello's  gegenüber  Desdemona  und  gegen- 
über Jago.  Andererseits  hat  die  seene,  in  der  könig  Claudius 
den  aufbrausenden  Laertes  beschwichtigt  und  gegen  Hamlet 
hetzt,  einige  ähnlichkeit  mit  jener  des  Othello,  in  welcher  Jago 
den  Roderigo  zur  ermordung  des  Cassio  anstiftet.  Auch  hier 
wird  die  annähme  der  beeinflussung  durch  einen  bestimmten 
anklang  gestützt:  das  von  einem  quacksalber  gekaufte  gift 
{unction  [bouf/ht]  from  a  mounlehank),  mit  welchem  Laertes' 
rapierspitze  bestrichen  wird,  scheint  auf  einer  reminisceuz  an 
Oth.  I,  3,  61  (.  . .  spells  and  medicines  hought  from  mountehanks) 
zurückzuführen.  1 

Ich  erinnere  ferner  nebenher  daran,  dass  der  name  Mon- 
tano,  den  Qu.  A  statt  Reynaldo  hat,  sich  im  Othello  wieder- 
findet, dass  beide  stücke  schildwachtseenen  auf  einer  terrasse 
(plattform)  vor  einem  schlösse  enthalten.  Indessen  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  erste  Shakespeare'sche  bearbeitung  des 
Hamlet  wol  noch  vor  dem  Othello  verfasst  ist,  dass  also  auch 
eine  umgekehrte  beeinflussung  stattgefunden  haben  kann. 

Hamlet's  Seegefecht  (IV,  6),  welches  erst  in  der  ausgäbe  von 
1604  enthalten  ist,  könnte  auf  einer  reminiscenz  an  Twelfth 
Night  V,  1,  55  ff.  beruhen,  wo  eine  ähnliche  heldentat  von  dem 
kapitän  Antonio  berichtet  wird  (bei  Isaac  übersehen).  Man 
vergleiche  besonders  die  worte  Tw.  N.  V,  1,  59: 

With  7vhicli  stick  scalhful  g  rapple  did  he  makc 

With  the  most  noble  bottom  of  our  fleel 

und  Tw.  N.  V,  1,  65: 

—  —  This  is  he  that  did  the  Tiger  bourd 
mit  Haml.  IV,  6,  18: 

—  —  m  the  grapple  I  boarded  them. 

Einen  anderen  auffallenden  (ebenfalls  von  Isaac  übersehenen) 
anklang  bietet  Tw.  N.  II,  1,  22: 


^  Auf  andere   parallelen  zwischen  Ilaml.  und  Oth.  hat  Isaac  a.  a.  o. 
8.  5,  20,  24,  27,  31,  33,  39  hingewiesen.    Ich  erwähne  noch 

Oth.  II,  1,  292    /  musl  fetch  his  necessaries  ashore.     Farervell. 
Haml.  1,  3,  1       My  necessaries  are  embark^d:  farervell 
und 
Oth.  II,  1,  91      The  greal  contetition  of  the  sea  and  skies  — 
Haml.  IV,  1,  "   Mad  as  the  sea  and  wind  tvhen  both  contend 
Which  is  the  mighlier 
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—  —  somc   hüur  beforc  you   look  mc  frovi  Ihc  brcach  of  Ihe  sca 

was  m;i  sistcr  drowiicd She  is  drowncd  dlreddi/,  sir, 

IV Uli  sali  tvaler,  lliough  1  scem  lo  droivn  her  rcmcmhraHcc  again 
Willi  more. 
Dazu  Haml.  IV,  7,  1G5: 

—  —  ijour  sislcr's  drown'd,  Laerles. 

ebd.  IV,  7,  186: 

— •  —  Too  mucli  of  water  hast  Ihou,  poor  üi^helia, 

And  Iherefore  1  forhid  my  tears 
(ähulicli  schon  in  Qu.  A),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  im  Hanil. 
die  eigentliche  pointe  des  witzes  {sall-water)  verloren  gegangen, 
oder  wenigstens  abgeschwächt  ist. 

In  den  dramen  aus  den  jähren  1596 — 1603  wird  auffällig 
häufig  das  thema  der  übermässigen  trauer  über  den  tod  ge- 
liebter anverwandter  behandelt:  K.  John  III,  4,  22  ff.;  Eom.  III, 
3,  128  ff.;  Henr.  IV  B  I,  1,  161  ff,  Tw.  1, 1,  30;  Alfs  well  1, 1,  63; 
Ado  V,  1,  1  ff.  Wenn  die  abfassungszeit  dieser  dramen  sicherer 
wäre,  würde  sich  wol  auch  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
feststellen  lassen,  ob  und  wie  weit  der  dichter  an  diesen  stellen 
eigenem  persönlichem  kummer  ausdruck  giebt,  etwa  über  den 
tod  seines  einzigen  sohnes,  1596,  oder  seines  vaters,  1601. 
Jedenfalls  passen  die  stellen  im  Haml.  I,  2,  68  ff.,  IV,  7,  108  ff. 
ganz  zu  der  Stimmung  anderer  dichtungen  jener  zeit. 

Im  einklang  damit  stehen  auch  die  kirchhofsphantasien 
Haml.  V,  1,  für  welche  man  Vorstudien  in  Romeo  IV,  3,  33  ff"., 
V,  3, 106  ff.  sehen  kann.  Eine  bemerkenswerte,  von  Isaac  a.  a.  o. 
nicht  verzeichnete  parallelstelle  scheint  mir  zu  sein  Rom. V, 2,45: 

Tliou  delestable  matv,  Ihou  wonib  of  deulk 

Tims  I  enforce  thy  rollen  ja tvs  to  open 
Haml.  I,  4,  48: 

— —  the  sepulchre 

Hath  oped  his  ponderous  and  marble  jaws 
Eine  ganz  deuthche  reminiscenz  an  Rom.  lässt  sich  auch 
in  der  scene  von  Ophelia's  begräbniss  erkennen.  Der  streit 
von  Hamlet  und  Laertes  am  grabe  der  Ophelia  ist  offenbar 
etwas  nachgebildet  dem  streit  von  Romeo  und  Paris  bei  der 
gruft  der  Julia.     Wenn  Paris  (Rom.  V,  3,  12)  klagt: 

Sweet  flower,  ivilh  ßotvers  thy  bridal  bed  I  slrew 

Wliich  with  S7veet  water  nkjhlly  1  fvill  deiv 
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SO  sind  damit  die  woitc  der  königiu  (Haml.  V,  1,  266)  zu  ver- 
gleichen : 

Swcels  1.0  Ihc  stveet:  farewcll!  [  Scallcrhig  flow  er  sj 


1  thorig  hl  ihy  bridebcd  lo  have  deck'd,  sweel  mnid. 

And  nol  have  slrew'd  Ihy  grave. 
Auch  diesen  anklang  hat  Isaac  übersehen.  — 

Auf  die  gestaltung  oder  Umgestaltung  der  letzten  scene 
haben,  wie  es  scheint,  besonders  Henr.  4  A  V,  4  und  Caes. 
111,  1  eingewirkt.  Der  rebellische,  ehrgeizige,  kämpf histige 
heisssporu  Percy  ist  sowol  mit  Laertes,  wie  mit  Fortinbras 
geistig  verwandt.  Vielleicht  ist  das  original  für  alle  drei  Robert 
Essex  gewesen. 

Bei  der  schlusskatastrophe  hat  Shakespeare  gewiss  an  den 
Zweikampf  zwischen  Harry  Percy  und  prinz  Heinz  gedacht. 
Percy  will  im  sterben  prophezeien  (V,  4,  83),  ähnlich  wie  Hamlet 
(V,  2,  365),  aber  die  zunge  versagt  ihm  den  dienst  (Henr.  4  A 
V,  4,  45,  vgl.  Haml.  Qu.  A  V,  2,  860).  Prinz  Heinz  ruft  dem 
sterbenden  zu  (Henr.  4  A  V,  4,  87): 

Fa7-e  Ihec  well,  grcal  heart 
ganz  ähnlich  wie  H oratio  (Haml.  V,  2,  370): 

Norv  crucks  a  noble  liearl.     Guod  night,  stveet  pri/tce. 
Auch  die  in  beiden  stücken  bald  nachher  folgenden,   überein- 
stimmenden gleichnisse   sind   zu   beachten.     Prinz  Heinz  sagt 
mit  bezieh ung   auf  den   vermeintlich   todten   Falstaff  (Henr.  4 
A  V,  4,  107): 

Dealh  halh  nol  slruck  so  fai^  a  deer  lo-daij 
Aehnlich  Fortinbras  (Haml.  V,  2,  373): 
0  proud  dealh, 

Whul  feasl  is  toward  in  ifiine  eternal  eell 

Thal  ihou  so  many  princes  al  a  shol 

So  bloodily  hast  s  l  r  u  c  k  ! 

Auch  die  früheren  scenen  des  Hamlet  bieten  herülirungs- 
punkte  mit  dem  ersten  und  zweiten  teil  von  Heinrich  IV. 
Aehnlich  wie  in  Haml.  IV,  4  Fortinbras  dem  Handet  als  Vor- 
bild crsclieint,  wird  auch  Henr.  4  A  HI,  2  Percy  Ileisssporn 
dem  Prinzen  Heinz  als  muster  vorgehalten  und  die  chiirakte- 
risierung  ist  eine  wesentlich  übereinstimmende:  l/us  Iloispur, 
Mars  hl  sjiathling  clothes,  t/tis  iiifont  warrior  —  u  delicate  and 
lendcr  prince,     f^r/iose  spirll  willi  divine  nmhilion  pnjf'd     Makes 

'  Kill  seltsames,  aber  wol  nur  ziitlillif^es  ziisaimiientrelVeTi  ist,  dass 
aucli  Hamlet  kurz  vorlier  als  '/"^    bezeiebnet  wurde. 
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mouihs  at  Ike  htvislhle  cvenl  u.  s.  w.  Die  ügTir  des  Fortiubras, 
die  im  Urhanilet  wol  mir  im  keime  vurhaiiden  war,  durfte  von 
Shakespeare  nach  dem  niuster  des  Heisssporn  weiter  ausge- 
bildet worden  sein.  Andererseits  mag  das  älinliche  tragische 
seliicksal  von  Hamlet  nnd  Perey  lleisssporn  Shakespeare  ver- 
anlasst haben,  llandet  ähnlich  zu  charakterisieren  und  ihn  in 
ähnlichen  Worten  sprechen  zu  lassen  wie  Perey.' 

Auch  die  berührungen   mit  Henr.  V  scheinen  mir  häufiger 
als  Isaac  annimmt.     Ich  gebe  eine  kleine  nachlese. 
Heur.  5  II,  2,  12: 

Now  sits  llie  wind  fair,  and  we  rviU  aboard. 
Ilainl.  I,  3,  55  (schon  in  Qu.  A): 

aboard,  aboard ,  for  shantc! 
The  wind  sils  in  l/ic  Shoulder  of  your  sad 
Henr.  5  III,  I,  7: 

Sliffen  the  sinews,  sumtnon  up  Ihc  blood, 


Then  lend,  Ihe  eye  a  terrible  aspecl 

—  —  —  lel  Ihe  brow  der  whelin  il 
As  fear ful l,y  as  dolh  a  galled  rock 

(S erhany  and  jully  his  confounded  basc, 
SrvUl.'d  wilh  (he  wild  and  wasieful  ocean 
Haml.  I,  4,  70  (schon  in  Qu.  A): 

—  —  Ihe  dreadfiil  summil  of  ihe  ciiff 
Thal  beelles  o'er  his  hase  inlo  ihe  sea 

Ilaml.  I,  5,  15: 

/  could  a  lale  unfold  ?vhose  liyhlest  word 

Woulä — —  __ 

Make  Ihy  Iwo  eyes,  like  slars,  start  from  Iheir  spheres 
Halm.  I,  5,  03: 

ijou,  my  sinews,  yrow  nol  inslanl  old, 

Bat  bear  nie  sliffly  np. 

(Die  nähe  der  drei  llamletstellen,  von  denen  die  mittlere 
allerdings  nur  geringe  ähnlichkeit  hat,  ist  beachtenswert.  Auch 
sonst  erinnert  die  rede  des  königs  Heinrich  V.  an  jener  stelle 
an  die  worte  des  geistes  in  Hamlet.) 

Henr.  5  IV,  Prol.  25: 

—  —  Üieir  gesture  sad 
Invesiiny  lank-lean  cheeks  and  war-worn  coals 

'  Auf  anklänge  hat  Isaac  a.  a.  o.  aufmerksam  gemacht.  Beachtens- 
wert scheint  mir  besonders,  dass  die  werte  Ileisssporn's  zu  Douglas 
(Henr.  4  A  IV,  1,  1  ff.)  ganz  ähnlich  klingen  wie  die  Ilamlet's  zu  Horatio 
(Haml.  III,  2,  ß2  tf.);  dass  Lady  Perey  in  ganz  ähnlichen  ausdrücken  von 
Perey,  ihrem  todten  gemahl,  spricht  (Henr.  4  B  II,  3,  2 1  if.),  wie  Ophelia 
von  Hamlet  (III,  1,  löl). 
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Prescnleth  them  unto  Üic  gazin g  moon 
So  many  horrid  ghosls 
Haiul.  I,  4,  51   (schon  m  Qu.  A): 

Whal  may  Ulis  mean, 
Tliat  tliou,  dead  corse,  again  in  complctc  sleel 
Revisit'st  thiis  the  glimpscs  of  (he  moon, 
Making  night  hideons. 
Henr.  5  V,  2,  380: 

—  —  ma7i  and  rvife,  being  Iwo,  are  onc  in  love 
Ilainl.  IV,  3,  54  (schon  in  Qu.  A): 

man  and  ivife  is  otie  flesh. 

Mir  scheint  daher  Henr.  V  und  Hamlet  eng  zusammenzu- 
gehören. Wer  die  parallelstellen  in  ihrem  zusammenhange  auf- 
merksam liest,  wird  wol  bei  den  meisten  zu  der  Überzeugung 
kommen,  dass  den  Hamletversen  die  priorität  gebührt,  dass 
also  das  Hamletdrama  (in  der  ersten  bearbeitung)  vor  Henr.  V 
(1599)  gedichtet  ist.  Dazu  stimmt,  dass  die  meisten  erwähnten 
Hamletverse  sich  schon  in  Qu.  A  finden.  Die  ansieht  Isaac's, 
dass  die  erste  redaction  von  Shakespeare's  Hamlet  um  1597 — 98 
stattgefunden  hat,  wird  also  bestätigt.  Beachtenswert  scheinen 
mir  die  mehrfachen  berübrungen  mit  den  geistersceuen  im 
Hamlet,  weil  ja  bekannt  ist,  dass  Shakespeare  den  geist  selbst 
gespielt  hat. 

Auch  die  beziehungen  zu  Jul.  Caes.,  auf  welche  zum  teil 
schon  Isaac  hingewiesen,  sind  beachtenswert.  Ich  füge  noch 
einiges  hinzu.  Nach  der  ermordung  Caesar's  sagt  Antonius 
(Caes.  III,  2,  204): 

Bere  wast  tliou  bay'd,  brave  heart; 

0  woiid,  Ihou  wast  llie  forest  to  this  hart; 

How  like  a  deer,  s tr ticken  by  many  prlnces, 

Dost  ihou  hcre  He! 
Und  etwas  weiterhin  (III,  2,  270): 

Caesar''s  spirit  —  — 

Shall 

Cry  'Havoc' 
Damit    sind    die   worte    des  Fortinbras   zu   vergleichen  (llaml. 
V,  2,  874): 

This  (juarry  crics  on  havoc.     0  proud  dealh, 

Whal  feast  is  toivurd  in  Ikine  elernal  cell, 

Thal  ihou  so  many  princes  al  a  shot 

So  btoodi/y  hast  Struck? 
Dieser  satz  ist,  nur  wenig  abweichend,  schon  in  Qu.A  enthalten: 
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ü  imperious  death!  horv     many  Pr'mces 

Hast  thou  at  onc  draft  bloudiltj  shoL  lo  deal/i? 

Der  ausdruck  'many  princes'  ist  im  Hamlet  nicht  so  präg-naut 
wie  im  Caesar;  es  scheint  daher,  als  wenn  Jnl.  Caes.  die  Prio- 
rität gebühre,  auch  vor  Qu.  A. 

Horatio's  gedanke,  Hamlet  vor  versammeltem  volke  eine 
leichenrede  zu  halten,  dürfte  daher  auch  auf  das  beispiel  des 
Antonius  zurückzuführen  sein. 

Es  scheint  mir  nicht  ohne  bedeutung-,  dass  Horatio  und 
Fortinbras  gerade  in  der  ersten  und  letzten  scene  des  Stückes 
viel  mehr  hervortreten,  als  in  dem  sonstigen  verlaufe.  Die 
erste  scene  des  ersten  aktes  stimmt  mit  der  schlussscene  auch 
in  den  reminiscenzen  an  Henry  IV  A  und  Caes.  Uberein.  Hat 
vielleicht  ursprünglich  das  stück  mit  der  zweiten  scene  be- 
gonnen und  ist  die  erste  nachträglich  hinzugedichtet  worden V 
In  dieser  Vermutung  bestärkt  mich  der  umstand,  dass  der 
dichter  bei  der  zweiten  bearbeitung  gerade  diese  scene  fast 
ganz  unverändert  Hess. 

Durch  die  vorstehenden  Zusammenstellungen  glaube  ich 
die  ergebnisse  H.  Isaac's  in  seinem  mehrfach  erwähnten  wert- 
vollen aufsatze  bestätigt  und  ergänzt,  und  gleichzeitig  gezeigt 
zu  haben,  dass  die  darstellung  und  composition,  ja  in  gewissem 
grade  auch  die  Charakterzeichnung  des  Hamletdramas  mehr 
als  gemeinhin  wol  angenommen  wird,  durch  zeitgenössische 
dichtungen,  seien  es  fremde,  seien  es  Shakespeare's  eigene,  be- 
einflusst  worden  ist.  Gegenüber  dem  gewöhnlichen  Standpunkt 
der  deutschen  Hamleterklärer,  welche  dies  drama  gleichsam 
abgelöst  von  dem  natürlichen  gründe,  als  eine  ganz  originelle 
und  einheitliche,  abstrakt  philosophische  oder  psychologische 
dichtung  betrachten i,  schien  es  nötig  hervorzuheben,  wie  tief 
und  mit  wie  vielen  zarten  fäden  die  tragödie  im  leben  und  in 
der  dichtung  jener  zeit  wurzelt. 

Die  ästhetische  betrachtung  müsste  meines  erachtens  solche 
einwirkungen  mehr  als  gewöhnlich  geschieht  in  rechnung  ziehen. 
Auch  in  der  originellsten  dichtung  Shakespeare's  ist  manches 
nicht  originell,  sondern  überliefert,  typisch,  conventiouell;  und 
neben  vielem  tiefsinnigem  findet  sich  einiges,  was  keine  tiefere 


1  So  noch  Hermann  Türck  in  seiner  übrigens  sehr  scharfsinnigen 
und  geistreichen  schrift:  'Das  psychologische  Problem  in  der  Hamlet- 
Tragödie'.     1890. 
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bedeutuDg-  hat,  nebensächliches,  äusscrliches  beiwerk,  auf  den 
g-eschniack  der  menge  und  den  bühneneffcct  berechnet,  vom 
dichter  gewiss  leichthin,  mit  fliegender  feder  niedergeschrieben. 
Solch  äusscrliches  beiwerk  müssen  wir  absondern,  wenn  wir 
den  eigentlichen  kern  der  dichtuug  erfassen  wollen;  ziehen 
wir  es  mit  in  betracht  und  legen  wir  ihm  einen  tieferen  sinn 
unter,  so  verwirren  wir  uns  und  stossen  auf  Widersprüche. 

Es  wird  sicli  nicht  läugnen  lassen,  dass  auch  das  Hamlet- 
drama ein  mosaik  von  remiuiscenzen  enthält.  Die  reminiscenzen 
sind  interessant,  insofern  sie  zur  erklärung  mancher  eigentüm- 
lichkeit  in  der  composition  des  dramas  dienen.  Der  bunt- 
scheckige Charakter  ist  durch  die  verschiedenartigkeit  der 
litterarischen  einflüsse  bestimmt.  Antikes,  mittelalterliches, 
modernes  mischt  sich,  je  nachdem  die  phantasie  des  dichter« 
nach  der  einen  oder  anderen  seite  hin  einwirkungen  erfuhr. 
Das  moderne  tiberwiegt  aber  entschieden,  wie  es  wahrschein- 
lich schon  in  dem  älteren  drama  überwogen  hat.  Nicht  bloss 
die  mehrfachen  erinnerungcu  an  Zeitereignisse,  sondern  auch 
an  zeitgenössische  dichtungen  werden  dazu  mitg;ewirkt  haben, 
dein  drama  diesen  Charakter  aufzuprägen.  Die  mittelalterlich- 
rauhe und  rohe  färbung  der  sage,  wahrscheinlich  schon  in  dem 
alten  drama  zum  teil  beseitigt,  ist  in  Shakespeare's  Hamlet 
fast  ganz  verloren  gegangen,  weit  mehr  als  z.  b.  in  Macbeth, 
Lear.  Wir  dürfen  wol  annehmen,  dass  Shakespeare  erst  mit 
reiferem  alter  ein  feineres  gefühl  für  historische  färbung  er- 
langte. Auch  Julius  Caesar  macht  ja  einen  moderneren  ein- 
druck  als  Coriolan  oder  Antonius  und  Cleopatra.  Das  halb- 
italienische colorit  des  Hamletdramas  ist  zum  teil  vielleicht 
durch  den  einfluss  der  vorher  gedichteten  tragödien  Romeo 
und  Julia  und  Othello  zu  erklären. 

Wörtliche  anklänge  kfmnen  als  spuren  dienen,  mit  hülfe 
deren  wir  den  weg  verfolgen,  den  die  phantasie  des  dichters 
eingeschlagen  liat.  Oefters  scheinen  sie  durch  eine  gewisse 
äiinlichkeit  der  Situation,  der  Stimmung,  des  dramatischen 
motivs  veranlasst  zu  sein.  Je  nach  der  Situation  wechselt  der 
Stil,  wechseln  die  anklänge.  Wie  wir  früher  gesehen  haben, 
dass  in  pathetisch-rhetorischen  scenen  Kyd's  stil  noch  bisweilen 
durchblickt,  so  ist  es  andererseits  interessant  zu  beobachten, 
dass  für  die  darstellung  des  grausigen  unser  dicliter  die  färben 
von  Marlowc's  palette  entlehnt,   z.  b.  in  der  rede  des  geistes 
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oder  in  der  Pyrrliiisdeelamation.  Tni  allgemeinen  sind  remi- 
niseenzeu  am  häufigsten  in  solclien  secnen,  die  der  dichter 
mehr  als  äusseres  beiwerk  aufgefasst  zu  haben  seheint,  und 
im  munde  solcher  personen,  mit  denen  er  weniger  Sympathie 
hatte,  wie  z.  b.  Laertes.  Hamlet's  reden  sind  dagegen  fast 
immer  originell. 

Schon  Isaac  hat  durch  seine  interessante  Untersuchung 
nachgewiesen,  was  von  vornherein  anzunehmen  war,  dass  die- 
jenigen dichtungen  Shakespeare's  am  meisten  auf  das  liamlet- 
drama  eingewirkt  haben,  welche  ihm  zeitlich  sehr  nahe  stehen. 
Je  frischer  die  eindrücke  und  erinnerungen,  um  so  lebhafter 
und  wirkungsvoller  sind  sie  für  die  phantasie.  Es  scheint  mir 
aber  etwas  zu  weit  gegangen,  wenn  Isaac  mit  hilfe  einer 
statistischen  Zusammenstellung  der  parallelen  die  abfassungs- 
zeit  des  Hamlet  genau  bestimmen  will.  Zunächst  ist  von 
Isaac  nicht  genügend  berücksichtigt,  dass  reminiscenzen  ja 
doch  auch  durch  stoffliche  ähnlichkeiten  bedingt  sind.  Es 
lässt  sich  sehr  wol  denken,  dass  ungefähr  gleichzeitige  dich- 
tungen, wenn  sie  ganz  verschiedene  stoffe  behandeln,  im  stil 
wenig  mit  einander  gemein  haben,  und  umgekehrt,  dass  zeit- 
lich ziemlich  weit  auseinander  liegende,  aber  inhaltlich  ähnliche 
eine  starke  einwirkung  zeigen.  Sodann  aber  hängt  das  auf- 
finden und  notieren  von  parallelen  selbst  bei  noch  so  genauer 
lectüre  doch  zu  sehr  vom  zufall,  von  der  subjectiven  auffassung 
—  und  von  der  vorgefassten  meinung  ab.  Unwillkürlich  wird 
man  da  eifriger  suchen,  wo  man  mehr  zu  finden  hofft.  Ab- 
solute Vollständigkeit  war  von  Isaac's  Sammlung  nicht  zu  er- 
warten. Ich  habe  vorstehend  einige  nachtrage  geliefert,  glaube 
aber,  dass  sich  immer  noch  parallelstellen  finden  lassen  werden. 
Wie  weit  ich  in  bezug  auf  die  abfassungszeit  des  Hamlet  mit 
Isaac  übereinstimme  und  von  ihm  abweiche,  habe  ich  zum  teil 
schon  angedeutet.  Ich  hofte  es  in  einem  späteren  aufsatze 
genauer  ausführen  und  begründen  zu  können. 

Kiel,  April  1891.  Gr.  Sarrazin. 
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DIE  GEDICHTE  DER  KÖNIGIN  ELISABETH. 

Die  folgende  Sammlung-  verdankt  ihren  Ursprung  eigentlich 
nur  dem  wünsche,  die  blankverse-zeilen  der  konigin  kennen  zu 
lernen  und  für  ein  eolleg  über  englische  metrik  zu  verwerten. 
Warton's  citat  (4,  280)  war  mir  stets  ein  dorn  im  äuge  gewesen 
und  da  Park's  grosse  ausgäbe  von  Walpole's  Royal  and 
Noble  Authors  mir  auf  mehreren  grösseren  deutschen  biblio- 
theken  nicht  zugänglich  war,  copierte  ich  in  Oxford  die  verse 
aus  dem  Hattou  Ms.  (jetzt  e  Museo  55)  und  fand  mehrere 
stärkere  versehen  in  Park's  abdruck,  welche  den  ohnehin  schon 
schwer  zu  construierenden  sinn  noch  dunkler  machten. 

Da  ich  das  gedieht  aus  dem  Rawlinson  Ms.  85  ('When 
1  was  fayre')  nirgends  abgedruckt  fand  und  auch  jedes  ein- 
zelne der  übrigen  nicht  leicht  zugänglich  ist,  gebe  ich  nach 
den  handschriften  und  den  mir  zugänglichen  frühesten  drucken 
auch  die  übrigen  poetischen  Überbleibsel  der  grossen  königin, 
über  die  wir  nicht  so  bissig  abzuurteilen  brauchen  wie  Kitson, 
wenngleich  allerdings  die  musen  ihren  poetischen  griffel  nicht 
umschwebten. 

1,  Uebersetzimg  in  blankverse  aus  dem  chore  zum  2.  act 
des  Hercules  Oetieus. 

Ms.  (nicht  autograpli)  e  Museo  55  (art.  12)  'ex  Dono  D.  Clay',  wol  noch 
dem  1().  Jahrhundert  angehörig.  Der  folgende  text  ist  so  getreu,  als  mehr- 
fache collationen  ihn  hoffentlich  bewahrt  haben,  nach  der  hs.  gegeben;  ohne 
jeden  versuch  die  Verständlichkeit  zu  erleichtern  —  und  zu  ermöglichen. 

What  harminge  hurle  of  fortunes  arme  thou  dreades,      i 
Let  fraught  of  fayth  the  burthen  of  care  releive; 
And  take  thou  such,  to  feare  approu'd  by  proofe, 
The  vnpickt  lockes  of  certaine  trust  to  hould: 
flfor  geason  is  the  fayth  and  rarely  kept  is  trust, 
Where  puffed  sailes  from  best  fore  windes  be  falne. 
The  wayght  of  sceptcrs  sway  if  choice  must  beare  7 


Die  lateinischen  parallelen  zu  v.  1 — 31  sind  bereits  in  der  handschrift 
an  den  rand  bemerkt. 

V.  1  Fatii  quod  cumque  times 

Fidas  comites  accipe  fatis: 

Nam  rara  fides  vbj  iam  melior 

Fortuna  rujt. 
V.  7  In  quicunqes  qui  sceptra  tenes, 

Licet  omne  tua  vulgus  in  aula 
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Albeit  the  vulgare  crew  fill  füll  tliy  gates, 

And  hüdred  tliresshouldes  w"'  tlieire  feete  be  smoothed: 

Thong-h  w*''  tby  gleaves  &  axes  tbou  be  armed, 

And  root  füll  great  doe  glory  give  tby  name: 

Aniid  tbe  veiwe  of  all  tbese  sundrie  sorts,  12 

One  faultles  faytb  ber  roome  even  scante  may  clainie. 

Tbe  golden  ledge  füll  wratbfull  spites  besets,  14 

And  wbere  tbe  gates  tbeire  postes  draw  fortb  by  breadtb, 

More  easie  way  to  giules  &  passed  safe: 

Heed  tben  tbe  clockes  of  warned  barmes  w"'  good,        17 

And  let  tbe  bidden  blade  not  wrong  tbee  worke: 

ffor  wbeu  most  sbewe  by  gazers  eyen  is  spide 

And  presence  great  tby  bonour  most  advaunce 

Tbis  gift  retaine  as  fellowe  to  tby  roome,  21 

Disdaine  may  frowne  bnt  Enuy  tbrust  tbee  tbrougb. 

No  öfter  doetb  tbe  East  tbe  nigbt^A-  care  release,  -in 

And  makes  tbe  sbady  darke  w^''  ligbt  abasbe, 

Tben  kinges  be  raade  in  instät  sbort  &  mard. 

Soe  isie  is  tbir  ioy  &  booplesse  woe. 

Tbe  love  of  kingdoms  rule  observed  w*''  care  27 

But  for  bim  seife  a  king  but  fewe  regard: 

Tbe  eourtes  luster  a  stale  guest  made  for  mee 

Deligbted  w"'  tbee  sbine  noe  woe  fortbougbt. 

And  tbis  man  seekes  tbe  nearest  roome  to  priuce  ai 

Centii  pariter  limina  pulset 

Cil  tot  populis  stipatus  eas 

In  tot  populis  vix  vna  fides. 
V.  12    Bei  soiH*  ist  der  Schnörkel  nicht  mit  ^ori«"  aufzulösen,  wie  Park  tut. 
V.  13    Statt  scante  liest  Park  franke. 
V.  14    Statt  besets  liest  Park  heset. 

Tenet  auratu'  limen  Erynnis 

Et  cü  magnae  patuere  fores 

Intrant  fraudes,  cautiqs  dolj 

FerriTqj  lateus:  cüq<  in  populos 

Prodire  parant,  comes  inuidia  est. 
V.  17     Heed,  nicht  Speed  (wie  Park  liest);  st.  clockes  liest  P.  clei'kes. 
V.  23     Park:  carre. 

Nocte  quoties  summovet  Eos 

Regem  toties  credite  nascj. 
V.  26     thir,  nicht  this  (wie  bei  Park);  Ms.:  isie. 
V.  27  Paucj  reges  non  regna  colunt 

Plures  fulgor  conuocat  aulae. 
V.  29    Park:  State  guest. 
V.  30    Park :  the  shine. 
V.  31  Capit  hie  regj  proximus  ipsj 

Clarus  latas  ire  per  vrbes: 
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To  g-littering  view  amid  tlie  streetes  he  come.s, 
Wbile  bvoyled  is  w"'  carke  tlie  niisers  breast, 
lu  seareb  of  gainfull  graspe  bis  uame  to  spred, 
In  eompasse  of  tbe  boorded  beapes  to  finde 
One  bit  to  slake  desires  waves  be  seekes: 
Not  all  tbe  coast  wbere  Istrus  trade  doetb  bannt  37 

W"'  gemmes  bedect  tbrougb  bew  of  divers  kinde, 
Nor  Lydia  faire  w"'  sweetest  streames  suffice, 
To  quencb  ne  answere  all  sueb  tburst  by  balfe: 
Ne  yet  tbe  soyle  tbat  bides  Zepbyrus  slaue 
[1'']   A  basbt  at  golden  sbining  Tagus  beames 

Nor  Hebrus  Service  may  content  at  füll  44 

Rieb  tbougb  Hydaspes  hedge  bis  feildes  tbrowe  out       45 

Tbougb  Ganges  course  bis  confiues  all  doe  grase  u, 

W^''  fiUed  force  to  water  all  bis  landes 

To  greedy  grating  wigbtes  inougb  not  all  48 

Tbat  nature  well  doetb  please  bis  lack  not  so 

Tbis  man  doetb  bomage  owe  vnto  kingly  force  4it 

And  barbrowe  Rome  adores  wbere  last  be  bauntes 

Not  meaning  tbat  tbis  plougbsbare  sbould  advauce         51 

Like  crooked  binde  bis  masters  gaine  w"'  clottes 

By  raurdering  of  tbe  grounde  noe  ease  of  toyle, 

Tbougb  tbousaud  leas  bis  busbaudmen  turne  vp 

Well  pleased  rests  bis  beartb  w"'  goods  even  sucb         55 

As  pleasure  may  by  gift  anotber  neede  56 

Vrit  miserü  gloria  pectus, 

Cupit  hie  gazis  implere  fame, 

Nee  tarnen  omnis  plaga  geuniiiferj 

Suffieit  Istrj,  nee  tota  sitim 

Lydia  viucit:  nee  quae  zephyro 

Subdita  tellus,  stupet  aurato 

Fliimine  clarii  radiäre  Tagü. 

[Nee  si  totiis  serviat  Hebrus] 
Park:  Istras. 

Die  folgenden  lateinisehen  parallelen  sind  von  Park  gegeben. 
hcdgc,  nicht  sedye  (wie  bei  Park). 

Ruraque  diues  cingat  Hydaspes 

Intraque  suos  eurrere  fines 

JSpectet  toto  fiiuuine  Gangem. 

Avidis,  avidis  natura  parum  est. 

Colit  hie  regem,  regumque  lares, 

Non,  ut  presso  vomere  semper 

Nunquam  cesset  eurvus  arator 

Vel  mille  secent  arva  coloni 
Das  /  von  thh  später  ausgestriehen. 

v.  55  Solas  optat,  quas  donet,  opes 

V.  &ü    i.  e.  as  may  give  pleasure  by  supplying  another  need  (Park). 


V. 

37 

V. 

44 

V. 

45 

V. 

4G 

V, 

47 

V. 

49 

V. 

51 
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A  baddev  sovt  tlie  pvinees  courte  regard  57 

With  foyled  foote  that  stilble  gives  at  all 

And  each  to  loose  w"'  no  avayle  to  one 

That  mig-ht  may  eqiiall  barme  tbey  power  atcbeive        do 

Wbose  livings  tbred  drawne  out  is  of  such  leught  oi 

Whom  happ  ne  takes  ere  Nature  calls  a  way 

The  horiied  uewed  moone  them  blessed  call  cn 

Wbose  wayne  them  misers  iudg-  wlien  day  doetb  fall 

A  mau  füll  rarely  bappie  is  &  olde  05 

Moe  surer  sleepes  thee  downie  turfes  procure  G6 

All  Tyre  where  purple  woven  is  &  made 

Not  so  sounde  slumber  dotb  bis  owner  yeelde 

Tbe  g[il]ted  roofes  tbe  quiet  rest  bereaves  69 

And  waking  nigbts  tbe  purple  drawes  from  ease 

0  tbat  tbe  breast«  of  rieb  men  naked  were  71 

Tbe  smotbed  dreades  of  lofty  luckes  that  hide 

Tbe  Brutiä  strearae  more  milder  course  doetb  bould      73 

Wben  Easty  winde  bim  strikes  w*''  forces  stroke 

In  franehed  minde  from  care  tbe  sillie  soule  posest        75 

A  pot  of  Beechy  tree  füll  sure  he  keepes 

W"'  stedy  band  tbat  feares  no  snatch  from  hold 

No  suddaine  fright  affrayes  no  theefe  he  dreds 


V.  57  Colit  hie  reges,  calcet  ut  omnes 

Perdatque  aliquos,  nnlluinque  leuet: 
Ms.  S07-1  (und  nicht  pa7-l  wie  bei  Park). 

V.  60  Tantum  ut  noceat,  cupit  esse  potens 

V.  61  Quota  pars  moritur  tempore  fati? 

V.  63  Quos  felices  Cyuthia  vidit, 

Vidit  miseros  abitura  dies 
V.  65  Rarum  est  felix  idemque  senex 

Ms.  happie  (nicht  liappye,  wie  bei  Park). 

V.  66  Cespes,  Tyrio  moUior  ostro, 

Solet  impavidos  ducere  somnos. 
Ms.  Uwe  undeutlich  ob  ther,  thes,  Ihen. 

V.  6it  Aurea  rumpunt  tecta  quietem 

Vigiiesque  trahit  purpura  noctes. 
V.  71  0  si  pateant  pectora  ditum, 

Quantos  intus  sublimis  agit 

Fortuna  metus! 
V.  73  "  —  Brutia,  Coro 

Pulsante  fretum,  mitior  unda  est 
V.  75  Pectora  pauper  secura  gerit. 

Tenet  e  patula  pocula  fago, 

Sed  non  trepida  tenet  ipsa  manu. 
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W"'  ease  igot  &  Single  sbewe  he  feedes  79 

And  reakes  not  for  the  girded  blades  to  thygb 
The  golden  cuppe  of  bloody  mixture  keepes 
The  wife  tbat  ityed  is  to  man  of  meane  estate  82 

No  carking  bath  in  order  paine  to  set 
[2'']   Nor  shining  gift  of  reddy  sea  she  weares 

her  eares  free  from  tbe  pluck  of  gemmy  waight  S5 

No  stone  of  Eoas  waues  her  cumber  make«: 

Soft  wooU  ingrainde  w"'  Sidons  purple  faire  87 

drinkes  not  tbe  red  for  vse  tbat  her  befalles 

Noe  MiBon  needle  filletb  shee  w'''  skeanes  .        89 

By  parted  bewes,  tbat  give  tbe  shad  w*''  art:  • 

Tbe  silky  land  tbat  lies  to  sunuy  east 

Needes  not  tbe  frute  from  easterne  tree  to  pluck 

Everie  hearbe  tbe  eoulors  die  may  mix  93 

That  distaffe  fiUes  w*''  yearne  tbat  skill  ne  spönne 

Sbee  nursed  not  tbe  doubtes  of  weddlock  bed,  9.") 

Of  lewde  suspect  of  wearie  workes  sbee  sbunnes 

Tiie  wratbfuU  Lampe  Erin/\y  ligbtetb  vp  97 

Tbe  feastfuU  day  adornes  by  pestring  rowt 

Tbe  pore  man  deemetb  not  bis  bappie  state  99 

Till  wealtby  ruined  folke  by  fall  it  sbowe 

V.  79  Capit  faciles  vilesque  cibos, 

Sed  non  strictos  respicit  enses. 

Aurea  miscet  pocula  sanguis. 
V.  82  Conjux  modico  nupta  marito, 

Non  disposito  clara  monili 

Gestat  pelagi  dona  rubentis 
V.  83     Park  liest  paine  statt  faire. 
V.  85  Nee  gerumiferas  detrabit  aures 

Lapis  Eoä  lectus  in  imda; 
Ms.  eures  (und  nicbt  eures,  wie  bei  Park). 
V.  87  Nee  Sidonio  moUis  abeno 

Repetita  bibit  lana  rubores. 
V.  89  Nee  Maeonia  distingnit  acii 

Qiiae  Phoebeis  subditus  Euris 

Legit  Eois  Ser  arboribus 
Ms.  shad  (nicht  sliude). 

V.  93  Quaelibet  herbae  tinxere  colos, 

Quas  indoctae  nevere  manus: 
V.  9,5     Ms.  Eriiis. 

Sed  non  dubios  fovet  illa  toros 
V.  97     Ms.  nursed  (nicht  nurses,  wie  bei  Park). 

Sequitur  dirä  laiupade  Erinnys 

Quaruui  populi  coUiere  diem. 
V.  99  Nee  sibi  felix  pauper  habetur 

Nisi  felices  cecidisse  videt 
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Who  HO  tbevefore  tlie  middle  way  eseliewes  101 

The  wry  &  crooked  balkes  most  sure  to  tread 

Wliile  Phaetoii  boy  one  day  of  father  gott  103 

To  rnle  tbe  raines  &  eke  bis  wayne  to  guide 

In  leaving  wounted  wouuted  walke  &  womed  wayes    105 

W*^  by  slide,  while  tbe  vneoutbde  skies  be  sbares 

Sucb  place  as  heate  of  Phcebns  flame  ne  koutb 

His  ruiiie  was  tbe  world  bis  fellowe  plaine. 

Da^dalus  yet  more  larger  scope  &  broader  tooke  109 

Wbo  never  yet  a  sea  by  name  did  graee: 

Tbougb  Icai'us  sougbt  tbe  true  &  living  birdes 

By  givle  to  passe  &  winne  tbe  tryers  rigbt 

His  fatbers  featbered  winges  despised  w*''  skorne 

To  Pboebus  neare  w*''  swifty  gate  be  bies, 

And  cbristned  by  tbis  slippe  tbe  sea  was  sure 

Evell  bouugbt  tbe  great  wbere  ill  exceedes  tbe  good.   in; 

Let  one  fall  bappy  bee  &  bigbly  flee,  117 

God  sbeild  tbat  migbty  mee  tbe  vulgär  call  11s 

Tbe  lee  of  sbore  my  silly  boate  sliall  loatb  119 

Let  noe  füll  winde  to  deptb  my  barke  bequeath 

V.  101  Quisqiiis  medium  defngit  iter 

Stabil!  numquam  tramite  ciirret. 
V.  102     Ms.  balkes  (und  nicht  rvalkes). 
V.  103  Dum  petit  unum  praebere  diem, 

Patriosque  puer  concitat  axes 
V.  105    ivounled  im  ras.  doppelt  gesetzt.     Ms.  wnmed  odcn-  nuiwned"> 

Nee  per  solitum  percurrit  iter 

Sed  Phoebeis  ignota  secat 

Sidera  fiammis  currente  rota 

Secum  pariter  perdidit  orbera. 
V.  lüG     s  hur  es  (nicht  sheares). 
V.  109  [Medium  cceli  dum  fulcat  iterj 

Tenuit  Latias  Dsedalus  oras, 

Nullique  dedit  nomina  ponto. 
V.  1 1 1  Sed  dum  volucres  vincere  veras 

Icarus  audet,  patriasque  puer 

Despicit  alas,  Phoeboiiue  volat 

Proximus  ipsi,  dedit  ignoto 

Nomina  ponto 
V.  I  lü     Ms.  bouught. 

Male  pensantur  magna  ruinis 
V.  117  Felix  alius  magnusque  volet; 

V.  118  Me  nuUa  vocet  turba  potentem 

V.  119     Ms.  loalh  oder  Loath  oder  louth. 

Stringat  tenuis  littora  puppis 

Nee  magna  meos  aura  phaselos 

Jubeat  medium  scindere  pontum 

Anglia.     N.  F.     II.  24 
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ffrom  safest  creekes  doetli  fortune  glide  &  shunne         121 
Witli  search  in  middest  sea  for  tallest  sbippe 
And  takes  it  dearest  pray  the  narre  to  elowde 

2.    Psalm  XIV. 

Erster  druck  am  ende  von  'A  Godly  Medytatyon  of  the  Christen 
sowie  Coucerninge  a  loue  towardes  . .  .  Christa'  (der  Margarethe  von  Na- 
varra),  gedruckt  1548  (durch  John  Bale).  Der  folgende  text  ist  genau 
nach  dem  exemplar  des  British  Museum  C.  12.d.  1  gegeben. 

[fol.  47»]      The  .  XIII  .  Psalme  of  Dauid,  called, 
Dixit  insipiens  touched  afore  of 
my  Lady  Elizabeth 
FOoles  that  triie  fayth  yet  neuer  had 
Sayth  in  their  hartes  there  is  no  God. 
Fylthy  they  are,  in  their  praetyse, 
Of  them  not  oue,  is  godly  wyse. 
From  heauen  the  lorde,  on  man  ded  loke, 
The  knowe  what  wayes,  he  vndertoke,  6 

All  they  were  vayne .  and  went  a  straye, 
Not  one  he  founde,  in  the  ryght  waye, 
In  harte  and  tunge,  haue  they  deceyte, 
Their  lyppes  throwe  fourth,  a  poysened  beyte. 
Their  myndes  are  mad,  their  mouthes  are  wode, 
And  swyft  they  be,  in  shedynge  blöde. 
So  blynde  they  are,  no  truth  they  knowe, 
No  feare  of  God,  in  them  wyll  growe. 
How  can  that  cruell  sort  be  good? 
Of  Gods  dere  folcke,  whych  sucke  the  blood? 
On  hyra  ryghtly,  shall  they  not  call, 
dyspayre  wyll  so,  their  hartes  appall. 

[fol.  48"]  At  all  tymes  God,  is  with  the  iust, 

Bycause  they  put,  in  hym  their  trust. 
Who  shall  therfor,  from  Syon  geue 
That  helthe  whych  hägeth,  in  our  beleueV 
Whan  God  shall  take,  fro  hys  the  smart, 
Than  wyll  Jacob,  reioyce  in  hart 
Prayse  to  god. 


V.  121  Transit  tu  tos  Fortuna  sinus, 

Medioque  rates  quaerit  in  alto, 

Quarum  feriunt  suppara  nubes. 
V.  123     narre  (und  nicht  tiear,  wie  Park). 
V.  0    T/ie  im  alten  drucke,  ebenso  wie  die  cjisurcommata. 
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8.   Oh  Fortuue! 

[19.  Mai  1554  — Mai  1555.] 
Die  Überlieferung  dieses  gedichtes  verdanken  wir  bekanntlich  Paul 
Hentzner,  der  es  in  seinem]  Itiuerarium  Germanise,  Galliae,  Anglia», 
Italiae  (Nürnberg  1612),  allerdings  in  schauderhaftem  zustande,  aufbewahrt 
hat.  Walpole  versuclite  die  verse  verständlich  zu  machen  und  seine 
fassung  ist  durch  Percy's  Reliques  bekannt  geworden;  man  braucht  jedoch 
nicht  so  viel  zu  ändern,  als  Walpole  tat,  um  einen  verständlichen  text  zu 
erhalten.  Einer  anmerkung  von  Rye  (England  as  seen  by  Foreigners, 
1865,  269)  sei  ein  hinweis  auf  Leo  van  Aitzema  (Saken  van  Staat,  1669, 
2,  363)  entnommen,  welcher  im  jähre  1636  die  verse  der  Elisabeth  'op 
een  bort  geplackt'  sah. 

[Septem.  13.  1598]     Postridie  exspatiati  sumus  ad  Areem 
Reg-iam  Woodtstocke,  ubi  Etlielrediis  AngliaB  Rex  olim  Or- 
diniim  conveutum  habuit  &  leges  tulit;   Est   haic  Arx  magnifi- 
eeutiae  plena,  ab  Henrico  I.  Angliai  Reg-e  constriicta,  qui  etiam 
vivavium   amplissimiim,    saxeo   muro   einetum,   adjunxit,   qiiod 
primum  in  Auglia  vivarium   fuisse  seribit  Joannes  Rossus.    In 
hac  ipsa  arce  Regina  Angliae  Elisabetha,  quse  nunc  rerura  po- 
titur,  antequäm   turri  Londinensi  includeretur,   ä  Maria   sorore 
captiva  fuit]  detenta,  qvnß  cum  in  inaximo  vita3  versaretur  dis- 
erimine,  carbone  rithmos  hos  Anglicos  a  se  eompositos,  feuestra? 
lignejo,  propriä  manu  inscripsit,  quos  bic  subingere*  placuit; 
Oh  fortune  thy  Wrestiug  vvavering  state 
Hath  fra[u]ght'  vvitb  Gares  my  troubled  vvitt; 
[p.  145]     Wb[o]se2  vvitnes  tbis  present  prisonn  late, 

Could  beare  wbere  once  was  Joy  sloune  quitt  3, 
Tbo[u]^  causedst  the  g[u]ilt[y]5  to  be  losed 
From  bandes  vv[he]re6  innocents  vv[e]re6  inclosed, 
And  c[au]sed[st]8  the  g[ujiltles''  to  be  re8er[u]ed.'" 
And  freed[st]"  these  that  death  bad  Vvell  deser[u]ed'- 
Butt  [by  her  enui]i3  can  be  nothing  Vvroug[te] '^ 
So  God  send  to  my  foes  al  they  have  [thoughte]'^ 
Elisabethe  the  Prisonner. 

1555. 

*  Ausgabe  von  1629:  subhmgere  (p.  215). 

1  franght  -  Whese  ^  Walpole  dichtet  diese  verse  um :  Witness  this 
present  prison  whither  Fate  ||  Hath  borne  me,  and  the  Joys  I  quit.  Wal- 
pole hat  die  construction  verdreht;  Whose  witnes  this  present  prisoun[] 
could  beare  ist  ganz  verständlich ,  die  Schwierigkeit  liegt  in  der  deutung 
von  sloune.  ■*  Thon  ^  gniltle  ^  wehre  '  indosed  ^  consed  ^  gniltles 
»"  reserned  "  freed  »^  deserned  "  But  allhereni  canbe  "  Vvronghle 
"5  tonghle 

24* 
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Seusiis  borura  in  subsequentibus  versiculis 
utcunq'"'  videtur  expressus. 
0  fortuna  timm  semper  variabile  uuinen, 
Iraplevit  curis  animum  raordacibus  segriim; 
Carcer  bic  est  testis,  qui  g-audia  cimcta  vemovit; 
S;epe  tetris  miseros  tentasti  solvere  vinelis  < 

Et  servare  tibi  innocuos  justissima  cura; 
Sed  tarnen  iiide  tuo  fallaci  fidere  vento 
Nulli  consiiltum  puto;  Naiii  mutans  in  boras; 
Tandem  Jova  Pater,  qui  servuntissimus  tequi, 
Et  seelerum  vindex  es  justus,  tela  retunde, 
In  me  missa,  meis  iuimicis  bmec  repende 
Aequa,  fac  videam  proprijs  contraria  votis. 
Elisabetba  captiva.     Pt. 

4.    AI  liir  (lepartinc:  oiit  froiii  Woodstoelie. 

[Mai  1555?  nach  Iloliiished's  chronik  od.  15b()J 
Anothcrconspir-  Aüotbcr  time  oue   of  tbe  priuie  ebamber,  a  g-reat 

againat  Ladie  mau  about  tbe  queene  [Maria  die  katboliscbe],  and 
Elizabeth  ebiefe  darling  of  Stepban  Gardiner,  named  maister 
James  Basset  came  to  Blandenbrige  a  mile  froni  Woodstocke 
witb  tweutie  or  tbirtie  priuie  cotes,  and  sent  for  sir  Henrie 
Benefield  to  eome  and  speake  witb  bim.  But  as  God  would, 
wbicb  disposed  all  tbings  after  tbe  purpose  of  bis  owne  will; 
so  it  bappened,  tbat  a  little  before  tbe  said  sir  Henrie  Bene- 
field was  sent  for  by  post  to  tbe  councell,  leauing  strict  word 
bebind  bim  witb  bis  brotber,  tbat  no  man  wbatsoeuer  be  were, 
though  comming  witb  a  bill  of  tbe  queenes  band,  or  auie  otber 
Warrant,  sbould  baue  accesse  to  bir  before  bis  returue  againe. 
By  reasou  wbereof  it  so  feil  out  tbat  maister  Benefields  brotber 
comming  to  bim  at  tbe  bridge,  would  suffer  bim  in  no  case 
approcb  in,  wbo  otberwise  (as  is  supposed)  was  appointed 
violentlie  to  murtber  tbe  innocent  ladie.  In  tbe  life  of  Stepben 
Gardiner  we  declared  before  pag.  1787,  bow  tbat  tbe  ladie 
Ladie  Elizabeth  EHzabetli,  bciug  in  tbe  tower  a  writ  came  downe 
pieserued  by  tiio  gubscribcd  witb  certeine  bands  of  councell  for  bir 
frora  execution  cxecutlou.    Wbicb  if  it  wcrc  certeine  (as  it  reported) 

in  tbe  tüwer.     Wlncbcstcr  (no  dout)  was  deuiser  of  tbat  miscbee- 
fous  drift.   And  doubtlesse  tbe  same  [fol.  1158"]  Acbitopbell  bad 
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hroiilit  liis  inipious  purpose  tliat  day  to  passe,  liad  not  tbe 
tatlierlie  prouidenee  of  almightie  God  (who  is  euer  stronger 
tlian  tlic  diuell)  stirved  vp  mastev  Bridges  licutenant  at  that 
time  of  the  tower,  to  eorae  in  hast  to  the  queene,  to  giue  certi- 
ficat  therof,  &  to  know  further  liir  consent  toueliing  hir  sisters 
deatli  Whervpon  it  folowed,  tluat  all  that  deuise  was  dis- 
appointed,  &  Winehesters  diuelish  platforme  which  winchesters 
he   Said   he   had   east,   thorough  the  Lords   great  p»"«o-me  ouer- 

.  throwne :  wherof 

goodnes  came  to  no  effect.  Where  moreouer  is  to  read  before 
he  uoted  that  dnring  the  prisonment  of  this  ladie  pa.  ns? 
and  i)riueesse,  oue  niaistev  Edmund  Treniaine  was  on  the  racke, 
and  maister  Sniithwike,  and  diuerse  other  in  the  tower  were 
examined,  and  diuerse  offers  made  to  them  to  aecuse  the  gilt- 
lesse  ladie,  being  in  hir  captiuitie.  Howbeit  all  that  notwith- 
standing,  no  matter  could  be  prooued  by  all  examinations,  as 
she  the  same  time  lieug  at  Woodstocke  had  certeine  intelli- 
gence,  by  the  meanes  of  one  John  Gaier,  who  vnder  a  color- 
able  pretense  of  a  Ictter  vnto  Mistresse  Cleue  from  hir  father, 
was  let  in,  and  so  gaue  them  secretlie  to  vnderstand  of  all  this 
matter.  Wherev])on  the  ladie  Elizabeth  at  hir  departing  out 
from  Woodstocke,  wrote  these  verses  with  hir  diamond  in  a 
glasse  window  verie  legiblie  as  here  followeth: 

Much  suspected  by  me,  verses  wntten 

^  11  '^y   ^^^^^  Eliza- 

Nothing  prooued  can  be :  beth  in  the 

Quoth  Elizabeth  prisoner.  ^'i^^^^*^  wimiow. 
And  tlius  much  touching  the  troubles  of  ladie  Elisabeth  at 
Woodstocke.  Wherevnto  this  is  raore  to  be  added,  that  during 
the  same  time,  the  lord  of  Tame  had  labored  to  tlie  queene, 
and  became  suretie  for  hir,  to  haue  hir  from  Woodstocke  to 
his  house,  and  had  obtained  grant  thereof  Where vpon  pre- 
paration  was  made  accordinglie,  and  all  things  Ladie  Eiisabetii 
readie  in  expectation  of  hir  eomming.  But  through  "°*  suffeied  to 
the  procurement  either  of  maister  Beneneld,  or  by  Lord  of  Tames 
the  dooing  of  Winchester  hir  mortall  enimie,  letters  ''°"^® 
came  ouer  night  to  the  contrarie:  whereby  hir  iornie  was  stopped. 
Thus  this  worthie  ladie  oppressed  with  continuall  sorrow,  could 
not  be  permitted  to  haue  recourse  to  anie  friends  she  had;  but 
still  in  the  hands  of  hir  enimies  was  left  desolate,  and  vtterlie 
destitute  of  all  that  might  refresh  a  dolfull  hart,  fraught  füll 
of  terror  and  thraldome.    Wherevpon  no  maruell,  if  she  heariug 
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Ladii;  Elisabeth  vpou  ii  tiiiic  out  of  bli'  garcleii  at  Woodstocke,  a 
ro'trVmTikc-  ccrteine  railkmaid  singing  pleasantlie,  wished  hir- 
MKiku  seife  to  he  a  milkemaid  as  she  was,  saieüg  that 
liir  case  was  better,  and  life  more  merier  tlian  was  birs  in 
tbat  State  as  she  was. 

5.  'In  deflaiice  of  fortune.' 

Erster  druck:  Puttenham's  Arte  1589  p.  197;  111,19  (ed.  Arber  243). 
In  waigbtie  causes  and  for  great  purposes,  wise  perswaders 
vse  graue  &  weigbty  speaebes,  specially  in  matter  of  aduise 
Gnome,  or  thc  or  counsel,  for  whieb  purpose  tbere  is  a  nianer 
Directour  Qf  gpeacb  to  allcage  textes  or  autborities  of  wittie 
seutenee,  sucb  as  smatcb  morall  doctrine  and  teacb  wisedome 
and  good  behauiour,  by  the  Greeke  original!  we  call  bim  tbe 
directour,  by  tbe  Latin  he  is  called  sententia:  we  may  call 
bim  the  sage  sayer,  tbus. 
Sententia  or  the  "Naturc  bids  vs  as  a  louing  motber. 

Sage  sayer.      ^q  [q^^q  q^j.  gelucs  first  and  ucxt  to  louc  anotbcr 

And    tbat   whicb    our   soueraigne   Lady   wrate   in   defiance  of 
fortune. 

Neuer  tbinke  you  fortune  can  beare  tbe  svvay, 
Wbere  vertues  force,  can  cause  her  to  obay. 
Heede  must  be  taken  that  sucb  rules  or  senteuces  bc  cboisly 
made  and  not  often  vsed  least  excesse  breed  lotbsomnesse. 

6.   Wheu  I  was  tayre  aud  youge. 

[ca.  1579.] 

Ueberlicfert  in  Ms.  Rawl.  Poet.  85,  aus  dem  anfange  des  17.  Jahrhunderts; 

Überschrift  später  ausgestrichen. 

[fol.  l''j  Verses  made  by  tbe  quene  when   she  was  sup- 

posed  to  be  in  loue  w*  mountsyre. 
When  I  was  fayre  and  yonge  and  fauour  graced  me 
Of  many  was  I  soughte  theire  mistres  for  to  be. 


'  War  wol  der  späteren  königin  dieses  milchniädchen  in  der  er- 
innerung,  als  sie  in  ihrer  parlamentsrede  vom  K-t.  März  1575  in  bezug 
auf  die  ihr  geniacliten  ehcvorschläge  sprach:  'Nowe,  touchinge  daungers 
clieifiie  feared,  first  to  rehearce  my  meaninge  (lateiie  untbldcd  to  youe 
by  my  L.  keei)er)  it  shall  not  be  nedefuli;  tliougli  I  must  uceds  confes 
myne  owne  mislike,  soe  mutch  to  strive  against  the  matter,  as  if  1  wcar 
a  milkc  maid  witli  a  pailo  on  my  arme,  whearby  my  private  person 
might  be  litle  sett  by,  1  wolde  not  forsake  that  poore  and  single  state, 
to  matche  with  the  greatest  monarche'  etc.  Rede  in  Park's  ausgäbe  der 
Nugae  Antiquae  1,  125  (nicht  in  Simond  d'Ewes). 
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Biit  I  did  seorue  tliem  ull  and  awnswerd  the  therfore 
Goe,  Goe,  Goe,  seek  soni  otlier  wlier, 

Importune  me  no  more. 

How  manye  weepinge  eyes  I  niade  to  pyne  w*^  woe 
How  nianye  syghinge  hartes  I  haue  no  skyll  to  showe 
Yet  I  the  prowder  grewe  and  awnswerde  them  therfore 
Goe,  Goe,  Goe,  seeke  soni  other  where 

Importune  me  no  more. 

Thau  spake  fayre  venus  son  that  proude  vietorious  boye 
And  sayde:  fyne  Dame  since  that  you  be  so  coye 
I  will  so  plucke  your  plumes,  that  you  shall  say  no  more. 
Goe,  goe,  goe  seeke  som  other  where 

Importune  me  no  more. 

Wheu  he  had  spake  these  wordes  suche  change  grew  in  my  brest 
That  neyther  nyghte  uor  day  sinee  that,  I  coulde  tak  any  rest 
Than  loe  I  did  repente  that  I  had  Sciyde  before. 
Goe,  goe,  goe,  seek  some  other  where 

Importune  me  no  more. 
Finis. 
Elysabetha  regina 

7.   Epitaph  aus  Joliii  Soowthern's  Pandora  the  Musyque 
of  the  Beautie  of  liis  Slistresse  Diana.    1584. 

Der  folgende  text  ist  nach  dem  unvollständigem  exemplar  des  werkes 
im  Britisch  Museum  (C.  39.  c.  .'15)  gegeben.  Die  nicht  nur  orthographisch 
köstliche  einleitung  ist  Ritson's  Bibliographia  Poetica  (p.  364)  entnommen. 

"The  following  'Epitaph  made  by  the  queen's  maiestie,  at 
the  prineesse  of  Espinoye'  inserted  among  the  poems  of  one 
Soothern,  printed  in  her  time  (see  that  name),  is  here  given 
merely  as  a  euriosity;  since  there  cannot  wel  be  a  more  abomin- 
able  compositiou,  the  museis  haveing  favour'd  her  just  as  much 
as, Venus  or  Diana." 
[ü.i.]*  WHen  the  warrier  Phoebus,  goth  to  make  his  round,    *  ueberschriß: 

'^  .  Eiiitnph,  made 

With  a  painefull  course,  to  too  ther  Hemisphere:         by  ihe  Qucenes 
A  darke  shadowe,  a  great  horror,  and  a  feare,  Maiestie,  at  the 

.  deatli  of  the 

In  I  knoe  not  what  clowdes  inueron  the  ground.  Piincesse  of 

And  euen  so  for  Piuoy,  that  fayre  vertues  Lady,  Espinoye. 

(Although  Jupiter  haue  in  this  Orizon, 
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Made  a  starre  of  her,  by  the  Ariaduan  erowne) 
l:!(i5j  Morns,  dolour,  and  greefe,  aeeompany  our  body. 

0  Atropos,  tliou  liast  doone  a  worke  per-uerst. 

And  as  a  byrde  that  hath  lost  botb  young  and  nest: 
About  the  place  where  it  was,  makes  many  a  tonrne. 
Euen  so  dooth  Ciipid,  that  infaunt,  God,  of  amore 
Flie  about  the  tonibe,  where  she  lyes  all  iu  dolore, 
Weeping  for  her  eies,  wherein  he  made  soiourne. 

8.    The  doiiljt  of  futiire  foes. 

[In  bezug  auf  Maria  Stuart  gedichtet,  1584?] 
Puttenham  war  der  erste,  welcher  dies  gedieht  druckte  \  mit  folgen- 
der schmeichelnden  einleitung: 

"Exargasia  or  The  Gorgious".  For  the  glorious  lustre  it 
setteth  vpon  our  speech  and  language,  the  Greeks  call  it  (Exar- 
gasia) the  Latine  (Expolitio)  a  terme  [p.  207J  transferred  from 
these  polishers  of  marble  or  porphicite,  who  after  it  is  rough 
hewen  and  reduced  to  that  fashion,  they  will  set  upon  it  a 
goodly  glasse,  so  smoth  and  cleere,  as  ye  may  see  your  face 
in  it,  or  otherwise  as  it  fareth  by  the  bare  and  naked  body, 
which  being  attired  in  rieh  and  gorgious  apparell,  seemeth  to 
the  common  vsage  of  th'eye  much  more  comely  &  bewtifull 
then  the  naturall.  So  doth  this  figure  which  therefore  I  call 
the  Gorgious  polish  our  speech  &  as  it  were  attire  it  with 
copious  &  pleasant  amplifieations  &  much  varietie  of  sen- 
tences  .... 

1  find  none  example  that  euer  I  could  see,  so  well  main- 
tayning  thia  figure  in  English  meetre  .  .  .  as  that  ditty  of  her 
Maiesties  owne  making  passing  sweet  and  harnionicall,  which 
ligure  beyng  as  his  very  originall  uame  purporteth  the  most 
bcwtifuli  of  all  others,  it  asketh  in  reason  to  be  reserued  for 
a  last  complenient,  and  desciplired  by  the  arte  of  a  ladies 
penne,  her  seife  beyng  the  most  gorgious  and  bewtifull,  or 
rather  bewtie  of  Queenes:  and  this  was  th'action,  our  soueraigne 
Lady  perceiuing  how  by  the  Sc.  Q.  residence  within  this  Kealme 
at  so  great  libertie  and  ease,  as  were  skarce  worthy  of  so 
great  and  dangerous  a  prysoner,  brcd  sccret  fnctions  among 
her  people,  and  made  many  of  her  nol)ilitic  incline  to  fauour 

'  Arte  of  English  Poesie  {\'yS\))  III, '20;  originiilausgabe  p. 'ioii;  ed. 
Arber  p.  245. 
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her  pavtie:  many  of  tbem  desirous  of  iunouation  in  tlic  state: 
some  of  them  aspiring  to  greater  fortunes  by  her  libertie  and 
life.  The  Queene  our  soueraigne  Lady  to  deehire  tbat  she 
was  notbing  Ignorant  in  those  seeret  fauours,  thougb  she  bad 
long  witb  great  wisdonie  and  pacience  dissembled  it,  writeth 
tbis  ditty  most  sweet  and  sententioiis,  not  bidiiig  from  all  such 
aspiring  minds  the  daunger  of  their  ambition  and  disloyaltie, 
wbieb  afterward  feil  out  most  truly  by  tb'exemplary  chastise- 
ment  of  siindry  persons,  wbo  in  faiiour  of  the  sayd  Sc.  Q. 
derogating  from  her  Maiestie,  sought  to  Interrupt  the  quiet  of 
the  Realme  by  many  euill  and  vndutifull  praetizes.  The  ditty 
is  as  followetb. 

[44'']    Verses  made  by  the  Quenes  M'^*'''* 
The  dowbt'  off  future  foes  exiles  luy  p'^sent  ioye 
and  wytte  me  warues  to  sbunne  suche  snares  as  threate"  niine 

anoye 
ffor  falshode  nowe  dothe  flowe  &  subiects^  faithe  dothe  ebbe 
w^^^'  shuld=^  not  be  yf  reason  rulde  or  wisdome  weaved^  the  webbe. 
But  clowdes  of  ioyes^  vntyedß  do  cloke  aspirynge  niynds 
w"''  turnes '  to  raige*^  of  late  repent  bi  chaunged-*  course  of  windes 
the  toppe  of  hope  supp^'^st'"  the  roote  vpreard^i  shalbe 
&  fruictles  all  tbere  grafted  guile  '2,  as  shortlye  yo  shall  sce 
the  dayseled  eyes  w"'  pride,  W^''  greate  ambition  blyndes 
shalbe  vnseelde  bi  wortbie  wyghts,  whose  foresyght  falsbode  finds 
the  dawghter  off  debatte,  y^  diseord  aye  doye  sowe^'* 
shall  reape  no  gayne,  where  form*^^'"  rule  styll  peace  hathe  towght 

to  knowi* 

*  Da  Puttenliain's  text  durch  Arber's  neudruck  in  aller  bände  ist,  so 
ist  das  gedieht  oben  nach  dem  Ms.  Kawlins.  Poet.  lüS  gegeben.  Putten- 
ham  (P.)  und  Harington  (H.)  sind  hier  nachgetragen.  Harington  gab  das 
gedieht  in  der  ersten  autlage  der  Nugae  Antiquae  1769  (1,58,  vgl. 
Percy's  Reliques  ed.  Wheatley  2,219)  mit  einem  merkwürdigen  bericht 
über  die  provenienz  desselben:  'My  Lady  Willoughby  did  covertly  get  it 
on  her  Majesties  tablet,  and  had  miieh  hazard  in  so  doing;  for  the  Queen 
did  find  out  the  thief  and  chid  for  spreadiug  evil  bruit  ot  her  writing 
such  toyes,  when  other  matters  did  so  occuppy  her  employment  at  this 
time;  and  was  fearful  of  being  thought  too  lightly  of  for  so  doing'.  In 
Park's  ausgäbe  der  Nugae  vermisse  ich  diese  worte,  ebenso  in  den  aus- 
gaben 1779  und  1792. 

'  H.  dread  2  u_  ^ove  ^  P.  subiect;  H.  subiects.  *  P.  weu'd;  II. 
should.  ^  P.  tois.  ß  P.  vntried  '  P.  turne  ^  P.  raigne  ^  P.  by  course 
of  changed  windes  i"  P.  supposed  "  P.  the  roote  of  ruth  vvil  be 
1^  P.  guiles  ^3  p_  tiiat  ß]je  diseord  doth  sovve;  H.  that  dicord  aye. 
"  P.  formor  rule  hath  taught  stil  peace  to  growe 
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no  fforrene  banished  wight  sliall  aneore  in  tbis  port 
o"^  lealme  biokes  not  setitions  sect''^'^  lett  tbem  eis  where  vesort 
My"'  rnstye  swerd  throwg-be''  rest  sball  lirst  bis  eydge  imploye 
tu   povle  tbere  toppes  y*  sekes'^  suebe   cbaiinge  or  gape  for 

future''*  ioye. 

0.    Liel)esklage. 

Ueberliefert  in  Rawlinson  Ms.  781  (p.  142)  Oxford  (wonach  der  fol- 
gende text  gegeben  ist)  und  Tanner  Ms.  7(i  (iol.  !t4),  ebenda,  woraus  die 
Varianten  gegeben  sind.  Die  übersclivift  im  Tanner  Ms.  lautet:  'relative  to 
her  yassion  for  the  Earl  of  Essex';  wir  wollen  hoffen,  dass  das  Tanner  Ms. 
recht  hat,  denn  dem  'froscli'  von  Anjou  sind  die  worte  nicht  zu  gönnen, 
ebenso  wenig  wie  der  historische  kuss  (Froude  11,  205). 

I  greefe  &  dare  not  shewe  my  discontent 
I  love  &  yet  am  forced  to  seeme  to  bäte 
I  doe,  yet  dare  not  say,  I  ever  meant 
I  seeme  starke  mute  bat  inwardly  doe  prate 
I  am  and  not,  1  freese  &  yet  am  biirnd 
Sinee  from  my  seif,  my '  otber  seif  I  turnd. 

My  Gare  is  like  my  sbaddowe  in  tbe  Sune 
followes  one2  fliinge,  flies  wlien  I  pursue  it. 
Standes  &  lies  by  me  dotb  wbat  I  have  don 
His  too  familiär  care  dotb  make  me  rue  it 

Noe  meanes  I  finde  to  rid  him  from  my  brest^ 
Till  by  tbe  end  of  tbinges  it  be  supprest 

Some  gentler  passions  slide  into  my  minde 
ifor  I  am  softe  &  made  of  meltinge  snowe 
or  be  more  criiell  love  &  soe  be  kynd 
let  mee  or  flöte  or  sinke  be  bigh  or  lowe 

or  let  me  live  w'  some  more  sweete  Content, 
or  dye  &  soe  forget  wbat  love  ere  meant.* 
Finis. 
Eliza:  Regina  vpon  mounzeurs  departurc. 


'•^  P.  Our  realme  it  brookes  no  strangers  force,  let;  II.  realme  brookes 
no  seditious  Seets.  ^''  P.  Our  ^'  P.  vvith  rest  ^"  P.  seeke  •'•'  P.  change 
and  gape  for  ioy;  H.  for  such  like  ioy.  Sir  Egerton  Prydges,  welcher 
'a  Ilarl.  Ms.'  zu  gründe  legte  im  Topographer  2,  17(1:  for  lawless  joy. 

^  Tanner:  an  other  seif 

^  Tanuer:  me 

3  Ursprünglich  im  Kawl.  Ms.:  my  liarte;  harte  später  durchstrichen. 

*  Darunter:  Regina. 
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Die  folgenden  verse  (uo.  10—11)  war  es  mir  nicht  mijglich,  auf  ihre 
quellen  zurück  zu  verfolgen,  sie  sind  nach  Park's  Walpole  (1,84  ff.)  ge- 
geben. 

10.   Elizabeth's  Answer  to  a  Popish  Priest 

who  pressed  her  to  declare  her  Opiiiion  eonceriiiiig  the 

Corporal  Preseiice. 

Christ  was  the  worcl  that  spake  it; 
He  took  the  bread  and  brake  it; 
And  what  that  woid  did  make  it; 
That  I  believe  and  takc  it. 

11.   A  Rebus  011  Mr.  Noel. 

[Quelle:   "Collins   in   Gainsborough."] 
The  Word  of  denial,  and  letter  of  fifty 
Is  that  gentleman's  name  that  will  never  he  thrifty, 

12.    Characters  of  4  knights  of  Nottiughainshire. 

Gervase  the  gentle,  Stauhope  the  stout 
Markham  the  Lion,  and  Sutton  the  lout. 

13.  An  Engl.  Hexam.  eomposed  in  Imitation  of  Sir  P.Sidney. 

[Quelle:  Füller,  Worthies  Warwickshire  \'H}.^ 
Persius  a  crab-staff;  bawdy  Martial,  Ovid  a  fine  wag. 

14.   Sir  W.  Ralelgh  haviiig-  written  on  a  Window, 
obvious  to  the  queen's  eye: 

Fain  would  I  climb,  yet  fear  I  to  fall: 

Elizabeth  wrote  under  it: 

If  thy  heart  fail  thee,  clinih  not  at  all. 

[Quelle:  Füller,  Worthies  Devonshire.'-*] 

Oxford,  Mai  1890.  Ewald  Flügel. 

1  Vgl.  Nicholls'  ed.  2,  414  (in  der  notiz  über  Shakespeare:  Queen  Eli- 
zabeth Coming  into  a  Grammar-School,  made  this  extemporary  verse). 
^  ed.  Nicholls  1,  2S7  (mit  der  Variante:  fails). 
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DAS  NEGER-ENGLISCH  AN  DER  WESTKÜSTE 
VON  AFRIKA. 

§  1.  Mensch  und  spräche,  das  sind  zwei  hegriffe,  von 
denen  jeder  seihständig  für  sich  ohne  den  zweiten  nicht  vor- 
gestellt werden  kann;  eng  verflechten  sie  sich  mit  einander 
und  ergänzen  sicli  gegenseitig,  stets  in  harmonischer  Wechsel- 
wirkung, Seine  spräche  wächst  mit  dem  menschen  auf,  ent- 
wickelt und  vervollkommnet  sich,  sie  wird  des  Individuums 
ureigenstes  eigentum,  zugleich  aher  der  ausdruck  seines  ganzen 
seins.  Und  was  wir  bei  dem  einzelnen  menschen  beobachten, 
das  geschieht  auch  in  den  gemeinschaften  jener,  den  grösseren 
Völkerverbänden.  Der  s])rache  des  kindes  fehlen  die  bezeich- 
nungen  abstrakter  begriffe,  aber  reichlich  vorhanden  sind  solche, 
mit  denen  die  fa8sl)aren  gegenstände  der  Umgebung  bezeichnet 
werden  und  bilder,  welche  die  einfachsten  Vorkommnisse  des 
lebens  darstellen  können.  Verfolgen  wir  den  entwicklungs- 
gang  der  spräche  eines  ganzen  volkes,  so  stossen  wir  überall 
auf  genau  die  gleichen  erscheinungen.  Ueberall  haben  wir  im 
ersten  Stadium  des  seins  und  Werdens  eine  ausserordentliche 
mannigfaltigkeit  der  formen  und  der  bezeichnung  concreter 
gegenstände.  Die  ganze  spräche  ist  musik;  wolklang  der  worte 
und  des  ganzen  Satzgefüges,  poetischer  und  freier  ausdruck 
und  bildlichkeit  der  gedankeu  charakterisieren  sie  und  mit  ihr 
den,  der  sich  ihrer  bedient.  Hier  ist  alles  gefühl  und  herz. 
Aber  das  alter  ist  nüchterner,  kühler  und  erkennt  nur  den 
verstand  allein  als  seinen  richter  und  leiter  an.  Die  vollen, 
tönenden  formen,  welche  einer  schnellen  gedankendarstellung 
hinderlich  oder  beschwerlich  sind,  sie  fliegen  über  bord  und 
werden  anfangs  noch  durch  schwache  anklänge  ersetzt,  bis  am 
ende  auch  diese  schwinden.  Was  einerseits  die  spräche  an 
])oesie  und  der  davon  unzertrennlichen,  grösseren  Schwierigkeit 
des  ausdrucks  und  des  Verständnisses  und  andrerseits  an  um- 
ständHchkeit  einbüsst,  das  gewinnt  sie  jetzt  an  klarheit,  schärfe 
und  kürze.  Die  e])ische  behaglichkeit,  welche  ihre  freude  an 
langatmigen  Schilderungen  und  Wiederholungen  findet,  die  den 
begriff  der  zeit  nicht  kennt,  denn  zehn  jähre  sind  vor  ihr  wie 
ein  tag,  an  dem  des  menschen  alter  kaum  zugenommen,  sie 
muss  vor  dem  harten,  materiellen  'time  is  money'  weichen. 
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Das  goldene  Zeitalter  entfloh  auf  ewig,  zurück  blieb  das 
eiserne.  Wenn  irgendwo,  so  kann  man  die  reihe  solcher  er- 
scheiuungen  in  dem  entwicklungsgange  der  englischen  spräche 
deutlich  beobachten. 

Das  Altenglische  zeigt  einen  reichtum  an  unterschiedlichen 
formen,  wie  wir  sie  in  den  stammverwandten  sprachen,  dem 
Gotischen  und  Altdeutschen,  im  Griechischen  des  Homer  und  in 
anderer  weise  in  den  altsemitischen  sprachen  finden.  Singular, 
plural,  dual,  männliches,  weibliches  und  sächliches  geschlecht 
werden  genau  unterschieden,  da  giebt  es  noch  eine  declination 
der  substantiva,  sowie  der  adjectiva,  und  ihrer  nicht  nur  eine, 
sondern  zwei.  Wortzusammensetzungen  sind  in  erster  linie 
den  gesetzen  harmonischen  wolklangs  augepasst,  wie  wiederum 
das  Gotische  und  Altdeutsche  auch  hier  gleiches  leisten. 

Das  Mittelenglische  stellt  sich  nun  als  eine  fast  neue  spräche 
dar.  Das  verständniss  für  die  alten  kräftigen  und  ausdrucks- 
vollen endungen,  welche  wol  schon  am  ende  der  altenglischen 
periüde  ausser  gebrauch  zu  kommen  begannen,  ist  völlig  verloren 
gegangen.  In  einem  reste  von  anhänglichkeit  an  das  'gute  alte' 
werden  sie  zwar  nicht  überall  verworfen,  doch  treten  sie  ent- 
stellt und  verstümmelt,  oft  kaum  noch  erkennbar  uns  entgegen. 
Von  jenen  feineu  unterschieden  in  der  declination  und  conju- 
gation  sind  jetzt  nur  noch  schwache  spuren  festzustellen. 

Die  moderne  zeit,  zwar  eine  geistige  blüteperiode,  doch 
der  beginn  und  die  fortsetzung  des  ruhelosesten  hastens  und 
ausuützens  des  augenblicks,  räumt  mit  dem  letzten  in  pietät 
bewahrten  gründlich  auf  Jetzt  ist  die  spräche  fertig.  Sie  noch 
einfacher  zu  gestalten  scheint  kaum  denkbar.  Wo  aber  hierauf 
gerichtete  bestrebungen  zu  tage  treten,  da  müssen  Ungeheuerlich- 
keiten notwendig  herauskommen,  welche  ihr  fast  den  ganzen 
Charakter  rauben.  Eine  derartige  spräche  aber  giebt  es  in  der 
tat.  Immer  noch  ist  sie  Englisch  zu  nennen,  wenn  sie  auch 
auf  den  ersten  blick  als  ein  gesetz-  und  charakterloses  slang 
erscheinen  mag.  Aber  nicht  das  englische  volk  schuf  sie, 
sondern  seine  pflegekinder:  die  Neger. 

Ich  habe  hier  nicht  die  spräche  der  amerikanischen  neger 
ijn  äuge,  welche  ebenfalls  auf  der  ersten  stufe  einer  solchen 
Weiterbildung  des  modernen  schriftenglisch  zu  einem  beson- 
deren und  eigentümlichen  dialekte  steht  i,  sondern  jenes  idiom, 

1  Vgl.  J.  A.  Harrison,  The  Negro-English.    Anglia  bd.  VII.     1884. 
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wie  es  sieh  bei  den  negern  an  der  Westküste  von  Afrika 
herausgebildet  und  festen  bestand  gewonnen  hat. 

Weit  entfernt  aber  eine  Schriftsprache  zu  sein,  hatte  dieses 
negerenglisch  keinerlei  beachtung  gefunden;  es  blühte  im  stillen, 
ein  unscheinbares  blümlein  im  waldesdickicht,  noch  weniger 
aber  war  es  beobachtet  und  auf  seine  gesetze  hin  untersucht 
worden.  Und  wer  wollte  es  leugnen,  dass  solche  vorhanden 
sind!  Kann  doch  eine  jede  sprachliche  Verständigung  zweier 
und  mehrerer  menschen  nur  auf  grund  ganz  bestimmter,  wenn 
auch  weniger  grammatischer  regeln  und  gesetze  zu  stände 
kommen.  Solche  haben  sich  in  jenem  idiom  ausgebildet,  und 
werden  unbewusst  wol,  aber  doch  mit  einer  so  grossen  genauig- 
keit  beobachtet,  dass  es  möglich  ist,  sie  herauszufinden. ^ 

Das  Interesse,  welches  die  spräche  an  sich  bietet,  wird 
vielleicht  noch  durch  die  teilnähme  erhöht,  welche  für  unsere 
colonialen  erwerbungeu  an  der  Westküste  von  Afrika,  im  be- 
sonderen Togo  und  Kamerun,  wach  gerufen  ist.  Die  frage, 
in  welcher  spräche  dortselbst  mit  den  schwarzen  verhandelt 
werde,  wird  häufig  gestellt  und  vielfach  ist  der  wünsch  lebhaft, 
jene  näher  kennen  zu  lernen.  Daher  erscheint  es  vielleicht 
nicht  unwillkommen,  dieselbe  einer  eingehenderen  behandlung 
zu  unterwerfen.  Während  eines  laugjährigen  aufenthaltes  in 
jenen  gegenden  lernte  ich  dieses  idiom  kennen.  Es  sei  mir 
daher  gestattet,  in  einer  kurzen  systematischen  darstell ung 
einen  überblick  über  dasselbe  zu  geben, 

§  2.  Das  Sprachgebiet. 
Das  negerenglisch  an  der  Westküste  von  Afrika  ist  ledig- 
lich eine  Verkehrssprache.  Es  giebt  kein  sich  ihrer  bedienendes 
Individuum,  welches  nicht  eine  andere  muttersprache  besässe. 
Analog  der  lingua  franca  der  küsten  des  mittelmeeres  und 
dem  Pitchin'englisch  der  chinesischen  hafenplätze,  ist  es  eine 
art  volapük,  dessen  kenntniss  ein  jeder,  der  nach  der  afrika- 
nischen Westküste  kommt,  sich  aneignen  muss,  gleichviel  ob 
schwarzer  oder  weisser,  ob  Deutscher  oder  Engländer.  Der 
grammatisch  geschulte  Deutsche  und  der  die  formen  der  in 
der  guten  gesellschaft  üblichen  Schriftsprache  beherrschende 
Engländer,  sie  müssen  sich  zu  der  einfachen  Sprechweise  be- 

'  Dr.  M.  Buchner  verü  ff  entlichte  eine   kurze   notiz   in   der  Münchener 
AUgem.  Ztg.  1886,  uo.  318,  s.  4683. 
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quemen,  wenn  sie  sieh  verstilndlicli  machen  und  nicht  gar  bakl 
von  den  schwarzen,  die  ja  der  festen  meinung-  sind,  sie  sprächen 
allein  ein  gutes  Englisch,  zu  hören  bekommen  wollen:  him  no 
he  proper  enz/lish  oder  /rim  no  he  right  engllslinum.  Diesem 
Charakter  entsprechend  kann  die  ausdehuung  des  Sprach- 
gebietes auch  nur  eine  beschränkte  sein. 

Die  nördlichste  grenze  bildet  der  Senegal,  also  etwa  der 
17.  grad  nördlicher  breite.  Nur  bis  hierher  gehen  die  arbeiter- 
stämme  der  küstenneger,  die  Kru-  und  Weileute,  die  als  die 
rechten  träger  unserer  spräche  anzusehen  sind.  Gehen  wir  süd- 
licher, so  kommen  wir  zu  den  englischen  besitzungen,  Sierra 
Leone,  Freetown  u.s.w.  und  nach  Liberia,  wo  die  quellen  unseres 
idioms  entspringen,  alsdann  bald  zu  deutschen,  wiederum  eng- 
lischen, französischen  und  portugiesischen  besitzungen  in  Ober- 
uud  Nieder-Guinea,  bis  im  süden  der  Kongo,  also  etwa  der 
7.  grad  südlicher  breite,  die  grenze  bildet;  ebenfalls  der  süd- 
lichste punkt,  bis  zu  welchem  die  erwähnten  arbeiterstämme 
ihre  fahrten  ausdehnen.  (Noch  weiter  südlich  werden  sie  durch 
die  Kabindaleute  vertreten.) 

Verstanden  und  gesprochen  aber  wird  die  spräche  von 
allen  weissen,  die  mit  der  schwarzen  bevölkerung  zu  verkehren 
haben,  von  allen  eingeborenen  jener  küste,  die  mit  weissen 
oder  Kruleuten  in  unmittelbare  berühruug  kommen,  endlich 
von  fast  sämmtlichen  angehörigen  der  arbeiterstämme,  die  zu- 
gleich die  mission  erfüllen,  den  der  spräche  eigentümlichen 
Charakter  unverfälscht  zu  erhalten.  Besonders  zu  erwähnen 
ist  aber  der  umstand,  dass  gegen  die  endpunkte  ihres  gebietes 
zu  es  weniger  dieser  spräche  mächtige  giebt,  als  in  den  dem 
centrum  näheren  distrikten.  In  die  ersteren  gegenden  haben 
die  Franzosen  ihre  herrschaft  getragen,  und  diese,  sei  es  aus 
mangel  an  talent,  sei  es  aus  bequemlichkeit  oder  Patriotismus, 
enthalten  sich  anscheinend  grundsätzlich  unseres  idioms.  Sie 
sehen  mit  strenge  auf  den  gebrauch  ihrer  eigenen  spräche,  die 
allerdings  hier  denn  auch  ihre  eigene  entartung  zeigt. 

§  3.    Alter  und  geschichte  der  spräche. 

Das  negerenglisch  der  Westküste  von  Afrika  ist  die  jüngste 

von  allen  modernen  sprachen,  wie  seine  geschichte  und  ent- 

wicklung  erkennen  lassen.     Als  die  heimat  der  spräche  ist  das 

land  der  freien  neger,  die  küstengegenden  von  Sierra  Leone  und 
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])esonders  von  Liberia  zu  bezeiclineu;   sie   ist  mithin  zwischen 
dem  6.  und  8.  grad  nördlicher  breite  zu  suchen. 

Es  war  im  jähre  1787,  als  die  Ortschaft  Sierra  Leone  ge- 
gründet wurde.'  Durch  die  englische  regierung  wurden  vier- 
hundert neger  und  sechzig  weisse  dorthin  geschafft.  Erstere 
waren  teils  freigelassene  sklaven  aus  Nordamerika,  die  sich 
in  den  Strassen  Londons  als  bettler  umhertrieben,  widerwärtig 
dem  äuge  eines  jeden  durch  ihre  zerlumptheit  und  ihr  ekel- 
haftes wesen,  teils  aber  schwarze  Soldaten,  die  früher  in  eng- 
lischen dieiisteu  gestanden  und  nun  nach  dem  friedeusschlusse 
im  jähre  1783  dem  volke  eine  lästige  bürde  waren. 

Wir  haben  also  hier  schon  drei  verschiedene  gruppen  der 
Sprechweise  zu  unterscheiden:  das  Englisch  der  amerikanischen 
Neger,  das  vulgäre  Englisch  der  Soldaten  und  bettler,  und  end 
lieh  das  schriftcnglisch  der  leiter  der  expeditioncn. 

Diese  drei  demente  vermischten  sich  uaturgemäss  durch 
den  stetigen,  unmittelbaren  verkehr  der  einzelnen  Individuen 
miteinander. 

Zu  einer  consolidierung  der  spräche  aber  konnte  es  noch 
nicht  kommen.  Die  colonie  war  noch  nicht  fertig.  Im  jähre 
1792  wurden  elf  hundert  freie  neger  aus  Neu-Schottland  dorthin 
geschafft,  welche  jedenfalls  auch  einen  gewissen  einfluss  auf 
die  spräche  ausübten.  Von  der  grössten  bedeutung  war  aber 
das  in  den  folgenden  jähren  der  bevölkerung  aufgepfropfte 
Clement. 

England  begann  seine  mission:  die  Unterdrückung  der 
Sklaverei.  Alle  schwarzen,  die  in  den  aufgebrachten  Sklaven- 
schiffen sich  in  jammervoller  bedrängniss  befanden,  wurden 
nach  Sierra  Leone  gebracht,  welches  seit  1808  unter  englischer 
regierung  stand.  Tausende  der  armseligen  befreiten  wurden 
dorthin  geschafft:  leute  der  verschiedenartigsten  stamme  und 
Völker  Afrikas,  von  denen  jeder  seine  eigene  spräche  mit- 
brachte. Behauptet  doch  der  missionar  Kölle  zweihundert  ver- 
schiedene sprachen  und  dialekte  gezählt  zu  haben.'^ 

So  sehen  wir  hier  ein  wildes  cliaos,  aus  welchem  heraus 
sich  erst  eine  allen  verständliche  spräche  herausbilden  musste. 

1  Vgl.  African  Repository.  Washington  1826  ff.—  Oberländer,  West- 
Africa.  Leipzig  1874.  —  Valdez,  Six  years  of  a  traveller's  life  in  Western 
Africa.   London  1801.  —  W.  Winwood  lieade,  Savage  Africa.   London  1863. 

2  Ritter,  Zeitschrift  für  Erdkunde  1853.  —  Koelle,  Polyglotta  africana. 
London  1854. 
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Die  Vorgänge  in  der  scliwestergrüntlung  Liberia  sind  denen 
in  Sierra  Leone  analog,  wenngleich  auch  einfacher.  Die  gründung 
geschah  im  Jahre  182L  Als  in  den  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  sich  das  bedürfniss  fühlbar  machte,  sich  der  unmenge 
von  negern,  die  auch  hier  als  vagabunden  die  Strassen  der  städte 
durchzogen  und  unsicher  machten,  zu  entledigen  und  zugleich 
der  humane  wünsch  sich  regte,  jenen  ein  eigenes  heim  zu  geben, 
da  schaffte  man  eine  anzahl  derselben  nach  dem  festlande  von 
Afrika,  zuerst  nach  Sherbro  und  später  von  dort  weg  nach  Mon- 
rovia. Zuzug  erhielten  sie  fast  ausschliesslich  aus  Amerika.  All- 
mählig  verbreiteten  sie  sich  an  der  ganzen  küste  entlang  und 
siedelten  sich  hier  und  dort  fest  an.     Ehe  aber  hier  die  zustände 
zur  festigung  und  Sicherheit  kommen  konnten,  bedurfte  es  noch 
mancher  kämpfe,  ja,  erlangt  wurde   dieses  ziel  erst  mit  der, 
zwar  nur  nominellen,  Unterwerfung   der  eingeborenen  stamme 
jener  landstrecken,   der  Kru-,  Wei-   und   teilweise   Mandingo- 
neger.     Wenn  nun  auch  die  herrschaft  nicht  als  eine  wirkliche 
aufgefasst  werden  durfte,  so  waren  doch  immer  nahe  Wechsel- 
beziehungen der  unterworfenen   zu  den  Liberianern  geschaffen 
worden,   durch  welche  sich  ein  sprachlicher  verkehr  bedingte. 
Wie   wenig   aber   den    eingeborenen   daran   gelegen  war,   das 
ihnen  eigenartige,  aus  der  amerikanischen  heimat  mitge])rachte 
wesen  zu  bewahren,  geht  aus  einem  berichte  der  African  Colo- 
nization  Society  von  1870  ^  hervor.    Die  amerikanischen  neger 
übten  nach  diesen  angaben   so  gut  wie  keinen  civilisiereuden 
einfluss  auf  die  eingeborenen  aus,  es  war  keine  Seltenheit,  dass 
leute  die  kleidungsstücke  civilisierter  menschen,  die  sie  eben 
aus  Amerika  herüber  gebracht,  von  sieh  warfen,  sich  in  den 
busch   begaben    und   hier   ein   leben   wie   die   wilden   führten. 
Was  für  eine  gestaltung  die  spräche  da  annehmen  musste  und 
annahm,  kann  man  sich  leicht  vorstellen.     Trotzdem  aber  war 
und  blieb  doch  in  Liberia  sowol  als  wie  in  Sierra  Leone  ein 
stamm  von  leuten,  die  von  gebildeten  missionären  unablässig 
zum   gebrauche   einer   spräche   herangezogen   wurden,   welche 
sich    von    negro'ismen   und   sonstigen   idiotismen   ziemlich   frei 
hält  und  auch  in  grammatischer  hinsieht  ein  leidliches  Englisch 
genannt  werden  kann.     Die  leute,   welche  dieser  spräche  sich 
mächtig  wissen,  halten  viel  darauf,  sich  durch  ihren  gebrauch 
auszuzeichnen.      Sie    bilden    eine    art    aristokratie,    die    sich 

'  African  Repository.    Washington  1870/71. 

Anglia.    N.  F.    II,  25 
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mit  Vorliebe  'eoloiired  gentlemeu'  nennen  lässt,  wogegen  die 
übrigen  schwarzen  mit  dem  namen  'bushnigger'  von  ihnen  be- 
zeichnet werden.  Ihrer  ist  aber  naturgemäss  nur  eine  kleine 
zahl,  und  da  auch  sie  im  verkehr  mit  den  'bushniggers'  sich 
des  eigentlichen  westafrikanischen  negerenglisch  bedienen 
müssen,  so  ist  ihr  einfluss  auf  die  entwicklung  dieses  Idioms 
mit  der  zeit  verschwunden. 

Ein  Clement,  welches  nicht  ohne  bedeutuug  für  unsere 
spräche  geblieben,  ist  das  matrosenenglisch.  Die  Wichtigkeit 
desselben  darf  aber  nicht  überschätzt  werden.  Die  Schiffer, 
welche  jene  küsten  besuchen,  haben  einerseits  selbst  mit  den 
eingeborenen  und  arbeitern  wenig  zu  tun,  und  dann  wird  die 
zahl  der  englischen  schiffe  und  englisch  redenden  schiffer  von 
derjenigen  der  deutschen  übertroffen. 

Fassen  wir  nun  kurz  die  sprachen  zusammen,  aus  welchen 
sieh  wie  eine  quinta  essentia  das  Negerenglisch  gebildet,  so 
haben  wir: 

1.  das  moderne  schrift-  und  vulgäreuglisch ; 

2.  das  amerikanische  negerenglisch; 

3.  die  sprachen  der  Kru-,  Wei-  und  Mandingo-  etc.  neger. 
Das  zu  1.  genannte  giebt  den  Wortschatz  und  einiges  für 

den  grammatischen  bau,  das  zu  3.  vieles  für  den  gramma- 
tischen bau  und  sehr  wenig  worte,  während  das  unter  2.  auf- 
geführte sich  nur  noch  in  einzelnen  Verbindungen  und  redens- 
arten  als  vorhanden  nachweisen  lässt. 

Für  die  consolidierung  der  spräche  ist  wol  kaum  eine 
frühere  zeit  als  die  vierziger  jähre  dieses  Jahrhunderts  anzu- 
nehmen. Früher  konnte  das  amerikanische  negerenglisch 
seinen  einfluss  noch  nicht  verloren  haben,  denn  es  ist  in  der  tat 
das  schwinden  eines  solchen  sowol  in  der  spräche  der  gebil- 
deten Liberianer  als  in  der  unsrigen  äusserst  beachtenswert.  Es 
beginnen  ferner  erst  seit  den  fünfziger  jähren  die  Wanderungen 
jeuer  arbeiterstämme  und  werden  erst  allgemeiner  und  syste- 
matischer, als  einigermassen  regelmässige  dampferverbiudungen 
mit  den  verschiedenen  küstenplätzen  geschaffen  wurden. 

Aus  der  tatsache,  dass  die  kenntniss  unseres  idioms  sich 
in  dem  kurzen  Zeiträume  von  weniger  als  fünfzig  jähren  über 
die  weiten  obengenannten  länderstrecken  verbreitete,  ist  deut- 
lich erkennbar,  wie  gross  überall  das  bedürfniss  war  nach 
einer  leicht  und  möglichst  allen  verständlichen  spräche.     Ein 
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solches  aber  wird  immer  bestehen  bleiben,  denn  das  sich  lang- 
hin ausdehnende  Sprachgebiet  umfasst  eine  ausserordentlich 
grosse  menge  sehr  verschiedener  sprachen  und  dialekte ',  und 
diejenigen,  welche  für  die  Verbesserung  jener  Verkehrssprache 
oder  für  einen  ersatz  für  dieselbe  mitwirken  könnten,  nämlich 
die  weissen  kaufleute,  die  sich  so  gern  die  pioniere  der  civi- 
lisation  nennen  lassen,  verschmähen  es,  lehrer  ihrer  unter- 
gebenen zu  sein.  Besonders  sind  es  aber  gerade  die  Deutscheu 
—  und  etwa  90  proceut  aller  weissen  an  der  Westküste  von 
Afrika  sind  Deutsche  — ,  welche,  sobald  sie  in  jene  gegenden 
kommen,  sich  sofort  das  negerenglisch  aneignen  und  sich  fast 
möchte  man  sagen  ihrer  muttersprache  schämen.  Eine  ände- 
rung  dieser  zustände  ist  in  absehbarer  zeit  nicht  zu  erwarten. 
So  wird  denn  unserem  negereuglisch  noch  ein  langes  dasein 
und  blühen  beschieden  sein;  und  wenn  auch  bisher  keinerlei 
schriftliches  denkmal,  welches  in  dieser  spräche  verfasst  ist, 
existiert,  was  sich  leicht  aus  Charakter,  mangel  an  anläge  oder 
bildung  der  sie  verstehenden  Individuen  erklärt,  so  möchte  ich 
doch  nicht  die  möglichkeit  eines  zukünftigen  entstehens  solcher 
durchaus  bestreiten,  hat  doch  auch  die  lingua  franca  sogar 
einige  lyrische  produkte  aufzuweisen. 

Diesem  mangel  einer  schriftlichen  fixierung  aber  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  die  formen  und  Wendungen  nicht  absolut  fest- 
stehen und  dass  hin  und  wieder  solche,  die  dem  modernen 
schriftenglisch  näher  stehen,  vorkommen.  Indessen  sind  diese 
doch  von  zu  geringer  bedeutung  und  nur  individuell,  um  den 
allgemeinen  Charakter  der  spräche  alterieren  zu  können. 

§  4.  Die  spräche. 
Die  hier  behandelte  spräche  gleicht  besonders  darin  der 
von  den  amerikanischen  negern  gesprochenen,  dass  sie,  wie 
Harrison  es  nennt,  an  ear  lanyuage  ist.  Wenn  dieser  spricht 
von  tlie.  indescrlbable  inlonalion  and  shades  of  inlonalmi  w'tUi 
tvhich  thc  sounds  are  uttered-,  so  ist  dieses  urteil  für  einen 
Engländer  oder  Amerikaner  zutreffend,  welche  an  eine  reich- 
liche differenzierung  der  vocale  in  ihrer  spräche  gewöhnt  sind; 
das  ohr  eines  Deutschen,  für  den  der  laut  das  ist,  was  er  dar- 


>  Gast,  Modern  african  languages.   Oxford.  —  Lepsiiis,  Nubiscbe  Gram- 
matik.    Einleitung. 

2  J.  A.  Harrison,  Negro-English.    Anglia  bd.  VII,  einleitung. 
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stellt,  würde  nur  ein  annäbern  an  die  uns  natürlieli  scheinende 
ausspräche  darin  entdecken. 

Es  ist  der  neger  nicht  im  stände,  jene  der  englischen 
spräche  so  eigentümliche  trübung  der  vocale  mit  seinem  gehör 
aufzufassen,  wie  denn  auch  keine  der  hier  in  betracht  kommen- 
den negersprachen  derartige  laute  aufweist,  wie  viel  weniger 
also  vermag  er  sie  mit  ungelenker  zunge  wiederzugeben!  Da 
das  amerikanische  Negereuglisch  aber  sehr  wol  ähnliche  ge- 
trübte vocale  kennt,  so  ist  Umbildung  derselben  in  andere  dem 
obre  und  dem  munde  der  afrikanischen  neger  mehr  passende 
laute,  dem  einflusse  ihrer  landcssprachen  allein  zuzuschreiben 
wie  eine  betraehtung  der  lautlehre  am  deutlichsten  veranscbau- 
lichen  wirdJ 

§  5.     Orthographie. 
Von    einer   der   spräche   eigens   angepassten   Orthographie 
muss  aus  dem  gründe  abgesehen  werden,  weil  eine  litteratur 
nicht  existiert.    Diejenigen  schwarzen,  welche  lesen  und  schrei- 
ben können,  haben  dieses  von  christlichen  missionären  gelernt, 
welche  die  engliscbe  spräche  beherrschen  und  die  keine  ver- 
anlassung haben,  um  einer  als  barbarisch  und  nicht  eines  ge- 
bildeten menschen  würdig  geltenden  spräche  willen   von   der 
gelernten  und  zu  lehrenden  Schreibung  der  Wörter  abzuweiclien. 
In  dem  näheren  verkehr  mit  weissen  bekommen  die  schriftkun- 
digen schwarzen  ebenso  wenig  andere  Schreibungen  der  wih'ter 
als  im  classischen  Englisch  zu  sehen.     Diese  gründe  im  verein 
mit  der  eitelkeit  des  schwarzen,  der  auf  den  Vorzug  ein  'scholar' 
und  damit  in  die  reihen  der  coloured  gentlemen  eingerückt  zu 
sein,  nicht  wenig  stolz  ist,  und  der,  um  nicht  dieses  idealen 
Vorzugs  unwürdig  zu  scheinen,  auch  nie  die  gelernte  Schreibart 
der  Wörter,  wenigstens  nicht  im  prinzip,  verlassen  würde,   er- 
klären das  fehlen  einer  dem  Negerenglisch  der  Westküste  von 
Afrika   besonders   angepassten    Orthographie,   wie   eine   solche 
sowol  in   dem  slang  des  Londoners  wie  in  dem  Englisch  der 
amerikanischen  neger  bekannt  ist.     Ich  werde  demnach  in  den 
anzuführenden   beispielen  mich  ebenfalls  der  Schreibweise  be- 
dienen, wie  sie  die  elegante  büchersprache  verlangt. 

*  S.  W.  Koelle,  Outlines  of  a  (Traminar  of  the  Vei  language.  London 
1854.  —  Kni-Sprache:  Fr.  Müller,  Sitziingsbericlit  der  phil.-histor.  Klasse 
der  Wiener  Akademie  1877  (p.  85 — 12U).  —  Maudlngo  (Alande):  .Steintbal, 
Mande-Negersprache.     18(37. 
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Lautlehre. 

§  (3.     Vücale. 

Wülirend  sich  suwol  im  Londoner  slang  und  cant  als  auch  in  der 
Sprache  der  amerikanischen  neger  alle  jene  dem  Englisch  der  gebildeten 
klassen  eigentümlichen  mischlaute  unter  den  vocalen  finden,  haben  diese 
in  dem  Englisch  der  neger  Westafrikas  mannigfache  Veränderungen  er 
leiden  müssen. 

Den  negersprachen  der  Westküste  fehlen  derartige  laute  so  gut  wie 
gänzlich,  hierdurch  sowie  durch  die  bequemlichkeit,  faulheit  und  mangel 
an  Schulung  des  schwarzen  erklärt  es  sich,  dass  dieselben  nunmehr  so 
gesprochen  werden,  wie  die  ihnen  am  nächsten  stehenden  vollen  vocale 
oder  diphthonge.  Es  vollzieht  sich  eine  Umwandlung,  die  nur  dem  ameri- 
kanischen negerenglisch  nicht  fremd  ist. 

In  betreff  der  einzelnen  vocale  ist  zu  bemerken: 
ä  hat  die  ausspräche  wie 

1.  ^  in  leder:  lake,  sliame  spr.  tck,  schcm. 

2.  ä  in  vater:  unsrver,  arm  spr.  änfsei\  ä[r)m. 

3.  6ö  in  söhn:  /all  s^t.  fohl. 

Dagegen  ist  die  ausspräche  wie  öö  unbekannt,  es  wandelt  sich  in: 
\.  ä:  waler,  sali  spr.  weiter  und  [sali. 
2.  66:  all  spr.  {k)dltl. 

Zu  bemerken  ist,  dass  ä  oft  verkürzt  wird,  und  zwar  geschieht  dies 
in  der  ausspräche  wie  ä,  66  und  e:  fallier  s\)Y.  fäder,  wunl  spr.  wönl, 
snake  spr.  fsnek. 

In  der  Londoner  vulgärsprache  begegnet  man  nicht  selten  einer 
ähnlichen  kürzung  der  langen  vocale  und  diphthonge,  wie  z.  b.  OaUbi/  für 
baby,  craddle  für  cradle.^  s/iip  statt  skeep  (Thackeray,  Vanity  Fair.  Edit. 
Tauchnitz  I,  107). 

Auch  das  Englisch  der  amerikanischen  neger  kennt  diese  Verkürzung: 
naler  für  nature  (cf.  Anglia  VII,  261). 
massa  für  masler  (cf.  Anglia  VII,  257). 
si  wird  gesprochen  wie 

1.  ä  in  gatte:  rvlial  spx.wäl,  bad  spv.bät. 

2.  ä  in  hätte:  hat  spr.  hal,  man  spr.  man. 

Bemerkenswert  ist  die  ausspräche   des  a  in  bad,   ebenfalls   häufig 
wird  auch  hal  wie  liäl  gesprochen.    Neben  diesen  formen  finden  wk  noch 
solche  mit  gedehntem  a,  so  dass  bad  und  hal  lauten  bat  und  hat. 
e  wird  gesprochen  wie 

i  in  vier:  7ne,  here  spr.  tni  und  hlr. 
e  lautet  wie 

e  in  wette:  ijet,  them.—  e  vor  r  wird  mit  diesem  zusammen  wie  ä, 
seltener  wie  ä  gesprochen. 

Die  erklärung  haben  wir  in  mehreren  tatsachen  zu  suchen.  Die  für 
die  entwickelung  der  hier  behandelten  spräche  iu  betracht  kommenden 
negersprachen  besitzen  bis  auf  ganz  wenige  ausnahmen  kein  r  (vgl.  hierzu 


*  Vgl.  Baumann,  Londinismen,  Slang  und  Cant.    Berlin  1887.  S.  XCIL 
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das  unter  r  gesagte  in  §  '.')•  Dem  bestreben,  ein  solches  durch  einen 
mundgerechten,  leicht  aussprechbaren  laut  zu  ersetzen,  kommt  nun  der 
umstand  zu  hülfe,  dass  sich  im  Englisch  der  gebildeten  klasseu  worte 
finden,  in  denen  die  ausspräche  des  ei-  wie  «?•,  wobei  das  r  kaum  noch 
hörbar  ist,  neben  der  gewöhnlichen  vorkommt,  wie  z.  b.  dirk  spr.  Idä(r)k 
neben  dem  schlechteren  klerk,  oder  das  dem  vulgärenglisch  angehörige 
sarve  für  serve. 

Das  amerikanische  negerenglisch  macht  nan  schon  die  ausspräche 
wie  ar  zur  allgemein  gültigen,  wenn  auch  nicht  gerade  zur  alleinigen. 
presarvcs  Uncle  Toms  Cabin.  Edit.  Tauchnitz  I,  105. 
Das  afrikanische  negerenglisch  aber  kennt  überhaupt  nur  noch  diese 
ausspräche  mit  gänzlicher  ausstossung  des  r  oder  crsetzung  desselben 
durch  einen  schwachen  hauchlaut,  über  welchen  das  zu  /•  gesagte  zu  ver- 
gleichen ist. 

Dazu  tritt  alsdann  noch  die  ersatzdehnung  des  a:   clerk  spr.  clä(i')k, 
scrvanl  spr.  fsä('i)/vent,  kei-nell  spr.  kä"'"»]/,  prestTVc  spr.  i>risä(i')f. 
Dagegen  ohne  ersatzdehnung  german  spr.  dju»i\:n  und  Jani'^n. 
i   sprich  wie  ei:  fine  spr. /Vm. 
1   sprich  wie  ?:  ship,  fish,  live. 
ö  hat  die  ausspräche  wie 

1.  öö  in  not:  more,  hope,  no,  go. 

2.  ü  in  mut:  move  spr.  müf,  do  spr.  du. 

ö  wird  nur  gesprochen  wie  ö  in  nord:  God,  c/iop,  for. 
Die  ausspräche  des  o  als  eines  zwischen  ä  und  o  liegenden  lautes 
wie  in  come  des  schriftenglisch  ist  unbekannt. 

Dem   allgemeinen  gesetze  folgend  tritt  die  Wandlung  dieses  mittel- 
lautes in   den   ihm   am   nächsten   stehenden  vollen  vocal,  nämlich  o  ein, 
also  come  spr.  kom,  hut  spr.  hol,  son  spr.  fsön. 
ü  wird  gesprochen 

1.  im  anlaute  wie  jü:  use  %\)X.jt)fs.  Die  ausspräche  wie  o,  welche 
iu  manchen  Wörtern  d;is  vulgärenglisch  liebt,  z.  b.  sure  spr.  schor,  ist  un- 
bekannt. 

2.  im  Inlaute  wie  ti:  slupid  spr.  s/iipil  oder  iri/iit.  Im  Englisch  der 
gebildeten  Nordamerikaner,  sowie  besonders  iu  der  spräche  der  niederen 
volksklassen  Englands  ist  dies  durchaus  gebräuchlich. 

Das  amerikanische  negerenglisch  zeigt  dagegen  noch  spuren  der 
correcteu  ausspräche  ju  auch  im  Inlaute.    Also 

Chuseday  =  Taesday  (cf.  Anglia  VII,  TAI). 
\\  lautet  wie 

1.  ü  in  busch:  füll,  pull,  busli. 

2.  ö  als  wiedergäbe  des  zwischen  ö  und  u  stehenden  lautes  iu  bul, 
sim  (diese  spr.  bot,  fsön),  so  auch  in  Ituiiyrtj  spr.  hömjri  neben  Immjri. 

Die  abschwächung  und  trübung  der  vocale,  sobald  sie  in  unbetonter 
silbe  stehen,  ist  auch  im  afrikanischen  negerenglisch  zu  beobachten: 
suppose  spr.  fs'jwss,  villuge  spr.  wiU\dj,  fashion  spr.  fcsclt\n,  kcrncl 
spr.  käii'J,. 
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§7.     Diplithong-e. 

au  Die  ausspräche  ist  gleich  derjenigen  des  o.  also  becausc  si)r. 
Inkdkfs,  es  lautet  nie  wie  öö;  es  hat  also  wiederum  der  mittellaut  seine 
eigentümliche  Wandlung  erfahren. 

Gleiches  können  wir  im  amerikanischen  Negerenglisch  beobachten 
(cf.  Anglia  VII  a.  a.  o.).  Daneben  aber  kommt  dort  noch  die  ausspräche 
wie  ä  vor.     Also  becausc  ergiebt  'case. 

ai,  ay  spr.  e  in  ehre:  c/uiir  spr.  tschelir,  so  pay ,  Friday. 

ei  gesprochen  wie 

1.  ^  in  ehre:  eighl. 

2.  ei  in  eit/ier,   welches  nie  il/ier  lautet  wie  im  Am.  N.  E.  eeder 
(cf.  Anglia  VII,  25(i). 

ey     1.  gesprochen  wie  e:  obeij. 

2.  wie  i:  key,  numey  s\n.moni  neben  manch. 

3.  wie  ei  in  eye. 
ea  hat  die  ausspräche  . 

\.  l:  peace,  sca,  gn'mea-fowl. 

2.  ä:  lieart  spr.  hä{?-)l. 

3.  e:  soear  spr.  fswehr. 

4.  e:  lealker  spr.  Icder.    Vgl.  AE.  Icder. 

5.  ü  in  steadij  gesprochen  sltiddi,  ebenso  wie  im  Am.  N.  E. 
Das  njatrosenenglisch  legt  die  betonung  auf  die  letzte  silbe,  wodurch 

das  ea  seinen  wert  als  voller  vocal  verliert  und  fast  tonlos  wird.  Diese 
betonung,  welche  neben  der  correcten  besteht,  erklärt  sich  aus  der  natur 
des  Wortes,  als  eines  commandorufes;  solche  verlegen  gern  den  ton  auf 
die  letzte  silbe.     Hier  hat  es  die  bedeutung  'geradeaus'  bekommen. 

ee  spr.  "i:  Ihi-ce  spr.  tri. 

eil  spr.  jü  in  Europe. 

Die  ausspräche,  welche  die  beiden  vocale  trennt,  wie  z.  b.  das  Am. 
N.  E.  sie  hat  in  dem  verstümmelten  'spc'unce  gleich  cxpci'iencc  ist  so 
unbekannt,  wie  dieses  wort  selbst. 

cw  spr.  ü  in  stcw  wie  im  Englisch  der  Amerikaner.  Worte  mit  diesem 
anlaute  kommen  im  W.  Afr.  N.  E.  nicht  vor. 

00  wird  gesprochen  wie 

1.  H  in  schule:  nioon,  cooper. 

2.  0  in  tor:  door,  wo  das  Am.  N.  E.  du  ohne  r  spricht. 

3.  ö  in  Stöcke:  blondy,  wo  somit  eine  Wandlung  des  mittellautes 
in  den  vollen  vocal  stattfand. 

•  Bemerkenswert  ist,  dass  die  vulgäreuglische  ausspräche  des  oo  wie 
o  in  Worten,  in  denen  der  laut  li  der  gewöhnliche  ist,  wie  z.  b.  in  poo}\ 
durchaus  unbekannt  ist.  Solche  Wörter  lauten  im  W.  Afr.  N.  E.  wie  im 
guten  Englisch,  also  paar  spr.  puhr. 

oe  spr.  u:  loe,  auch  in  shoc. 

oi  spr.  eu  wie  in  eule:  bat/,  lioisl.  poisou  nicht  zu  sprechen  wie 
das  Am.  N.  E.  es  tut:  ptzcn. 

oy  lautet  ebenso:  boy. 

oa  wird  gesprochen  wie  u  m  ofen:  (/aal. 
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ou  lautet 

1.  au  wie  iu  aiigc:  iiioulli  spr.  imiuss,  house  spr.  haufs. 

2.  o  wie  in  nord:  cuantnj,  auch   liier   hat  wieder  die  Wandlung 
des  mittellautes  in  einen  vollen  vocal  stattgefunden. 

ow  hat  die  ausspräche  wie 

1.  au  in  faul,  so  forvl,  liow. 

2.  ö  in  ohr:  morrow,  shorv. 

Das  Am.  N.  E.  kennt  noch  die  ausspräche  er  z.  b.  iu  morrow  spr. 
morrer,  wovon  keine  spur  im  W.  Afr.  N.  E.  zu  entdecken  ist.  Vergleiche 
hierzu  unter  r  §  9. 

uy  hat  seine  regelmässige  ausspräche  bewahrt:  huy  spr.  bei. 

CO  nimmt  die  natur  der  abgeschwächten  und  getrübten  vocale  an: 
pigeoH  spr.  iiilsch^n ,  und  ist  nicht  gleich  dem  im  Am.  N.  E.  gebräuch- 
lichen pidgin  zu  sprechen. 

iie  wird  gänzlich  unhörbar  und  hat  nicht  einmal  mehr  so  viel  kraft, 
um  den  vorhergehenden  eonsonanten  weicher  gesprochen  zu  machen. 

iu/ue  spr.  chk,  während  hier  das  Am.  N.  E.  noch  ein  /■  auhängt,  wo- 
durch der  diphthong  zu  einem  abgeschwächten  vocal  wird,  also  für  ague 
sj^richt  man  agtir. 

§  8,     Der  halbvoeal  w 

hat  seinen  Charakter  als  solchen  verloren.  Die  sitte  des  Londoner  pübels, 
tv  gleich  V  d.  i.  gleich  unserem  deutschen  7V  zu  sprechen,  findet  hier  ihre 
nachahmung,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  diese  ausspräche  nunmehr 
die  alleinige  ist.     Also  weit  spr.  well,   water  spr.  waC^r,  wliat  spr.  mat. 

Die  vocalische  ausspräche  des  v,  die  im  slang  beliebt  ist,  hat  im 
W.  Afr.  N.  E.  keine  nachahmung  gefunden. 

w  wird  gesprochen  in  one  spr.  won. 

§  9.     Consonanten. 

Gleich  den  semitischen  und  hamitischen  sind  die  reinen  negersprachen 
und  die  mischspracheu  der  beiden  letzteren  ausserordentlich  reich  an 
gutturalen.!  Dem  bedürfniss  der  kehle  des  negers  an  der  Westküste  von 
Afrika,  möglichst  viele  consonanten  dieser  klasse  zu  sprechen,  kam  die 
Vorliebe  des  Irländers  und  der  niederen  volksklassen  Englands,  vor  dem 
vocalischen  anlaute  öfters  ein  h  hören  zu  lassen,  ausserordentlich  entgegen. 
Wo  nur  irgend  möglich  wird  in  unserem  negerenglisch  dieses  nachgeahmt: 

irisk  slew  spr.  heirisck  slü 

alt  right  spr.  hohl  leit 

ask  spr.  hax  und  hask. 
Das  gegenteil,  die  Verstümmelung  der  worte  durch  die  apokope  eines 
anlautenden  h,  regel  des  Londoner  slang,  findet  nie  statt.    So  bleibt  hot 
stets  hol,  house  sprich  stets  hauss. 

Auch  das  Am.  N.  E.  zeigt  dieselben  Umgestaltungen  wie  das  Vulg. 
Engl.  (vgl.  Anglia  VIL  24ii),  aber  auch  hier  gilt  die  fortlassung  des  an- 
lautenden h  nicht  als  regel. 

'  Lepsius,  Nubische  Grammatik. 
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Eine  dem  W.  Afr.  N.  E.  eigene,  sich  durchgängig  zeigende  neignng, 
bestellt  darin,  die  weichen  und  tiinenden  consonantcn  am  ende  des 
Wortes,  hinter  vocalen  und  consonantcn,  hart  und  tonlos  zu  sprechen, 
eine  erscheinung,  welche  uns  im  Deutschen  auf  schritt  und  tritt  begegnet. 
So  haben  wir  in  solchen  fällen 

(1  zu  sprechen  wie  t;  slwpid  spr.  slüpit  und  lüpi/. 

Im  Vulg.  Engl,  ist  teils  das  gegenteil  hiervon  der  fall ,  indem  das 
hinter  cousonanten  auslautende  d  kaum  hörbar  wird,  also  statt  husband 
husbin  zu  sprechen  ist,  teils  aber  sich  auch  formen  tiaden,  die  dieselbe  Ver- 
härtung jedoch  nur  hinter  vocalen  aufweisen:  (jool  statt  good  (vgl.  Ains- 
wortli,  Jack  Sheppard  'the  well  hole',  Epoch  the  third). 

Das  Am.  N.  E.  kennt  ebenfalls  eine  ähnliche  Verhärtung:  lo  f/il  ur 
lioll  statt  Itold  (cf.  Anglia  VII,  261). 

Ebenso  wird 

f  stets  gleich  dem  deutschen  f  in  '  für '  gesprochen. 

V  lautet  diesem  f  entweder  völlig  gleich  oder  ist  wie  w  in  /venu 
zu  sprechen,  surf  spr.  fsörf  und  fsäf,  knife  spr.  neif,  live  spr.  /?/',  pa- 
laver  spr.  palärvä. 

g  am  ende  lautet  wie  k:  ßog  sipr.flök,  pig  s^r.pik,  big  spr.  btk. 

In  der  Londoner  Volkssprache  wird  g  bisweilen,  und  zwar  nur  hinter 
n  durch  k  ersetzt,  wie  notUink  für  nolMng,  unytkink  für  anylhing  (Thack., 
Van.  Fair  I,  s.  102). 

Das  W.  Afr.  N.  E.  aber  hat  für  die  endung  ng  nur  eine  andere  aus- 
spräche. Das  g  wird  unhörbar,  übt  aber  auf  das  n  noch  so  viel  einfluss 
aus,  dass  dieses  seinen  nasalen  klang  behält,  wodurch  es  sich  vom  Vulg. 
Engl,  unterscheidet,  welches  wie  das  Am.  N.  E.  gewohnheitsmässig  einen 
solchen  nicht  hören  lässt.  In  Vulg.  Engl,  morniug  spr.  mornin  etc.,  so  Am. 
N.  E.  Injin  und  springin'  spr.  iriin  und  springm  (Uucle  Toms  Cab.  I,  8U), 
W.  Afr.  N.  E.  morning  ist  zu  sprechen  mornin{g). 

s  Der  unterschied  zwischen  tönendem  und  tonlosem  s  ist  bekannt, 
am  ende  jedoch  des  wortes  hinter  einem  vocal  ist  es  stets  tonlos. 

t  wird  im  Vulg.  Engl,  sowie  im  Am.  N.  E.  und  W.  Afr.  N.  E.  im  aus- 
laute öfters  abgeworfen:  brcakfasl  giebt  brckf^h.  Dagegen  schwindet  es 
im  inlaute  im  W.  Afr.  N.E.  nicht:  coloured  gentleman  ist  stets  zusprechen 
djentle'men,  nie  wie  im  Vulg.  Engl.  djeiWiii'^a. 

th  mit  seinen  nüancen  im  Englisch  der  gebildeten  volksklassen  hat 
mehrere  Veränderungen  erfahren.  So  lautet  es  vor  einem  vocale  wie  d: 
tliem  spr.  dem,  Ihere  spr.  dehr.  Diese  ausspräche  ist  dem  Vulg.  Engl, 
nicht  ganz  unbekannt  —  vgl.  die  formen  furder  statt  furlher,  farden  statt 
farllüng  (Thack.,  Van.  Fair  I,  103)  —  und  im  anlaute  wird  es  hin  und 
wieder  gar  nicht  gesprochen,  also  them  spr.  'em.  Das  Am.  N.  E.  schliesst 
sich  dem  Vulg.  Engl,  hier  völlig  an.  Es  kennt  die  form  them  spr.  dem\m(\. 
'em,  welch'  letztere  im  W.  Afr.  N.  E.  auch  bekannt  ist.  Dagegen  finden  wir 
hier  nicht  das  abwerfen  dieses  buchstabens  im  auslaute  wie  sou'  ivesler 
für  soulh  wester,  oder  wi  statt  rviüi  (Vulg.  Engl,  und  Am.  N.  E.). 

Vor  consonantcn  lautet  th  im  W.  Afr.  N.  E.  wie  t:  three  spr.  /n,  in 
Zusammensetzungen  tr\. 
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Das  Vulg.  E.  kennt  die  ausspräche  ti't  penss  für  ihree  pimce,  doch 
im  Am.  N.  E.  ist  eine  solche  schon  zum  gesetz  geworden: 

Iroo  =  Ihrout/Ii  Anglia  MI,  242. 
th  am  ende  des  wortes  oder  der  silbe  ist  wie  fs  zu  sprechen:   toolli  spr. 
infs,  wo  der  neger  eine  sibilante,  nicht  aber  eine  dentale  heraushörte. 

Andere  aussprachen,  etwa  wie  r  oder  f,  welche  man  im  Vulg.  E.  in 
einigen  Wörtern  trifft,  kommt  nicht  in  unserer  spräche  vor. 

r  Der  umstand,  dass  die  meisten  negersprachen  der  Westküste 
Afrikas  ein  r  nicht  besitzen,  bewirkt  lautliche  Veränderungen,  welche  sich 
in  keiner  der  muttersprachen  des  hier  behandelten  idioms  wiederfinden. 

Am  häufigsten  findet  ein  ersetzen  des  r  durch  /  statt:  carriage  spr. 
caindj,  hroiher  spr.  b'oddc7\  wie  wir  es  im  Spanischen  häufig  treffen : 
iiiannor  ist  s\)im.  mnrino!\  bäum  ]a,t.  arhnrcm.  span.  «röc»/. 

Oft  wird  es  aber  durch  einen  dem  hebräischen  in  oder  2.'  oder  dem 
arabischen  t  oder  ^,  also  wie  ^T'J  arab.  j.  |  ^  bezw.  J^'^'r  arab.  jÜj  ähn- 
lichen gutturallaut  ersetzt:  hnrrell  spr.  bnchchel ,  tjirl  spr.  goi'i)/. 

Der  von  G.  Ellis  'vanish  r'  genannte,  im  Vulg.  E.  nicht  seltene  laut, 
wie  in  /'e/JcT  statt  fcUow  (Thack.,  Van.  Fair  1,  92)  ist  hier  gänzlich  unbe- 
kannt. Das  Am.  Engl,  kennt  ebenfalls  dieses  r:  feiler  (Uncle  Toms  Cab. 
I,  2'.).=))  neben  felUm  (ebenda  I,  290). 

Bemerkenswert  ist  die  öftere  einschiebung  eines  d  zwischen  n  und  /•. 
Henry  spr.  Hendrl. 

1  Das  umgekehrte  von  der  eben  behandelten  vertauschung  des  r 
in  /  findet  sich  in  vielen  distrikten,  wo  /  in  /•  beziehungsweise  den  dem 
letzteren  entsprechenden  gutturallaut  verwandelt  wird,  eine  erscheinung, 
die  nur  unserem  W.  Afr.  N.  E.  eigentümlich  ist:  place  spr.  prcfs,  flar/  spr. 
frag,  genlleman  spr.  djenlremen,  play  spr,  preh. 

Vgl.  hierzu  im  Spanischen  franela  =  unserem  flanell. 

er  hat,  wie  wir  §  (1  unter  e  gesehen,  die  ausspräche  ä  mit  folgendem, 
ganz  schwachem  hauchlaute  bekommen.  Durch  dieses  aufgeben  des  r 
unterscheidet  sich  das  W.  Afr.  N.  E.  wesentlich  von  dem  Am.  N.  E.,  wo  r 
hinter  e  oder  einem  der  anderen  vocale  gesprochen,  ja  sogar  dort  ein- 
gesclioben  wird,  wo  ein  reiner  vocal  mit  einem  consonanten  zusammen- 
triift,  wie  z.  b.  merletler  für  mulalto,  marter  für  matter. 

ir  Die  bildung  und  ausspräche  des  Vulg.  E.  tjal  für  yirl  hat  keinen 
eiugang  gefunden.  Dieses  wort  wird  immer  go^''\.l  gesprochen,  ebenso 
/irst  s\)r.  foWst;   dagegen  lautet  Sir  immer  /'sah. 

iir  folgt  in  der  ausspräche  sowol  dem  er  wie  dem  //•:  .sur/"  sprich 
fsör/  und  fsä/,  surgeon  sprich  fsäCOlf^n  und  fsö^'')IJln. 

§  10.     Lautliche  veränderuugen  in  den  Wörtern. 

Aus  dem  bestreben,  die  ausspräche  eines  wortes  sicli  nach  möglich- 
keit  bequem  zu  machen,  erklären  sich  einige  erscheinungen,  für  welche 
sich  nur  hie  und  da  analogieen  im  Vulg.  E.  und  im  Am.  N.  E.  finden. 

Metathesis  ist  ziemlich  liäufig,  die  form  des  Ywlg.'E,.  perfessor 
für  Professor  wird  hier  im  W.  Afr.  N.  E.  gesprochen  pufessä,  Am.  N.  E. 
poofessor.   Vulgär  und  provinc.  E.  pervide  für  provide,  ax  für  ask  finden 
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sich  ebenfalls.    Daneben  kommen  noch  eigentümliche  bildungen  vor:  ßoffet 
für  forgct. 

Prothesis.  Das  hinzufügen  eines  bnchstabcns  im  anfange  eines 
Wortes  beschränkt  sich  auf  h  bei  vocalisch  anlautenden  worteu:  all  spr. 
höhl,  ask  spr.  hax.  Zu  erwähnen  wäre  die  hinzufügung  eines  a  in  namen 
z.  b.  a-  William,  a-Jone,  eine  bildung,  welche  den  negersprachen  entlehnt 
ist,  im  besonderen  hat  die  Ewe-sprache:  a-Qtieile,  a-Kototvi. 

Epenthesis  kommt  vor  in  nigger,  so  auch  in  calcrooch  für  cock- 
roach,  Hendry  für  Hem'y. 

Epithesis.  Das  hinzufügen  eines  buchstabens  am  ende  eines  wortes 
ist  im  Vulg.  E.  sowol  als  im  Am.  N.  E.  sehr  beliebt.  Vgl.  Vulg.  E.  acj-osl 
für  across,  droivnd  für  drown,  Am.  N.  E.  drwoudcil;  cliffl  für  6"///7'(Anglia 
VII,  237;  Baumann,  Londinismen  s.  XCIV).  Das  W.  Afr.  N.  E.  aber  kennt 
solche  formen  nicht.  Das  einzige  hier  zu  nennende  wort,  das  jedoch  auch 
nur  hier  und  da  gehört  wird,  wäre  cläki  für  clerk.  Dies  könnte  an  die 
bemerkung  in  Defoe,  Robinson  Crusoe  s.  396  (Edition  of  the  Society  for 
Promoting  Christian  Knowledge.  London)  erinnern,  wo  von  den  Indianern 
Westindiens,  sowie  den  eingeborenen  Afrikanern  gesagt  wird:  'Wlien  theij 
tcarn  English  allways  they  use  tu  add  hvo  e's  at  Ihc  eiid  of  Ute  ward  mherc 
we  use  orte',  ein  Vorwurf,  der  schwerlich  seine  volle  berechtigung  hat. 

Aphaeresis.  Auch  hier  unterscheidet  sich  das  W.Afr.N. E.  vorteil- 
haft von  den  beiden  an  Wortverstümmelungen  reichen  muttersprachen, 
welche  durch  abstossen  oder  verschlucken  eines  buchstabens  am  anfange 
eines  wortes  hervorgebracht  werden;  nur  ganz  wenige  werden  gefunden. 
So  die  form  'em  für  ihem,  wie  sie  auch  das  Vulg.  E.  und  Am.  N.  E.  hat 
ferner  das  auslassen  des  s  in  den  si  anlautenden  worten :  sieamcr  spr. 
timer,  stupid  spr.  lupit,  stick  spr.  lick,  indessen  sind  diese  formen  auch 
nicht  einmal  allgemein  üblich. 

Synkope  ist  etwas  häufiger,  sie  ist  sehr  beliebt  im  Vulg.  E.  und 
im  Am.  N.  E.     So  haben  wir: 

Vulg.  E.,  Am.  N.  E.  und  W.  Afr.  N.  E.  Ihaiiky.  Chrislmas  giebt  im 
Am.  N.  E.  Ckrisiims,  W.  Afr.  N.  E.  Ckrismls. 

Vulg.  E.  und  W.  Afr.  N.  E.  luCpeuny  für  half-penny. 

Vulg.  E.  ihreejience  spr.  Irtpence,  W.  Afr.  N.  E.  irtplncc. 

Am.  N.  E.  s^pole  {supporl),  W.  Afr.  N.  E.  slpöi^^t. 

Eigentümlich  ist  das  W.  Afr.  N.  E.  sissence  für  subsisicnce  mit  der 
bedeutung  lebensunterhalt;  good  morning  W.  Afr.  N.  E.  gö  m(>rnin\g). 

Apokope.  Ueber  das  verschlucken  eines  buchstabens  am  ende  des 
Wortes,  wie  im  Am.  N.  E.  und  Vulg.  E.  in  der  ausspräche  der  iny  auslau- 
tenden Worte,  vgl.  §  9  unter  ng.  Sonst  ist  diese  art  der  wortverstümuie- 
lung  im  W.  Afr.  N.  E.  unbekannt. 

Andere  lautliche  Veränderungen  tragen  mehr  einen  individuellen 
Charakter  und  sind  nicht  derartig,  dass  man  sie  unter  ein  allgemeines 
gesetz  bringen  könnte. 

§  11.     Formenlehre. 
Während  die  einflüsse  der  negersprachen  in  der  lautlehre  nicht  be- 
deutendere sind,  als  diejenigen  des  Vulg.  E.  und  des  Am.  N.  E.,  machen 
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sie  sich  in  der  forraenlehre  fast  mit  aufdringlichkeit  geltend.  Thnen  sind 
die  meisten  oft  recht  seltsamen,  originellen  Vereinfachungen  zuzuschreiben. 
So  ist  vor  allem  hier  zu  gedenken,  dass  die  negersprachen  einen  gramma- 
tischen geschlechtsunterschied  nicht  kennen.  Ein  solcher  ist  dem  natur- 
menschen  von  seinem  Standpunkte  aus,  wo  er  alles  ihm  gegenüberstehende 
oder  entgegentretende  nur  als  ihm  feindlich  oder  freundlich  betrachtet, 
durchaus  unwichtig.^  Er  hat  wol  verschiedene  worte  für  mann  und  weib, 
sie  aber,  wenn  er  sie  ersetzen  will,  durch  nicht  ein  und  dasselbe  wort  zu 
bezeichnen,  oder,  dass  ein  'begriff'  gar  ebenfalls  ein  seiendes  mit  gramma- 
tischem geschlecht  sei,  dafür  fehlt  ihm  gänzlich  das  verstiiudniss.  Aus 
dieser  vorstelhmgswelt  vermag  sich  der  neger  nicht  herauszulösen  und 
so  müssen  hierdurch  schon  allein  eine  ganze  reihe  von  erscheinungen 
erklärt  werden,  welche  uns  nunmehr  zu  beschäftigen  haben. 

§  12.     Der  artikel. 
Der  bestimmte  artikel  ist  für  alle  geschlechter  und  zahlen  stets  tliem 
spr.  dem,   wie   diese  form   ebenfalls  für  alle  geschlechter  und  zahlen  im 
matrosenenglisch  vorkommt  (vgl.  Baumann,  Londinismen.   Einl.  s.  XCVI  ff. 
Ulan  sly  ?nanoeiiv?-es).     Auch  das  Am.  N.  E.  wendet  sie  an,  wenn  auch 
nicht  so   häufig  als  die  englischen  matrosen.    Dagegen  ist  die  form  one 
für  den  unbestimmten  artikel  a  und  au  nur  dem  W.  Afr.  N.  E.  eigen. 
them  man,  iheni  wife,  ihein  liouse, 
one  man,  one  tvifc,  une  house. 
Häufig   findet   die   auslassung  sowol  des  bestimmten,  als  des  unbe- 
stimmten artikels  statt. 

palaver  come  ein  ding  kommt, 
pnlaver  finisk  das  palaver  ist  zu  ende. 

§  13.     Das  substautivum, 

Sämmtliche  Wörter  sind  eines  geschlechtes :  ihcm  man  —  lliem  ivifc  — 
tlicin  cküd  —  ke  come. 

Selbst  das  Am.  N.  E.  unterscheidet  die  grammatischen  geschlechter 
der  einzelnen  Wörter:  The  old  naliire  ha/h  äs  rvay  etc.  Uncle  Toms 
Cabin  I,  280. 

Ohne  jede  analogie  aber  steht  die  art  da,  wie  der  plnralis  ausge- 
drückt wird.  Vulg.  E.  und  Am.  N.  E.,  sowie  auch  die  negersprachen 
nehmen  zu  diesem  zwecke  änderungen  jeglicher  art  mit  den  singular- 
formen der  Wörter  vor:  das  W.  Afr.  N.  E.  aber  hat  keiue  vom  siugularis 
verschiedene  form  des  pluralis.  Nur  wenn  man  ausdrücklich  hervorheben 
will,  dass  mehrere  Individuen  einer  gattung  vorhanden  sind,  so  fügt  man 
plenly  (viele),  all  (alle)  oder  so7ne  (einige)  hinzu:  l7Vo  child,  three  house; 
pleuly  7Voman,  sonie  girl,  all  ship. 

Hieraus  folgt,  dass  unregelmässige  pluralbildungen  nicht  vorkommen 
können:  tmo  woman,  ihree  child,  plenly  man  u.  s.  w. 

Abgesehen  von  dem  als  einen  einzigen  begriff'  mit  der  vorstehenden 
zahl  aufgefassten  pence,  wie  Ihree  pence,  six  petice,  uine  pence,  bilden 

'  Lepsius,  Nubische  Grammatik.    Einl.  s.  XXII  u.  XXXIH. 
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eine  ausnähme,  und  zwar  nur  wenn  sie  in  der  anrede  stehen,  die  beiden 
Wörter  Sirs  spr.  fsör['s  und  boi/s: 

Good  »lorning  Sirs  —  Pull  away  boys 
sonst  lieisst  es  plenty  boy. 

§  14.     Das  genitivverhältniss. 

liier  macht  sich  der  einfluss  der  negersprachen  allein  geltend.  Die 
formen  des  sächsischen  genetlv  oder  die  Umschreibung  durch  die  prae- 
position  of,  wie  sie  auch  das  Am.  N.  E.  nocli  gebraucht,  sind  unbekannt. 
Die  sämmtlichen  negersprachen  drücken  dieses  verhältniss  durch  eine  art 
Status  constructus  aus,  wie  ihn  die  semitischen  sprachen  besitzen.  Bei 
diesen  letzteren  steht  das  logisch  bedeutsamste  wort  voran,  während  das 
bestimmende,  spezialisierende  folgt  und  den  hauptton  erhält  unter  be- 
wirkung  von  mehr  oder  weniger  geringen  formveränderungen  des  nomen 
regens.  Hierdurch  werden  beide  werte  zu  einem,  aber  aus  zwei  durch 
Schrift  und  ausspräche  gesonderten  teilen  bestehenden,  logischen  ganzen 
verbunden,  z.  b.  psalm  1,  1  ö'^^l^ü"!  n^2J2  im  rate  —  nämlich  der  gottlosen.' 

Die  negersprachen  setzen  aber  das  nomen  regens  zuerst,  das  nomen 
rectum  alsdann,  ohne  beide  durch  irgend  etwas,  sei  es  praeposition  oder 
änderung  der  form  eines  der  beiden,  zu  verbinden,  oder  ohne  die  beiden 
Worte  zu  einem  einzigen  begriff  zu  verschmelzen,  wie  es  z.  b.  im  Deutschen 
geschieht,  wenn  wir  sagen  Vaterhaus.  So  ist  in  der  Ewe-sprache  Vater- 
haus lo  home,  W.  Afr.  N.  E.  (me)  fnther  house,  königspalast  Ewe  Spr.  fio 
home,  W.  Afr.  N.  E.  king  house. 

Da  eine  notwendigkeit,  die  existenz  eines  genetiv-suffixes  in  den 
negersprachen  und  somit  ein  fehlen  eines  solchen  in  derartigen  Verbin- 
dungen anzunehmen,  nicht  eine  absolut  zwingende  ist,  so  sei  es  mir  ge- 
stattet, mich  mit  dieser  erklärung  in  gegensatz  zu  Lepsius  zu  stellen, 
welcher  in  seiner  Nubischen  Grammatik  (einl.  s.  XXXIV),  diese  con- 
struction  durch  den  ausfall  des  genetiv-suffixes  erklärt:  nubisch  fofo  afo 
vaters  fuss.  Bestärkt  werde  ich  noch  durch  dert  umstand,  dass  der  neger 
in  derartigen  Zusammenstellungen  den  hauptton  in  der  ausspräche  auf  das 
ende  derselben  zu  verlegen  pflegt,  wie  ßo  hörne,  was  sich  auch  im  W.  Afr. 
N.  E.  nicht  verleugnet. 

Wenn  wir  ausdrücken  wollen  'meines  väters  haus',  so  heisst  es  im 
W.  Afr.  N.  E.  me  falher  hoYise,  soll  falher  aber  im  gegensatz  zu  einem 
anderen  gestellt  werden,  so  sagt  man:  lliem  house  for  me  falher,  noch 
lieber  wählt  man  eine  weitere  Umschreibung,  etwa  them  house  wo  beloug 
for  me  father. 

§  15.     Das  adjectivum. 
Ebenso  wenig  wie   in   allen    englischen    dialekten   ist  das   adjectiv 
irgend  welchen  Veränderungen  bei  seiner  declination  unterworfen. 

'  Vgl.  Gesenius,- Hebräische  Grammatik.  Leipzig  1885.  §89.— Strack, 
Ilebr.  Gramm.  Leipzig  1885.  §21.—  Heinrich  Ewald,  Ausführliches  Lehr- 
buch der  hebräischen  Sprache  des  Alten  Bundes.  8.  Ausgabe.  Güttingen, 
187Ü.  §  208  ff.  —  A.  Dillmann,  Grammatik  der  Aethiopischen  Sprache. 
Leipzig'  1857.     §  144,  HLa. 
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Die  Steigerung  wird  bewirkt  durch  vorsetzimg  von  more,  most  vor 
den  positiv  und  zwar  wird  diese  art  der  Steigerung  auf  alle  adjectiva 
ausgedehnt:  big,  more  big.  mosl  big. 

Die  Steigerungssilben  <??•  und  est  sind  unbekannt.  Ausnahmen  nur 
betler,  best  und  more,  mosl,  und  ich  möchte  bezweifeln,  dass  man  sich 
der  natur  dieser  als  comparative  und  Superlative  bewusst  ist.  ludessen 
findet  sich  für  erstere  formen  sehr  häufig  more  good,  most  good. 

Findet  eine  vergleichung  statt,  so  hat  sich  eine  ausdrucksweise 
herausgebildet,  welche  ohne  analogie  in  den  anderen  sprachen  dasteht. 
In  consequenter  durchführung  der  unveränderlichkeit  des  adjectivs  wird 
dort,  wo  im  correcten  Englisch  die  vergleichspartikel  [jass  auf  die  com- 
parativform  folgen  würde,  die  letztere  durch  den  positiv  ersetzt,  der  rest 
aber  unverändert  belassen. 

Ihan  als  vergleichspartikel  ist  unbekannt. 

he  is  greater  tkaii  oder  pass  me  giebt  liiin  he  big  pass  me.  Diese 
ausdrucksweise  ist  ausserordentlich  beliebt  und  man  ersetzt  durch  sie,  wo 
nur  irgend  angängig,  die  Zusammensetzungen  mit  more. 

Auch  die  Superlativbildungen  mit  most  sucht  man  zu  vermeideu, 
indem  man  sich  einer  ähnlichen  Umschreibung  wie  beim  comp:irativ  be- 
dient.    Man  lässt  auf  den  positiv  jyass  all  folgen. 

he  is  llie  largest  giebt  him  he  big  pass  all. 

'    §16.     Die  pronomina. 

Da  das  matroseuenglisch  schon  die  Verwechselung  der  formen  des 
casus  rectus  und  obliquus  der  pronomina  personalia  liebt,  so  wird  es 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  das  W.  Afr.  N.  E.  noch  einen  schritt  weiter- 
geht und  die  formen  des  casus  rectus  nur  noch  als  ausnahmen  gebraucht. 

Verringert  sich  hierdurch  schon  die  anzahl  der  formen,  so  tritt  eine 
weitere  reduction  durch  die  vorher  schon  erwähnte  uichtachtung  allen 
grammatischen  geschlechtes  ein. 

So  haben  wir: 
a.    Pronomen  personale. 

1.  pers.  sing,  me  für  alle  fälle,  selten  I,  jedoch  auch  für  casus  rectus 

und  obliquus. 

2.  pers.  sing.  Ihou  ist  unbekannt. 

3.  pers.  sing,  hiin  für  alle  fälle  und  geschlechter,  selten  he. 

she  und  it  sind  unbekannt, 
1 .  pers.  plur.  ive  einzige  form  für  alle   fälle,   ebenfalls  nach  praepo- 

sitionen,  wie  es  auch  das  matrosencnglich  kennt.  Vgl.  die  verse : 
WhaCs  cunning  und  such  quivication 
And  ihem  sly  manoeuvres  lo  we? 
i.  pers.  plur.  yoii.     Die   form   ye,   welche   sich   auch   im   Am.  N.  E. 

häufig  findet  (üncle  Toms  Cab.  1,  s.  1U6)  ist  nur  in  thanky  noch 

bekannt. 
;$.  pers.  plur.  Ihem  für  alle  fälle  und  geschlechter.     Die  form  they  ist 

unbekannt.     Das  sich  enklitisch  anschliessende  V/n  des  Vulg.  E. 

(vgl.  Thack.,  Van.  Fair  1,  s.  102),  sowie  des  Am.  N.  E.  (vgl.  Uncle 

Toms  Cab.  1,  s.  1U7;  ist,  wenn  auch  selten,  doch  nicht  unbekannt. 
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Beispiele: 

him  be  for  me  (/)  =  das  ist  für  mich. 

htm  nevcr  look  we  =  he  dit  not  see  us. 

them  cotne  for  we  =  theij  weni  to  us. 

he  be  him  =  (hat's  it. 

he  be  him  sister  ==  das  ist  seine  Schwester. 

them  house  =  he  be  fine  pass  all. 

he  kill  them  all  togelher  =  er  tütete  sie  alle  insgesammt. 
Zu  bemerken  ist,  dass  auch  Umschreibungen  dieser  pronomiua  durch 
ein  Substantiv,  verbunden  mit  einem  prouomen  demonstrativum,  wie  sie 
das  Am.  N.  E.  z.  b.  in  this  nigger  liebt,  durchaus  unbekannt  sind. 

b.  Pronomen  possessivum. 

Auch  hier  hat  sich  das  W.  Afr.  N.  E.  von  den  mutterdialekten  frei- 
gemacht. Die  formen  jener  für  das  pronomeu  conjunctivum,  regelmässige 
oder  entartete,  wie  yer  u.  s.  w.  (Uucle  Toms  Gab.  I,  s.  106),  hisn,  oum, 
theirn  u.  s.  w.,  oder  gar  eine  ausdrucksweise  wie  mine  own  eyes  (Uucle 
Toms  Gab.  I,  1Ü6)  sind  sämmtlich  durchaus  ungebräuchlich.  Der  possessiv- 
begrift'  wird  hier  in  der  gleichen  weise  zum  ausdruck  gebracht,  wie  bei 
den  Substantiven,  welche  im  verhältniss  eines  genetivus  possessivus  zii 
einem  anderen  worte  stehen :  das  pronomen  personale  wird  einfach  neben 
das  wort  gestellt,  dessen  besitz  angezeigt  werden  soll.  Diese  Verwerfung 
des  pronomen  possessivum  kann  also  als  eine  weitere  durchfiihrung  des 
in  §  14  über  den  Status  coustructiis  gesagten  angesehen  werden. 

Bemerkenswert  ist,  dass  in  diesem  falle  die  formen  /  und  ho  nie 
angewendet  werden. 

me  fallier,  you  ko%ise,  him  sister;  ive  couutry;  them  brother. 

Dasselbe  gilt  auch  vom  pronomen  possessivum  absolutum :  them  knifc 
be  me  das  messer  ist  mein. 

c.  Pronomen  demonstrativum. 

Von  den  zahlreichen  formen  des  schrift-,  vulgär-  oder  Am.  N.  E.  hat 
sich  fast  nichts  erhalten.  Der  neger  der  Westküste  Afrikas  begnügt  sich 
mit  dem  deutewort,  welches  er  auch  für  den  artikel  anwendet,  uämlich 
them,  um  damit  alle  demonstrativen  Verhältnisse  auszudrücken: 

them  house  ist  dieses,  jenes,  dasjenige,  dasselbe  haus,  diese,  jene, 
diejenigen,  dieselben  häuser  u.  s.  w. 

Der  einzige  fall,  in  welchem  thal  gebraucht  wird,  ist  in  der  stereo- 
typen redensart  thal's  all. 

d.  Pronomeu  interrogativum. 

Auch  hier  verringert  sich  die  anzahl   der  formen,   so  dass   für  das 
pronomen  absolutum  nur  whom,  für  das  coujunctum  nur  what  übrig  bleibt. 
Indessen  ist  auch,  wenngleich  selten,  whom  für  letzteres  zu  beobachten: 
whom  kill  him?  =  wer  tötete  ihn? 
whom  you  look?  =  wen  sahen  sie? 

for  what  (whom)  country  you  come?  =  aus  welchem    lande 
kamen  sie? 
Das   interrogativum   7vhy   und  wherefore  wird  durch   die   redensart 
whai's  the  tnatter  wiedergegeben,   die   daneben  aber  noch  einen  anderen 
sinn  hat,  nämlich  den  eines  kernfluches. 
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e.  Pronomen  relativum. 

Das  beim  pronomen  interrogativiim  gesagte  gilt  auch  hier;  die  fiir 
dieses  gebräuchlichen  formen  sind  auch  die  für  das  relativum  allein  be- 
kannten : 

One  soldier  rvhal  come  for  sieamer  live  for  die  for  sca:  ein  soldat, 
welcher  vom  dampfer  kam,  ist  ertrunken.. 

Das  relativum  im  accusativ  oder  in  der  Verbindung  mit  einer  prae- 
position  wird  stets  ausgelassen: 

ihcm  sieamer  you  come  for, 

ikem  l'olher  nir/hl,  we  live  for  Bagidä,  we  gel  •plenUj  raiti:  in  der 
zweiten  nacht,  da  wir  in  Bagidä  waren ,  hatten  wir  u.  s.  w. 

f.  Pronominalia. 

Auch  die  anzahl  dieser  wird  eingeschränkt. 

every  ist  zwar  bekannt,  doch  liebt  man  es  durch  (dl  zu  ersetzen. 

«//,  spr.  hohl,  wäre  durch  die  ausspräche  nicht  von  mhole  zu  unter- 
scheiden, dieses  ist  indessen  nicht  bekannt,  denn  die  bei  diesen  gebräuch- 
lichen constructionen,  wie  z.  b.  Ihe  whole  people  kommen  nie  vor,  da- 
gegen sehr  häufig  redensarten  wie  all  them  people,  all  people,  all  liouse 
(jedes  haus). 

many  wird  ersetzt  durch  pleuly:  pleiäy  soldier\  we  yet  plenly  f'owl 
=  many  soldier s\  7ve  have  many  hens. 

Niemand;  jemand  ist  no  man;  some  man,  some  people. 

olher  iu  Verbindung  mit  dem  bestimmten  artikel  giebt  Üiem  l'olher 
{one).  Die  im  älteren  Neuenglisch  noch  gute  form  lollier,  t'otker  tür  otlicr 
und  Ihe  olher  hat  sich  sowol  im  Vulg.  E.  als  im  Am.  N.  E.  erhalten  (Unele 
'l'oms  Gab.  I,  107),  dem  neger  Westafrikas  trat  die  form  t'ollfer  als  eine 
eoDstante  entgegen.  Da  er  sie  sich  nicht  zu  erklären  vermochte,  als  eine 
den  artikel  schon  enthaltende,  indem  ihm  wiederum  die  form  Ihe  für  den 
artikel  nicht  bekannt  ist,  er  aber  doch  andererseits  das  bedürfniss  fühlt, 
denselben  zu  dem  begriff  des  'anderer'  hinzuzufügen,  so  bildet  er  sich 
Ihem  l'olher.  In  Verbindung  mit  einem  Substantiv  lliem  Collier:  ihem 
f olher  sieamer.  Absolut:  them  Volker  one,  worin  nunmehr  der  bestimmte 
artikel  zweimal  enthalten  ist,  eine  bildung,  wie  sie  ähnlich  in  dem  franz. 
le  lierre  geschehen  ist.^ 

§  17.     Das  verbum. 

Vollständig  emanzipiert  von  dem  klassischen  schriftenglisch  hat  sich 
die  hier  behandelte  spräche  bei  der  bildung  der  verbalformen.  Ganz  originell 
haben  sich  diese  entwickelt  und  festgesetzt.  Mag  auch  das  niedere  volk 
Altenglauds,  ähnlich  wie  die  kinder,  grundsätzlich  eine  menge  von  formen 
in  der  flexion  der  verba  nicht  achten,  bestehen  bleibt  doch  stets  die  art, 
wie  jene  bewirkt  wird:  nämlich  durch  anhängung  von  endungen  an  den 
stamm  der  schwachen,  beziehungsweise  durch  lautliche  Veränderungen  im 
stammvocale  der  starken  verba. 

Eine  Verringerung  dieser   maimigfaltigkeit  der  formen   hat  das  Am. 


'  Vgl.  (t.  W.  Moon,  Common  errors  in  speaking  and  writing.   London 
1S75,  und  R.  C.  Trench,  On  the  study  of  words.     14.  aufl.     1S72. 
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N.  E.  erstrebt  (vgl.  Anglia  bd.  Vll ,  s.  249  ff.)  uud  durch  Schaffung  einer 
selbständigen  conjugationsart  bis  zu  einem  gewissem  grade  auch  erreicht. 
Aber  bis  auf  das  einfachst  mögliche  die  flexion  der  verba  zurückgeführt 
zu  haben,  ist  dem  W.  Afr.  N.  E.  vorbehalten  geblieben. 

Es  finden  sich  für  die  art  der  formenbildung  analogieeu  in  keiner 
der  für  die  entwickelung  unseres  idioms  in  betracht  kommenden  sprachen. 
Diese  haben  sogar  eine  reiche  conjugation,  person  und  zahl  sind  unter- 
schieden, ebenso  giebt  es  dort  drei  bis  vier  tempora  (vgl.  die  oben  ge- 
nannten grammatiken). 

Die  infinitivform  der  verba  bleibt  im  W.  Afr.  N.  E.  als  das  stamm- 
hafte bestehen,  niemals  irgend  welchen  Veränderungen  unterliegend.  Daraus 
folgt,  dass  starke  und  schwache  conjugation  nicht  unterschieden  wird. 

Die  tempora  aber  werden  durch  hinzufügen  von  hilfsverben  gebildet. 
Person  und  zahl  wird  dagegen  nur  durch  die  dabeistehenden  pronomina  oder 
durch  den  Zusammenhang  erkannt.  Partizipien  sind  ganz  geschwunden. 
Vom  passiv  endlich  sind  ebenfalls  nur  noch  schwache  spuren  vorhanden. 

§  18.    Paradigma. 
Praesens. 

1.  pers.  sing,    me  done  take  oder  me  live  for  iake 

2.  „        „       you  done  take  oder  you  live  for  take 

3.  „        „        alle  geschlechter  him  (he)  done  take  oder  he  live  for  take 

1.  „     plur.    we       \ 

2.  „         „       you      J-  done  take  oder  live  for  take. 

3.  „         „        them    ' 

Indicativus  und  conjunctivus  sind  nicht  verschieden. 

Die  formen  we  take  u.  s.  w.  für  das  praesens  kommt  hin  uud  wieder 
vor,  sie  sind  die  allein  gebräuchlichen  in  der  frage  oder  mit  der  Verneinung. 

Auffällig  ist  die  form  me  done  take,  welche  jedenfalls  aus  dem  be- 
streben hervorgegangen  ist,  eine  dem  /  don't  take,  dessen  entstehung 
man  sich  nicht  erklären  konnte,  welches  man  aber  oft  zu  höreu  bekam, 
entsprechende  positive  form  zu  bilden,  wobei  das  weitere  missverständniss 
unterlief,  das  n  des  not  als  zu  do  gehörig  zu  betrachten.  Man  könnte 
vielleicht  annehmen,  dass  die  form  aus  dem  Am.N.E.  done  hervorgegangen 
sei,  welches  mit  dem  participium  perfecti  verbunden  wird:  Lirry's  done 
gone  (Uncle  Toms  Gab.  I,  105).  Hiergegen  sprichr,  dass  die  form  done 
im  W.  Afr.  N.  E.  nie  für  ein  anderes  tempus  gebraucht  wird,  als  für  das 
praesens,  während  im  Am.  N.  E.  sie  stets  nur  für  das  perfectum  angewen- 
det wird  und  dass  ferner  participia  im  W.  Afr.  N.  E.  gänzlich  unbekannt 
sind.  Dem  live  in  me  live  for  take  liegt  der  verallgemeinerte  und  er- 
weiterte begriff  'leben'  zu  gründe.  Ein  solcher  ist  dem  cant  nicht  fremd, 
wir  finden  in  Thomas  Middleton  and  Thomas  Decker,  The  Roaring  Girle 
or  Moll  Cutpurse  das  verb  Hb  als  liegen,  sich  befinden,  allerdings  nicht 
mit   folgendem  for.^    Diejenigen   Engländer,    welche    die   kenntniss    des 

*  Vergleiche  die  stelle: 

Oh,  I  would  Hb  all  the  lightmans 
Oh,  I  7V0uld  Hb  all  the  darkmans 
By  the  sollamon  tinder  the  Ru/femans  etc. 

Anglia.     N.  F.     II.  26 
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W.  Afr.  N.  E.  sich   aneignen   müssen,   pflegen   anffälligerweise  Hb   in   den 
fällen  zu  sprechen,  in  denen  live  als  hilfsverb  gebraucht  wird. 
Praeteritum. 

me,  you  etc  take,  ebenso  in  der  frage  und  mit  der  Verneinung. 
Futurum. 

me,  you  elc  go  take.  Daneben  noch  me  live  for  take  oder  me  go 
for  take.,  wenn  auch  seltener.  Die  conjugatio  periphrastica  wird  ersetzt 
durch  den  indicativ  praesentis:  me  live  for  take. 

Hiermit  sind  die  bildungen  erschöpft.  Für  perfectum,  plusquam- 
perfectum  und  futurum  II  giebt  es  keine  besonderen  formen.  Es  folgt 
hieraus,  dass  auch  unregelmässige  bildungen  nicht  vorkommen  können. 

Wenn  sich  hin  und  wieder  me  have  rvrote  findet,  so  ist  diese  dem 
matrosen-  und  vulgärenglisch  angehörige  form  ebenso  wie  got  part.  perf. 
von  to  gel  ganz  einzig  in  ihrer  art  und  wird  nur  von  Individuen  angewandt, 
welche  sich  als  'gebildete'  betrachten. 

Das  passivum  wird  umschrieben,  meist  durch  Verwandlung  der  con- 
struction  in  eine  aktive,  wodurch  das  für  den  Sprecher  logisch  bedeut- 
samste zum  Subjekt  wird.  Dasselbe  geschieht  auch  in  der  häufigen  Um- 
schreibung des  passivs  durch  -gel.    Mm  gel  flog  er  wurde  geprügelt. 

Auch  das  Am.  N-.  E.  kennt  die  wiedergäbe  des  passivs  durch  gel: 
to  gil  kill  (Anglia  VII,  261). 

§  19.    Die  bilfsverba. 

to  have  ist  nicht  gebräuchlich,  es  wird  ersetzt  durch  gel. 

me  gel  one  fish  ich  habe  einen  fisch,  to  get,  besonders  das  parti- 
cipium  perfecti  gol  ist  mit  der  bedeutung  von  'haben,  besitzen'  oder  zur 
Verstärkung  des  to  have  im  Vulg.  E.  nicht  unbekannt. 

to  be  ist  gebräuchlich  nur  in  Verbindung  mit  einem  substantivum 
oder  adjectivum.  Seine  conjugation  entspricht  der  des  regelmässigen 
verbums,  mit  dem  unterschiede,  dass  7ne,  you  etc  be  für  praesens  und 
imperfectum^dient.  Andere  formen  kommen  mit  ausnähme  des  is  in  den 
beiden  redensarten  7vhal's  the  matter  =  warum  oder  donnerwetter!  und 
that's  all  überhaupt  nicht  vor. 

Um  'sein'  absolut  auszudrücken,  bedient  man  sich  des  verbs  live: 
he  is  here  wird  gegeben  durch  liim  live.    Ueber  dieses  live  vgl.  §  18. 

Auch  die  anzahl  der  hilfsverba  wird  verringert.  Ohne  analogie  in 
allen  für  die  entwickelung  des  W.  Afr.  N.  E.  in  betracht  kommenden 
sprachen  erhalten  einzelne  verben  bedeutungen,  welche  ihnen  ursprünglich 
nicht  oder  doch  nur  in  geringem  masse  innewohnen,  während  wiederum 
ihre  eigentliche  bedeutung  mehr  zurücktritt. 

will,  shalt  und  mag  wird  ersetzt  durch  can  bezw.  ?7iust.  Vgl.  auch 
die  bildung  des  futurums  §  18. 

he  ivill  not  die  er  wird  nicht  sterben  ist:  him  7iever  ca7i  die. 

he  Tvill  die  ist  /<«>«  ca/i  die. 

ijou  shall  C077ie  1   . 

)  ist  ijou  iTiust  come. 
you  77iay  come  ]         '' 

musl  behält  seine  bedeutung,   you  must  come  kann  also  auch  sein: 

sie  müssen  kommen. 
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can:  können,  im  sinne  von  möglich  sein,  wird  gegeben  durcli  can: 
he  ran  come  es  ist  möglich,  dass  er  kommt. 

Dagegen  in  der  bedeutung  'im  stände  sein'  heisst  es  fit  oder  be  fit. 
/ihn  fit  oder  him  be  fit  for  kill  hiin  er  ist  im  stände:  er  kann  ihn  töten. 

ouglit  wird  ersetzt  durcli  imisl. 

§  20.     Das  adverbium. 

Das  Vulg.  E.  sowie  das  Am.  N.  E.  lässt  häufig  das  adjectiv  die  stelle 
des  adverbiums  vertreten.  Anglia  VII,  24:5  wird  zwar  behauptet,  dass 
das  Am.  N.  E.  jedes  adjectiv  ohne  ly  als  adverb  gebraucht,  doch  haben 
wir  neben  drefful  statt  drcadfully  fatigued  auch  'markahly  {remarkahly) 
Uncle  Tom's  Gab.  I,  1 05.  Im  W.  Afr.  N.  E.  indessen  wird  dieses  zum  allein 
giltigen  gesetz  gemacht:  es  kommen  formen  mit  der  bildungssilbe  ly 
überhaupt  nicht  vor. 

Vulg.  E.  Well  nigh  dead  (Thacker.,  Van.  Fair  I,  103)  oder  he  talk 
foolish  (Mrs.  Brown  on  the  Turf)  =  W.  Afr.  N.  E.  him  (alk  fooiish. 

Kenntlich  als  adverbien  bleiben  nur  diejenigen,  welche  eine  beson- 
dere adjectivform  nicht  besitzen. 

much  wird  meist  in  Verbindung  mit  too  gebraucht  und  bedeutet  sehr 
oder  zu  sehr.    Es  ersetzt  very,  das  äusserst  selten  ist. 

me  be  hungry  too  much  =  I  am  very  hungry 
him  be  big  too  much  =  he  is  too  tall. 

Negation:  Für  vot  gebraucht  man  ohne  unterschied  no  und  never, 
in  denen  somit  nichts  von  ihrer  ursprünglichen  bedeutung  nein  bezw.  nie 
oder  durchaus  nicht  zurückbleibt: 

him  no  live  =  he  is  not  here. 
me  never  gel  po?ver. 

Die  einzige  ausnähme  ist  das  seltene  not  yet,  hier  «o/ jedenfalls  aus 
euphonischen  gründen. 

once  einst,  und  ein  mal  und  einmal  {at  once  ebenso)  wird  stets  ge- 
geben durch  one  time. 

me  kill  him  one  time  =  /  killed  him  at  once  oder  once. 

me  come  one  time  ich  kam  einst,  einmal,  ein  mal,  zugleich. 

§  21.     Praepositionen. 

Die  summe  der  im  Englischen  gebräuchlichen  praepositionen  ist  auf 
das  niedrigst  mögliche  herabgedrückt  worden. 

Eine  praepositiou  ist  gleichsam  eine  universalpraeposition  geworden, 
um  die  verschiedensten  Wendungen  auszudrücken,  nämlich  for.  Dieses 
steht  für  to,  inlo,  at  ago,  before,  against,  from,  of,  tili,  häufig  für  by 
und  through. 

Beispiele,    for  steht  für: 

to:  me  done  go  for  them  town. 

into:  me  go  for  them  fother  factory. 

in:  me  live  for  him  house. 

at:  he  live  for  Berlin. 

ago :         I 

before:  f  f""''  '^"  y'""'''- 

26* 
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aguinsl:  them  ßght  for  liim  foe  =  they  foughl  ugainst  Ins  foe. 

from:  rve  come  for  Bagida. 

of:  him  be  stick  for  kituj  =  il  is  ihe  stick  of  the  king. 

by  (lokal):  for  you  house  =  by  yonr  house,  dagegen  nie,  um  'von' 
nach  einer  construction  mit  passivem  sinn  zu  geben,  da  steht  stets  by.  me 
never  get  power  by  me  masler  ich  bekam  keine  erlaubniss  von  meinem 
herrn.  me  get  plenly  flog  by  them  jjeople  ich  wurde  sehr  von  jenen  leuten 
geschlagen. 

Ihroiigh:  you  7nus(  pass  for  lagune  suppose  you  rvanl  come  for 
Qridji  =  you  must  walk  ihrough  the  lagune  if  you  etc. 

Ebenso  wird  das  dativverhältniss  durch  for  ausgedrückt:  you  do  bad 
for  me  sie  tun  mir  übles. 

Von   anderen   praepositionen   ist  nur  noch   zu   erwähnen:  with,  by, 
dorvnstairs  und  for  downslairs  (ohne  unterschied  im  gebrauch)  =  down, 
ebenso  upstairs  und  for  upstairs  =  up,  upon,  dafür  aber  auch  for  top  for. 
for  top  for  them  house  =  upon  that  house. 

Eine  eigentümlichkeit,  welche  unsere  spräche  vor  dem  Vulg.  E.  und 
dem  Am  N.  E.  voraus  hat  und  welche  auf  diese  armut  an  praepositionen 
zurückzuführen   ist,  ist  die   construction  derjenigen   verba,  welche   eine 
praeposition  regieren.     Hier  lässt  man  einfach  dieselbe  fort: 
me  wanl  come  =  1  want  to  come. 


§22.     Conjunetionen. 

Auch  von  diesen  ist  nur  eine  massige  zahl  im  gebrauch.    Besonders 
und,  too,  bat,  or,  because,  if  mit  der  bedeutung  'ob'  im  indirekten  frage- 
satze,  nie  als  conditionale  conjunction,  letztere  giebt  man  durch  suppose: 
suppose  you  go  =^  if  you  go. 

§23.     luterjectionen. 

whal's  the  matter  (donnerwetter,  der  tausend,  u.  s.  w.),  oh,  ye,  for 
God,  oh  God. 

Als  Schimpfwörter  werden  ganz  besonders  die  dem  niedrigsten 
matrosen englisch  entlehnten  redeusarten  gebraucht:  bloody  fool  und 
sjinky  nigger  (stinky  abgeleitet  von  to  stink  hat  die  bedeutung  schmutzig, 
schmierig,  filzig,  stinkend,  hi  Verbindung  mit  dem  an  sich  schon  an  der 
Westküste  von  Afrika  [nicht  im  Am.  N.  E.]  als  grobe  beleidiguug  auf- 
gefassten  nigger  giebt  eines  der  schwersten  Schimpfwörter). 

Die  schwarzen  unter  sich  nennen  sich  nicht  selten  black  devil. 

Anreden  sind:  -SVi  =  Sir,  il/ai-^«  ^  Master,  Captain,  Miss,  Mistrcss, 
Sirs  (vgl.  oben). 

Antworten :  lliank ,  tlianks ,  thanky  =  im  Vulg.  E.  ganz  besonders 
tiiank  for  yeslerday,  was  die  bedeutung  hat:  1)  nochmaliger  dank  für 
eine  sache,  die  man  gestern  bekommen,  2)  Willkomm engruss  an  jemand, 
der  am  vergangenen  tage  den  wirt  durch  sein  kommen  und  seinen  auf- 
enthalt  im  hause  geehrt  hat. 

Endlich  yessa  und  nossa  ==  yes  Sir  und  No  Sir  1 
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§  24.     Die  Syntax. 

Bei  einer  so  grossen  einfachheit  der  spräche  ist  eine  coinpliziertheit 
des  Satzgefüges  nicht  zu  erwarten. 

Der  satz,  den  Lepsius  einleitung  zur  Nubischen  C4ramm.  s.  LXXXllI 
ausspricht,  nämlich,  dass  in  den  negersprachen  ursprünglich  überall  im 
einfachen  satze  das  verb  zwischen  Subjekt  und  objekt  stand,  gilt  auch 
für  alle  für  die  entwickelung  unserer  spräche  in  frage  kommenden  neger- 
sprachen in  vollem  masse.  Da  auch  für  das  Englische  diese  art  des  satz- 
baues  angemessen  ist,  so  kommen  im  W.  Afr.  N.  E.  andere  constructionen 
im  einfachen  satze  nicht  vor. 

Fragesätze:  Die  frage  wird  weder  durch  die  Umschreibung  mit  lo 
do,  wie  es  im  Vulg.  E.  und  Am.  N.  E.  regelmässig  geschieht,  noch  etwa 
durch  eine  Umstellung  der  worte  wie  im  Deutschen,  sondern  lediglich 
durch  den  tonfall  bemerkbar  gemacht,  you  falher  go  for  tliem  torvn? 
geht  ihr  vater  nach  der  Stadt? 

Negative  sätze:  Auch  hier  findet  die  Umschreibung  mit  to  do  nicht 
statt,  die  negation  und  zwar  no  oder  tiever  tritt  unmittelbar  zum  verbum. 
I  do  not  come  lo  tke  viUage  ist  me  no  come  for  thein  Iowa. 

Darüber,  dass  in  frage-  und  negativsätzen  im  praesens  die  bildungen 
mit  live  und  done  nicht  stattfinden  vgl.  §  18. 

Ueber  die  Zusammenstellung  der  worte,  um  das  genetivverhältniss 
auszudrücken,  vgl.  §  14. 

Besonders  zu  bemerken  ist  der  häufige  gebrauch  von  ellipsen:  Me 
fear  loo  muck,  all  ihetn  Collier  Kruboy  go  flog  me  proper  and  kill  me 
(nämlich  wenn  er  dies  oder  jenes  tut). 

§  25.    Die  Wörter. 

'Es  ist  geradezu  charakteristisch  für  die  afrikanischen  sprachen, 
dass  sich  der  Wortschatz  derselben  und  ebenso  auch  die  grammatischen 
sprachteile  mit  ausserordentlicher  leichtigkeit  lautlich  verändern,  gänzlich 
umformen  und  gegen  andere  vertauschen,  sobald  die  stamme,  die  sie 
sprechen,  sich  gegenseitig  äusserlich  isolieren  oder  in  veränderte  Verhält- 
nisse irgend  einer  art  treten',  so  bemerkt  Lepsius,  Nubische  Grammatik, 
einl.  s.  XIX.  Diese  eigenschaft  kann  aber  nicht  nur  den  sprachen,  son- 
dern auch  der  ganzen  natur  des  schwarzen  zugeschrieben  werden.  Zum 
anpassen  an  neue  Verhältnisse  besitzt  der  neger  nicht  nur  grosse  be- 
fähigung,  sondern  auch  ausserordentliche  neigung,  ja,  heisses  verlangen. 
Dabei  aber  ist  er  nicht  im  stände,  allem  neuen  das  richtige  verständniss 
entgegen  zu  bringen,  und  so  wird  das  meiste  als  karrikatur  wieder  er- 
scheinen. 

So  ist  es  auch  mit  den  sprachen.  Die  neger,  welche  nach  Amerika 
in  die  Sklaverei  wandern  mussten,  gaben  ihre  muttersprachen  auf  und 
behielten  von  diesen  nur  vereinzelte  grammatische  und  syntaktische  for- 
men bei.  Das  Am.  N.  E.  aber  wurde  nunmehr  ihre  muttersprache.  Diese 
wurde  wiederum  nach  Afrika  versetzt,  in  neue  Verhältnisse  und  in  be- 
rührung  mit  anderen,  jetzt  fremd  gewordenen  negersprachen  gebracht. 
Die  grammatischen  sprachteile  haben  wir  gesehen  sich  lautlich  verändern 
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und  gegen  andere  vertauschen.     Und  gleiches   ist  auch  mit  den  Wörtern 
geschehen. 

Die  anzahl  der  gebräuchlichen  Wörter  ist  nur  eine  kleine.  Schwer- 
lich wird  die  zahl  von  dreihundert  überschritten  werden.  Die  bedürfnisse, 
welche  sprachlich  darzustellen  sind,  sind  sehr  wenige.  Begriffliche,  philo- 
sophische auseinandersetzungen  und  erklärungen  sind  schon  deshalb  aus- 
geschlossen, weil  dem  erst  halbzivilisierten  neger  der  hier  in  betracht 
kommenden  länder  solche  nicht  entgegen  treten  und  er  für  sie  wenig, 
wenn  nicht  gar  kein  verständniss  besitzt. 

Dagegen  liefert  das  westafrikanische  negerenglisch  die  worte  für  die 
bedürfnisse  des  täglichen  lebens  im  weitesten  sinne,  ferner  für  die  arbeit 
in  den  faktoreien  und  besonders  zur  see,  für  jagd,  fischfang,  krieg  und 
handel.    Das  ist  alles. 

Und  auch  hier  noch  finden  beschränkungen  im  gebrauche  der 
Wörter  statt. 

Da,   wo    mehrere   Wörter   gleiche    oder   ähnliche   bedeutung   haben, 
bleibt  in  der  regel  nur  ein   einziges.    Die  begriffe  von   to  wear,  bear, 
carry  werden  alle  nur  durch  das  letzte  gegeben: 
me  carry  one  hat. 
you  carry  hammock. 

Von  large,  lall ,  grcal,  big  bleibt  nur  big. 

Von  see,  look  nur  look. 

Von  vessel,  ship  nur  ship. 

Von  chair,  stool  nur  chair. 

Von  path,  rvay  nur  rvay. 

§  26.     Besondere  fälle. 

chop:  bedeutet  essen  und  das  essen  {to  eat  ist  unbekannt),  es  wird 
gebraucht  von  menschen  und  tieren,  daneben  hat  es  noch  die  bedeutung 
von  beissen,  zernagen,  zerfressen,  aufzehren,  sogar  im  übertragenen  siune. 
Die  Identität  der  worte  für  essen  und  beissen  ist  aus  dem  gebrauch  der 
negersprachen  herzuleiten,  in  denen  sämmtlich  beides  durch  ein  wort 
wiedergegeben  wird,  to  c/iop  ist  in  dieser  bedeutung  dem  Neuenglischen 
fremd,  nur  mit  dem  sinne  von  'zernagen'  kommt  es  selten  vor. 

Es  ist  vielleicht  richtiger,  seinen  gebrauch  mit  der  so  sehr  beliebten 
speise  des  Engländers,  den  inutlon  chops,  in  Verbindung  zu  bringen,  von 
dem  auch  das  chop  house  als  garküche  seinen  Ursprung  herleitet.  Es 
ist  dann  der  name  einer  speise  auf  den  begriff  von  speise  ausgedehnt 
worden.    Das  Am.  N.  E.  und  Vulg.  E.  weisen  nichts  dem  ähnliches  auf. 

(lusli,  spr.  (lasch  =  schenken  und  das  geschenk  (to  preseut  ist  un- 
bekannt), ebenfalls  ein  wort,  das  unserem  idiom  allein  eigen  ist.  Wie 
das  wort  zu  der  bedeutung  gekommen,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen. 
Vielleicht  ist  es  eine  Weiterbildung  der  im  schriftengliscli  seltenen  be- 
deutung 'schmeissen',  nämlich  als  zuschineissen,  wo  dann  die  Wandlung 
des  transitiven  sinnes  in  den  intransitiven  zu  bemerken  ist.  Es  erinnert 
an  den  in  der  deutschen  vulgärsprache  stattfindenden  gebrauch  von 
schmeissen  mit  der  bedeutung:  ausgeben,  ponieren  oder  traktieren. 

what  you  go  dash  me?  was  schenken  sie  mir? 
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palavcr,  spr.  pältüva.  Das  falavra  der  Portugiesen,  Läufig  im  luundc 
der  Sklavenhändler  jener  nation,  wurde  von  den  amerikanischen  uegern 
aufgenommen  und  ihrer  spräche  angepasst.  So  ergiebt  es  peiidver  (vgl. 
Anglia  VII  a.  a.  o.)  und  jxtlavcr,  z.  b.  lo  soi-lcr  palavcr  on  =  lo  go  on 
ialk'uig\  to  perluver  ^=  to  ta'k  u.  s.  w. 

Es   kommt  nun   zu   den  negern   der  Westküste  von  Afrika  zurück 
und  giebt  folaver,  spr.  pala'wä,  welches  jetzt  unzählige  bedeutungen  er- 
hält.   Es  ist  ein  wort,  von  dem  mau  sagen  kann: 
'Denn  eben,  wo  begrilfe  fehlen, 
'Da  stellt  dies  wort  zur  rechten  zeit  sich  ein'. 
Einige  solcher  bedeutungen  sind: 

suppose  you  kill  one  suake  palavcr  come  d.  i.  wenn  du  eine  schlänge 

tötest,  so  geschieht  dir  etwas  schlimmes. 
Iiim  be  God  palaver  das  steht  in  gottes  band   oder  das  ist  sache  der 

religion. 
make  palaver  zanken,  Schwierigkeiten  machen. 
selllc  palaver  streit  schlichten. 
some  palaver  live  es  giebt  etwas. 
me  go  shotv  yoti  them  palaver  ich  werde   dir  schon   zeigen,   was  du 

zu  tun  hast. 
hini  HO  be  me  palaver  das  geht  mich  nichts  an. 
one  big  palaver  eine  grosse  ratsversammlung. 
fetisti  palaver  alles,  was  fetisch  heisst. 
them  pig  palaver  die  Streitfrage  in  betreff  des  Schweins. 
them  chop  palaver  das  essen. 

some  big  palaver  live  eine  schwierige  entscheidung  ist  zu  treffen. 
palaver  finish  fertig. 

sabe,  spr.  fsäbe  und  fsäbt  =  wissen,  für  das  unbekannte  lo  know 
gebräuchlich.  Dieses  ebenfalls  dem  Portugiesischen  bezw.  dem  Spanischen 
entlehnte  wort  findet  sich  weder  im  Vulg.  E.,  noch  im  Am.  N.  E.  Dagegen 
hat  das  an  den  küsten  Asiens,  besonders  Chinas,  gesprochene  Pitchin'- 
Englisch  dieses  wort  aufgenommen.  Dass  im  W.  Afr.  N.E.  eine  selbstän- 
dige bildung  stattgefunden  haben  sollte,  ist  kaum  anzunehmen.  Das  wort 
ist  nach  Afrika  verpflanzt  worden  und  zwar  durch  see-  und  kaufleute,  die 
auf  schiffen  in  den  meeren  oder  in  faktoreien  an  den  küsten  Asiens  jene 
spräche  kennen  lernten.  Derartige  leute,  deren  abenteuerliches  leben  sie 
in  alle  denkbaren  weltgegendeu  wirft,  findet  man  häufig  unter  den  fakto- 
risten  der  Westküste  Afrikas,  und  auf  ihre  rechnuug  sind  auch  wol  viele 
dem  Vulg.  E.  angehörige  formen  des  W.  Afr.  N.  E.  zu  setzen. 

§  27.    Wörter   und   reclensarten,    welche    zur    ferneren 
Charakterisierung-  der  spräche  dienen. 

Von  einzelnen  dieser  lassen  sich  noch  spuren  im  Am.  N.  E.  finden, 
wogegen  bei  anderen  unsere  spräche  wieder  zu  den  guten  formen  des 
schriftenglisch  zurückkehrt,  noch  andere  aber  selbständig  bildete: 

make  book  schreiben. 

book  buch,  brief,  alles  geschriebene. 
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gel  ont  oder  clear  out  heraus!  (cf.  Grieb.  Diction.  ^6'/  Ihee  out  of  ihe 
land),  erstere  form  ist  zwar  nicht  im  schriftenglisch  zu  verwenden,  doch 
nicht  selten  in  der  Umgangssprache. 

lo  bad  =  (()  do  wrang  und  to  ireal  Hl. 

feel  good,  Am.  N.  E.  feel  good  =  to  feel  well. 

me  reckon,  Am.  N.  E.  reckin  =  /  suppose. 

catch  man  leute  rauben,  um  sie  zu  sklaven  zu  machen. 

whats  tlie  matter  donuerwetter  und  weshalb. 

pull  awatj  rudert  munter  los! 

catcli  hold  for,  Am.  N.  E.  to  git  ur  holt,  Vulg.  E.  ketched  'old  oii  mc 
hand  anlegen  an  jemand. 

nigger  ist  Schimpfwort,  Am.  N.  E.  ist  es  gleich  negro. 

me  go  flog  him  proper  ich  werde  ihn  tüchtig  durchprügeln. 

go  wasli  baden  geheu. 

look  proper,  lock  orit  pass  auf. 

bumj)  for.  Am.  N.  E.  to  bump  agin  =  lo  knock  agalnst. 

him  be  strong  too  tnuch:  das  geht  über  meine  kräfte;  z.  b.  als  ein 
schwarzer  den  auftrag  erhielt,  ein  kästchen  mit  einem  theodolithen  zu 
tragen,  der  ihm  als  'big  medecin',  grosser  zauber,  bezeichnet  war  und 
den  er  sich  zu  tragen  fürchtete,  machte  er  diese  einwendung. 

for  sun  up,  Am.  N.  E.  fo'  sun  up  early  in  the  morning. 

thaCs  all  fertig,  me  go  kill  him  one  time  thal's  all,  Am.  N.  E.  ihal's 
all  mit  der  gleichen  bedeutung  (Uncle  Tom's  Gab.  I,  2S0). 

he  he  him  das  ist  er  oder  so  ist  es. 

be  all  right,  ebenso  im  Am.  N.  E.  (Anglia  VII,  26S)  to  be  in  good 
condition. 

them  thing  hat  me  das  tut  mir  weh.  hol  ist  im  schriftenglisch  nur 
adjcctiv,  hier  ist  es  gleich  {it)  tnirts  {me). 

me  never  gel  power  ich  habe  nicht  erlaubniss  bekommen. 

mash  (spr.  ?nätsch)  cor?i  mais  zerschroten. 

cold  catch  me  mich  friert. 

for  now,  Am.  N.  E.  by  tiow  =  hg  litis  lime. 

fowl,  bei  Krunegern  chickeu,  Am.  N.  E.  chicken  ==  hen. 

he  like  dram  (nim)  too  mach.  Am.  N.  E.  roll  in  dram:  lo  be  a 
drunkard. 

beg  pardon,  Am.  N.  E.  ax  pardon  =  lo  ask  pardon. 

Iwo  tnoon  =  Iwo  months. 

make  farm  feld  bestellen. 

you  rvant  him?  wollen  sie  es  haben? 

when  sun  come  for  bed  wenn  die  sonne  aufgeht. 

them  sleamer  go  sleep  here  for  night  der  dampt'cr  wird  heute  nacht 
hier  vor  auker  liegen  bleiben. 

them  sleamer  him  bei  lg  be  füll  der  dampfer  ist  beladen. 

them  sleamer  be  hungry  der  dampfer  kann  noch  ladung  aufnehmen. 

me  go  try  me  best,  Am.  N.  E.  lo  trg  yo'  bes'  ich  will  versuchen. 

me  go  catch  you  ich  will  dich  schon  fassen! 

catch  Bagidä  Bagida  erreichen. 

him  bc  no  use  der  taugt  nichts. 
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go  for  bush  ins  innere  (nämlich  von  Afrika)  gehen. 

blan  für  belong,  them  knife  blan  for  me. 

hing  =  chief. 

brother  ist  bruder,  Schwester,  verwandter,  landsmann,  endlich  werden 
leiite  von  gleicher  färbe  so  genannt. 

one  brother  for  i/ou  live  for  Porlo  Seguro  einer  ihrer  laudsleute 
befindet  sich  in  Porto  Seguro. 

me  brother  be  girl  meine  Schwester. 

country  fashion  landessitte. 

busliman  ein  mensch  aus  dem  Innern,  dann  ein  dummkopf. 

sash,  s^x.  fsäsch,  ein  wort,  welches  der  Kriisprache  entnommen  ist, 
bedeutet:  sehr  schlecht,   doch  nur  von  der  brandung: 
them  surf  be  sash. 

me  use  meself  ist  entstanden  ans  dem  missverstandenen  Vulg.  E. 
/  ease  myself  ich  verrichte  meine  notdurft. 

he  get  bellt/  sie  ist  schwanger. 

him  live  for  die  er  liegt  im  sterben. 

be  sharp,  Am.  N.  E.  to  be  righl  sharp  =■  to  be  smart  oder  to  paij 
attention. 

hard  =  difficidt. 

§  28,  Aus  diesen  betrachtungen  erhellt,  dass  der  unterschied  des 
W.  Afr.  N.  E.  von  der  spräche  der  gebildeten  klassen  Englands  ein  recht 
bedeutsamer  ist.  Bewunderungs  würdig  ist,  dass  mit  diesen  schwachen 
und  geringen  mittein  der  bedarf  an  würtem  und  formen  gedeckt  werden 
konnte.  Allerdings  stehen  ja  die  formen  noch  nicht  durchaus  fest  und 
es  kommen  neben  den  hier  gegebenen  andere  gute  imd  bessere  vor;  da 
diese  aber  selten  und  sämmtlich  auf  individuelle  einflüsse  zurückzuführen 
sind,  kann  das  hier  zusammengestellte  in  seinem  gründe  nicht  berührt 
werden. 

Es  erhellt  ferner,  dass  die  einflüsse  jener  sprachen,  welche  für  die 
bildung  und  entwickelung  des  W.  Afr.  N.  E.  von  massgebender  bedeutung 
waren,  nicht  überall  in  gleicher  weise  wirksam  gewesen  sind. 

Dasjenige  dement,  welches  dem  menschen  mit  der  muttersprache  in 
fleisch  und  blut  übergeht,  welches  er  erst  iu  sich  bekämpfen  und  über- 
winden muss,  will  er  ein  fremdes,  jener  nicht  verwandtes  idiom  erlernen, 
haben  wir  in  den  lauten  und  in  der  syntax  zu  suchen.  Der  sieg  wurde 
dem  neger  nicht;  daher  haben  hier  auf  diesen  gebieten  die  negersprachen 
ihre  hauptwirksamkeit  ausgeübt. 

Die  Wörter  selbst  und  grammatikalische  bildungen  hingegen  sind  das 
ureigenste  eigentum  der  spräche,  abgesehen  vom  Individuum;  sie  willkür- 
lich zu  ändern,  heisst  der  spräche  einen  ganz  anderen  Charakter  aufdrängen. 
So  ist  denn  auch  hier  das  Englische  überhaupt,  im  besonderen  das  vulgär- 
und  matrosenenglisch,  von  durchschlagender,  wenngleich  nicht  alleiniger 
bedeutung  gewesen. 

Von  dem  einflüsse  endlich,  den  das  Am.  N.  E.  gehabt,  sind  zwar  an 
allen  orten,  jedoch  nur  geringe  spuren  zu  bemerken,  nirgends  aber  sind 
dieselben  entscheidend  gewesen. 
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§  29.  Zum  Schlüsse  sei  es  gestattet,  einige  gespräche  zu  geben, 
wie  sie  an  der  küste  Westafrikas  vorkommen. 

Zur  feier  des  geburtstages  kaiser  Wilhelm's  I.  im  jähre  ISSü  fühlte 
sich  ein  schwarzer  Zimmermann  im  deutschen  Togogebiete  gedrungen, 
die  anwesenden  weissen,  insonderheit  die  kaiserlichen  beamteu,  und  die 
'coloured  gentlemen'  mit  folgender  rede  zu  begrüssen  und  in  erstaunen 
zu  setzen: 

We  all  be  happy  too  mach,  them  old  german  emperor  be  king  for 
we.  All  people  like  him  and  all  man  be  glad  we  no  blan  for  Englishman. 
Them  take  too  much  duty  for  all  thing.  Massa,  you  be  we  father  and 
mother,  we  never  get  other.  You  must  look  for  we  and  do  we  good 
(an  uns  gut  tun).  We  sabe  them  german  emperor  be  one  old  man,  him 
be  good  man  and  tight  for  plenty  war  for  Frenchman. 

Me,  them  chief  for  Bagidä  and  all  man,  whom  live  here,  beg  for 
God,  he  be  him  palaver,  he  must  give  him  long  life  that  he  han  protect 
we  for  Englisman,  who  will  make  we  fool,  and  we  beg  you,  Massa,  you 
must  make  book  and  teil  him  all  we  good  wish!  — 

Ein  Kruneger,  Friday,  und  ein  eingeborener  aus  Bagidä,  Mensa,  er- 
scheinen vor  einem  weissen,  um  ein  'palaver'  entscheiden  zu  lassen: 

Der  weisse  (im  ersten  augenblick  sich  vergessend):  Mensa,  explain 
the  case. 

M.  Massa,  me  no  fit  hear,  me  no  sabe  (sprich  fsube  oder  fsäbi) 
you  mean. 

W.   You  must  teil  me  them  palaver. 

M.  All  right  {s^x.  höhl  leit)  Sä!  Me  live  for  sleep,  when  me  small 
boy  corae  and  teil  me,  one  pig,  who  blan  for  me,  live  for  die  for  out- 
side  for  them  french  factory. 

Me  go  one  time  for  them  prace  {j^lace)  for  look  them  palaver. 
Plenty  people  live.  Me  ax  him  what's  the  matter  you  stand  for  me  dead 
pig.  All  people  say  one  Kruboy  shoot  him  when  him  come  for  them 
yard  and  chop  kerneis.  Now  me  come  for  you  and  me  beg  you,  Massa, 
me  bog  you,  you  must  help  me.  Me  no  fit  for  help  me  alone,  me  fear 
too  much,  all  them  t'other  Kruboy  go  flog  me  proper  and  kill  me  one 
time.     (Nämlich:  wenn  er  sieh  selbst  hilft.) 

W.  Friday,  you  sabe,  you  must  never  kill  pig,  who  blan  for  one 
other  man.     What's  the  matter  you  do  badV 

F.  Yes  Sä!  Massa,  me  swear  for  God,  me  no  fit  lie  (ich  kann  gar 
nicht  lügen).  Me  want  go  for  use  meself  for  beach  and  one  pig,  big  pass 
all  we  pig  (grösser  als  alle  unsere  schweine)  come  for  we  yard.  Me  take 
one  gun  and  shoot  for  him.  Me  look  he  can  die  one  time  and  we  all 
Kruboy  take  him  and  put  him  for  outside  for  them  fence.  For  true, 
Massa,  him  be  them  palaver.  But  me  no  go  pay  money  for  him  you 
sabe,  Massa,  him  be  country  fashion,  people  can  kill  pig  who  come  for 
him  yard  but  must  not  pay,  suppose  he  never  chop  them  pig. 

Nach  anhörung  des  häuptlings,  der  das  gesetz  bestätigt,  entscheidet 
der  weisse  auf  einfache  weise  die  Streitfrage: 

W.  Mensa,  you  sabe  too  them  country  fashion,  Friday  must  not 
pay,  for  he  no  chop  them  pig.    Palaver  finish.  — 
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Das  im  leben  an  der  k  liste  wichtigste  ereigniss  ist  immer  die  ankiinft 
eines  dampfers.    Da  entspinnen  sicli  ungefähr  solche  gespriiche: 

Neger.  Massa,  one  steamer  live  for  conie.  Me  look,  him  be  german 
(spr.  tljamen). 

Weisser.    Go,  holst  them  flag  and  open  them  gate  for  beacli. 

iV.  Them  key  for  gate  no  live;  me  find  him  bat  no  look  bim  (ich 
habe  ihn  gesucht,  aber  nicht  gesehen).  — 

W.  You  make  them  boat  ready? 

N.  No  Sä,  he  live  for  them  shed.  We  no  fit  for  go  for  sea,  them 
surf  be  sash  {very  bad)  too  much. 

W.   Suppose  you  go  for  steamer  me  go  dash  you  two  bottle  gin. 

N.  No  Massa,  no  man  can  go  for  sea.  "Them  sea  now  be  high  (flut) 
suppose  you  stop  one  hour  he  live  for  dry  (es  wird  ebbe  sein),  and 
we  can  go. 

Madrid.  P.  Grade. 


ZU  ALT-  UND  MITTELENaUISCHEN 

DICHTUNGEN. 

III. 

32,  Die  nordenglische  Übersetzung  von  Robert  Grosse- 
teste's  Chasteau  d'amour. 
M.  Cüoke  gab  1852  unter  obigem  titel  für  die  Caxton  Society 
das  französische  original  nach  zwei  handschriften  nebst  einer 
mitteleuglischen  Übersetzung  (s.  133  ff.)  heraus,  die  in  dem 
Egerton-ras.  927  des  Britischen  Museums  erhalten  und  —  wie 
die  prosa  vor  dem  texte  angiebt  —  von  einem  mönche  von 
Sallay  verfasst  ist.  Ueber  das  verhältniss  dieser  und  einer 
anderen  englischen  version  zu  ihrer  vorläge  handelt  Haase  im 
XII.  bände  dieser  Zeitschrift  s.  311  ff.,  wo  man  auch  die  wei- 
teren literaturangaben  findet.  M.  Cooke  versichert  zwar  s.  VIII 
der  preface,  dass  sein  abdruck  eine  zuverlässige  wiedergäbe  der 
handschrift  sei,  dass 'no  attempt  has  been  made  at  alterations 
or  corrections',  jedoch  wimmelt  derselbe  von  offenbaren  copisten- 
oder  druckfehlern.  Ausserdem  verlangt  der  text,  um  verständ- 
lich zu  werden,  an  manchen  stellen  emendation,  und  ist  oben- 
drein noch  in  der  greulichsten  Unordnung,  da  einige  blätter 
des  manuscripts  vertauscht  zu  sein  scheinen.  Was  ich  mir 
beim  lesen  angemerkt,  stelle  ich  hier  zusammen,  wobei  ich  wie 
Haase  das  original  mit  F,  die  zweite  englische  Übersetzung 
mit  E'  bezeichne. 
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V.  21        Bothe  sti?me  and  inone  brizt  Ihai  wäre 
Then  sevenfold  then  thay  notv  are. 
1.  brizler  in  v.  21. 

V.  25        And  ilk  a  best  sul  have  botved  to  mannes  will 
Had  he  never  bi  way  of  synne  don  none  ill. 
1.  suld  in  V.  25. 

V.  34       And  non  til  olher  do  wrong  more .  mor  Ihen  til  his  brother. 
Streiche  eines  der  beiden  mor{e). 

V.  52        The  fende  for  he  hade  Ihal  joye  bosi  envy  had  to  their  delice. 
1.  lost  'verloren'  statt  host. 

V.  54        And  sayde  tvhi  had  god  ze  suld  nozt  ete  of  all  Ires  ihal  ther  was. 
Diese   zeile   entspricht  dem   bibeltext,  Gen.  13,  1:  'Qni  dixit  ad  mulierem: 
Cur  praecepit  vobis  Dens,  etc.'    Darnach  ist  bad  für  had  zu  setzen. 
V.  58        Bot  as  god  sali  zc  be,  knaw  and  bolhc  gode  and  yvell 
1.  knawand. 

V.  69       Ho7V  many  thrall  with  rizl  clayme  a  Hang  of  fre  hcritage. 
l.may  st.  many.    Hinter  hcritage  gehört  ein  fragezeichen.    Vgl.  Fe*  177: 
E  seit  ke  ne  peut  clamer  mie 
Herilez  ne  seignurie 
Fh  182:     Mes  serf  ne  peut  clamer  mie 

Herilez  ne  seignurie 
E'  251:     And  peuwc  and  pral  may  not  craue 
I'orw  riht  non  herilage  to  haue. 
V.  9ü        Thal  sweres  bi  goddis  hart  art  or  any  party. 
arl  ist  entweder  als  dittographie  zu  streichen  oder  vielleicht  in  «rw 'arm' 
zu  bessern? 

V.  124      Atid  in  lytne  and  maner  skilful  layue  thou  sothfaslnes 
M'hen  il  is  nozt  lefful  und  nedeful  to  say 
Für  layue  ist  sicher  layne  'verliiugne,  verbirg'  zu  lesen. 

V.  129      The  tend  is  thou  sali  nozt  zerve  anolher  manes  wyf. 
1.  zerne  (d.  i.  ^erne)  st.  zerve. 

V.  137      Thurgh  this  ten  thou  may  ivynne  gel  joye 

\.gret  'gross'. 

V.  169      Thurgh  the  fende  thal  be  foul  ircson 
Has  greten  him  to  his  preson. 
l.geten  st.  greten.     Vgl.  Fe  242: 

Estoit  mis  en  graul  lurment 
E  livere  a  ses  enemis 
Ki  en  lur  prison  lont  mis. 
V.  195      I  sai  ever  crie  mercy  to  the. 
1.  sal  st.  sai. 

V.  210      If  all  hir  prayers  suld  ay  be  herd 
Clever  fie  shrctve  for  the  sul  be  f'erd 
1.  suld  st.  sul. 


*  Mit  c  bezeichne  ich  die  bei  Cooke  vorn  gedruckte  handschrift  des 
Corpus  Christi  College,  mit  h  die  am  ende  des  buches  mitgeteilte  Harleiana- 
handschrift. 
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V.  217      Then  i'iztwisnes  the  Ihii'd  siss  sat/de 
1.  sisfe?'  st.  siss. 

V.  223      Thai  sho  had  nigged  to  ay  lasland  payne. 
l.iugged  (ne.  judged)  st.  nigged;    vgl.  Fe  294:   A'e  verite  vout  dampner 
und  E"  360:  Pat  Rillt  hedde  hini  idemei  rvithoulen  endinge. 

V.  255      And  ever  in  pece  sali  Ihou  be  for  ther  Ihi  dtvellgng 
ergänze  is  nach  ther. 

V.  288      And  god  while  the  holy  gast  is  our  fere 
\.  Wille  St.  tvhile.    Der  heilige  geist  wird  häufig  als  wille  und  liebe  des 
vaters  und  des  sohnes  bezeichnet,  vgl.  Anglia  VII,  p.  55,  52(j  u.  fussnote, 
sowie  p.  56  note  zu  z.  530  seq. 

V.  304      Sal  sone  be  made  gode  freneds  verrahj 
1.  frendes  st.  freneds. 

V.  338      A  man  nol  for  him  dye 

\.mot  'muss'  st.  not. 

V.  341      And  siehe  myzt  thcre  be  never  non 
Bot  here  tvere  bothe  god  and  man 
1.  he  st.  here. 

V.  350      Then  he  for  any  thing  suld  breken  Ihi  best  (:  bresl) 
1.  hest  st.  best. 

V.  367      For  he  mald  save  mankynde  that  fouly  was  born  (:  born). 
1.  lorn  st.  born. 

V.  370      Mede  it  was  to  make  it  best  and  fairest  of  alle 
1.  mele  (ne.  meet)  st.  mede. 

V.  413  hat  keinen  Zusammenhang  mit  dem  folgenden,  auch  die  reim- 
wörter  drede — se  passen  nicht  zusammen.  Jedenfalls  ist  durch  falsche 
Ordnung  der  blätter  hier  diese  confusion  entstanden.  Die  fortsetzung 
bilden  vielmehr  V.  606— 703;  dann  folgen  558—605,  510—557,  414-509, 
704 — ende.    In  dieser  Ordnung  folgen  auch  die  nächsten  bemerkuhgen: 

V.  613      No  fvonder  of  this  castil  wäre  ful  ivhit  wilhinne 
].  if  st.  of  (vgl.  V.  653). 

V.  666    Mercy  sal  y  fast  crie  befor  this  lovelye  tours 
1.  tour  (reimt  auf  socour). 

V.  672      The  secund  is  the  fals  7vald 

1.  warld. 

V.  683       Ther  for  kope  y  ever  hir  socour  for  to  fynde 
X.her  'hier'  st.  hir,   da  Maria  im   vorhergehenden   und  folgenden   in   der 

2.  person  angeredet  wird. 

v.  686      Thoti  art  the  zeit  of  aaron 

1.  z,erd  'gerte,  rute'  =  ^ard  in  E*  919. 

V.  690      The  kinges  sone  of  al  this  world  lighe  the  with  i/nne 
l.lighte,  vgl.  E^  754:  To  alihten  in  pulke  feyre  stude. 

v.  575      Never  the  lees  sal  nozt  in  despeir 
X.fal  {fall)  st.  sal. 

V.  591      /  erne  at  me  for  I  am  mylde 

1.  Lerne  st.  I  erne,  vgl.  Matth.  11,  29: ' et  discite  a  me,  quia  mitis  sum,  etc.' 

V.  513      ISow  here  how  thi  lord  mette  for  Ihi  rizt 
1.  motte. 
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V.  526      Thou  suld  not  tempte  god  thi  lord .... 
1.  sal  st.  suid. 

V.  552      as  he  is  al  worlhy 

1.  worlh  (reimt  auf  forthe). 

V.  555      Loke  rvhat  is  his  raimson  sal  he  skilfutli/ 
steiche  is. 

V.  424      As  he  hade  doue 

1.  done. 

V.  445      That  all  the  raynes  and  the  syniiues  and  his  bodi/e  brasl 
1.  vaynes  und  of  his  bodye. 

V.  448      Bis  saule  ful  drery  agayn  the  deyng, 
ergänze  rvas  vor  ful. 

V.  472      His  feie  nayled  thurd  with  yrne  nayles 
1.  Ihurh. 

V.  479      Whyl  thou  may  in  the  body  fijne  wittes  fynde 
1.  fyue. 

V.  719      For  to  enlre  if  we  wille  in  wilh  heven  zale 
1.  within. 

V.  725      The  egge  kernes  if  he  sinyte 

Vkerues,  vgl.  Fe  1236: 

Lascer  trenchanl  per  droiture 

und  E'  1257:    Pe  siel  forw  kuynde  keruep  a-plihl. 

V.  739      Twelf  lepes  of  relef  lul  uwaye  Ihei  bere 
1.  ful. 

V.  742       Zit  we  rede  Ihat  lazar  hade  four  dayes  in  his  grave 
ergänze  ben  oder  laien  nach  hade,  vgl.  Fe  2160: 
Ee  .  iiii  .jurs  al  monument 
Est  deinore  tut  pullent 

und  EM  283:    I'at  foure  dawes  he  lei^  a-long, 
In  the  buriels  pal  he  slonk. 

v.  778      Thou  sal  be  as  (juik  hym  of  his  body, 
l.lym  'glied'  st.  hym. 

v.  787      And  alle  the  marvailes  that  god  ar  he  man  were 
ergänze  dide  oder  wrogle  hinter  god. 

V.  803      The  fend  was  prince  of  this  wald 

1.  warld. 

V.  804      Aye  til  our  Jhesu  crist  hade  suffred 

ergänze  lord  nach  our. 

V.  814      ....  and  nozt  as  a  prisoner 
l.pi-ison  (reimt  mit  lyon). 

Nach  V.  834  ist  eine  liicke,  wie  das  fehlen  des  reimes  auf  helle  beweist. 

V.  848      Then  had  crisl  thei  suld  it  preche 

1.  bad  st.  had. 

V.  851      For  Iher  never  now  in  heven  blis  wone 

Bot  be  thurgh  baplysme  be  made  cristes  awen  sone 
ergänze   may  vor  never  und   lies  non   statt  noiv  in  v.  851,   he  statt  des 
ersten  be  in  v.  852.     Vgl.  Fe  142t5: 
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Ka7'  ki  reue  ne  serrad 
Ja  ou  ciel  nenlrerad. 
(Fh  1422:     James  cnciel  ne  enlera)     und  E'  1455: 
For  hose  neore  iboren  efl,  ai  pe  frome 
Into  heuene  ne  migte  he  neue?'  comc. 

V.  854      The  for  be  Mm  maye  blis  clayme .... 
1.  Therfor  und  ergänze  we  nach  maye,  vgl.  EM 471: 

Baldeüche  we  mouwe  porw  htm  craue 
Vre  rihtes  in  heuene  lo  haue. 

V.  864      Sal  be  in  heven  or  gret  joi/e  and  our  mede 
1.  our  st.  or. 

V.  907      1.  and  st.  aud. 

V.  953      ....  wiih  wikkednes  lo  wlalher 
1.  lath  (reimt  auf  wraüi). 

V.  968      And  alle  ihat  war k es  dos  of  mercye  dos  devoulelye 
streiche  eines  der  beiden  dos. 

V.  981      befor  the  of  dorne 

ergänze  day  nach  of. 

V.  985      He  sal  regne  in  Jerusalem  and  himsel  calle 
1.  himsel f  und  ergänze  god  vor  calle,  vgl.  Adsonis  libellus  de  Antichristo 
(Migne,  Patr.  lat.  1. 101,  sp  1292  A):  'et  omnipotentem  [Deum]  se  nominabit'. 

V.  991      Simple  men  sal  be  deceyve 

l.  he  st.  be. 

V.  994      And  on  thair  bere  a  mark  of  his  servage 
ergänze  forheJe  vor  bere,  vgl.  Adsonis  1.  c.  1297  A:  'et  qui  in  eum  cre- 
diderint,  Signum  characteris  ejus  in  fronte  suscipient'. 

V.  1002    Sal  Ely  and  Eunok  come 

1.  Ennok. 

V.  1016    Thn  sal  he  shewe  his  bodye 

1.  Then. 

V.  1019    Teiles  7iow  what  ze  to  me  has  done  the  agayn 
1.  ther  agayn. 

V.  1030    For  al  sal  then  punisch  that  we  here  now  make 
ergänze  he  vor  oder  nach  sal. 

V.  1035    1.  And  St.  Aud. 

V.  1045    1.  and  st.  snd. 

V.  1057    1.  Than  st.  Thau. 

V.  1062    l.  aboute  st.  abonte. 

V.  1070    Fast  when  god  wil 

1.  Fb'st. 

V.  1081    That  befor  the  warld  was  made  ordaynd  zow  ful  evenne 
ergänze  was  vor  oder  nach  ordaynd. 

V.  1082    1.  hungrye  st.  hnngrye. 

V.  1090    Then  wikkid  for  hevenes  of  symie 

Salle  nozt  agayn  crist  in  to  the  aier  wynne 
ergänze  the  vor  tvikkid. 

V.  1093    That  sal  be  to  thaim  with  outen  ende  abere 
streiche  entweder  be  oder  (o  und  lies  apere  st.  abere. 
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V.  llOfi    Sex  bodelye  tnarkes  has  thou  befor  redde 
The  Imiglit  Tobie  when  he  beryed  the  dede 
\.7varkes  st.  ?narkes  und  Thes  st.  The  in  v.  1107. 

V.  1125    \.  slynkand  st.  styukand. 

V.  1128    Thal  al  ihe  wuter  in  the  warld  may  not  sloke  his  lorves 
1.  slake  oder  sloken. 

V.  1148    1.  erlhly  st.  ertiy. 

V.  1155    That  no  Ihing  in  al  the  warld  myzt  him  Ihere 
1.  dere  st.  there. 

V.  1177    fehlt  wol  noch  mehr  als  das  reimwort  (:  stedfasl). 

V.  1182    Man  sal  be  in  god  as  in  a  rnyronr 
1.  se  st.  be. 

V.  1245    ....  as  Clerkes  us  beres 
1.  leres  st.  beres. 

V.  1253     Wilh  thair  grel  niyth  and  joyfulnes 

1.  myrth. 

GIESSEN.  F.  HOLTHAUSEN. 


DIE  ABFASSUNGSZEIT  DES  BEOWULFLTEDES. 

I. 

Zu  den  von  mir  in  den  Beowulfstudien  s.  110  ff.  zasammen- 
gestellteu  zahlreichen  anklängen  und  stilähnliehkeiten  zwischen 
dem  Beowulflied  und  Kynewulf's  sicheren  oder  wahrschein- 
lichen diehtungen  haben  seither  Kall  in  der  Anglia  XII,  20  ff. 
und  Koeppel  in  den  Engl.  Stud.  XIV,  431  f.  nachlesen  gebracht, 
die  indessen  nur  wenige  und  nicht  sehr  charakteristische 
'parallelstellen'  enthielten.  Bei  einer  nochmaligen  durchsieht 
der  dichtungen  ist  mir  noch  mehreres  der  art  aufgestossen, 
was,  nachdem  einmal  der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem 
heldenepos  und  Kynewulf's  geistlichen  dichtungen  aufgedeckt 
ist,  von  Interesse  sein  wird. 

Die  Übereinstimmungen  in  bezug  auf  den  gebrauch  gewisser 
Worte  und  Wortverbindungen  im  ver sausgang  habe  ich  in  den 
Beowulfstudien,  wie  ich  auch  dort  (s.  128)  schon  bemerkt,  längst 
nicht  erschöpfend  dargelegt.  Es  scheint  mir  jetzt  angemessen, 
die  liste  zu  vervollständigen,  wobei  ich  natürlich  auch  weniger 
charakteristische  versausgänge  berücksichtige : 

gehwcarf  An.  094,  B.  1679 

gcswearc  El.  856,  B.  1789 

uiüylel  An.  1270,  Rä.  80,  12,  B.  885 

undyrne  An.  1479,  Ap.  42,  Rä.  4b,  15,  B.  127 

onhrered  An.  1302,  B.  549 

onwöcon   An.  683,  B.  1 1 1 

bercafod  Cri.  168,  558,     An.  1316,     B.  2746,  2s25,  3018 

besiymed  An.  1239,  1475,     B.  486 

(jetwcefde  Cri.  987,     B.  1433 

gef&lsod  Ap.  66,     B.  1176 

gefcegon  An.  659,    B.  1627 

äsligeti  El.  1273,     B.  1373 

cetsomne  An.  1091,     B.  491,  2847 

whade  An.  381,     Ap.  9,     B.  208 

swigade  Rä.  71,  14,     B.  2897 

Aiigli.a.     N.  K.     II.  27 
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tvlälocle  Cri.  327,    B.  1916 

prurvnde  An.  IG  10,     B.  1589,  1721 

eardodon  Cri.  125,     B.  3050 

yrringa  Cri.  1373,     B.  2964 

semninga  Jiil.  242,    B.  641 

7veal.dendes  Cri.  635,    El.  391,  S51,  802,     B.  2293 

wealdende  Cri.  1070,  1473,    B.  2329 

mödsefa  An.  1209,     B.  1S53 

mondruhten  Gu.  980,     B.  1970 

mondryhlne  Gu.  1124,     B.  1249 

fyrndagum  Cn.  \0U,     Pli.  570,     An.  1,     Gu.  601,     B.  145! 

innanweard  Jiil.  400,     An.  047,     B.  091,  1976 

firgenstreain  Ph.  100.    B.  1359 

earfoSlice  An.  514,    B.  86,  2934 

ceb'e/ingas  An.  805,    B.  2888 

iniddangeardes  Cri.  275,  827,     B.  751 

oretmwcgas  An.  664,     B.  363,  481 

inagu]>egne  {-um)  An.  94,     B.  14S0 

elpeodige  {-ra)  El.  57,    An.  26,    B.  336 

bewiligead  Cri.  353,     El.  745,     B.  1428 

sydtian  wearb  An.  1106,     B.  2071 

cerest  weartS  Rä.  SO,  6,    B.  6,  1947 

innan  ivces  An.  1018,    B.  1017 

ealles   i-anc  Jul.  593,     An.  1150,     B.  2794 

Wide  cüd  Cri.  185,     B.  2135,  2923 

bSnan  syut  An.  348,     B.  364 

meahle  srva  Gu.  548,    An.  1393,    B.  762 

wundra  sum  Gu.  488,    B.  1 607 

dygol  lond  An.  688,    B.  1357 

eortia.'i  fcedm  Ph.  487,     Cri.  1147,    B.  3049 

7nä  7Volde  Gu.  489,    B.  1055 

feor  heunon  Ph.  1,    B.  1361 

cer  fela  Jul.  192,     Gu.  114,     B.  1525,  2349 

eal  geador  Jul.  163,    El.  26,    Ph.  285,    B.  835 

wel  penceS  {-est)  An.  212,    B.  289,  2601 

sylf  cyning  An.  1509,     B.  920,  2702 

dead  lümeö  Ph.  485,     B.  441,  1491 

eß  gerväl  Rä.  88,  4,     B.  123,  3044 

eall{e)  forsmeulg  An.  1590,    B.  1122 

ofer  ealle  Cri.  1102,     El.  385,     B.  649,  2899 

cefler  rilite  Cri.  847,    B.  1049 

pisses  lifes  Ph.  151,    B.  197  (auch  sonst) 

lytle,  hivile  Gu.  394,    B.  2030 

inonna  dbidg  Gu.  1225,     B.  779 

biddan  iville  An.  84,     B.  426 

pulian  sceolde  {-oh)  Bn.  1416,     B.  832 

Scan  dryhlne{s)  Cri.  711,  B.  2330 

ivenan  porfte  El.  1104,    B.  157 


ABFASSUNG SZEIT  DES  RROWÜLF.  401 

wunian  sceolde  An.  Kifl",     B.  1260 

ceoles  neosan  An.  310,     B.  180« 

/iiidan  meahlon  {-e)  An.  1231,     Rä.  (i,  11,     B.  2373,  3163 

wiege  ride  {-an)  Kii.  7S,  7,     B.  234 

secan  wolde{s)  An.  308,     B.  200 

ivaldend  fira  An.  922,     B.  2741 

foldan  sceatas  {-um)  Cri.  879,    B.  1)6 

eordan  ivynne  Cri.  1668,    B.  1730 

sylfes  wlUum  Cri.  1484,     B.  2639 

fjeseon  mihte  {-on)  A.  1714,    B.  571,  648 

gescon  mdsle{n)  Cri.  1349,  B.  961 

gewin  drugon  Gu.  86,   B.  798 

ofgifan  rvolde  An.  1655,  B.  2588 

on  sceläde  An.  511,  B.  1157 

se  ägkeca  Jul.  268,     B.  1000 

his  mondrijlilen  Gu.  1311,  B.  2604 

läsl  weardian  Gu.  1312,    B.  971 

last  Tveardode  {-on)  Cri.  496,    B.  2164 

ford  onsendon  El.  120,  B.  45 

feo?id  inancynnes  Jul.  317,  B.  164 

kring  gyldenne  Rä.  60,  1,     B.  2809 

bäm  gemcene  Cri.  100,    B.  2660 

secgeiide  mces  An.  949,    B.  3028 

keofones  gim     Gu.  1185,     B.  2072 

ienigne  d&l  Cri.  1385,     B.  3127 

ondionge  ni/it  Gn.  12Q\,    B.  2938 

äma  gehtvylcum  {-ne)  An.  933,     B.  784. 

(edre  gecytSan  An.  803,    B.  354 

cetiele  {-um)  ceTnpa{n)  An.  230,  B.  1312 

ende  gebtdnn  Gu.  807,    Pb.  562,     B.  1386,  2342 

lictielan  {-es)  cynnes  Jul.  18,     B.  2234 

swigedon  eaile  An.  762,     B.  1699 

hoele^a  leofosl  Gu.  1176,     B.  1296 

stveololan  {-um)  läcne  {-um)  An.  743,    B.  141 

feond  oferswy'be{s)d  El.  93,    B.  279 

witi  {mid)  ofermcegene  El.  64,    B.  2917 

civicne  {ctvic  tie)  gemelle  An.  10S2,    B.  2785 

feorran  cumene  {-ra)  An.  24,     B.  361 

godes  andsacan  Cri.  15'.)J,     B.  786 

mm{n)e  llchoman  Cri.  1471,     B.  2651 

/le/pe  gefremede  Cri.  424,     Ph.  650,     Au.  91,     B.  551,  1552 

in  {on)  sefan  minum  Jul.  94,     B.  473 

ofei'  ealle  vien  An.  676,     B.  1717 

on  iTvä  healfa  Gu.  104,     El.  955,     B.  1095 

bülon  {nefne)  god  syifa  Cri.  695,     B.  3054 

sigores  tö  leane  Ap.  62,     B.  1021 

is  lö  secgunne  Rä.  40,  22,     B.  1724 

him  wces  {wearti)  bäm  samod  Ap.  78,     B.  2196. 

27* 
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pe  /lim  (me)  hi-ingas  geaf  Rä.  21,  23,    B.  3034  (schon  von  Koeppel 

bemerkt) 
p(ßi  {pe)  he  htm  wr  forgeaf  Cri.  1376,     B.  26U() 
se  wces  [is)  betra  ponne  pu  [ic)  Jul.  100,    B.  469 
silre  biti  ceghwum  An.  320,    B.  1 384 
penden  ic  [pü)  lifge  Rä.  82,  6,    B.  1224 
ic  beo  gearo  söna  Jul.  49,  365,  388,    B.  1825 
stinne  {-an)  and  }n6na(7i)  Cri.  6Ü6,    B.  94 
pcet  hit  on  eordan  Iceg  Cri.  1138,    B.  1532 
Ich  wiederhole,  was  mehrere  meiner  reeenseiiteu  nicht  be- 
achtet zu  haben  scheinen,  dass  ich  nicht  aus  einzelneu  Überein- 
stimmungen  im   verausg'ang",    sondern    aus   dem   massenhaften 
auftreten  derselben  litterarhistorische  Schlüsse  ziehe.    In  den 
Beowulfstudien  s.  125  ff.  hatte  ich  bereits  gegen  120  aufgeführt, 
die  zahl  wird  mit  den  hier  verzeichneten  auf  weit  über  200  ge- 
steigert, auch  wenn  alle  im  B.  mehrfach  vorkommenden  vers- 
ausgänge  nur  einfach  gerechnet  werden.    Unerwähnt  geblieben 
sind  wenig  charakteristische   Übereinstimmungen  wie  gescalde, 
hecwöm,  onfand  u.  s.  w.;  ferner  auch  solche,  in   denen  eine  er- 
hebliche Variation  des  ausdrucks  vorliegt,  wie  z.  b.: 

lorhte  frcettve  Ph.  200  —  beorlile  frietwe  B.  214;  mancgnnes gehwonc 

Cri.  1027  —  gumcynnes  gehwone  B.  2765;  burkwealle  ncuh  An.  833  — 

scewealle  ncah  B.  1924;  nuklhord  onleac  An.  170  —  wordkord  onleac 

B.  259;  rvidfcedme  scip  An.  240  —  suifcehned  scip  B.  302,  1917;  güti- 

rces  fornavi  An.  1531  —  sweoi'drdis  fornain  Ap.  59  —  headorces  for- 

nam  B.  557;  h(eleda  nälhnnjlc  EI.  73  —  gumena  nälhwylc  B.  2233;  ic 

so'd  talige  Cri.  794  —  sab  ic  Udige  B.  532;  }m  ic  o?i  ceol  [holin]  gesläh 

An.  899,  B.  632;     peak  Itio  (vticlu  si  Rä.  78,  5  —  peak  pe  hio  (cnlicu 

sy  B.  1941. 

Solche    fälle    würden    sich    wol    noch    mehrere  finden  lassen; 

sonst  aber,  glaube  ich,  ist  die  liste  der  Übereinstimmungen  jetzt 

ziemlich  vollständig. 

Natürlich  muss,  wie  ich  schon  hervorhob,  der  gleichartige, 
formelhafte  stil  der  ganzen  angelsächsischen  i)oe8ie  in  rechnung 
gezogen  werden.  Mehrere  der  angeführten  Übereinstimmungen 
lassen  sich  auch  sonst  nachweisen.  Wer  aber  etwa  zu  glauben 
geneigt  ist,  dass  so  zahlreiche  und  zum  teil  so  charakteristische 
ähnliehkeiten  im  versbau  sämmtlich  auf  zufall  beruhen  oder 
im  allgemeinen  stil  der  alliterationspoesie  begründet  sind,  der 
bedenke  zunächst,  wie  viele  tausende  von  worten,  wie  viele 
hunderttausende  von  wortcombinationen  bei  dem  freien  rhyth- 
mus  und  satzbau  der  angelsächsischen  diehtungeu  im  versaus- 
gang  möglich  sind,   und  wie  wenig  zahlreich  daher  die  wahr- 
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sebeinlichen  fälle  zufälligev  Wiederholungen  desselben  versaus- 
gangs.  Dann  aber  möge  jemand  nur  versueben,  ans  einer  uicbt 
von  Kynewulf  berrülirenden  diebtung  eine  entsprechende  zahl 
von  UbereinstimmuDgen  nachzuweisen.  Kall,  der  in  der  Anglia 
XII,  22  tf.  neue  Beowulfanklänge  zu  sammeln  unternommen  hat 
mit  dem  zweck,  die  von  mir  gesammelten  und  die  darauf  ge- 
bauten Schlüsse  zu  entkräften,  hat  in  den  Ps.,  Hy.,  Met,  Ffed., 
Zaub.  zusammen  nur  G  mit  dem  Beowulf  übereinstimmende 
versausgänge  gefunden,  worunter  eigentlich  nur  2  genau  ent- 
sprechende, in  der  ganzen  Genes,  nur  1  {sorge  ne.  cüt^on  —  sijnna 
ne  cut5o7i),  in  der  Exod.  1,  im  Dan.  7.  aber  meist  wenig  cha- 
rakteristische, in  Sal.  4,  By.  2,  zusammen  also  in  der  ganzen 
ziemlich  umfangreichen  ags.  poesie  (ausser  den  von  mir  selbst 
angeführten)  noch  21.  Koeppel  in  den  Engl.  Stud.  XIII,  478 
führt  aus  der  Genes.  4  übereinstimmende  versausgänge  an. 
Natürlich  lassen  sich  bei  genauerer  vergleichung  erheblich  mehr 
finden,  obgleich  Kall,  wie  er  sagt,  Vollständigkeit  angestrebt  hat. 
Immerhin  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  keine  ags.  dieb- 
tung im  verhältniss  so  viele  mit  dem  Beow.  übereinstimmende 
versausgänge  aufweist  wie  irgend  ein  werk  Kynewulfs. 

Ich  habe  zur  vergleichung  die  ersten  300  verse  der  Genesis, 
des  Daniel,  der  Metra,  und  die  etwas  über  300  verse  enthal- 
tende Schlacht  von  Maldon  (By.)  durchgesehen,  und  auf  300 
verse  überall  auch  bei  berücksichtigung  unbedeutender  ähn- 
lichkeiten  nur  etwa  9—12  Übereinstimmungen  gefunden;  da- 
gegen in  den  ersten  300  verseu  der  El.  20,  der  Jul.  20,  des 
Andr.  18—19,  des  Cri.  (ausnahmsweise  wenig)  14 — 15.  Und 
die  Übereinstimmungen  waren  in  den  gedichten  Kynewulfs 
meist  charakteristischer. 

Es  ist  aber  noch  besonders  darauf  zu  achten,  dass  im  Beo- 
wulf gerade  diejenigen  verse,  welche  ihrem  Inhalt  und  ihrer 
sonstigen  dictiou  nach  zusätze  des  letzten  bearbeiters  zu  sein 
scheinen,  im  schluss  besonders  häufig  sich  mit  versen  Kyne- 
wulfs berühren:  B.  72,  113,  164,  178,  185,  18(5,  187,  188,  478, 
588,  625,  626,  685,  701,  705,  786,  811,  1260,  1271,  1397,  1552, 
1553,  1611,  1622,  1724,  1725,  1727,  1730,  1751,  1778,  1998, 
2182,  2330,  3054. 

Auf  die  zahlreichen  anklänge  in  den  ersten  halbversen 
habe  ich  schon  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  hingewiesen;  be- 
sonders auf  gleiche  stabreimformeln.     Ich  füge  noch  hinzu: 
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B.  1199  lo  pcere  beorhlan  {ms.  hcrebyrhlan)  bijrig  =  Cri.  519a, 

vgl.  El.  822  a 
B.  527    grimre  gütSe  vgl.  An.  1489  grimra  gütia 
B.  802,  2007  einig  ofer  eortian  =  Rä.  89,  10a,  Gu.  127a,  vgl.  Ap.  19. 
B.  1959  mde  geweortiod  =  Cri.  407a. 
B.  2433  beorn(es)  in  bargum  =  El.  1062a 
B.  2276  /i{nrd  on)  lirüsan  (nach  Zxipitza)  vgl.  El.  1(192  hord  under 

hriisan 
B.  2995  landes  ond  locenra  beaga  *,  vgl.  An.  303   landes  ne  lo- 

cenra  beaga 
B.  2242  ivunode  on  rvongc  vgl.  Ph.  363  wunian  in  wo)ige 

Unter  den  von  Koeppel  gefundenen  anklängen  sind  wenigstens 

3  charakteristisch: 

B.  2005     yrmtie  tö  aldre        Jul.  504  yrmjni  l6  aldre 

B.  1138    gisl  of  geardum      Rä.  44,  2  giesi  in  geardnm 

B.  2777     beacna  beorhlosi      Cri.  1091  bcacna  beo?-h/ost= An. 2-12 

Aehnlich  gebaut  in  bezug  auf  den  ersten  halbvers  sind  ferner: 
B.  2045     onginned  gcomormöd  geongne  cetnpan  .  .  . 
An.  1398  ongan  pä  geomormod  to  gode  cleopiitn 

B.  1115     hire  selfre  sufiii  sweolohc  befcestan 

El.  222     liiere  sylfre  sune,  ac  wces  sona  gcaru  .  .  . 

B.  570  a    beorht  beacen  godes  .  .  . 
El.  109a   beran  beacen  godes  .  .  . 

B.  216  a    rveras  on  wilsttS  .  .  . 
An.  1046  weorod  on  rvilsid  .  .  . 

Nicht  selten  trift't  übereinstimmende  eäsur  mit  übereinstimmen- 
den stabreimw.orten  zusammen,  z.  b.: 

B.  354      ond  pe  pä  andsware  Adi'e  gecytSan 

El.  1002  sytitian  andsware  edre  gehyrdon 
oder  die  schon  angeführten  B.  1655  —  El.  132,  B.  273  —  El.  317. 
Auch  sonst  lässt  sich  im  ersten  halbverse  eine  überein- 
stimmende Vorliebe  für  gewisse  Schlusswörter  oder  -formein  be- 
obachten, z.  b.  lichomaiii),  moncynnes,  änhaga,  sitifcete,  sWfronie, 
mat5elode,  (ebelingas,  yefrcetwad,  unsnyttrum,  gumcystum,  tinsöfte, 
coUenferhh,  lÖ  güÖe,  wfter  deabe,  under  tvolcnum,  under  lieofenum, 
under  roderum,  under  swegle,  onfoldan,  cet  frumsceafte,  be7nces(e, 
on  cort5re,  in  pcem  mcum,  in  burgum,  in  geardum,  on  /yrhbe,  cet 
heortan,  fyrngeweorc,  efl  swd  öbr,  niba  gehtväm,  döyora  gehwäm, 
pone  leofestan,  on  päm  wongslede,  eorla  hleo,  brogden  tncvl.  Es 
würde  zu  weit  führen,  belege  für  solche  anklingende  eäsuren 


^  Diese   Übereinstimmung   ist   von   Sievers    schon   bemerkt   worden 
(Paul-Braun e's  Beitr.). 
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ZU  verzeichnen.    Als  interessantes  beispiel  einer  variirten  formel 
im  ersten  halbverse  erwähne  ich  nur  noch: 

B.  570a    beohrl  beaccn  godes 
Ph.  96  a     torht  täcen  godes. 

Ein  g'utes  mittel,  sich  der  Stilähnlichkeiten  bewiisst  zu 
werden,  ist  das  laute  lesen  der  verse.  Das  ohr  fasst  anklänge 
leichter  auf  als  das  äuge.  Wer  sich  gewöhnt  hat,  ags.  verse 
laut  zu  lesen,  wird  nicht  umhin  können  zu  bemerken,  dass  die 
verse  Kynewulf  s  eine  besondere  phrasierung  haben,  und  dass 
diese  eigentümliche  phrasierung  sich  auch  im  Beowulfliede 
findet.  Ich  hebe  als  characteristica  noch  besonders  hervor  die 
anweudung  von  hewunden,  (jonijncUg,  gcmrvaä  im  versausgang, 
die  versanfänge  />«  nnes  gesyne,  pä  nxes  eft  swa  mr,  die  Um- 
schreibung von  helpan  durch  helpe  gefremman,  die  Vorliebe  für 
Umschreibungen  durch  dcel  {ivundres  dcel  Rä.  61,  earfort)a  dobl 
Rä.  71,  säres  d^l  Gu.  487,  wemi  ceingne  dcel  Cri.  1385,  7nel  deawes 
dcel  Pb.  261,  läfies  d<Pl  An.  1476,  eorban  drei  Ap.  94  —  oferhygda 
dcel  B.  1740,  wcelf^h^a  dcel  B.  2028,  dnjhtsihhe  dobl  B.  2068, 
weorbmtjnda  diel  B.  1752,  weana  dcel  B.  1150),  endlich  die  Vor- 
liebe für  Superlative. 

So  viel  wird  wol  auch  für  den  ungläubigsten  aus  diesen 
und  meinen  früheren  Zusammenstellungen  hervorgehen,  dass 
eine  so  grosse  ähnlichkeit  im  stil  und  versbau  nur  möglich 
ist  bei  dichtungen  derselben  periode,  dass  also  die  letzte  be- 
arbeitung  des  Beowulfliedes  höchst  wahrscheinlich  in  Kyne- 
wulf's  lebenszeit  fällt.  Gemeinsam  eigentümliche  sprachliche  be- 
sonderheiten,  wie  das  durch  den  Stabreim  bezeugte  schwanken 
zwischen  hra^e  und  rax5e  verraten  ebenfalls  das  gleiche  Zeit- 
alter. — 

Es  wird  ferner  jetzt  allgemein  zugegeben  werden,  dass 
Kynewulf,   der  Verfasser   des   Andreas  i(+  Fata  Apostolorum) 


^  Die  ansieht,  dass  Kynewulf  den  Andreas  verfasst  bat,  glaube  ich  in 
der  Anglia  XII,  378  flf.  durch  neue  gründe  gestützt  zu  haben.  In  der  letz- 
ten zeit  (insbesondere  nach  dem  erscheinen  von  Ramhorst's  dissertation) 
haben  sich  die  meisten  forscher  auf  dem  gebiet  angelsächsischer  litteratur 
tür  Kynewulf's  autorschaft  ausgesprochen:  so  Zupitza  Zs.f.d.A.  XXX,  175; 
Napier  D.  Litztg.  VII,  671;  Schröer  Engl.  Stud.  X,  120;  0.  Hoffmann  Keim- 
formeln 42;  —  Fritzsche,  Wülker  und  Sievers  dürften  jetzt  mit  ihrer  ent- 
gegengesetzten theorie  ziemlich  allein  stehen;  die  resultate  von  Cremer's 
dissertation  (Metrische  und  sprachliche  Untersuchungen  über  die  altengl. 
Gedichte  Andreas,  Guölac,  Phoenix.  Bonn  lsS8)  brauchen  nicht  wieder- 
legt zu  werden.  Die  autorschaft  Kynewulfs  steht  bei  dem  Andreasgedieht 
genau  ebenso  fest,  wie  bei  der  Elene.    Denn  ebenso  wie  es  bei  dem  An- 
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nnd  der  Elenc  seinen   stil   am  Reowulf  gebildet  hat.     Zu  den 
zahlreichen   von    anderen    und    mir    nachgewiesenen   parallel- 
stellen zum  Beowulf,  die  sich  im  Andreas  finden,  füge  ich  noch 
folgende,  früher  übersehene,  hinzu: 
B.  74      pä  ic  Wide  gefrcegn   wcorc      An.  1094 


B.  1 00 


B.  497 

B.  560 
B.  632 

B.  101- 


gebannaii 

sifiZan   hhn  sctj]>fcn(l  for 
scrifen  Juefde 

pccr  Tvces  hccleda  dr^am 

dugut)  unhjlel 

prealedon  pearle 

ic  pcet  hogode  pä  ic  o>i  holm 
gestäh 

Hrötigär  and  Eröhulf.  Heu- 
rot innan  wies 

freondum  äfylled 


An.  788 


An.  1269 

An.  1115 
An.  429 

An.  lOlS 


i)a    ic    iungre    gefrmgn 

leode  tösornne 
bnrgwaru  bannan 
sna  him  frea  mihtig 
scyppend  wcra  gescrifen 

hcefde 
■Dil  com  hmletia  prent 
.  .  .  diigitti  unlytel 
pearJe  gepreatod 
ge  pcet  gehogodon,  pä  gc 
OH  holm  stigon 
hälig     and     hefonlorht; 
hreZer  innan  tvces 
winnum  ätvelled 

(merkwürdig  wegen  des  auffallend  ähnlichen  rhjthnnis  und  klanges  bei 
vollständig  verschiedenem  Inhalt.) 

B.  2729  A?<  ic  suna  nnnum  si/llan         An.  1109  cwceti  he  his  Sgl f es  sunn 
rvolde  syllan  tvolde 

Durch  diese  parallelstellen  wie  durch  die  häufigen,  oben 
nachgewiesenen  Übereinstimmungen  im  versschluss  wird  von 
neuem  meine  ansieht  bestätigt,  dass  das  Andreasgedicht  mit 
dem  Beowulfliede  besonders  eng  zusammenhängt.  Auch  wer 
noch  nicht  daran  glaubt,  dass  von  Kynewulf  selbst  die  letzte 
bearbeitung  des  Beowulfliedes  herrührt,  wird  jetzt  wenigstens 
zugeben,  dass  Kynewulf  sich  kurz  vor  der  abfassung  des  An- 
dreasgedichtes sehr  eingehend  mit  dem  Beowulflied  beschäftigt 
haben  muss.  Wenn  diese  beschäftigung  nur  etwa  im  anhören, 
lesen  oder  abschreiben  des  heldengedichts  bestanden  hätte, 
mUsste  Kynewulf  ein  phänomenales  gedächtniss  besessen  haben. 
Wir  können  auch  aus  den  zahlreichen  anklängen  an  das 
heldenepos,  die  sich  in  Andreas  und  Elene  finden,  mit  einiger 
Sicherheit  schliessen,  in  welcher  fassung  Kynewulf  den  Beo- 
wulf  gekannt  hat.  Fritzsche  war  noch  geneigt,  anzunehmen, 
dass  dem  Andreasdichter  das  heldenlied  in  der  ursprünglich 
heidnischen   fassung  vorgelegen.     Ich  halte  dies  auch  in  ge- 

dreas  geschehen,  könnte  ja  irgend  einer  auch  den  epilog  der  Elene,  in 
welchem  der  name  des  Verfassers  angegeben  ist,  von  dem  eigentlichen 
gedieht  losreissen;  ja  man  kiinnte  sich  für  diese  trennung  mit  scheinbar 
grösserem  recht  auf  Verschiedenheiten  im  versbau  (reim !)  und  im  stil  (sub- 
jektive tärbung)  berufen. 
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wissen!  sinne  für  richtig-,  allerdings  in  ganz  anderem  sinne,  wie 
Fritzsehc  meinte.  Ich  glaube  nämlich  noch  jetzt,  dass  Kyne- 
wulf  als  fahrender  sänger  schon  den  skandinavischen  helden- 
sang  kennen  lernte,  allerdings  nicht  las,  sondern  hörte,  und 
dass  das  epos  damals  natürlich  noch  wesentlich  heidnischen 
Charakter  hatte.  Zur  zeit  aber,  als  Kynewulf  Andreas  und 
Elene  dichtete,  muss  das  Beowulflied  schon  mit  den  christlich- 
theologischen Zusätzen  versehen  gewesen  sein.  Dafür  spricht 
wenigstens  die  unleugbare  tatsache,  dass  im  An.  und  El,  auch 
anklänge  an  solche  stellen  des  Beowulfliedes  sich  finden,  die 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  geistlichen  bearbeiter  (inter- 
polator  B)  zugeschrieben  werden  (z.  b.  Beow.  106,  178,  187,  478, 
811,  931,  1997).  Dass  die  episoden  des  Beowulfliedes  (ausser 
der  noch  zu  besprechenden  Offa-episode)  verhältnissmässig 
schwächer  mit  anklängen  vertreten  sind,  ist  aus  dem  geringeren 
interesse,  welches  sie  naturgemäss  einflössten,  leicht  zu  er- 
klären. Aber  es  lässt  sich  kaum  eine  grössere  partie  des  epos 
ausscheiden,  von  welcher  man  wegen  vollständigen  fehlens  von 
anklängen  annehmen  dürfte,  dass  sie  dem  dichter  des  An- 
dreas (-f- Ap.)  und  der  Elene  nicht  bekannt  gewesen  sei.  Kyne- 
wulf muss  also  zu  dieser  zeit  das  Beowulflied  schon 
wesentlich  in  der  fassung  gekannt  haben,  in  der  es 
uns  überliefert  ist. 

Wir  haben  damit  einen  ziemlich  sicheren  terminus  ad  quem 
für  die  letzte  bearbeitung  gewonnen. 

Gegen  meine  Zusammenstellungen  von  anklängen  ist  aller- 
dings mehrfach  (von  Kail  u.  a.)  eingewandt  worden :  hier  lägen 
nur  allgemein  übliche  epische  formein  vor.  Aber  wer  sich 
meine  Sammlungen  etwas  genauer  ansieht,  wird  finden,  dass 
ich  allgemein  übliche  formein,  wie  sie  Kail  etwa  beibringt  (z.b, 
ponne  his  eilen  deah,  Bconulf  is  min  nama  —  Sigeferti  is min  nama) 
so  viel  wie  möglich  ausgeschlossen  habe.  Kaum  von  einem 
halben  dutzend  der  von  mir  verzeichneten  formein  ist  der  nach- 
weis  erbracht  worden,  dass  sie  ausserhalb  Beow.  +  Kyn.  über- 
haupt vorkommen.  Aber  auch  wenn  eine  oder  die  andere  wirk- 
lich ausserhalb  dieses  kreises  von  dichtungen  sich  noch  ver- 
einzelt finden  sollte,  ist  sie  darum  doch  nicht  als  allgemein 
üblich  anzusehen;  denn  es  ist  natürlich  ebenso  wol  möglich, 
dass  Kynewulf  einem  früheren  dichter  etwas  entlehnt,  als  dass 
er  seinerseits  späteren  dichtem  in  irgend   einer  Wendung  als 
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muster  gedient  hat.  —  Ich  kann  aber  nicht  oft  genug;  hervor- 
heben, dass  ich  nicht  aus  vereinzelten  anklängen,  sondern  aus 
dem  zusammentreflfen  vieler  litterarhistorische  Schlüsse  ziehe. 
An  manchen  stellen,  besonders  des  Andreas,  treten  die  an- 
klänge an  den  B.  so  gehäuft  auf,  dass  man  meinen  möchte, 
der  dichter  hätte  ausser  diesem  heldenliede  gar  kein  anderes 
muster  für  den  epischen  stil  gehabt.  So  z.  b.  in  den  folgen- 
den Versen: 

An.  1010     ....     hijlil  wrcs  tjcuiwad     vgl.  B.  1303,  2287 

Ai'äs  f>(t  {Offenes,  golk  pancode,     vgl.  B.  309,  1397 

pces  pe  liie  ONSuiule  cefre  möslon     vgl.  B.  1998 

geseon  under  suiinan.     Syb  wces  gemdiiic    vgl.  B.  1S.5T 

bum  pam  gebroÖrum,  bUs  ednirve ;  vgl.  B.  1191 

ceghrvcetSer  ötSerne  eai'ine  bepehle 

cyston  hie  and  clyplon:  Criste  wceron  bcgcn    vgl.  B.  7(i9 

/eofe  on  mode.    Hie  leoht  ymbscän 

häUg  and  heofuntorhl ;  hretior  innan  wces     vgl.  B.  KU" 

jvinnum  ärvcUcd. 

Nicht  bloss  in  einzelnen  Wendungen,  sondern  in  der  ganzen 
darstcllungsweise  eines  abschnittes  tritt  zuweilen  die  nach- 
bildung  einer  Beowulfstelle  zu  tage.  So  ist  z.  b.  die  ganze 
reise  des  Andreas  in  das  land  der  Myrmidonen,  so  weit  es  der 
enge  anschluss  an  die  quelle  erlaubte,  deutlich  nachgebildet 
dem  anfange  des  Beowulfepos.  Bisweilen  ist  eine  reminiscenz 
offenbar  durch  die  ähnlichkeit  der  Situation  veranlasst,  z.  b.  An. 
985  (087)  —  B.  320;  El.  962  —  B.  625  (kaiserin  Helena  :  Judas  = 
Wealtheow  :  Beowulf);  Gu.  1144  —  B.  2663. 
Auch  in  den  folgenden  versen  des  Crist: 
Cri.  499    Mm  wces  gcomor  sefa, 

hat  cet  heortan,  hyge  murnende 

ptes  pe  hi  swä  leofne  leng  ne  mosiun 

geseon  under  swegle 
sehe  ich  jetzt  eine  parallelstelle  zu 

Beow.  49  him  wces  geomor  sefa 

murnende  mod 
während  ich  früher  nur  Übereinstimmung  in  einer  allgemein 
üblichen  formel  annahm.  Denn  einmal  scheint  mir  die  formel 
'him  wces  geomor  sefa'  jetzt  eine  speciliscii  Kynewullische  zu 
sein,  sodann  liegt  auch  deutlich  eine  ganz  ähnliche  Situation 
vor:  die  betrübten  sind  in  dem  einen  falle  die  jünger  Christi, 
welche  dem  gen  hinmiel  gefahrenen  nachschauen,  im  anderen 
falle  die  getreuen  des  Dänenkönigs  Skyld,  welche  die  leichc 
ihres  herrn  in  das  meer  hinausfahren  sehen. 
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Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  formel  ' geseon  under  swegle' 
Cri.  502  im  Beow.  1078  sich  wiederfindet.  Welche  stelle  von 
beiden  der  anderen  als  muster  gedient  hat,  kann  zweifelhaft 
sein.  Ich  möchte  jetzt  eher  glauben,  dass  die  priorität  dem 
Cri.  gebührt  und  dass  die  entsprechenden  verse  des  Beow.  eine 
durch  die  reminiseenz  an  den  Cri.  veranlasste  zutat  des  letzten 
bearbeiters  sind.  Denn  die  sentimentale  wendung,  welche  ganz 
in  Kynewulf's  geschmack  ist,  passt  besser  zu  dem  halblyrischen 
legendenton  des  Crist,  als  zu  dem  stil  des  alten  heldenliedes. 
Bisweilen  kommt  es  vor,  dass  zwei  anklänge  sowol  in  der 
einen  wie  in  der  anderen  dichtung  bald  nacheinander  folgen, 
z.  b.  B.  218  —  An.  497;  B.  247  —  An.  493  oder  B.  572  —  An.  845; 
B.  651  —  An.  839  oder  B.  1215  —  El.  332;  B.  1243  —  El.  256 
oder  B.  123  —  El.  148;  B.  126  —  El.  105.  Auf  solche  complexe 
von  Übereinstimmungen  scheinen  die  Beowulfkritiker  bisher 
nicht  geachtet  zu  haben. 

Ein  interessanter  fall  dieser  art  giebt  mir  zugleich  gelegen- 
heit,  eine  bisher  übersehene  parallelstelle  anzuführen.  In  den 
Beowulfstudien  s.  148  hatte  ich  bereits  auf  die  ähnlichen  stellen 
hingewiesen: 

B.  1724     Wuiidor  is  to  secganne 

hü  mihtig  god  manna  cynne 

purh  sidne  sefan  stiyllt'u  hrgttatS 
Cri.  681     srvä  se  waldend  üs 

godbearn  on  grundum  liis  giefe  bryllaÖ 

nyle  he  cenguni  änum  eal/e  gesyllan 

gcestes  snyltru     .... 

Die  ähnlichkeit  liegt  allerdings  mehr  in  den  gedanken  als 
in  den  Worten  und  könnte  für  zufällig  gehalten  werden,  wenn 
der  anklang  vereinzelt  wäre.  Aber  im  Beowulf  folgt  fast  un- 
mittelbar auf  jene  verse  die  merkwürdige,  dunkle  stelle: 

B.  17-13     ....     bona  srviZe  neuli, 

se  pe  of  flän-hogaa  fyrenum  sceoteti 
ponne  biS  on  hreüre  undei-  heim  drepen 
bileran  strcele:  kirn  bebeorgan  ne  con 
wdm  wundorbebodutn  wergan  gästes 
welche  auf  Ephes.  6,  16  zurückzuführen  isti  (MüUenhoff,  Beo- 
wulf 8.  131). 

'  Ich  nehme  allerdings  auch  jetzt  noch  an,  dass  missverstandene  werte 
der  Originaldichtung  zu  gründe  liegen  (Beowultstudien  103);  zweifle  aber, 
von  Heinzel  darauf  hingewiesen,  nicht  mehr,  dass  die  nmdeutung  durch 
Ephes.  6,16  veranlasst  ist:  In  omnibiis  snmenles  scutum  ßdei,  in  quo 
possitis  omnia  lela  nequissimi  ignea  cxlinguere. 
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Ich  hatte  nun  früher  tibersehen  und  bin  erst  durch  Heinzel 
(Anz.  f.  d.  A.  XV,  188)  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass 
auch  im  Crist  bald  nach  den  angeführten  versen  eine  stelle 
folgt,  welche  ebenfalls  auf  Ephes.  6,  16  beruht  und  inhaltlich 
ähnlich  ist: 

Cri.  759     he  Ins  äras  ponan 

liälig  of  lieahtium  hider  onsended 

pä  US  gescildati  7Vi"d  scetitienrlra 

egimn  earhfarum,  pi  lies  unholdan 

■wunde  gewijrccn,  />onne  7vröhlboi-a 

in  folc  godes  forti  onsende'd 

of  liis  brcrgdbogan  biterne  slr(cl 

Wenige  verse  danach  erinnert 

Cri.  773    utan  us  tu  f(Bder  freoda  nnltdan 
auffallend  an 

B.  188     .     .     nnd  to  fceder  fcet>mum  frc(>i)()  wilninn 

Wer  nun  noch  berücksichtigt,  dass  drei  gedanken,  welche 
im  Cri.  bald  aufeinander  folgen:  1)  die  mahuung  daran,  dass 
die  geistesgaben  ein  geschenk  gottes  sind  (Cri.  681),  2)  die  War- 
nung vor  Übermut  (Cri.  684),  3)  die  anspielung  auf  die  pfeile 
des  teuilischeD.  feindes  (Cri.  762  ff.)  auch  im  Beow.  eng  ver- 
kettet sind,  und  zwar  in  derselben  reihenfolge  (B.  1725  — 
1740  — 1744),  wird  zugeben  müssen,  dass  diese  combination 
von  Übereinstimmungen  nicht  zufällig  sein  kann,  dass  viel- 
mehr die  eine  dichtung  notwendig  durch  die  andere  beeinflusst 
sein  muss. 

Welche  nun  die  frühere  ist,  darüber  kann  bei  genauer 
betrachtung  und  erwägung  der  umstände  kaum  ein  zweifei 
bestehen. 

Die  entsprechenden  verse  des  Crist  stehen  in  organischem 
Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden  und 
geben  den  gedankengang  wieder,  welchen  der  dichter,  wie 
Dietrich  nachgewiesen,  aus  der  29.  von  Gregor's  des  Grossen 
evangelischen  homilien  entnommen.  Der  erste  der  drei  ge- 
danken ist  direkt  aus  jener  predigt  entnommen  (Hom.  XXIX, 
§  10:  Dedit  Nero  dona  hominibus,  quia,  misso  desuper  Spiritu, 
alii  sermonem  sapientiae,  alii  sermonem  scientiae,  alii  gratiam 
virtutum  .  .  .  tribuitj.  Der  zweite  gedanke  schliesst  sich  von 
selbst  au  die  ausführuug  des  ersten  im  Crist  an.  Der  dritte 
hängt  eng  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  versen  zu- 
sammen: 


ABFASSUNGSZF.IT  DES  REOWULF.  411 

Cri.  T5()     Forpon  wc  a  sculon  idlc  luslas 
S)j7i7vwide  forscon 

welche  wiederum  auf  Greg'.  Hom,  XXIX,  §  11  beruhen:  Desi- 
deria  terrena  fug-iamus,  nihil  nos  Jam  deleetet  in  infimis,  qui 
patrem  habemus  in  coelis. 

Das  auf  Ephes.  6, 16  beruhende  gleiehuiss  ist  im  Cri.  viel 
breiter  und  in  engerem  anschluss  an  die  bibelstelle  ausgeführt, 
es  liegt,  wie  die  inhaltlich  übereinstimmende  stelle  Jul.  403 
zeigt,  durchaus  innerhalb  des  ideenkreises  von  Kynewulf. 

Andererseits  sind  jene  Beowulfverse  so  locker  an-  und 
eingefügt,  dass  sie  von  MüllenhofiF,  Ettmüller  und  Möller  dem 
letzten  bearbeiter  (interpolator  B)  zugeschrieben  und  als  unecht 
gestrichen  werden. 

In  der  tat  ist  es  docli  wenig  passend,  wenn  könig  Hrothgar 
in  der  lobrede  auf  Beowulf,  der  im  siegreichen  kämpfe  mit  den 
trollen  zwar  seine  körper-,  aber  nicht  seine  geisteskraft  erwiesen, 
gerade  die  klugheit  hervorhebt;  auch  liegt  gar  keine  Veran- 
lassung vor,  den  beiden  vor  Übermut  und  den  pfeilen  des 
teufeis  zu  warnen.  Ich  glaube  allerdings  auch  jetzt  nicht,  dass 
der  ganze  abschnitt  v.  1700 — 1768  von  dem  letzten  bearbeiter 
frei  hinzugedichtet  ist,  wie  Müllenhoff  meinte;  ich  nehme  viel- 
mehr immer  noch  an,  dass  missverstaudene  verse  der  orig-inal- 
dichtung  zu  gründe  liegen  (Beowulfstudien  103).  Aber  ich 
stimme  doch  mit  den  früheren  Beowulfforschern  darin  überein, 
dass  die  augeführten  verse  wenigstens  selbständige  Zusätze 
oder  ganz  freie  ausführungen  des  letzten  bearbeiters  enthalten. 

Sollen  wir  nun  wirklich  glauben,  dass  die  kurzen,  dunkeln, 
wenig  passenden  Sätze  des  ßeow.  Kynewulf  zu  seinen  breiten, 
umständlichen  moraltheologischen  erörterungen  angeregt  haben; 
dass  er  neben  den  homilien  Gregor's  und  jener  stelle  des 
Epheserbriefes  auch  noch  an  eingeschobene  verse  des  Beowulf- 
liedes  sich  erinnert  hat,  die  er  füglich  entbehren  konnte? 

Oder  ist  es  nicht  viel  wahrscheinlicher,  dass  umgekehrt 
der  interpolator  B  sich  jener  stelle  des  Crist  erinnerte,  durch 
eine  natürliche  ideeuverbiudung  von  der  wunderbaren  errettung- 
Beowulf 's  und  der  von  ihm  bewiesenen  tapferkeit  auf  die  für- 
sorge  gottes  und  die  von  ihm  verliehene  gäbe  der  kam}»f- 
tüchtigkeit  (Cri.  674)  geführt  wurde;  dass  er  dann  im  verfolg-e 
der  reminiscenzen  an  den  Crist  zu  jener  in  den  Zusammenhang- 
der  Beo wulfstelle  wenig  passenden  gedaukencombination  kam? 
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Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  von  einer  eigentlichen  nach- 
ahmung  des  Beowulf liedes  im  Crist  sonst  kaum  etwas  zu  ent- 
decken ist.  Im  allgemeinen  zeigt  der  text  des  Beow.  mit  dem 
des  Cri.  bekanntlich  wenig  berlihrung.  Auffallend  häufig  aber 
sind  verhältnissmässig  anklänge  an  Cri.  gerade  in  den  Zusätzen 
des  geistlichen  bearbeiters  (interpolator  B):  B.  94  —  Cri.  60C, 
B.  95  —  Cri.  234,  B.  96  —  Cri.  879,  B.  98  ff.  —  Cri.  957  ff.,  B.  113 
—  Cri.  1527,  B.  114  —  Cri.  484,  B.  186  —  Cri.  1068,  B.  188  — 
Cr.  778,  B.  478  —  Cri.  177,  B.  1622  —  Cri.  843,  B.  1727  — 
Cri.  681,    B.  1730  —  Cri.  1667,   B.  3054  —  Cri.  695. 

Die  sonstigen  parallelstellen  zwischen  Cri.  und  B.  be- 
schränken sich  auf  flicksätze  und  formelhafte  Wendungen, 
welche  nicht  notwendig  beeinflussung  der  einen  dichtung  durch 
die  andere  voraussetzen  lassen. 

Alles  weist  also  darauf  hin,  dass  in.  Kynewulf 's  Crist  keine 
uachahmung  des  Beowulfliedes  vorliegt,  sondern  vielmehr,  dass 
der  letzte  bearbeiter  des  Beowulfliedes  den  Crist  gekannt  hat 
und  dadurch  beeinfiusst  worden  ist. 

Es  bestätigt  sich  also  auch  durch  diese  betrachtungen, 
was  ich  aus  anderen  gründen  schon  in  den  Beownlfstudieu 
s.  153  behauptet  hatte,  dass  die  letzte  bearbeitung  des 
Beowulfliedes  nach  dem  Crist,  aber  vor  Andreas  und 
Elene  anzusetzen  ist. 

Für  diejenigen  nun,  welche  die  Identität  Kynewulf 's  mit 
dem  interpolator  B  nicht  anerkennen,  muss  der  Zusammenhang 
der  dichtungen  Kynewulf's  mit  dem  Beowulfliede  ein  doppelter 
sein:  Einmal  hätte  der  interpolator  B  Kynewulf's  Crist  ge- 
kannt und  nachgeahmt,  sodann  aber  wäre  Kynewulf  in  seinen 
späteren  dichtungen  (Andreas,  Elene)  durch  das  Beowulf lied, 
und  zwar  in  der  von  dem  interpolator  B  herrührenden  be- 
arbeitung beeinfiusst  worden. 

Ist  ein  solches  verhältniss  bei  den  litterarischen  zuständen 
jener  zeit  irgend  wahrscheinlich? 

Man  müsste  doch,  um  es  zu  erklären,  annehmen,  dass  zwei 
gleichzeitige,  aus  derselben  gegend  stammende  dichter  einander 
gegenseitig  so  hochgeschätzt  hätten,  dass  der  eine  den  stil  des 
anderen  copierte;  man  müsste  annehmen,  dass  jedem  von  beiden 
dichtem  das  betreffende  werk  des  andern  bald  nach  der  ab- 
fassung  bekannt  geworden  wäre,  was  siebenhundert  jähre  vor 
einführung   der   buchdruckerkunst   wol    nur  durch  persönliche 
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enge  beziehungcn,  zum  mindesten  durcli  grosse  nähe  des  aiif- 
enthaltsortes  zu  erklären  wäre;  man  miisste  voraussetzen,  dass 
jeder  von  beiden  den  dielitungen  des  anderen  ein  sehr  genaues 
Studium  widmete.  So  viel  ich  mich  auch  bemüht,  mir  ein 
solches  verhältniss  klar  zu  machen,  so  komme  ich  doch  nicht 
über  die  Vorstellung  etwa  von  geistigen  siamesischen  Zwillingen 
hinaus:  zwei  seelen  und  ein  gedanke,  zwei  herzen  und  ein 
schlag.  Selbst  bei  leiblichen  brüdern  ist  doch  kaum  jemals 
die  denkweise,  die  poetische  begabung,  der  stil  so  überein- 
stimmend, wie  wir  es  bei  diesem  dichterpaar  annehmen  raüss- 
ten.  Es  ist  auch  zu  berücksichtigen,  dass  Kynewulf  zur  zeit 
der  abfassung  des  Andreas  und  der  Elene  wahrscheinlich  hoch- 
betagt war,  jedenfalls  in  einem  alter,  wo  jemand  sich  nicht 
mehr  so  leicht  in  seinem  stil  durch  fremde  muster  beeinflussen 
las  st.  — 

Viel  einfacher  und  natürlicher  gestaltet  sich  die  Sachlage 
für  den,  der  mit  mir  annimmt,  dass  die  letzte  bearbeitung  des 
Beowulfliedes  von  Kynewulf  selbst  herrührt.  Dann  haben  wir 
in  den  Zusätzen  des  interpolators  B  reminiscenzen  Kynewulf's 
an  eigene  dichtuugen  (oder  z.  t.  vielleicht  auch  an  gelesene 
erbauungsbücher)  zu  sehen,  und  andererseits  sind  die  roman- 
tischen erweiterungen  und  ausschmückungen  der  erzählung  im 
Andreas  und  Elene  als  nachklänge  des  von  ihm  selbst  kurz 
vorher  neu  bearbeiteten  heldenliedes  aufzufassen. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  vorstellungscomplexe,  welche 
den  dichter  eine  Zeitlang  beherrschen,  nicht  sofort  von  anderen 
ganz  verdrängt  werden,  sondern  noch  bisweilen  hervortauchen, 
und  erst  allmählich  schwächer  werden,  bis  sie  fast  ganz  ver- 
sinken. So  finden  wir  den  dichter  oder  bearbeiter  beim  beginn 
des  Beowulfliedes  noch  ziemlich  stark  von  theologischen  ideen 
beherrscht;  je  weiter  er  aber  mit  der  abfassung  vorschritt,  um 
so  mehr  treten  die  religiösen,  geistlichen  ideen  in  den  hinter- 
grund,  und  gegen  den  schluss  des  gedichtes  ist  von  christ- 
licher auffassung  kaum  mehr  etwas  zu  merken. 

Umgekehrt  ist  bei  der  abfassung  des  Andr.  die  phantasie 
des  dichters  noch  ganz  von  den  erinnerungen  an  das  helden- 
lied  erfüllt,  welche  besonders  im  anfang  der  legende  sich  sehr 
stark  geltend  machen.  Auch  im  anfang  der  Elene  treten  die 
reminiscenzen  an  den  Beowulf  noch  häufig  hervor,  gegen  schluss 
des  gedichtes  aber  werden  sie  schwächer  und  seltener. 
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Die  ersten  christlieh  gefärbten  Zusätze  des  Beowulf  zeigen 
auch  mehrfache  erinnerungen  an  den  inhalt  der  Genesis,  ins- 
besondere an  die  Schöpfung-  der  weit  und  die  geschichte  der 
ersten  menschen  (Cain  —  Abel);  auch  wendet  der  bearbeiter 
manche  eigentumliche  ausdrücke  und  formein  an,  welche,  der 
ags.  Genesisdichtung  entlehnt  zu  sein  scheinen,  wie  rvUtebeoj'ht, 
idel  and  unnyt,  hätne  heabofvelm,  heun  hygegeomor,  rveox  under 
Tvolcmun,  tveaxat)  and  wrydab,  g'mfcesle  gife,  gumcystum  göd, 
metodgesceufi  seon,  hrän  oet  heortan,  in  under  edoras  (vgl. 
Reowulfstudien  156  ff.).  Obwol  keine  einzige  dieser  Überein- 
stimmungen sehr  charakteristisch  ist,  so  scheint  es  doch,  als 
wenn  der  'iuterpolator  B'  die  ags.  Genesisdichtung  gekannt 
hätte,  und  als  wenn  namentlich  in  den  früheren  partien  des 
Beowulf  die  erinneruug  daran  noch  ziemlich  lebhaft  gewesen 
wäre.  Nun  ist  aber  von  mir  a.  a.  o.  (s.  156  ff.,  209  ff.)  gezeigt 
worden,  dass  auch  aus  Kynewulf's  geistlichen  dichtungen  eine 
kenntuiss  der  altengl.  Genesis  hervorgeht,  und  dass  namenthch 
im  Phoeu.  und  Guthl.,  auch  im  An.  und  in  der  Jul.  inhaltliche 
remiuiscenzen  und  wörtliche  anklänge  daran  enthalten  sind. 

Endlich  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  auch  in  bezug 
auf  die  anwendung  des  reim  es  und  der  schwellverse  das 
Beowulflied  nicht  bloss  im  allgemeinen  mit  den  dichtungen 
Kynewulf's  übereinstimmt,  sondern  nach  Kluge's  und  Sievers' 
Untersuchungen  sich  an  der  vorausgesetzten  stelle  seiner  dich- 
terischen entwicklung  einordnet. 

Wie  Kluge  in  P.  B.  B.  IX,  436  f.,  442  gezeigt  hat,  scheint 
Kyn.  allmählich  eine  immer  grössere  Vorliebe  für  den  reim 
gewonnen  zu  haben.  In  Jul.  und  Cri.,  die  allgemein  ja  als 
frühere  werke  angesehen  werden,  sind  die  reime  noch  spär- 
lich, im  x\ndreas  kommen  sie  schon  etwas  öfter  vor,  in  der 
EL,  wenigstens  im  epilog,  sind  sie  noch  häufiger.  [Das  Judith - 
fragment,  welches  ich  aus  anderen  gründen  Kynewulf  zu- 
geschrieben, und  als  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Elene  an- 
genommen habe,  hat  im  verhältniss  noch  etwas  mehr  reime.] 
Das  Beowulflied  nun  mit  16  .strengen  reimen  auf  8100  verse 
(Kluge  s.  435)  steht  noch  ziemlich  auf  dem  Standpunkt  des  Cri. 
und  der  Jul.,  hat  verhältnissmässig  nur  wenig  mehr  reime  als 
diese  gedichte  und  etwas  weniger  als  Andreas  und  Elene. 

Zu  einem  übereinstinmienden  resultat  führt  eine  ver- 
gleichende betrachtung  der  schwellverse  (Sievers  in  P.  B.  B. 
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XII,  455).  Sowol  im  B.  wie  in  Kynewnlf  s  siclieren  dicbtungen 
kommen  schwellverse  vor,  im  Beowulf  aber  mehr  als  in  der 
Jul.  (die  überhaupt  keine  schwellverse  aufweist),  und  in  den 
ersten  beiden  teilen  des  Cri.,  dagegen  weniger  als  in  Andr. 
und  El,  Der  dritte  teil  des  Cri.  allerdings,  der,  wie  Sievers 
wenigstens  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  einer  späteren 
periode  angehört,  enthält  mehr  schwellverse.  Auch  das  gedieht 
von  Guthlac  scheint  nach  der  zahl  der  schwellverse  zu  urteilen, 
in  jener  späten  periode  fortgesetzt  und  überarbeitet  zu  sein. 
Das  Judithfragment  geht  in  der  anwendung  der  schwellverse 
wie  in  der  Vorliebe  für  den  reim  noch  über  die  El.  hinaus. 

Nach  allen  diesen  übereinstimmenden  und  sich  gegenseitig 
stützenden  kriterien  lässt  sieh  die  relative  abfassungszeit  des 
Beowulf  mit  ziemlicher  genauigkeit  bestimmen:  nach  Kyne- 
wulf's  Crist(A  +  B)  und  vor  Kynewulf's  Elene(und  Andreas).  Ob 
es  nun  gelingen  wird,  das  Jahrzehnt  der  abfassung  mit  einiger 
Sicherheit  festzustellen,  w^ird  wesentlich  davon  abhängen,  wie 
weit  die  lebenszeit  Kynewulf's  sich  ermitteln  lässt. 

Kiel,  Juni  1891.  Gr.  Sarrazin. 


ROBERT  GROSSETESTE'S 
CHASTEAÜ  D'AMOUR  (CASTEL  OF  LOVE). 

Ms.  Egerton  Collectiou  927. 
I.  Mr.  Cooke's  ausgäbe. 
Unser  gedieht  erfuhr  im  jähre  1852  seine  erste  ausgäbe 
durch  Mr.  Cooke  für  die  Caxlon  Society  unter  dem  titel:  Car- 
mina  Anglo-Normamüca.  Sie  ist,  wie  sich  erwarten  lässt,  voller 
fehler  und  versehen.  Mr.  Cooke  hat  im  ms.  eine  menge  von 
ihm  unverständlichen  Wörtern  unterstrichen  und  sich  dann 
wahrscheinlich  von  kennern  die  betreffenden  Wörter  erklären 
lassen;  wo  er  sonst  nur  irgendwie  in  der  alten  form  ein  mo- 
dernes wort  witterte,  war  er  selbständig  und  setzte  letzteres 
ein,  ob  falsch  oder  richtig.  Ich  erwähne  eine  kleine  lese  von 
Unrichtigkeiten  aus  den  ersten  300  versen:  mammeutrie  für 
mammentrie,  layue  f  layne,  zerve  f.  g;erue,  get  i.  gret,  siss  f. 
sister,  bred  i.  herd,  weir  f  were,  primly  f.  priuely,  freneds  f. 
frends,   not  f.  met,  their  f  thair,  thei  f.  thai,  prisoner  f  prisou, 

Anglia.     N.  F.    II.  28 
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moved  f.  raonecl,  great  f.  gret  etc.  Mit  der  aiiflösung  der  ab- 
kürzimgeu  war  er  keineswegs  vertraut,  wie  schon  siss  ergiebt; 
vgl.  ferner  l harre  f.  thare,  hart  f.  hert,  houor  f.  honour,  crounn 
f.  croune ,  personn  f.  persone ,  tliere  f.  tbus ,  then  f.  tbus.  Das 
sehluss-e  fand  bei  ihm  keine  berüeksiehtigimg,  obwol  er  die 
hs.  als  ein  '(/ood  specimen  of  the  EngUsh  of  Ihe  XI TP''  cenlury'  be- 
zeichnet. Nicht  einmal  die  Zeilen  hat  er  richtig  gezählt;  die 
ersten  drei  Überschriften  zählt  er  nicht  mit,  obwol  er  sie  sonst 
rechnet;  z.  650  seiner  ausgäbe  sollte  648  sein,  und  nach  z.  795 
seiner  ausgäbe  hat  er  eine  zeile  des  ms.  weggelassen.  Wie 
wenig  er  seineu  text  verstanden,  zeigt  sich  noch  besonders 
darin,  dass  er  nicht  die  Unordnung  bemerkt,  in  welche  der 
buchbinder  die  zweite  läge  der  hs.  gebracht  hat.  Die  ein- 
zelnen lagen  zählen  je  8  blätter;  nun  ist  die  zweite  durch  ver- 
kehrtes umlegen  der  einzelnen  bogen  aus  allem  Zusammen- 
hang gerissen  und  zwar  so,  dass  der  zweite  bogen  mit  dem 
dritten  vertauscht  werden  muss  und  die  inneren  drei  bogen 
umzulegen  sind.  Die  reihenfolge  der  blätter  ist  dann:  9,  14, 
15,  13,  12,  10,  11,  18.  Ich  füge  noch  Mr.  Cooke's  erklärung 
hinzu:  'No  altempt  has  heen  made  at  alter alions  or  correct'ions,  ex- 
cept  tJiat  as  a  slighl  assistance  to  the  reader  the  modern  letters 
I  and  V  have  been  inlroduced.  The  text  therefore  is  a  faithful 
copij  of  the  Originals'.  Unter  diesen  sind  neben  dem  englischen 
texte  die  beiden  von  ihm  in  auszügen  angeführten  franzö- 
sischen hss.  (Ms.  Corp.  Chr.  Coli,  und  Harl.  Ms.  1121)  zu  ver- 
stehen. Der  abdruck  dieser  auszüge  zeigt  noch  mehr  fehler 
als  der  englische  text. 

II.  Die  handschrift  und  ihr  alter. 
Die  hs.  ist  in  der  Bibl.  Egerton  927  (ex  legato  Caroli  Ba- 
ronis  Farnborough,  927,  Plut.  541  B)  im  British  Museum  auf- 
bewahrt. Im  katalog  der  Add.  Mss.  aus  den  jähren  1841 — 45, 
pag.  70,  ist  sie  verzeichnet:  ün  vellum,  ÄJ'lh  centur.  Auf  dem 
vorderen  ansetzblatte  steht  die  eintragung:  Purchased  of  J.  H. 
Burn,  13.  Nov.  JS4P  Es  ist  ein  hübscher,  kleiner  quartbaud, 
perg.,  auf  28  blättern,  in  1  colonne  mit  regelmässig  24  Zeilen, 
von  einer  sorgfältigen  band  beschrieben.  Die  initialen  sind 
mit  blauer  und  an  den  rändern  mit  roter  tinte  reich  verziert; 
die  Überschriften  sind  mit  roter  tinte  geschrieben.  Eine  original- 
handschrift  haben  wir  trotzdem  nicht  vor  uns;  den  beweis  hier- 
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für  liefern  spräche  und  viele  auslassungen.  Die  hancl  scheint 
dem  ersten  viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  anzugehören. 
Was  die  abkürzungen  aubetrifl^,  so  herrscht  allzu  grosse  ein- 
facliheit:  dasselbe  zeichen  steht  für  schluss-e  (auch  bei  h,  11,  r), 
ferner  für  per  und  par,  z.  b.  parties  1144  und  superfluite  1049  etc. 
Die  eudungen  on^,  oun^,  own,  oun  sind  nach  der  Verschieden- 
heit der  zeichen  von  mir  aufgelöst,  z.  b.  son  =  son^,  croun  = 
croun^?,  prison- ^  prisont',  p"sön  =  pWso?m,  dön  =  down,  aber 
dofi  =  dou//,  cron  =  crouw.  Die  gleichförmigkeit  von  ouw  her- 
zustellen, die  der  Schreiber  nicht  beabsichtigte,  hielt  ich  mich 
nicht  für  berechtigt.  Das  häkchen  am  f,  t,  g  hat  für  die  Ortho- 
graphie keine  bedeutung,  ebenso  vs^enig  wie  der  vrechsel  von 
französischem  r  und  englischem  r.  Der  Wechsel  zwischen  & 
und  &  scheint  für  die  betonung  zuweilen  von  einiger  Wichtig- 
keit zu  sein  und  zwar  so,  dass  letzteres  in  der  hebung  und 
Senkung  vollwichtig  ertönt,  während  ersteres  unbetont  in; 
verein  mit  einer  anderen  unbetonten  silbe  in  der  Senkung  nur 
vorkommt.  Ausnahmen  von  dieser  beobachtung  kommen  natür- 
lich vor.    Au  einer  stelle  hat  &  das  abkürzuugszeichen  von  e. 

in.  Der  dichter  und  seine  vorläge. 
Aus  der  Überschrift  des  gedichtes  erfahren  wir,  dass  diese 
adaplalion  von  einem  mönch  aus  Sallay  stammt,  Sallay,  oder 
de  Monte  S.  Andrese,  oder  Sawley  liegt  in  Craven  an  der  grenze 
von  Lancashire,  in  West  Riding.  Dort  war  ein  cistercienser- 
kloster',  welches  von  William  de  Percy  III  im  Januar  1147 
gegründet  wurde.-  Die  französische  vorläge  muss  in  vielen 
handschriften  verbreitet  gewesen  sein.  Ausser  den  beiden  bei 
Cooke  erwähnten  kenne  ich  noch  Ms.  Bodl.  399,  Ms.  Laud  471 
und  Ms.  Bodl.  652.     In  dem  letzteren  steht  das  gedieht  auf  den 


1  Die  pflege  der  Robert  Grosseteste'schen  muse  in  cistercienserklöstern 
erhält  erhöhtes  Interesse  durch  die  frage  nach  der  persönhchkeit  und  her- 
kunft  des  dichters  des  Cursor  Mondi,  in  dessen  Göttinger  haudschrift  ein 
John  de  Lindberge  erwähnt  wird,  wo  ebenfalls  ein  cistercienserklustev 
war,  wie  auch  nach  der  art  und  beschatfenheit  der  zeitgenössischen  reli- 
giösen litteratur,  die  vom  dichter  des  Cursor  Muudi  verwandt  wurde;  cf. 
St.  Bernard  und  Edmund  of  Pontigny,  beide  so  hervorragende  Vertreter 
des  cistercienserordens. 

-  Cf.  Tanner,  Not.  Mon.,  und  Dugdale,  Monast,  und  Hamilton,  The 
Nat.  Gaz.  Lond.  ISGS,  vol.  III,  pag.  40:  Sawley  with  Tosside,  an  ext.  par. 
place  in  the  W.  division  of  Stainclifte  Wap.,  West  Riding,  co.York,  4  miles 
N.  of  Clitheroe.  It  is  situated  on  the  river  Ribble.  Here  are  the  ruins 
of  a  Cistercian  Abbey,  foimded  by  W.  de  Percy  in  1147. 

28* 
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blättern  53 — 64  in  doppelcolumnen  zu  36  zeilen;  die  einzelnen 
kapitel  tragen  keine  ttberscliriften.  Diese  und  C.  C.  C.  Oxford 
Ms.  gehören  derselben  griippe  an,  während  Laud  471,  Bodl.399 
und  Harl.  1121  eine  andere  bilden,  die  unserer  englischen  Ver- 
sion am  nächsten  zu  stehen  scheint.  Laud  471  ist  von  Bernard 
im  Catal.  Manuscr.  Angl.  1697,  p.  64  beschrieben  und  trägt  den 
titel:  Ce  est  la  vie  de  D.  Jesu,  de  sa  humaniie,  fei  e  ordine  de 
Saint  Robert  Grossetesle,  ke  fut  evcque  de  Nichole,  also  ähnlieh 
wie  die  von  Cooke  erwähnte  Brüsseler  handschrift.  Ms.  Bodl. 
399  enthält  118  blätter  in  doppelcolumnen  mit  je  ungefähr  38 
Zeilen.     Unser  text  steht  auf  den  blättern  104'' — 116. 

Von  späteren  englischen  Versionen,  die  auf  eine  nordost- 
mittelländische Version  zurückgehen,  sind  zu  erwähnen:  Vernon 
Ms.  Bodl.  Library,  Add.  Ms.  22.  283  Brit.  Mus.  und  Ms.  Add.  B. 
107  Bodl.  Library.  Die  beiden  ersten  wurden  von  Weymoutb 
in  seiner  ausgäbe  benutzt.  Das  Vernon  Ms.  setzt  Mr.  Cooke  in 
das  jähr  'about  1370',  Mr.  Weymouth  in  den  anfang  des  W.Jahr- 
hunderts, während  es  meiner  meinung  nach  dem  letzten  viertel 
des  14.  Jahrhunderts  angehört.  Ausserdem  benutzte  Weymouth 
Halliwell's  ausgäbe  vom  jähre  1849,  welche  erklärt:  The  irans- 
lation,  now  for  the  ßrst  time  printed  in  these  pages,  fvas  made 
early  in  the  XlVth  Century.  It  is  a  very  rare  manuscript,  Ihe 
only  copy  knorvn  to  Warhurton  heing  that  is  the  Vernon  Manu- 
script. The  text  of  this  edilion  is  chießy  taken  from  a  manu- 
script in  private  hands. 

Diese  von  Halliwell  benutzte  handschrift  'in  private  hands' 
ist  vor  kurzem  von  der  Bodleian  Library  angekauft  und  ist  = 
Ms.  Add.  B  107.  Sie  gehört  meines  erachtens  dem  14.  Jahr- 
hundert an. 

Schliesslich  besitzen  wir  eine  abschrift  des  Ms.  Ashm.  61, 
fol.  78''  in  Horstmann's  Altenglische  Legenden,  neue  folge,  Heil- 
bronn 1881,  no.  16,  p.  349. 

IV.    Vergleich   der  englischen   mit   der  französischen 

Version. 
Ich  beschränke  mich  für  den  augenblick  auf  einen  ver- 
gleich der  englischen  Version  mit  der  französischen  und  zwar 
Harl.  1121.  Es  sei  mir  zunächst  gestattet,  die  hauptüberschrift 
von  beiden  gruppen  mitzuteilen.  In  der  ersten  gruppe  (Bodl. 
652  und  C.  C.  C.  Oxf.  Ms.j  steht  folgende  lateinische  Überschrift: 
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[Roberti  Grosseteste  Episcopi  Lincolniensis, 
Carmen  de  Creatione  Mundi]'- 

Trnctatus  in  lingiia  romana  secundum  dominum  Robertum 
(Grosseteste)  lincolnieusem  episcopum.  De  principio  creacionis 
mundi.  De  medio  et  fine.  De  amissione  mundi  per  peceatum. 
De  restauracione  eiusdem  per  misericordiam.  De  rege  et  filio 
suo  unieo  patri  suo  equali  [jL-quali  patri].  De  quatuor  filiabus 
(filialibus)  suis.  Sive  de  niiserieordia  .  et  veritate  .  (De)  iusticia  . 
et  paee .  [Item]  de  adventu  (doraini)  ihesu  cristi  quomodo  in- 
trauit  (in)  quoddam  castellum  quod  fuit  corpus  virginis  inte- 
meritiü  mari«  (marie  interaerate).  De  proprietate  eastelli.  [Item 
de  propbecia  ysaiae  dicentis]  (De  propbeta  ysaia  dicente).  Puer 
uatus  est  nobis  .  et  filius  datus  est  nobis  et  uocabitur  nomen 
eins  admirabilis  .  cousiliarius  .  deus  fortis  .  pater  futuri  seculi . 
l)rinceps  paeis.  Quomodo  fuit  admirabilis  [Quomodo  eonsiliarius]. 
Quomodo  deus.  Quomodo  fortis.  Quomodo  pater  futuri  seculi 
[et  quomodo]  (Quomodo)  princeps  pacis.  [Item  de]  (De)  fine 
seculi  et  die  iudicii.  [Item  de  poenis]  (De  penis  inferni)  et 
gaudiis  coli  [ccyli].  Et  quaravis  (lingua)^  romana  coram  clericis 
saporera  suavitatis  (non)  babeat:  tarnen  pro  laicis  qui  minus 
intelliguut  opusculum  istud  aptum  est .  quia  prudens  lector  qui 
uorit  suggerere  mel  de  petra  oleumque  de  saxo  durissimo . 
scriptum  inveniet  plenum  dulcedine  [cfielesti]  in  quo  continentur 
omncs  articuli  lidei  tarn  diuinitatis  quam  bumanitatis. 

Harl.  1121  zeigt  folgende  Überschrift:  ^ 

Ci  demonitre  Roberd  grosseteste  le  euesque  de  Nicbole  un 
tretis  eu  frinceis  .  del  comencement  du  mound  com  il  fu  fait . 
com  le  mound  fu  perdu  per  pecche  &  coment  pus  restore  . 
p"'  la  merci  dieu  .  et  del  roy  et  de  son  un  fiz  qi  fu  a  ly  sem- 
blable.  E  de  ses  quatre  files  cest  asauer.  Merci  .  verite . 
dreiture  et  pees  .  de  la  veuue  ihesu  crist .  coment  il  entra  en 
vn  chastel :  ces  fu  le  ventre  de  la  benine  virg[i]ne  marie  .  del 
l)roprete  du  chastel  .  de  ysaie  .  le  prophete  qi  dist .  vn  enfant 
nous  est  nee  .  qi  serra  merueillous  apellee  .  dieu  fort  .  piere 
du    siecle    quest   a    venir  .  coment    prince    du    pees  .  de   la 

1  Die  eckigen  klammern  bezeichnen  die  worte  aus  C.  C.  C.  Oxf.  Ms., 
die  runden  diejenigen  aus  Bodl.  Ms.  652.  Die  auflösungen  sind  nicht  näher 
angegeben.     Für   den  G.  C.  C.  Oxf.  Ms.-text  konnte  ich  nur  Cooke  benutzen. 

^  Cooke  ergänzt  hier  unleserliche  worte  mit  in  ecclesia  und  lässt 
nachher  non  weg. 

3  Die  abschrift  ist  nach  Cooke's  ausgäbe  mit  den  nötigen  (!)  Ver- 
besserungen, 
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fyn  du  siecle  .  del  jour  de  iii[st]yse .  de  les  peines  denfern .  de 
les  ioies  du  ciel  .  E  pus  les  articles  de  la  fei  .  auxi  bieii  de 
diuinite  com  de  humanite. 

Die  englische  version  hat  die  metrische  form  seiner  fran- 
zösischen vorläge,  die  in  viertreffigen  verseu  geschrieben  ist, 
fast  überall  aufgegeben.  Damit  ist  auch  der  auschluss  dem 
Inhalte  nach  überall  gelockert.  Das  bestreben  des  dichters 
war  es  ja,  wie  er  sagt,  'vieles  hinzuzufügen'.  Es  lassen  sich 
daher  nur  grössere  oder  kleinere  reihen  von  versen  des  fran- 
zösischen textes  mit  denen  des  englischen  vergleichen,  der  wie 
Weyraouth  ^  schon  bemerht,  'bears  —  in  der  verglichenen  stelle  — 
a  certain  resefiiblance  io,  or  loosely  imitates,  the  French'. 
Harl.  Ms.  vv.  1—10  =  Egerton  Ms.  vv.  1—9 
„    43—44    =  ,    15—16 

„    50—54    =  „    21—22 

„    70—79     =  „    27—30 

„    86—89    =  „    31—32 

„  123—133  =  „    42-50 

„  134—210  —  „    51—72 

Dann  schiebt  er  ein:  'Ofthe  ten  commaimdemenfs' {yy.73 — 146). 
Harl.  Ms.  vv.    214—529  =  Egerton  Ms.  vv.  147—350 

„      530 — 575  ganz  verschieden  von  vv.  351 — 360 
„      576—826  =  „    361—496 

„      827—968  =  „    497—544 

„    988—1096  =  „    545—604 

„  1097—1212  =  „    605—690 

„  1213—1279  =  „    691—726 

Dann  folgt  die  einschiebung:  '0/'  the  sacrament  of  tke  auler' 
(vv.  727—770). 

Harl.-Ms.  vv.  1280—1350  =  Egerton  Ms.  vv.  771—800 
„    1351—1511  =  ,    801—855 

Hierauf  folgen  'Of  the  articles  of  trouth'  (vv.  856—891),  'ofthe 
seven  sacraments'  (vv.  892 — 915),  'Of  the  seuen  gifies  of  the  hali- 
^a*r(vv.  916 — 953),  'Of  aniecristes  conwiyng'  {Y\.9bi— 98b),  die 
im  Harl.  Ms.  keine  eutsprechuug  haben. 

Ilarl.  Ms.vv.  1512—1616  =  Egerton  Ms.  vv.    986—1089 
„     1617—1670  =  „    1090—1115 

„     1671—1761   =  „    1116—1247 

Die  direkte  quelle  für  diese  einsehiebungen  kann  ich  jetzt 

nicht  angeben.    Die  themata  sind  in  der  mittelenglischen  litte- 

ratur  bekannt  genug;   es  fehlt  uns  nicht  an  mauuscriptcn  mit 

gleichem  Inhalt.    Ich  erwähne  nur  Laud  Ms.  416,  Lincoln  Ms. 

1  Cf.  Transaet.  Pliil.  See.  1862—63,  p.  64. 
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A  1, 17  (die  Tlioruton  hs.),  Cambridge  Univ.  Ms.  Ff.  II,  38.  Diese 
geben  selbstverstündHeb  ebenfalls  auf  ältere  vorlagen  zurück. 
Sobald  wir  erst  Grosseteste's,  Edmund  Rieb's  und  Riebard 
Rolle's  tätigkeit  im  vollen  umfange  kennen,  werden  wir  uns 
erster  linie  naeb  diesen  münnern  als  besten  quellen  umseben 
können. 

Der  möncb  von  Sawley  versicbert  uns.  dass  er  Grosse- 
teste's Cbasteau  übersetzt  babe.  Wir  können  ibm  dies  glauben; 
gleicbwol  ist  der  gedanke  nicbt  ausgescblossen,  dass  er  da- 
neben eine  engliscbe  Version  kannte.  Eine  derartige  version 
gab  es  sc'bon  gegen  das  ende  des  13.  jabrbunderts;  sie  kannte 
gewiss  aucb  der  dicbter  des  Cursor  Mundi,  wenn  wir  eine  ab- 
bängigkeit  annebmen  müssen.  Gleicbwol  erscbeint  es  nicbt 
nnglaublicb,  dass  der  Cursor-dicbter  in  seinen  jüngeren  jabren 
mit  einer  mebr  wörtlicben  Übersetzung  des  Cbasteau,  dessen 
Verfasser  er  so  sebr  verebrte,  seine  dicbteriscbe  tätigkeit  be- 
gann, wäbrend  er  in  den  reifereu  jabren,  als  er  die  compilation 
des  grossen  Cursor  vornabm,  den  stoff  nocbmals  in  freierer  be- 
arbeitungverwandte (vgl.  vv.  9517 — 10122).  Diesen  zeilen  ent- 
sprecben  im  Castel  of  Love  vv.  147—342,  w^elcbe  sieb  in  spracb- 
licber  scbönbeit  und  rbytbmiscber  leicbtigkeit  durcbaus  nicht 
mit  der  dicbtung  im  Cursor  messen  können.  In  dem  von 
Weymoutb  benutzten  Vernon  Ms.  umfasst  die  dem  Cursortext 
entsprechende  dicbtung  die  verse  275 — 910,  doch  weicht  ihr 
Sprachschatz  bedeutend  ab  und  ihr  dialekt  ist  südlich^  wenn 
auch  spuren  vorhanden  sind,  welche  nach  dem  nördlichen  ost- 
mittelland  hinzuweisen  scheinen. 

V.  Dialekt  des  dichters  und  seine  zeit. 
Dass  unsere  bandschrift  nicht  das  original  ist,  geht  aus 
mehreren  merkmalen  hervor.  Es  gehört  dem  Schreiber  an: 
suche  948,  siehe  333,  952  für  slike  oder  sw'dk]  ichon  815  f.  ilkon\ 
iahe  552  f.  ilk;  an  649  f.  prp.  öm;  apenly  1005  f.  openly;  op  one 
834  f.  up-on\  a  714  f.  o;  bret  719  f.  bred\  castü  426  f.  castel]  a 
814  f.  o;  honde  (sb.)  1052;  warkes  1071  f.  workes;  warldly  1071 
f.  7verkUy\  thirde  und  Ihrid  323,  439,  467,  899,  1085  f.  thred; 
dye  (inf.),  sie  (adj.)  576  f.  deye,  r.  m.  sley\  diede  (prt.)  184,  725, 
794  f.  deyde  oder  deyhde;  aucb  wol  das  wh  in  whilk  868,  1021 
und  when  796  für  quilk  und  quen,  doch  ist  diese  frage  ohne 
belang. 
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Die  sonstige  reinlieit  des  dialektes  lässt  vermuten,  dass 
der  Schreiber  nicht  weit  (etwas  westlich)  vom  Wohnorte  des 
dichters  gelebt  hat;  hierfür  erscheinen  formen  wie  an,  apenJy, 
a  und  7va}id  r.  m.  hnrd  (pp.)  826  f.  werld,  r.  m.  herd  (pp.)  be- 
weisend. Aehnlich  erscheint  auch  im  Cotton  Ms.  des  Cursor 
der  reim  warld  :  herd  (pp.)  91,  welches  a.  a.  o,  von  mir  als  im 
nordwesten  geschrieben  nachgewiesen  ist. 

Gemeinsam  mit  Rob.  Rolle  of  Hampole  und  Cursor  Mundi 
ist  die  behandlung  des  suffixes  -hede.  das  mit  geschlossenem 
und  anscheioend  offenem  e  reimt.  Allerdings  finden  sich  reime 
mit  ded  (tot)  und  red  (rot)  =  altengl.  ea  nur  in  den  Additions, 
während  im  eigentlichen  Cursor  nur  solche  mit  hrede  (breadth), 
sprede  (vb.)  und  dede  (prt.)  .lede  (vb.)  sieh  vergleichen  lassen.  Aber 
auch  ein  vergleich  mit  reimen  aus  The  Bruce,  wie  hreid  (breadth), 
r.  m.  geid  XIX,  739  lässt  darauf  schliessen,  dass  hreid  einen  ge- 
kürzten laut  hatte  und  daher  offen  bleiben  musste.  Im  Pricke 
of  Conscience  begegne  ich  nur  -hede ,  r.  m.  drede  (sb.)  1177, 
2213,  5391,  8252,  r.  m.  /ede  (vb.)  5719,  r.  m.  dede  (deed)  7846, 
8326,  8972.  Im  Castel  of  Love  finden  wir  -Jiede,  r.  m.  ncde 
606,  r.  m.  /nede  (lohn)  842,  dede  (tod)  726,  dede  (tot)  672. 

Sonst  zeigt  das  Castel  of  Love  die  merkmale  des  north- 
umbrischen  dialektes  nach  dem  Pricke  of  Conscience;  cf.  hasj^ 
65,  springesj  384,  cotnes  (pl.)  2,  lykandj  59,  wäre  21/,  Ihar:  724, 
marej  64,  sllk  183,  thurgh  48,  feldej  (prt.  von  io  feie)  785,  heiid 
(pl.)  646,  stegh  (prt.)  835,  889,  ete  (prt.)  r.  m.  hele  (prs.  =  lo 
promise)bQ8,  hegh  wm.dregh  364;  und  von  benachbarten  dia- 
lekten  unterscheidend:  thred'i  323,  neghend  Vll^  881,  elUvend 
885,  ast  (f.  asked)  r.  m.  fast  602;  cf.  Towneley  Myst.  asl  (pp.)  r.  ra. 
last,  cast,  fast  200.  The  Curso  has  thridd  like  Brunne's  Cltronkhle. 

Den  einfluss  des  nordwestlichen  dialektes  aus  der  zwei- 
ten hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  der  reim  der  franzö- 
sischen endung  -ace  mit  engl,  -as  in  hinreichendem  masse;  cf. 
place,  r.  m.  was  48;  face,  r.  m.  was  54;  solace,  r.  ra.  Ms  66,  1186; 
was,  r.  m.  solas  {i.  solace)  1038;  daneben  grace,  r.  m.  solace  368, 
grace  r.  ra.  face  856.  Der  westlichste  teil  von  Westriding  scheint 
an  dieser  erscheinung  teilzunehmen,  wie  dies  auch  aus  den 
Towneley  Myst.  ersichtlich  ist:  cf.  hase,  r.  ra.  grace  212;  King 
Phelippe:  notheles,  r.  ra.  jourc/mir  (sb.)  454.    Der  gelehrte  Robert 

'  Der  strich  bedeutet,  dass  das  wort  im  reime  steht. 
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Rolle  of  Hampole,  der  etwas  östlicher  lebte  nnd  seine  bildimg 
in  Oxford  empfangen  hatte,  vermeidet  diese  reime  gänzlich. 
Bekanntlich  sind  sie  um  diese  zeit  auch  im  schottischen  (nord- 
anglisehen)  dialekt,  vgl.  The  Bruce:  Douglafs  r.  m.  chafs  XIII, 
385;  ?vefs  :  cliafs  XIV,  305;  tvas  '.purchas  (sb.)  XIX,  45;  7vas :  face 
X,  478,488,  XIX,  263;  (jmce  :  was  XIV,  311.  —  Bemerkenswert 
ist  noch  die  form  siUd  49  neben  suhl  33,  sul  (für  siild)  25,  208 
und  iveling  42. 

Auf  die  zweite  hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  ferner  hin 
die  behandlung  der  alten  a-reime,  die  in  ihrem  übergange  zu 
6-reimen  gleichartig  bleiben.  Die  einzigen  ausnahmen  mit 
offenem  o  sind  sore  (sb.)  r.  m.  bcfore  914,  lold  r.  m.  gold  1002, 
die  ebenfalls  für  die  zeit  charakteristisch  sind.  Die  mit  6  ge- 
schriebeneu reime  sind:  //ro,  r.  m.  a/^o  669;  anone,x.Vi\.on,  none 
r.  m.  oiie  418;  more,  r.  m.  soi^e  (sb.)  1112;  hold  (vb.),  r.  m.  bold 
(adj.)  572;  hvo,  r.  m.  mo  716. 

Hinsichtlich  kue  (inf.)  39,  leues  (lebt)  551;  sonst  liue  (inf.) 
984,  lijued  (prt.)  1240,  lyued  {^\i)  1191,  gyue  (ml)  h^l ,  gif  (ins. 
1.  pers.)  559  lässt  sich  wegen  mangels  an  reimen  keine  sichere 
entscheidung  treffen,  aber  die  e-reime  im  Pricke  of  Conscience: 
leue  (inf.),  r.  m.  greue  (afrz.)  749,  mischeues,  r.  m.  leucs  699,  for- 
geu7i,  greue  (adj.)  8344,  geue,  r.  m.  greue  (vb.)  4260,  leued,  r.  m. 
greued  4596,  7088,  Eue,  r,  m.  leue  492,  greues,  r.  m.  leues  2889, 
8007,  3355,  3521,  3609,  7437,  for^cue,  greue  3861,  greue  (vb.), 
r.  m.  leue  (vb.)  4352,  4646,  7670,  8012,  8154,  byleue  (dat ),  r.  m. 
geue  scheinen  zu  gunsten  des  e  zu  entscheiden.  Dasselbe  gilt 
von  dem  im  reime  nicht  vorkommenden  yet  893  und  gü  599, 
721,  1239,  das  in  anderen  dialekten  mit  yet  belegt  ist,  oder 
mit  yit  wechselt.  The  Pricke  of  Conscience  hat  nur  yii,  cf. 
^tjt,  r.  m.  it  1043,  8220,  r.  m.  writ  4292,  r.  m.  rvii  (sb.)  7806, 
Y.m.pyt  (sb.)  8770;  writ,  v.m.ylüt  4068,  4148;  visit,  x.m.gyt 
1981;  wit  (sb.)  r.  m.  ^yt  22,  6468,  7433;  witte  (vb.),  r.  m.  yhit 
4735,  8198. 

Für  die  abschrift  galt  mir  eine  treue  wiedergäbe  der  hs. 
als  erste  regel.  Reime  wie  siihen,  r.  m.  uj>risen,  817  wurden  nicht 
beanstandet,  da  ein  vergleich  mit  reimen  wie  o-sipe,  r.  m.  rise 
27581,  oft-sipes,  r.  m.  unwise  28116  aus  den  Additions  zum 
Cursor  ermöglicht  wurde;  ebenso  wenig  wie  ein  reim  wie  cojne, 
r.  m.  nome  (name)  350,  der  sonst  südlicher  vorkommt,  denn 
7iome  geht  direct  auf  altengl.  nojiia  zurück.    Eine  correctur  ver- 
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langen  reime  wie  fZ/ye  (inf.),  r.  ni.  5/t;(adj.)  576;  thinlc,  x.m.cled 
(pp.)  324,  und  Schreibungen  wie  the  tone  of  thaim  516,  a  nydel 
ivord  997,  a  ncrthly  tvoman  758,  oder  op  one  884  und  a  1104  be- 
dürfen wol  keiner  erklärung.  Die  verschiedenen  auslassungen 
von  einzelnen  Wörtern  und  eine  ausgelassene  zeile  812  habe 
ich  zu  ergänzen  gesucht  und  in  runde  klammern  gesetzt,  wäh- 
rend die  vom  Schreiber  überschriebeuen  buchstaben  oder  Wörter 
in  eckigen  klammern  stehen. 

VI.   Metrum. 

Das  metrum.  um  es  gleich  zu  sagen,  ist  sehr  holprig  und 
verrät  mehr  guten  willen  als  gute  anläge.  Selbst  die  vier- 
treffige  zeile  lässt  sich  nicht  immer  glatt  lesen.  Die  freiheiten 
der  verszeile  entsprechen  im  allgemeinen  der  freieren  und  an- 
scheinend regellosen  behandlung  des  verses  im  14.  Jahrhundert, 
wie  sie  im  norden  angetroffen  wird. 

Das  metrum  ist  im  anfang  viertreffig  mit  ungleicher  anzahl 
von  tieftonigen  silben;  nach  der  zweiten  treffigen,  wo  eine  cäsur 
eintritt,  kann  eine  tieftonige  silbe  fehlen  oder  diese  mit  der 
hochtonigen  wechseln  oder  mehrere  tieftonige  silben  stehen. 
Uebrigens  ist  die  aufeinanderfolge  zweier  treffiger  silben  oder 
Wörter  im  Innern  und  am  anfang  oder  am  ende  innerhalb  eines 
verses  nicht  selten.  Beispiele  hierfür  sind  in  anzahl  vor- 
handen. Gleiche  freiheiten  zeigen  sich  in  sechs-,  sieben-  und 
achttrcffigen  versen,  und  zwar  in  letzteren  in  der  ersten  wie 
zweiten  vershälfte,  während  in  den  ersteren  zwei  arten  die 
cäsur  nach  der  dritten  resp.  vierten  treffigung  eintritt. 

Um  den  grossen  Wechsel  und  die  mannigfaltigkeit  des 
metrums  zu  zeigen,  sehe  ich  mich  genötigt,  einen  statistischen 
uachweis  vom  ganzen  gedieht  vorzubringen. 

vv.   1—15  viertreffig  vv.  S3— 146  sechstreffig 

,   16—38  sechstreffig  ,   147—254  vier       , 

,  39—40  sieben  „  „  255—256  sieben   „ 

,  41—44  acht       ,  „  257—290  vier 

„  45—48  sieben   „  „  291—292  sechs     „ 

,  49—56  acht       „  ,  293—294  vier 

„  57—58  sieben    „  ^  295— 29S  sechs     „ 

„  59—60  acht       ,  «  299—314  vier 

,  61—74  sieben   „  ,  315—316  sechs     „ 

,  75—80  vier       ,  „  317—324  vier 

.  81—82  sieben   ,  ^  325—326  sechs     „ 
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vv.  327- 

-32S  viertreffig 

„  329- 

-332  sechs 

, 

„  333- 

-334  vier 

, 

„  335- 

-336  sechs 

j) 

,  337- 

-338  vier 

^ 

,  339- 

-340  sechs 

^ 

„  341- 

-350  vier 

j, 

.  351- 

-360  sechs 

^ 

.  361- 

-362  sieben 

n 

„  363- 

-364  sechs 

^ 

„  365- 

-366  sieben 

, 

«  367- 

-370  sechs 

n 

„  371- 

-380  sieben 

^ 

„  381- 

-394  sechs 

„ 

,  395- 

-396  vier 

j, 

,  397- 

-400  sechs 

^ 

„  401- 

-418  sieben 

» 

,  419- 

-420  sechs 

^ 

,  421- 

-424  sieben 

■n 

„  425- 

-428  sechs 

„ 

„  429- 

-430  sieben 

„ 

„  431- 

-432  sechs 

?> 

„  433- 

-452  sieben 

» 

.  453- 

-458  vier 

H 

«  459- 

-464  sechs 

n 

„  465- 

-470  sieben 

)i 

„  471- 

-474  sechs 

1) 

,  475- 

-480  sieben 

11 

,  481- 

-482  sechs 

yi 

„  483- 

-484  sieben 

11 

„  485- 

-486  sechs 

» 

„  487- 

-488  sieben 

^ 

„  489- 

-490  sechs 

)i 

„  491- 

-496  sieben 

^ 

„  497- 

-510  vier 

n 

„  511- 

-512  sechs 

» 

,  513- 

-520  vier 

„ 

,  521- 

-524  sechs 

j, 

„  525- 

-526  sieben 

^ 

„  527- 

-528  sechs 

n 

„  529- 

-532  sieben 

^ 

„  533- 

-534  sechs 

« 

,  535- 

-536  vier 

» 

»  537- 

-544  sechs 

j, 

.  545- 

-548  vier 

11 

«  549- 

-558  sechs 

» 

,  559- 

-564  sieben 

^ 

,  565- 

-584  sechs 

)) 

VV. 585- 

-586  siebentrcffig 

.  587- 

-600  sechs 

„ 

..  001- 

-604  sieben 

n 

,  605- 

-608  sechs 

j, 

.  609- 

-614  sieben 

)i 

„  615- 

-616  sechs 

)1 

,  617- 

-620  sieben 

11 

«  621- 

-628  sechs 

1) 

11  629- 

-640  sieben 

„ 

,  641- 

-652  sechs 

^ 

„  653- 

-654  sieben 

j, 

.  6-55- 

-680  sechs 

, 

.  681- 

-690  sieben 

11 

„  691- 

-704  sieben 

n 

,  705- 

-706  vier 

n 

.  707- 

-708  sechs 

„ 

,  709- 

-714  sieben 

j, 

„  715- 

-724  sechs 

V) 

„  725- 

-730  sieben 

» 

„  731- 

-752  sechs 

n 

„  753- 

-754  sieben 

» 

„  755- 

-758  sechs 

11 

„  759- 

-764  sieben 

jj 

,  765- 

-766  sechs 

)j 

„  767- 

-770  sieben 

)) 

„  771- 

-774  sechs 

» 

„   775- 

-780  sieben 

„ 

„  781- 

-784  sechs 

n 

„  785- 

-794  sieben 

11 

„  795- 

-798  sechs 

11 

„   798- 

-800  vier 

11 

„  801- 

-804  sieben 

11 

„  805- 

-808  sechs 

11 

„  809- 

-816  sieben 

n 

„  817- 

-820  vier 

n 

„  821- 

-826  sieben 

n 

„  827- 

-838  sechs 

11 

„  839- 

-840  vier 

u 

„  841- 

-848  sieben 

?i 

„  849- 

-854  sechs 

11 

„  855- 

-860  sieben 

11 

„  861- 

-868  sechs 

11 

„  869- 

-870  sieben 

11 

„  871- 

-884  sechs 

11 

„  885- 

-894  sieben 

11 

„  895- 

-900  vier 

11 

„  901- 

-912  sechs 

11 

„  913- 

-916  sieben 

11 
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vv.  917—922    sechstreffig 

„     923—924     sieben  „ 

,     925—934    sechs  „ 

„     935—942    sieben  „ 

„     943—944     sechs  , 

^     945— 97G    sieben  „ 

„     977—990     sechs  , 

„    991— ]  014  sieben  „ 

,  1015—1016  sechs  „ 
„  1017—1024  vier 

„   1025—1028  sechs  „ 

„  1029-1050  sieben  „ 

„  1051  —  1054  sechs  „ 

,,  1055—1060  vier  „ 

„  1061  —  1062  sieben  „ 

„   1063—1066  sechs  „ 

,   1067—1068  sieben  „ 

„  1069—1088  sechs  „ 

„  10S9-1090  sieben  „ 

„  1091  —  1092  sechs  „ 

„  1093  —  1(194  sieben  „ 

,,  1095—1096  sechs  „ 

„  1097—1100  sieben  „ 

„  1101—1116  sechs  „ 
„  1117—1118  vier 


vv.  1119— 1138  sechstreffig 

,  1139—1140  sieben  „ 

„  1141-1148  sechs  „ 

„  1 149—1152  sieben  „ 

,,  1153—1166  sechs  „ 

„  1167 — 1172  sieben  „ 

„  1173—1176  sechs  „ 

„  1177 — 11S4  sieben  „ 

„  1185—1192  sechs  „ 
„  1193—1196  vier 

„  1197—1198  sechs  „ 
„  1199  —  1202  vier 

„   1203  —  1220  sechs  „ 

„  1221—1221  sieben  „ 
„  1225—1226  vier 

„  1227—1228  sechs  „ 
„  1229—1230  vier 

,  1231-1234  sechs  „ 

„  1235—1236  sieben  „ 

„   1237—1238  sieben  „ 

„  1239—1242  sechs  „ 

„  1243—1246  sieben  „ 

„  1247—1248  sechs  „ 

„  1251-1252  sechs  „ 


Das  metrum  ist  häufig  so  holprig-,  dass  man  auch  manchen 
vers  zuerst  anders  wird  lesen  wollen.  Häufig-  bestimmt  der 
zweite  den  ersten.  Demnach  scheint  im  v.  519  for  I  am  God 
ausserhalb  des  metrums  zu  stehen  und  in  dem  v.  583  ist  wol 
aus  der  folgenden  zeile  for  him  heraufzunehmen.  Im  v.  675 
ist  certes  als  ausruf  tieftonig.  Im  v.  773  verlangen  metrum 
und  sinn  die  voranstellung  von  m  him  vor  so  tjrcl\  im  v.  776 
ist  wol  foule  vor  fend  zu  ergänzen.  Kleine  auslassungen  von 
Wörtern  sind  nicht  selten.  Oft  ist  auch  keine  cäsur  im  verse, 
z.  b.  vv.  907,  908,  1157,  1161.  1185,  1192. 

Für  eine  umfassende  kritische  ausgäbe,  die  neben  dieser 
Acrsion  auch  die  quellcnfrage  und  die  von  mir  besprochenen 
anderen,  besonders  auch  Weymouth's  und  HalliweU's  nicht  be- 
sonders gelungene  abschriften  neben  je  einer  französischen 
vorläge  der  beiden  gruppen  umfasst,  fehlt  es  mir  augenblick- 
lich an  zeit  und  an  hinreichendem  material. 
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[bl.  l^T  Robert  Grosseteste's 

Ciiasteau  D'Amour 
Tu  the  unme  of  the  fader  and  the  soue  &  tbe  haly  gast. 
Here  begyunes  a  romance  of  engliscbe  of  tbe  be- 
g-ynnyng  of  tbe  world  .  and  of  al  that  a  lewed  man 
bas  uede  for  to  knawe  for  bele  of  soule.tbis  romance 
turned  Muuke  of  sallay  out  of  a  frenche  romance  tbat 
sire  Robt'rt  Biscbop«?  a  ly(n)colne  made  .  and  eked  mekel 
tber  to  .  as  bim  tbogbt  spedeful  to  edificacion  and 
swettenes  of  deuociou«  .  and  leriug  of  lewed  men  . 
And  ber^  is  no  tbiug  sayd  bot  as  baly  writ  says,  and 
grete  doctours  .  and  therfoY  tbou  tbat  redys  tbis  and 
auy  comfort  bas  tber  Inne,  pray  god  be  way  of  cbarite 
to  baue  m^rcy  on  bim  tbat  turned  it  in  tbis  maner. 
And  if  tbou  eouayt  to  loue  god  and  to  plesc  bim,  take 
mirro;^;-,  and  loke  oft  tber  Inne. 


Wi 


Ho  so  wele  thiukes,  wele  rnay  say, 
For  of  gode  thoghtes  comes  gode  dedes  ay. 
God  send  vs  thoght  to  bis  plesyng 
In  whos  fre  wil  hynges  all^  thing. 
5    He  is  god  and  lord  of  luyjtes  mast, 
The  fader  and  sone  and  haligast. 
In  godhed  are  tliise  p^^rsons  thre, 
And  a,\\e  are  on  god  in  trinite; 
[bl.  liJ]    None  is  othir  of  thise  pe-rsons  thre, 
10    Bot  alle  are  on  god,  and  ay  sal  be. 

Oure  nede  is  to  trowe  this  with  stable  thoght, 
AI  be  hit  that  mannes  skil  proues  it  noght; 
Bot  when  we  sal  se  god  clerly, 
Than  sal  we  knawe  this  witerly. 

Of  the  begynnyng  of  the  worlde. 

15    /^  od  in  VI  dayes  made  bothe  erthe  and  heuen, 
vT  And  to  make  haliday  cessed  at  the  seuen; 
Heuen  was  occupid  with  angeles  kynde, 
Eut?rmore  on  god  for  to  haue  thair  mynde. 
Bot  raany  thorgh  pride  fei  in  to  helle, 

20    Thar  sal  thei  all«?  with  outen  ende  dwelle. 
Bothe  sunne  and  mone  bri2t(er)  thai  wäre 
Then  seuenfold  then  thai  now  are, 
And  alL'  erthli  thing  more  vertuous 
Bifor  Adam  thurgh  synne  was  vicious, 

25    And  ilk  a  best  sul  haue  bowed  to  mannes  wille, 
Had  he  neuer  bi  way  of  synne  don  none  \\\e. 
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When  god  had  the  world  so  parfit  made, 

That  no  i5a?tie  of  hit  defaut  hade, 

Tben  of  erth^  he  made  Adam  of  man  age, 

3ü     To  bis  liknes  in  saule  he  was  and  his  ymage. 
Of  a  rib  of  Adam  syde  wheu  he  lay  slepand, 
[bl.  2  a]    God  made  Eue  that  sho  to  him  suld  ay  be  kepand, 

Of  on  god  made  al  man  kynde,  for  ilkon  suld  loue  oüwi', 
And  non  til  oth^r  do  wrong  ,  mor  then  til  his  brother. 

35    What  lyf  myjt  mor  be  schewed  to  man  in  charite 
Then  in  saule  make  him  lik  to  the  haly  tr/nite, 
Make  him  lord  of  al  the  world  ful  of  vertuej  and  wise, 
Make  him  eir  of  heuen  blis  &  sette  him  in  paradis 
Thare?  he  and  all«;  that  come  of  Min  myjt  leue  with  outen  deyng, 

40    If  thay  vse  the  frut  of  lif  &  kepe  weit'  godes  biddj^ng 

Of  all«?  the  trees  of  paradis  bi  goddis  biddyng  thei  suld  ete, 
Bat  the  frut  of  the  tre  of  weting  of  gode  &  ille  thei  suld  lete 
What  tyme  as  thei  ete  .  of  that  thai  suld  forfet  thair  h<?ritage, 
&  be   oblischid  to   deth  &  helle  payne  thai  &  alL'  thair  lynage; 

45     Bot  if  thai  had  kepid  wel<?  alle  goddis  biddyng, 
Thai  suld  haue  leued  ioyfuUy  &  all<?  thair  ofspring 
Til  thai  had  ben  tan  til  heuen  to  fille  that  fair  place 
That  thurgh  pride  of  lucifer  &  his  feres  voyde  was. 
Thart'  thai  silld  haue   had   mor   ioye  than  hert  may  theuk  or 

tunge  teile 

50    &  neue?'  non  of  thair  kynd  suld  haue  suffride  payn  of  helle. 


w 


Of  the  losyng  of  the  world  thurgh  synne. 
ijRen  adam  &  eue  sesyn  hade  in  the  blis  of  pa?'adys, 
The  fende  —  for  he  hade  that  ioye  lost  —  enuy  had  to  thair 

delice, 
Then  he  come  in  neddir  liknesse  to  eue  wilh  a  wo/«mans  face, 
&  sayde  whi  bad  god  je  suld  nojt  ete  of  alle  trees  that  ther  was. 
[bl.  21']  55  Of  allt'  the  trees,  quolh  eue,  that  thar  is,  we  may  ete  at  oure  liking. 
Out  tan  on  that  is  forbode  peraunter  for  dred  of  deying. 
Than  sayde  the  fende,  je  salk  nogt  deye  ther  fore,  god  wot 

it  wele, 
Bot  as  god  salle  je  be  knawand  bothe  gode  &  yuelle. 
Eue  sagh  that  the  frut  was  gode  .  &  ful  gretly  lykand ; 
00    .Sho  tastid  sone  &  gaf  ther  of  til  her  owen  husband. 
Adam  wolde  nojt  grcue  his  wif.bot  sone  he  ete  wilh  hir. 
Alas!  that  synne  oblisched  vs  al  til  wikkid  helle  firc. 
Sone  thai  were  put  fro  that  place  to  sorow  &  to  care, 
That  neuer  myjt  uo  creature  recouer  it  mare. 
65    Alle  thing  vnder  heuen  made  was  to  mannes  solace, 
And  therfor  syn  he  synncd .  alle  thai  lesse  vertue  has. 

55  quotJi]  qÖ  ms.,  ich  fasse  hier  Ö  =  th,     06  lesse  vertue]  vertue  lesse 
ms.  mit  dem  verslellungszeichen. 
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Alk  man  kynde  for  tili .  was  put  to  tliraldom  of  the  fende, 
Aud  bounden  aWe  to  Ins  pr/so^/n .  ay  witli  outen  ende. 
How  luay  thrallf  wilh  rijt  elayiue  .  a  thing  of  Ire  li<;ritage, 
70     Wilh  bis  lord  may  he  uojt  uiote  .  ne  neu  of  bis  lynag'e. 

Thus  was  SiWe  tliis  world  lost:  tbt;?-  was  no  belp  in  creature! 
Bot  god  wist  what  was  bis  wil .  tbat  of  alk  tbing  bas  eure. 

Of  tbe  ten  commanndements. 
rpHen  v/ith  tbe  .X.  co/«mandements .  god  forbede?  alle  synue, 
J-   &  tagbt  man  bow  be  myjt  him  gret  mede  wynne. 
75     Tbe  first  is  to  worschipe?  on  god  and  no  mo: 
Tbis  biddyng  sal  be  vnderstanden  so, 
Tbat  it  forbedes  alU'  mamettrie, 
|b!.  .'^i]    And  also  allf  mant'r  of  sorcerie. 

Mammeutrie  is,  to  do  creature  tbat  bonowr 
80    Tbat  tbou  suld  do  allf  onely  to  tbi  creato«r, 

Tbat  is,  to  worschipt?  bimi  for  bim  seif  oner  allt'  otluv  tbing. 
A  seint  sal  tbou  worscbipf,  for  be  is  bis  derlyng, 
Ymages  in  tbe  kirk  tbat  tbou  on  lokes, 
Are  to  the,  as  to  tbe  clerk  are  bis  gode  bokes, 
85    Tbou  sal  not  worscbip«?  tbaim  bot  for  tbair  sake 
Tbat  tbei  bringe  to  tbi  mynd  tbi  prayer  to  make. 
fl  Tbe  second  is,  take  not  tbe  name  of  tbi  god  in  vayn, 
Ilk  fals  oth .  vnleful  and  idel  is  ther  agayn. 
He  is  ay  in  \)er'ü  of  synne  dedly 
90    Tbat  sweres  bi  goddis  li^rt  or  auy  pö?'ty. 
Tbis  biddyng  forbedes  alle  beresy, 
And  also  alk  feyned  and  fals  ypocrisy. 
^  Tbe  thrid  is,  tbou  sal  kepe  wel  tbi  baliday 
Tbat  is  tbus  mekel  openly  for  to  say: 
95    Put  fro  tbe  synne  &  bodely  werkyng. 
And  gif  the  to  god  -wilh  bertly  prayng 
Tak  kepe  bert'  tbat  on  balyday  marcbandyse 
Lettes  man  oft  of  goddes  seruise. 
^  Tbe  ferd  is,  worschip«?  tbi  fader  &  tbi  moder 
100    Be  way  of  kynde  tbes  two  may  nojt  be  the  to  der^. 
To  tbaim  ogbd?  tbou  buxumnes  &  bonowr, 
[bl.  3 '']    And  also  (faitb)  in  tbair  belp  and  soco«r. 
And  baly  kirk  is  tbi  moder  gastly. 
And  tbe  keper  of  tbi  saule  tbi  fadir  sotly. 
105    And  wbo  so  is  tbi  warldly  lord  or  tbi  kyng, 
Is  taken  for  tbi  fadir  in  tbis  byddyng. 
^  The  fift  is,  tbou  salt  no  man  sie  nnlaghfully: 
That  is  to  say,  notber  bodely  ne  gastly, 
For  ille  ensaumple,  bäte  &  bakbityng 
11(1    Are  alle  to  tbi  negbbur  gastly  sleyng. 

HO  alle]  ille  ms. 
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Hurtyng  bothe  gastly  &  bodely  is  forbedf, 

And  wemyng  of  mete  to  the  pour  in  p^ril  of  ded. 
^  The  sext  is  thou  sal  don  non  auoutrie, 

And  this  tbrbedes  all«;  man^r  of  lecberie, 
115    Bot  it  be  betwix  thi  &  thi  wyf  with  gode  entent, 

For  to  kepe  the  lagh  of  god  in  that  sac/-öment. 
^  The  seuent  biddes  (the)  that  thou  sal  no  thing  stele, 

Ne  non  othir  mannis  gode  agayns  his  wille  dele. 

This  forbedes  fals  cautels,  deceit,  and  maystrie, 
120     That  mas  many  to  loise  his  gode  vnrijtvvisly. 

And  who  so  harmes  any  man  in  this  maner, 

Sal  nojt  be  saf  bot  he  make  asseth  at  his  power. 
^1  The  aghtend  is,  bere  agayn  no  man  fals  witnes, 

And  in  tyme  &  man^;;-  skilful  layne  thou  sothfastnes, 
125     When  it  is  nojt  lefful  &  nedfnl  to  say, 
[bl.  4a]     And  al  lesyng  eschue  as  wele  as  thou  may. 

^  The  neyghend  is,  thi  neghbur  hous  sal  thüu  nojt  coueit, 

In  this  forboden  assent  to  wrang  &  deceit. 
51  The  tend  is,  thou  salltf  uojt  gerne  anotli<?r  ma'/ues  wyf, 
130     His  seruant  ne  his  oth<?/-  thing  that  may  help<?  his  lyue. 

Her^  is  forbeden  alle  mane^r  of  wikked  couetyse 

That  myght  härme  thi  neghbur  on  any  mantv  wise. 

If  slik  thoght  come  to  thi  h^rt,  thou  sal  nogt  asseut, 

Bot  eu^r  agayn  stände  with  gode  auysement. 
135     And  then  sal  thou  nojt  falle  in  dedly  synne, 

Bot  ilk  a  tyme  a  croune  of  gret  ioye  wynne: 

Thurgh  this  ten  thou  may  wynne  gr^t  ioye  &  eschewe  payn, 
.   Bot  more  help  mot  open  heuen  jates  the  agayn. 

Who  so  suld  agayn  blis  to  man  wynne, 
140     Him  behoued  be  a  man  that  mygt  nojt  synne, 

And  he  most  ay  fulfille  alle  godes  wille 

And  neuer  in  thoght,  word,  ne  dede  don  non  ille: 

Slik  on  myjt,  if  he  wald,  a  gode  raunson  wage, 

And  bye  again  both  man  &  heritage; 
145    Bot  slik  a  man  in  erth^  Hiyjt  neuer  be  made, 

If  he  of  all^  creatoi/rs  alle?  vertues  hade. 
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Of  the  restoring  of  the  warld. 
kyng  ther  was  soue??'ayne  worthines, 
Ful  of  me??'cy  &  wysdaui  &  alle;  godenes-, 
|bl.  4'']    A  sone  he  hadde,  knewe  alle?  his  wille, 
150    And  mygt  and  wald  al  hit  fulfille; 
Thai  were  ay  bothe  al  on  substaunce 
And  betwix  theim  was  no  distaunce: 
What  as  the  fader  wald  haue  amendyd, 
By  his  sone  godely  hit  suld  be  endid. 

120  lesyng]  besyng  ms. 


CHASTEAU  d'aMOUR.  431 

155    Four  (loght(.Ts  liade  this  ^rete  kyng, 

That  t'ulfillid  all«;  liis  likyng; 

Thai  were  of  liis  substance  ilkon; 

And  allt'  tbat  substance  was  bot  on. 

Thai  fourt?  doght(;/'s  thnrgh  couiune  assent 
160    Pt^rformed  all  bis  ingement; 

Bot  if  thise  four^  vse  ay  wele  thair  mygbt, 

May  neuer  qo  rewme  be  rewled  right. 

The  names  of  tbaim  wit/i  outen  les 

Are.    Mercy,  Sothfastnes.    Right  &  Pes. 
165     Mercy  wben  sho  bade  pt'rceyued, 

How  aWe  man  kynde  was  deceyued, 

Tburgh  the  fende  tbat  be  foul  treson 

Has  geten  bim  to  bis  prison 

And  eu^rmore  with  enuy 
170    Wilk  torment  bim  as  enemy, 

Sho  was  so  stered  to  compassion 

Tbat  sho  wald  deliu^re  tbat  prison. 

[bl.  5»]  Here  spak  Mercy: 

"rpHus  til  her  fader  sho  began 
-L    To  pray  bim  for  synful  man: 
175    Dere  fader,  kyng  of  myjtes  mast, 
Tbi  dogbter  y  am,  wele  tbou  wast, 
Ful  of  myknes,  swetnes,  and  pite, 
Dere  fader,  all<?  tbes  haue  y  of  tbe: 
Now  here  my  praier  for  this  pr/sown, 
180    Tbat  be  may  be  put  til  bis  raunsojm, 
His  enemys  witb  thair  falsbede 
Has  put  bim  to  so  gret  nede, 
Tbat  be  may  neue?-  saued  be 
Bot  tburgh  mercy  and  gret  pite; 
185    Thair  falshed  may  gretly  letted  be. 
And  that  prison  be  joldeu  to  me: 
Dere  fader,  vaercyfnl  is  tbi  name, 
And  y  thin  eldest  dogbt(?r  ame. 
Tbat  y  were  tbi  doghte^r,  myjt  y  neue?-  say, 
HIO    Bot  y  wald  euer  for  sinful  man  pray. 
Tbi  mtTcy  tburgh  rijt  salk  he  baue, 
And  tbi  gret  m^rcy  sal  bim  saue. 
1  sal  eu^r  crie  m<?rcy  to  the, 
Til  that  wreched  prison  deliuerd  be: 
195     "Dere  fader,  my  p/vder  may  nojt  be  lette, 
[bl.  511]    For  y  am  oner  all«?  tbi  werkes  to  sette." 
Here  spak  sothfastnes. 
''Hen  the  second  sister,  sothfastnes, 
Hade  herd,  m^rcy  tburgh  her^  swetnes 
Wold  sone  bye  the  synful  pnsont'  agayn 
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2(M)    That  sho  hade  iugged  to  ay  lastand  payne, 

Sho  sayde:  "Dere  fader,  thi  doghtt^r  am  y, 

As  ner  sib  to  tbe  as  is  my  sister  mercy, 

Mercy  of  uo  th'mg  may  wele  gife  the  douie, 

Bot  if  y,  sothfastnes,  with  her  come; 
205     Hir  praier  may  nojt  be  herd  of  tbe, 

Bot  if  hit  acordand  be  with  me; 

If  aWe  hir  prayers  suld  ay  be  herd, 

Neu^r  no  shrewe  for  the  sul  be  ferd, 

Ne  neiur  punist  no  wikkednes 
21 U    That  is  gretly  agayns  rijtwisnes: 

For  he  suld  haue  no  mercy 

That  is  dampned  rijtwysly." 

Here  spak  rijtwysnes. 

THen  rijtwisnes,  the  third  sist<?r,  sayde: 
"Dere  fader,  in  me  is  all^  dorne  laide, 
215     I  ne  may  nogt  spare  to  say  to  the 

Alk  that  sothfastnes  .  telles  to  me ; 

I  mot  dele  to  euer  ilk  one 
[bl.  6a]    Gode  or  ilk  after  thei  haue  done. 

Thi  wikkid  seruant  is  in  prisoMn 
220    As  he  was  demed  with  gret  resown; 

I  may  nojt  fro  this  sentence  vary 

Bot  I  to  rlgt  wald  be  contrary, 

Mercy  ne  pite  is  non  worthi, 

For  that  he  lost  thaim  wilfully." 
225     ^  Alas,  catyf  prisown,  now  has  thou  no  frende 

Bot  mercy  that  praies  for  a  gode  ende. 

Sothfastnes  has  accused  the, 

And  rigtwisnes  has  dampned  the, 

Thou  &  alk  that  of  the  come 
2;{0    To  helle  fire  has  herd  jo?/?-  dome. 

Thin  enemy  gret  stired  the  to  trespas. 

And  rigtwisnes  of  the  uo  m<??cy  has. 

And  mt^rcy  may  nojt  be  herd, 

Ther  for  pece  may  be  ferd. 
235    When  no  forgifnes  may  be 

Thai  may  nojt  dwelle  in  cuntre, 

Alk  mankynde  dyes  and  is  put  to  payn 

Bot  Enok  &  Ely  that  sal  come  agayn. 

Gret  dole  is  to  think  on  this, 
240    How  all  mankynde  fordone  is. 

Sothfastnes  &  rijt  has  geuen  thair  iuggement 
[bl.()'>]     Bot  mt?rcy  and  pees  were  no^t  of  that  assent 

If  alk  go  bi  reddure  of  rigt  &  sothfastnes, 

How  salk'  mei'cy  and  pes  sbewe  the  kinges  godenes, 
245    If  al  be  thaim  one  deme  sothfastnes  &  rijt, 

Mercy,  pete  &  pece  sal  loise  al  thair  myjt. 
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Here  spake  Pece. 
[Ow  pece  to  the  king  begynnes  to  say: 
"Faire  gode,  dere  fader,  tbou  has  loued  me  ay, 

Thou  art  CBcHes  of  pece,  prince  &  also  king, 
250    And  ener  in  pece  salt  tbou  be  for  th<^r  (is)  thi  dwellyng. 

If  I  for  debate  suld  away  fle, 

Thon  suld  baue  no  place  lykand  to  tbe; 

Mi  two  dere  susters  now  baue  tbai  me  forsaken, 

And  mercy  v/it/i  tbaim  two  git  baue  tbai  not  taken. 
255     Wit/i  outen  vs  tbai  be  tbaim  seif  ban  gyue«  a  iuggcment 

Tbat  suld  baue  ben  gyuen  trewly  wil/i  ooiiq  assent, 

Ther  for«?  bit  sal  nojt  ben  of  recorde 

Til  we  four  ben  alle;  of  on  acorde, 

Alk  ertbly  tbing  is  made  for  gode  pece, 
200     And  wü/i  outen  bit  may  ben  non  ese. 

Justisry  is  neu«;/'  more  nedeful, 

Bot  wben  it  is  to  pece  spedeful, 

How  suld  rigbt  &  sotbfastnes  auaile, 

Wben  tbai  wil  nojt  calk  me  to  tbair  counsaile, 
[bl.  7  a]    Ne  mtfrcy,  my  sist<;r,  tbat  ay  so  gode  is 

Tbat  witbouten  bir  no  gilt  amendid  is? 

Tberfore  out  of  cuntre  wil  I  fle 

Til  my  tbre  sist<?/-s  acorded  be. 

If  sotbfastnes  mete  wit/i  mercy, 
270    Tben  salk  kis  rijtwisnes  &  y. 

Tbe  prisown  calles  eu^r  vppon  m^rcy. 

And  m^rcy  for  hhn  wil  ay  to  tbe  king  cry 

Til  for  bim  be  paied  al  bis  raunsoMn, 

And  be  be  deliu^red  out  of  prisoMn. 

Here  spak  the  kinges  sone. 
275    "VrOw  tbe  kinges  sone  has  wele  sene 

ly  Tbat  debate  is  bis  sistt?rs  betwene, 

And  bit  may  nojt  wele  be  amesed, 

Bot  in  to  bis  bände  it  be  sesed, 

He  says  to  tbat  myjty  kyng  anon«;: 
280     "Dere  fader,  tbou  and  I  are  alld  on, 

On  substance,  on  wysdam,  &  on  powere, 

And  god  wille,  tbe  boly  gast,  is  ourt'  fere; 

All<?  on  in  substance  if  we  be, 

Neu^r  tbe  les  in  pe?rsons  we  are  tbre. 
285    Thurgh  me  tbe  warld  tbou  made  of  no^t, 

Tburgb  me  agayn  let  bit  be  bogbt, 

Mercy  has  so  mekel  moned  me 
[bl.  7^"]     Tbat  of  tbat  priso?m  I  baue  pite. 

Dere  fader,  I  wil  don  al  tbi  wille, 

255  ban]  oder  bau(<?).     268  with  outen]  outen  sieh/  am  rande. 
282  wille]  ms.  mhile\  vgl.  Angl.  XIV,  395. 
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2!)()    And  punysch^  al  that  is  dem  \\\e\ 

I  sal  take  the  clething  of  that  wretcliid  prisown, 

And  pr/uily  for  him  sal  I  paye  rannsojm. 

Of  bis  kynde  wil  I  become, 

And  for  him  wil  y  take  dorne, 
295     More  payn  then  rijt  &  sothfastnes  woldt*  haue, 

Wil  y  suffre  that  prisown  for  to  saue. 

On  this  mamer  sothfastnes  and  m^rcy 

Sal  sone  be  made  gode  frendes  ve?rraly; 

Also  pece  and  rijtwisnes, 
300    Thai  sal  kis  wilh  gret  swetnes. 
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%  Here  spak  the  autow?-. 

^Ho  so  redes  this  romance,. 
Trowe  in  god  with  on  substanee; 
Bot  on  is  god  &  p<?/-sons  thre, 
Non  othir  thing  in  god  may  be. 
b(i5    Foit?-  sist<?rs  that  we  before  rede, 
Are  four^  vertiies  in  the  godhede: 
To  foure?  doght^?s  thai  haue  lyknyng 
For  thai  procure  alk  gode  doyng. 
Bot  all«?  thai  are  on  god  of  myjtes  mast, 
310     He  is  fader  and  sone  and  haly  gast, 
[bl.  8'^]     If  thou  trowe  this  wele  &  stedfastly, 
Thou  may  haue  mede  ay  lastan(d)ly. 

^  Here  spak  the  king. 

THe  kyng  has  herd  his  awen  sones  speche 
That  of  alle?  the  warld  is  a  god  leche: 
315     "Dere  sone",  he  says,  "thurgh  the  I  made  alle;  thlug, 

And  a.\\e  the  warld  hynges  in  thi  keping; 

Thou  &  the  halygast  with  me 

Dose  alk  gode  dede  that  done  sal  be; 

Our^  dede  may  neu^r  dep«?'tid  be, 
320    For  sd\e  on  god  in  kynde  are  we  thre. 

Allg  only  thou  sal  take  manhede 

Bot  alle?  we  thre  salk^  do  the  dede, 

Rigte  as  two  virgyns  clethes  the  thirdt', 

And  jit  none  of  thaim  bot  on  is  cled. 
325    Dere  sone,  this  was  our^  al  thre  pwrpos  &  curage, 

When  we  made  man  to  oure;  liknes  &  ymage; 

This  hight  y  to  Abrahe?m  and  to  dauid. 

And  my  prophetes  acorded  ther  with, 

If  mankynd  sal  out  of  his  p/vson  wynne, 
330    A  man  mot  for  him  dye  that  has  no  mane?/-  synne, 

That  is  of  myjt  to  ryse  fro  dede  to  the  lyue, 

305  Fo«/r]  fför  ins.,  so  dass  das  hcigefüyle  r  überflüssig  ist. 
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And  his  with  hini  out  of  pn'son  ryue. 

And  siehe  mygt  ther  be  neu^r  non 
[bl.  8'>]    Bot  he  were  bothe  god  &  mau. 

335    Dere  sone,  if  thou  wil  dye  &  suffre  payne, 

Bothe  aungel  &  mankynde  may  be  ful  fayne 

That  sou6'rayne  gröce  and  meknes 

Sall^  be  so  ful  of  swetnes, 

That  neue??*  may  man  wele  haue  in  his  mynnyng 
340     Bot  he  be  sterid  to  loue  the  outT  al  thing, 

And  titter  be  resojm  his  heri  sukl  brest 

Then  he  for  any  thing  suld  breken  thi  hest. 


0' 


%  Of  ysaies  pröpheeies. 
^F  ih^^M  crist  telles  ysay 
To  3\\e  mankynde  v^rrayly, 
345    How  a  child  is  born  til  vs, 
And  a  sone  is  gyuen  til  vs, 
His  name  sal  be  callid  wonderful, 
Couusellour  &  god  &  strenghtful 
Fader  of  the  warld  that  sal  come, 
350    And  prince  of  pece  sal  be  his  nonie. 
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^  Here  spake  the  autowr. 
^F  any  best  in  shap  passcd  cours  of  kynde, 
A  wonder  in  that  wald  many  man  fynde, 
Bot  if  a  p«/fit  man  were  a  p^rfit  as, 
Mikel  more  lueruayl  wald  man  say  it  was. 
355    Bot  more  maruayl  may,  who  so  can, 
[bl.  9»J     How  v^rraily  is  on  bothe  god  &  man; 

For  he  wald  saue  mankynde  that  fouly  was  loru, 
Child  of  a  nerthly  woman  wald  he  be  born. 
Syn  god  in  erth  for  loue  of  man  wald  makf  his  halle, 
3(10     Nedc  it  was  to  make  it  best  &  fairest  of  alle. 
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^  How  \\xesus  entred  into  a  castil. 
Uler  for  a  castel  has  the  king  made  at  his  devys, 
That  thar  neu<?r  drede  assaut  of  any  enemys, 
He  sette  hit  on  a  whit  röche  thik  &  hegh 
With  gode  dykes  al  aboute  depe  and  dregh. 
3(i5     Meu  may  neu«??-  'with  no  craft  this  castil  dont*  ruync, 
Ne  may  neu«?/'  do  härme  to  hit  no  mane;/'  engyue. 
This  castil  is  euer  ful  of  loue  &  of  grace 
To  al  that  any  nede  has  socowr  «&  solace; 
Four  toures  ay  hit  has  &  kerneis  fair, 
370     Thre  bailliees  al  aboute  that  may  nogt  apair. 

Nouth<?r  hert  may  wele  thinke  ue  tung  may  teile 
AI  the  bounte  &  the  bewte  of  this  ilk  castell^. 
Seuen  barbicans  are  sette  so  sekirly  aboute, 
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That  no  mant*r  of  shoting  raay  greue  fro  wilh  oute. 

375     This  eastel  is  paynted  wit/i  out  wit/i  thre  man«?/-  coloiirs: 
Rede  brennand  colowr  is  aboue  toward  the  fair  tours, 
Heyne  colour  is  ymyddes  of  ynde  &  of  blewe, 
Grene  colowr  be  the  ground  that  neuer  changes  hewe. 
[bl.  9^]     Thes  colowrs  beth  &  nere  castes  so  niekil  lijt, 

.'iSO    That  when  men  behaldes  thaim,  cowfort  mekil  thair  sigt. 
The  eastel  al  wilh  in,  who  [so]  may  hit  knawe 
Ay  is  blaunched  als  whit  as  any  dryuen  snawe. 
Four  fair  stremes  in  hit  out  of  a  welle  springes, 
Fro  myddes  the  hegh  tour  thai  fille  the  dykinges, 

385    So  fair  and  so  gode  that  liquowr  ther  is 

That  he  that  drank  oght  ther  of,  myjt  liaue  mekil  blis, 
A  chaier  of  yuor  ther  was  sette  in  this  ilk  tour 
With  seuen  grees  vpward  •wilh  worschipe  &  gret  liono(/r, 
Was  neud?r  non  half  so  fair  in  this  warld  sune, 

300     Ne  neu<?r  non  so  semly  hade  prince  ne  quene. 
Hit  was  made  sotilly  &  al  be  compas  cast, 
The  raynbowe  enuyround«;  it  al  stedefiist. 
The  kynges  soue  has  made  it  for  his  awne  se, 
Was  ther  neu<?r  non  so  fair  ne  neu^r  morc  sal  be. 

^  What  betokcnes  this  castil? 
305     rpHis  castil  of  solas  &  of  socoMr 

-L   Is  hir  blissed  body  that  bar  oure  saueo^/r; 

Hit  was  made  for  refuyt  to  alle  manes  kynde, 

Who  so  fies  ther  to .  socowr  sal  he  fynde. 

The  röche  whit  &  fair  with  his  stablenes 
400    Is  the  hert  of  hir  in  al  halynes, 

That  sette  hir  to  serue  god  wilh  outen  any  drede 
[bl.  14aJ     In  sou6'rayne  clene  meknes  &  dcne  maydenhede. 

The  grene  colour  bi  the  ground  that  wil  so  wcle  last 

Is  the  treuthe  of  ome  lady  that  ay  was  stedefast. 
405     The  raeyne  colo?<r  in  the  myddest  of  this  castil  walle 

Was   Stahle  hope  to  come  to  grflce  that  saue  mankyndf  saU<r. 

The  rede  colowr  abouen  brennand  in  the  sijt 

Was  brennand  loue  of  god  &  man  that  gyucs  luykil  li;5t. 

No  wonder,  if  this  castil  wäre  ful  whit  wilh  Inne, 
410    For  the  hert  of  that  may  was  neutv  foulyd  w/7//  synne. 

The  four  toures  gr<;t  &  strong  that  fair  were  to  se 

Ware  gastly  strenght  &  sobernes,  rijt  &  sutilte. 

Thes  four  vt'/-tnes  stekes  out  al  muner  of  wykkednes. 

And  kepes  fast  wilh  ynnc  al  that  is  godnes. 
415     The  baillies  on  .  ay  with  ynne,  a  nother  in  thre  stage 

Are  clene  maydenhcd  Sc  moderhed  &  in  trewe  spousage 

Wonian  wilh  thes  thre  .  bot  seint  mary  was  thtr  xiGwer  non. 

409  if]  of  ms. 
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Bot  who  so  sal  be  sauf  of  synne,  of  thes  he  luost  haue  on. 

Seilen  barbicans  fair,  seuen  v^rtues  calle  we. 
42(1     That  in  oure  lady  sulfred  no  vice  for  to  be. 

For  c?ret  meknes  in  hir  lit7-t  venqnist  ay  al  pride, 

Aud  hir  gret  charite  eniiy  luigt  nojt  abj'de. 

Hir  discrete  abstineus  fordid  al  glotonye, 

And  hir  clene  maydenhedt^  sutfred  no  lecherie. 
4J5     Wikkid  couetyse  in  hir  htrt  myjt  neu<;r  dwelle, 
[bl.  14'']     For  wilful  ponert  in  [hir]  he?-(  keped  the  castil. 

Pacience  in  hir  hert  ene?-  was  so  prest, 

That  synne  of  wrath  ther  in  mygt  neuer  haue  rest; 

Ther  was  so  mekil  in  her  hert  of  comfort  gastly, 
430    That  th«?r  inyjt  neuer  synnne  of  slewtht'  dwelle  ther  by. 

The  fair  welle  in  the  castil  that  filles  ay  the  dykes 

Is  grace  in  goddes  moder  that  synful  man  ay  likes. 

Thou  that  myst^r  has  of  grrtce,  go  to  this  spring  welle : 

Who  so  help  has  of  hir,  sal  neuer  go  to  helle. 
4.'f.5    Make  the  dykes  of  meknes  &  of  gode  wille, 

And  four  stremes  of  that  g/-rtce  sal  the  sone  fille. 

On  streme  eu^rmore  sal  the  clene  wascht-  of  synne'  that  is  past, 

Anoth(?r  again  te?7(ptacion  sal  make  the  stedefast. 

The  thirde  sal  stere  the  to  do  Werkes  of  charite, 
440    And  the  ferd  sal  ber^  to  blis  that  ay  sal  be. 

This  welle  is  eutrmore  sprmgand  mtrcy  &  pite; 

If  thou  haue  no  part  th^r  of,  it  is  al  lange  on  the. 

The  trone  of  yuor  is  the  saule  of  our<?  swete  lady, 

Seuen  grees  that  lys  ther  to  are  Werkes  of  mercy. 
4  15     The  rayubowe  that  bcndes  outT  wU/i  his  colowrs  thre 

Is  the  myjt  that  couers  hir  of  the  haly  trinite. 

No  wonder  if  this  castel  wer«?  ful  fair  in  sijt, 

Whe«  god,  the  so/me  of  rijtwisnes,  wald  the;r  in  li^t. 

He  come  thurgh  the  cloise  5ate  &  when  he  wewt,  clois  it  was, 
[b].lr>''l     Rijt  as  the  brijt  sonne  beme  comes  &  goos  thurgh  the  glas. 

AI  that  man  nede  has  of  in  this  ilk  castelle: 

He  that  help  has  of  hit,  has  yuogh  of  wele. 

^  Here  spake  the  autowr. 

GEntil  lady  of  this  castelle?, 
Let  me  my  myscheue  to  the  teile: 
4.55     Moder  of  m^rcy  &  qwene  of  pite, 

To  synful  mau  thou  art  ay  avowe. 

Ther  [for]  at  thi  gates  now  y  lye, 

Thi  help  and  mercy  for  to  crye. 

Mercy  sal  y  fast  crie  befor  this  louely  to.vr, 
400    Euer  til  I  finde  sum  of  thi  socowr. 

Hope  of  help  me  made  hider  for  to  fle, 

When  thre  gret  enemys  fast  pwrsued  me: 

On  is  the  foule  feude  wilh  al  his  companie: 


438  HUPE, 

That  puttes  forth  pride  &  wrath  &  gret  eniije ; 
465     The  secund  is  the  fals  warld  wU/i  many   scbrewed  gyse: 

That  shotes  ay  at  ine  sha[r]ply  with  sXle  couetise; 

The  third  is  myn  awne  flesch,  to  me  a  gr<?t  enemy ; 

That  prickes  me  with  lecherie,  sleuthe  &  glotony. 

Welle  of  m^rey,  1  be  ded  &  sone  al  forden^, 
470    Bot  a  streme  of  thi  grrtce  cume  to  me  sune. 

Lady,  let  me  lye  in  this  castel  dyke, 

And  wasch  me  wele  th<?/-  to  thi  seniant  like ; 
[bl.  1515]    Then  if  myn  enemys  wil  me  assaile, 

In  traist  of  thi  gode  help  y  tak  that  bataile. 
475    In  this  castil  ihesu  crist  tok  of  the  mankynd, 

Ther  for  hope  y  ener  hir  socoiir  for  to  tynde. 

Here  hid^  god  his  gret  power  in  ma/mes  liknes, 

&  laide  enbuschement  for  the  fend^  &  al  his  wikkednes. 

Thou  art  the  gert  of  aaron  that  bar  the  faire  flowr, 
480     When  thou  in  clene  maydenhede  bar  thi  creatoMr; 

Thou  art  the  stegh^  of  iacob  thwgh  wha?«  is  gatc  to  heuen, 

Ne  may  hope  wele  of  help  that  deuoutly  wil  the  neuen. 

The  kinges  sone  of  al  this  world  ligh^  the  with  yune, 

For  to  saue  &  soco?/r  wel  al  synful  man  of  synne. 
4^5     Now  he  has  acorded  alle  his  sist^/s  foure, 

And  pece  is  cryed  for  man  heghe  up  in  tlie  toure. 

Now  god  &  man  are  to  geder  botht'  in  0.  Tpersotm, 

Now  has  man  ynogh  whar  with  to  bye  In'w  fro  pr/so(m. 

Now  on  man  more  pa/fit  &  withouten  lak 
490    Than  eu^r  was  Ada>«  .  ar  he  goddes  biddyug  brak. 

He  is  fre  to  plede  for  us  .  &  (s)al  our«;  rijt  dercigne, 

And  no  creature  may  haue  cause  vp  on  hini  to  pleyu. 

In  tokeu  of  the  pr/nce  of  pees  .  when  he  til  vs  couic, 

Pees  was  oue?ral  in  the  world   &  reuling  was  in  rome. 
495    Joye  is  sungen  now  to  god  vpon  heghf  in  heuen, 

And  pes  in  erthe  til  al  man  that  are  of  gode  wil  eueu. 


w 


[bl.  13''|  ^  IIow  ihe^M^  was  gode  counseilloMr. 

[Ow  man  behold  thi  saueo(/r, 
Ilowe  he  was  gode  counseillowr 
To  bringe  the  to  thin  heritage 
500     That  was  forfet  thurgh  outrage. 
If  thou  wil  ay  folowe  his  rede, 
Thou  sal  eschue  ay  lastand  dede. 
And  so  recou^?'  the  ioye  of  heuen 
If  thou  wil  folowe  his  conuseillf  euen. 

505  When  he  for  the  become  man  here, 
He  fand  the  a  thralk*  of  no  power, 

478  wikkednes]  wilkednes  ms.     493  im  ins.  punkt  nnch  piince. 

506  a  thrallej  athrallc  tns. 
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For  to  recou«;r  that  thou  had  lost, 

Bot  he  for  thi  rijt  wold  y)ay  the  cost. 

Then  sout?rayn  rueknes  and  cbarite 
510    Scbewed  iht'^M  christ,  thi  lord,  for  the. 

"Dere  brothir",  he  said,  of  the  I  haue  pite  grete 

That  al  thi  fair  bmtage  fonly  is  forfait; 

Neu^r  the  lees  fal  nogt  in  despeir, 

For  of  that  heritage  y  am  beir. 
515    To  double  rigt  hit  falles  to  me: 

The  tont?  of  tbaim  y  may  wele  gyf  the. 

If  thou  wil  kepe  my  comaundement, 

Thou  sal  ay  baue  it  vt-rrament; 

For  I  am  god,  blis  is  bounden  to  me  so  fast, 
[bl.  13'']    That  y  may  neue?-  fro  me  hit  cast: 

For  I  am   of  adam  kynde  &  with  outen  syune, 

I  may  clayme  bis  heritage  &  bi  skil  hit  wynne; 

If  thou  [wil]  outT  al  thing  rijt  hertly  loue  me, 

And  loue  thin  euen  cristen   for  the  loue  of  me, 
525    All<?  thin  enemys  the  again  sal  no  thing  auaile, 

And  y  sal  sone  for  thi  sake  to  me  ta  this  bataile. 

If  thou  wil  bald  thi  bert,  how  y  for  the  sal  fi^t, 

Mi  2ok  sal  ay  be  swete  to  the  &  my  birtbin  ful  ligt. 

Lerne  at  me,  for  I  am  mylde  &  also  meke  of  bert, 
53ü    Tber  to  may  mekel  belp  ay  wilful  pouert; 

Meknes  is  a  verray  token  of  him  that  is  in  grace, 

And  pnde  an  euidence  of  hbn  that  cbarite  non  has. 

He  that  settes  bis  bert  to  mekel  on  ricbes, 

Thai  drawe  bim  sone  te  pr/de  fro  vertue  of  meknes. 

^]  Here  spak  the  autoM?\ 
535     \[0w  sues  that  man  his  lordes  counsail 

1^  That  al  to  the  contrary  dos  trauail. 

How  may  be  socowr  seke  of  ib«?*u  meknes, 

That  settes  bi?»self  to  mekel  vpon  beghues ; 

Ther  for  drede  he  may  that  so  wil/  him  bere 
540     Of  a  foul  falling  dou?*  with  lucifere?, 

Neu^r  the  lees  a  riebe  man  with  bis  rijtwisnes, 

And  he  loue  ay  god  wele  in  his  hertly  meknes, 
[bl.  1 2  ■']     He  may  wele  saue  bis  saulc  with  fast  fleyng  of  synne, 

And  with  werkes  of  m^rcy  the  joye  of  heuen  wynne. 

^  How  ihesus  mot  with  the  fende. 
5-15     \rOw  here  how  thi  lord  mette  for  thi  rijt, 
ly  Atte  last  for  thi  loue  put  him  to  figt. 
When  the  godbede  was  hid  in  the  mankynd. 
And  the  fende  in  him  no  synne  myjt  finde, 
He  tempted  him  with  thre  thinges  that  made  adam  dede : 

510  Christ]  xprist  tns. 
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550    "If  thou  be  goddes  soue",  be  said^,   "make  of  stones  brede". 
"Noght  only  thurgb  brede",  quoth  iht^^u  cr/st,  "  leues  man, 
Bot  tbwrgh  ich^  word  that  comes  of  goddes  wysdarn". 
The  fend^  sette  crist  on  the  temple,  &  bad  Mm  lepe  dou«, 
Goddes  aungeles  to  kepe  bim  .  suld  be  redy  &  bou«, 

555     Ifhe  were  goddes  sone,  in  handes  tbai  suld  bim  bere. 
So  at  no  ston  suld  be  stumble  ne  nothing  suld  hbn  dere. 
"Writen",  quolk  ihesix  crist,  "in  baly  writ  y  rede, 
Thou  suld  not  tempte  god  thi  lord  wben  thou  bas  no  nede". 
The  fend  shewid  biw  al  the  warld,  &  saide :   "  This   gif  y  the, 

560     If  thou  wil  bowe  doun  to  the  groMnd,  &  so  adour  nie." 
"Writen  it  is",  quoth  ihesn  crist,  "thi  god  sal  thou  adoure. 
And  only  sal  thou  seme  him  with  so  mekil  honoure." 
"So  Satanas",  quoth  ihesn  crist,  "for  the  am  y  nogt  ferd*?." 
"And  I  am  pr/nce",  quoth  the  fend,  "of  midlerd^, 

565    I  haue  gode  sesyn  ther  y//ne,  &  of  ful  lange  tyme, 
[bl.  12^]    And  be  coufermyng  of  god,  al  mankynd  is  myne; 
For  man  brak  goddes  bydding,  &  of  the  appel  ete. 
He  sal  be  in  payn  vflth  me  eu<??'more,  I  the  bete. 
God  wil  not  do  so  gret  wrong  to  reue  me  my  pray, 

570    If  he  haue  any  rigt,  let  se  what  he  can  say. 

The  couenant  that  god  made  that  sal  I  alway  hold, 
No  man  for  to  breke  it  sal  neut'r  be  so  bold." 
"Man",  qnoth  ihesu,  "bade  keped  al  goddes  biddyng, 
Hade  he  nojt  be  lettid  with  betrayng, 

575     Wben  thou  saide  til  eue,  for  that  mete  sal  nogt  mau  dye, 
Bot  je  sal  be  as  goddes  bothe  wyse  &  sie, 
IIow  may  thou  couenant  reioys  be  resoun, 
That  thou  made  man  to  breke  be  thi  foul  tresou«." 
'Alas!",   then   quoth   the  fend,    "  wher  bade  thou  this  connyng, 

5S0     For  to  venquys  me  to  day  tbus  \vi(h  thi  motyng. 
Mote  eutvmore,  how  as  thou  mote  willt', 
Man  sal  eut'/-more  he  in  ray  \yrisoun  stille, 
Bot  if  thou,  before  he  passe  fortb, 
Paye  as  mekil  raunson  for  him  as  he  is  al  worth." 

5S5     "That  is  rcsou«",  quoth  ihesa  crist,  &  that  ful  v^rrailye, 
I  wil  nojt  tak  man  fro  the  with  vnskilful  maistrie. 
Loke  what  bis  raunson  sal  be  skilfully, 
And  I  sal  paye  hit  for  bim,  &  that  fiil  largely." 
"Better'',  then  quoih  the  fend,  "sal  bis  raunsou«  be 
[bl.  10"]     Then  al  this  ilk  warld  is  worth  that  thou  now  may  se." 
"I  g/Y<unt",  qtwth  ihesn  crist,  "to  this  couenant, 
For  my  left  finger  is  mekil  more  vailiant 
Then  a  thousand  worldes,  if  that  tbai  wäre." 
"Certes",  quoth  the  fend  then,  "that  is  al  my  care, 

595     For  of  al  this  warld  ay  y  haue  sura  skillf 

Bot  in  the  is  no  thing  sene  at  myn  awen  wilk. 
And  if  thou  wil  gyue  thi  finger  him  to  bye, 
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Th.in  sal  tlion  make  a  febil  marchandie; 
And  jit  most  thou  siiffre  for  him  als  iiiekil  pa)»^!! 
fiOO    As  be  liade  done,  &  he  in  helle  euer  hade  layn." 
Ih^*u  Said,  "  I  sal  do  raore  than  thou  has  ast, 
And  this  couenant  betwix  vs  sal  be  made  fiü  fast. 
Then  the  fend  \nm  to  the  dede  as  for  his  pr/sou/t  toke, 
And  choked  on  the  godhede  as  fisch  dos  on  the  hoke." 

^  Of  cristes  passioiui. 
G05     T)Ehald  now  the  passion  of  cristes  manhede, 

-L)  How  he  gaf  al  him  seif  to  socoMr  the  at  nede, 

Both  body  &  saul  &  his  lymes  alle 

Lete  pnnysch  for  the  when  that  thou  was  thrall^. 

Thre  &  thirty  gerc  for  the  to  bye  thi  forfete, 
610    He  suffred  cold,  huüger,  &  thrist.  &  trauail  wondt;/-  grete, 

Befor  that  he  for  syune  of  man  til  bis  passiouM  jode, 

He  prayed  so  htrrtly  til  his  fader  that  he  swette  blöde, 
[bl.  10  ij]     He  was  tane  as  a  thef  &  bounden  wonder  fast, 

&  bette  wilh  hard  knotty  stringes  whil  thei  wold  last; 
615    Fro  the  croun  of  the  hed  to  the  fote  sole, 

No  pece  of  his  skyn  myjt  be  founden  hole. 

Fete  &  hande  wer^  drawen  out  &  nayled  to  the  tro 

As  straitly  for  more  penaunce  as  eut'r  thai  myjt  be. 

He  was  lifted  vpon  hegh  &  leten  down  so  fast, 
620    That  allfc'  the  vaynes  &  the  synnues  in  his  body  brast. 

Alle  that  blissed  body  stremed  douw  of  blöde, 

For  to  wasche  synne  .  ther  was  a  noble  blöde, 

His  saule  ful  drer}*  agayn  the  deying 

To  make  asseth  for  thi  saule  wikked  likyng. 
625    The  sharpt'  crou«  of  thornes  crouned  hhn  so  fast, 

That  the  sharpnes  of  thaira  in  to  the  brayn  brast, 

And  then  he  hcnged  dou«  Ins  heued  wi(/)  luekel  uieknes, 

For  to  make  asseth  for  mannes  proudnes. 

His  eghen  wex  fade  &  dym^,  &  lost  al  thairt?  myjt, 
630     For  to  make  asseth  alway  for  sy/me  of  ma;mes  sigt. 

His  eres  hard  fals  reproues  wit/i  grett  scorning, 

For  to  make  asseth  fully  for  synne  of  our<?  bering. 

His  neys  smelled  of  the  Jewes  snot  &  foul  spitting 

That  thei  cast  vpon  his  face  to  blöde  &  sweting. 
635    This  sufifrance  of  ihesa  crist  that  lord  is  of  al  thing 

May  make  asseth  for  alU'  sy/me  of  ourt;  smelling. 
[bl.  1 1 "]     Bitter  aisel  and  galle,  when  he  was  thristy, 

Drank  he  to  make  fully  asseth  for  mawnes  glotony. 

When  he  was  agbt  dayes  old,  wilh  a  cult^r  of  stone 
610     Thai  karf  his  tendre  membre  away  that  bi  the  lagh  was  don^. 

615  croun]  croiin  ms.,  das   zeichen  scheint  hier  wegen  n  überflüssig 
zu  sein.    640  dont?]  doii  =  dou/t  ms. 
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This  penance  of  that  child  that  was  so  worthi, 

Migt  make  asseth  for  synne  ot  inannes  lecheryf. 

AI  the  body  aboiite  \fith  brising  &  beting 

Was  punyscbed  ynogb  for  sjnne  of  toiiching. 
045    His  hende  nayled  to  the  Crosse  al  for  thi  sake 

May  for  synne  of  tbiu  band  asseth  ynogh  make, 

His  fete  nayled  thurgh  with  yrne  nayles 

Made  asseth  for  al  thi  wikkid  trauayles. 

Ile  prayed  for  man  til  his  fader  hyngand  au  the  croys 
650    WiVA  bittir  teres,    &  geld  the  gast  with  a  gret  voys. 

He  was  both  god  &  man  ful  v^?TaiIy 

That  so  jelded  the  gast,  lyueand  the  body, 

For  saule  goos  neu<?r  fro  the  body  be  the  co«/-s  of  kynde, 

VVhyl  thou  may  in  the  body  fyiie  wittes  fynde. 
655    Bot  god  strenghed  his  body  to  suffre  more  reddure 

Than  eut?r  myjt  haue  suffred  any  otht'r  creature. 

His  heri  that  was  clouen  thurgh  with  a  sharp  spere, 

That  may  make  asseth  for  al  sy/me  that  may  dere. 

His  h^rt  blöde  &  clene  wate^r  was  ther  out  brojt, 
660    To  wasch  away  al  enuy  &  al  ille  thojt. 
[bl.  1 1  ^]     This  of  ful  gret  mercj  is  sette  on  comon  broche, 

And  the  weile  of  pite  spriuges  out  of  this  röche. 

If  thou  wil  forsake  sywne  &  cry  mercy, 

Thou  sal  neu^r  faile  ther  of  certanly. 
665     How  that  thou  may  sy«ne  w'uk  any  ly//<me  that  is  thinc, 

A  lymme  of  crist  is  punysched  to  this  medicine. 

When  god  thns  suffred  dede,  as  we  rede  in  boke, 

The  sunne  sone  wi7/«lrogh6'  his  ligt,  and  the  erthe  whoke. 

And  the  vail  of  the  temple  euen  brast  in  two, 
670    And  the  harde  stones  swiftly  cleue  also; 

Many  a  man  rose  than  that  were  before  dede, 

And  al  bare  thei  wittenes  of  his  godhedc. 

^  Of  the  sorowe  of  our^  lady. 
iTHat  sorowe  hopes  thou  then  hade  his  modt^r  Mary, 
When  thing  that  has  no  resou//  for  liiw  was  so  sary. 
675     Certes,  lady,  Symond  swerd  past  thurgh  out  thi  hert. 
And  the  paynes  of  thi  sone  wer<;  in  the  ful  smert, 
That  thi  hert  hade  neut;r  lasted  on  non  kyn  wyse, 
Hade  thou  nogt  trewed  stedfastly  that  he  suld  vprisc. 
Lady,  whal  nede  was  the  for  to  make  sorowe, 
680    For  thi  sone  dyed  .  sjnfnl  man  to  borowe. 

Thou  wote  that  he  sal  rysc  again  tlu/rgh  his  awen  mygt, 
&  with  a  body  fiil  of  ioye,  aptvtely  to  thi  sijt. 
Thou  wote,  the  fend  is  venquist  &  wetes  it  nogt, 
[hl.  16a]    Til  thi  sone  out  of  helle  haue  al  his  choseu  brogt; 
685    Fro  he  dyed  til  he  rose  that  men  mygt  him  se. 
Alle  the  trewth«;  of  hali  kerk  was  stedfast  in  the. 

647  thurgh]  thurd  ms. 
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Alle  his  awen  disciples  of  liim  tliai  weiv  drodand, 
Bot  the  taith  in  thi  lurt  ay  it  was  lastaud. 
Dere  lady,  succour  vs  of  dediy  synnyng 
G'.)ü     For  the  ioye  that  thou  liade  of  Ins  vprising. 


H" 


^  How  ihesus  is  almygti. 
'E  rose  by  his  awne  .  myjt  &  that  v<?rraily 
And  schewed  so  that  he  was  ihesus  alniyghti, 
He  that  al  this  warld  made  first  of  ryjt  nojt, 
Man  dampned  .  agayn  wit/i  his  blöde  he  bogt. 

()95    Thus  has  he  gyuen  vs  a  gode  counsail, 

And  thurgh  rijt  venquist  the  fend  in  batail. 
His  lyft  has  shewed  vs  a  fnl  redy  gate, 
For  to  entre  if  we  will^  in  with  heuen  jate. 
For  we  sul  traist  on  him  in  al  cur«;  nede; 

700     He  shewed  vs  the  myjt  of  god  in  his  manhede, 
Power  of  god  and  man  was  mellid  in  his  dedis, 
And  that  to  stablenes  of  our<;  treuth  gretly  spedis, 
Rijt  as  a  sharp  swerd  of  the  fire  al  glowand 
The  egge  keriies,  if  he  smyte,  the  hete  is  brennand, 

705    So  godhede  &  manhede  in  0.  ipersouti 
Shewed  thair  kyndnes  to  manues  resouM. 
[bl.  le^j]     We  rede  when  he  was  called  til  a  weddyng, 
Whan  thaim  failed  wyne,  sone  at  his  bydding 
Thai  filled  pottes  of  clene  wat<??"  in  the  stede  of  wyne, 

710    And  thai  wert?  tMrned  in  to  wyne  &  that  gode  &  fyne. 
When  he  had  fette  wsiter,  he  shewed  his  manhed, 
And  when  he  twrned  hit  to  wyne,  he  shewed  his  godhed; 
For  he  myjt  haue  made  wyne  with  outen  wate/-  brojt, 
Rijt  as  he  made,  when  he  wald,  al  the  warld  a  nojt. 

715    Also  with  fyue  loues  «&  only  fisches  two 

He  fedde,  as  we  rede,  fyue  thousand  &  mo ; 
When  thai  hade  eten  ynogh  all«?  that  ther  were, 
Twelf  lepes  of  relef  ful  away  thei  bere. 
His  manhed  to  thaim  alle  delt  bret  &  fische, 

720    Bot  his  godhede  ther  multiplied  al  this. 

jit  we  rede  that  lazar  hade  (layn)  four  dayes  in  his  grane, 
When  ihesu  crist  fro  dede  to  lyue  wald  him  vp  haue. 
First  he  grette  &  sithen  he  cryed  to  lazar 
That  shewed  that  he  was  verray  man  thar. 

725    When  lazare  rose  fro  the  ded  &  diede  mannes  dede, 
Then  was  shewed  that  in  crist  was  verra,y  godhede. 


^  Of  the  sacrrtment  of  the  auter. 
[Od  of  alle  his  meruailes  made  vs  a  gode  mynde, 
When  he  wold  in  forme  of  brede  dwelle  with  mankinde. 
Thurgh  the  vertue  of  c/'«stes  wordes  of  the  sacrament, 
[bl.l7"]    That  the  prest  reherces  at  his  messe  with  gode  entent. 


G* 
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Brede  in  to  cristes  flescht?  &  wyne  in  to  his  blöde 
Sudanly  is  tw/ued  for  mannes  gastly  fode; 
Notht^r  brede  ne  wyne  is  aft<;/"  sacryng  in  the  messe, 
Bot  vt'?T;iy  goddes  flescli  &  blude  in  thair  liknes. 

735     Ther  is  of  brede  &  wyne  sauoMr,  colowr  &  figiire, 
Lastand  thurght?  goddes   wil  agayn  cowrs  of  nature, 
But  vnder  this  liknes  is  non  oth<?/-  substance 
Bot  goddes  body  &  bis  blöde  wüh  thair  purtenanee. 
In  crist  god  &  man,  saul  &  body,  flesch  &  blöde 

740    Are  so  fast  knyt  to  geder  w/7A  kynde  &  loue  gode 
That  wbar  that  is  any  party  of  cnstes  awen  body, 
Ther  willt;  god  be  &  thai  &\\e  Vd?rraily. 
Ther  for  vndir  liknes  bothe;  of  wyn^  &  bred<? 
Is  v^rray  both  god  &  man  that  for  vs  was  dede. 

745    This  is  goddes  dede  &  passes  mannes  wit, 
He  has  mekel  mede  that  trewly  trowes  hit. 
In  this  liknes  gyues  hit  vs  god  that  is  so  gode, 
For  we  wald  be  escheu  of  rawe  flesche  &  of  blöde. 
Brede  &  wyne  in  the  stomak  taken  to  mete. 

750    Turnes  in  to  flesch  &  blöde  thurgh(?  kyudly  hete. 
Whi  may  nojt  god  then  (that)  al  thing  made  of  nojt, 
And,  as  haly  writ  sais,  many  wonder  wrogt. 
Turne  sone  in  to  flesch  &  blöde  bothe  brede  &  wyne 
[bl.  1 7  ^]    For  to  be  to  cristen  man  gastly  medicine  ? 

755    If  thou  receyue  his   flesch  &  blöde  worthily, 
Thou  sal  be  as  quik  lym  of  his  body, 
And  if  thou  kepe  the  so  out  of  dedly  synne, 
As  a  cosyn  of  his,  thou  sal  heuen  wynne. 
The  pask  lambe  in  the  ald  lawe  that  al  me/i  suld  ete, 

760    And  man  that  god  send  fro  heuen  til  his  folk  mete, 
&  blöd  that  was  euer  offrid  for  cleusyng  of  synne, 
Was  taken  of  his  sac?ö!ment  that  oure  help  is  ynne. 
Alk  the  tokens  of  his  sac/7<ment  that  we  ay  can  tynd«», 
In  the  old  lawe  trugh  trouth  of  this  comes  til  owxe  mynde, 

705    &  alk  the  maruailes  that  god  (wrojt),  ar  he  man  wäre, 
&  of  that  clene  mayden  &  modir  that  hiw«  bare. 
If  man  wil  vfith  al  his  myjt  loue  this  sacrament, 
&  vse  hit  out  of  dedly  synne  ay  wUh  gode  entent, 
NothfcT  tunge  may  wel<?  teile  ne  h6'/t6'  may  wel  thiuk 

770    The  noble  and  gastly  profit  of  this  mete  &  drink. 


N' 


<|jHow  \\\esus  isal  strenghty. 
[Ow  hast  thou  herd  wele  how  Wiesus  is  almygty, 
Here  now  how  he  is  ou^r  al  oth^/-  strenghty. 
This  name  of  \\iesus  has  so  gret  in  hi»i  \eri\\  &  myjt, 
That  all«  in  heuen  erth<?  &  helle  suld  til  hhn  lonte  vfilh  ryjt. 
(55     Oft  in  this  name  'god'  mannes  p/v/yer  spedes 
Again  the  fend  that  hit  ful  mekil  dredes. 
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fbl.  18"]     This  name  is  mirthe  in  herinj?  &  co?/<tbrt  in  sijt, 
Triade  in  niouth  &  in  ht'rt  that  is  of  mekil  niygt, 
Socoiir  tu  alit'  synful  uien  &  to  seke  solace, 

780    To  hiw  that  is  repentant  ay  ful  of  grace. 

The  fcutl  was  prince  of  this  warld  &  hade  iuah  in  prisoii/t 
Ay  til  our  ihe^^u  crist  hade  suffred  passiou/;, 
Ther  was  non  so  hely  that  myjt  in  erth  dwelle? 
Bot  his  saule,  qwen  he  died,  snld  go  to  helW. 

785     Hely  men  wer«;  in  merkues  ther  thai  no  payn  fekU', 
Bot  the  fend  fro  thair  ioye  agayn  thair  wil  thaim  held, 
And  the  jate  of  paradys  was  agay?«  thai?«  stoken, 
Til  ihesu  \yit/i  his  passiou«  hade  made  it  open. 
When  the  fende  sagh  him  wele  on  the  crois  hyngand, 

790    He  wend  to  haue  made  him  forth  ay  in  helle  lengand, 
Bot  sone  the  saul  wüh  the  godhede  as  a  fere  lyon 
And  a  kyng  of  al  the  warld  &  nojt  as  a  prisouM,    . 
Come  to  hellt'  «&  brast  thair  barres  with  his  wille;  fre, 
And  toke  out  a\\e  anon  with  him  that  dyed  in  charite. 

795     Him  calles  men  a  lord  strong  and  mygty, 

That  has  ay,  when  he  wil,  in  batail  the  maistry, 
Sone  he  venquist  the  fend  &  cuttyd  his  power, 
That  he  suld  nojt  tempt  vs  more  then  we  mygt  bere. 
Thus  is  ihesus  our  refut,  strenght  &  soeour, 

800     Our  help  &  our  hele,  our  ioye  &  our  honowr. 


H' 


[bhlSii]  ^  How  crist  is  ourt'  fader  gastly. 

TEre  now  how  crist  was  our«?  formfader  gastly, 
Rijt  as  adam  was  to  man  formfader  fleschly. 
Alk  that  was  of  adam  born,  lost  heuen  for  his  synne, 
And  alk  that  crist^  children  wille  be,  bi  him  may  hit  wy/me. 

805    Baptisme  has  the  vertu  of  cristes  hert  blöde, 

To  make  thaim  his  childer  that  wil  take  hit  wiih  gode. 

Thus  rijt  as  al  man  dyed  thurgh  adam, 

So  may  al  be  quikned  agayn  in  cristes  name ! 

Was  neue;r  no  fader  that  any  son  so  der^  hade  bojt, 

810    As  crist  that  man  wesch  of  synne  &  out  of  p?2sonM  brogt. 
In  fourty  houres  after  his  ded  herged  he  helle, 
(Than  fourty  dayes  on  the  erth  bigan  he  to  dwelle,) 
And  apered  to  his  disciples  in  many  ma,ner  wyse, 
To  pröue  soth  that  he  said  that  he  suld  vprise. 

815    He  ete  &  drank  with  thaim  ichon  rigt  in  thair  sijt, 

And  spak  that  was  nedeful  to  thai?w,  mekel  of  gastli  lijt, 
And  elleuen  of  thai/«  he  blamed  sithen, 
For  thei  trowed  nojt  that  he  was  vprisen. 
Bot  it  was  til  our  faith  knewe  ful  reply 

820    That  Thomas  of  ynde  trowed  lattly, 

Til  he  in  to  crist  h<?rt  wond  hade  put  his  hand, 
Than  said  he :  "  Thou  art  niy  god  &  my  lord  lyuand." 
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"For  thou  has  sene  rae",   (\Hotli   crist,    '  now  thou   trowes   rijt. 

Blissed  be  thei  trowes  wele  vfitli  outen  any  sijt." 
[bl.lQa]     When  cur  faitb  was  tbus  conf^rmed  as  thoM  has  wele  hard, 

Then  bad  c/-/st  thei  suld  it  presche  thurgh  out  al  the  warld, 

And  allt?  that  wald  be  in  trouth  stedfast, 

In  the  name  of  the  fader  &  the  son  &  the  haligast; 

For  iher  neu^r  non  in  heuen  blis  wone 
830    Bot  he  thurgh  baptyme  be  made  cnstes  awen  sone. 

In  this  fader  was  neu«?/-  no  wemme  of  synne, 

The(r)for  be  him  may  blis  clayme  &  wynne. 

Adam  come  of  erth  &  band  vs  all^  to  prisouw, 

Crist  then  come  fro  heuen,  &  payed  for  vs  raunsouw. 
835     When  he  stegh  vp  agayn  to  heuen  riebe  blis, 

He  tok  al  the  ded  w///i  him  that  was  bis. 

Ther  he  haldes  sesyn  in  bis  heritage 

To  al  that  wil  folow  hi?«  of  bis  lynage. 

Thar  fader  &  sone  &  haligast 
840    Are  alle  on  god  of  myjtes  mast, 

In  sijt  of  this  thre  pt^rsons  in  on  godhede 

Sal  be  in  heuen  our  gret  ioye  &  our  mede. 

Then  sal  we  [se]  in  that  ioyfulnes, 

How  crist  our  dert'  fader  is  V6'/'ray  prince  of  pees. 
845    When  ih<;^u  crist  of  heuen  had  wo?men  bis  gret  rijt, 

Then  was  sent  the  haligast  anon  as  he  bade  hijt. 

His  disciples  hartes  anon  he  wald  enspire 

In  the  fadir  liknes  w//A  tuuges  of  fire. 
[bl.  19'^]    So  the  haligast  was  send  &  sett  thaim  aboue, 
850     That  of  the  fader  &  the  sone  is  the  gode  loue, 

And  is  al  on  god  vfitli  thaim  in  ve??Tay  vnite. 

Bot  he  is  third  p<;rsont;  in  the  trinite. 

When  thei  wert?  thus  fulfilled  of  the  baligast, 

Thai  couth  wele  al  langage  &  speke  hit  sone  in  hast; 
855    Thai  were  so  conftvmed  in  trouth  &  al  ful  of  grace 

That  for  to  presche  goddes  lawe,  thai  dred  no  kinges  face. 


ff 


*\  Of  the  articles  of  trouth. 
[Ere  now  of  the  articles  of  our  trouth  that  we  al  traist  I«ue, 
&  the  seuen  sac/"rtment5  that  soccom?'s  vs  of  sj'nne; 
We  sal  trowen  in  on  god  of  myjtes  althe?'mast, 
860    That  is  the  fader  &  the  sone  &  the  haligast; 
None  is  other  of  this  persones  thre, 
Bot  all<?  are  on  god  is  the  trinite; 
Thes  thre  are  on  god  &  on  v<;rray  nature 
That  made  first  of  rigt  nojt  al  maner  creature. 
805     We  trowe  in  haly  kirk  &,  haly  mannes  dedes, 

That  god  ay  with  his  g/-«ce  thaim  strenghtes  wel  &  spedes, 

862  the]  thre  ms. 
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In  troutlu'  &  sac/-rtiuentj  &  dedes  of  cliarite, 

Tluirgli  wliilk  to  the  repentaut  furgifnes  of  synne  sal  be. 

Ile  tluit  trowes  nojt  as  liali  kirk,  is  in  dedly  synne 

STü     And  uiede  in  heuen  in  tbat  State  niay  he  neuer  wynne. 
At  day  of  dorne  sal  al  mankynd  vprise, 
[hl.  20«]     For  to  take  aj^  lastand  dorne  on  many  diu^rs  wise. 
The  gode  sal  go  tu  heuen  to  ay  lastand  blis, 
And  the  wikkid  to  helle  fire  that  ay  lastand  is. 

875     ^  The  aghtend  article  is  of  cristes  mauhede, 
How  Mary  conceyued  him  in  den  maydenhede, 
When  the  aungel  gabriel  come  &  gret  hir  wit/i  gode, 
The  haligast  made  a  body  of  hir  clennest  blöde, 
&  put  a  saul  into  hit  that  al  wysdam  can. 

880    Then  god  the  sone  toke  that  &  become  man. 

^1  The  ueghend  is  that  he  of  maiden  mary  was  born, 
&  no  thing  of  hir  maydenhede  ther  for  was  lorn. 
^  The  tend  is  that  he  suifred  paynes  wilfully 
AI  to  ded  op  ont;  the  crois  &  biryng  of  body. 

885     ^  The  elleuend  is  that  crist  in  saule  went  dowi  to  helk, 
&  toke  out  al  his  awen  chosen  that  with  him  suld  dwelk. 
^  The  twelft  is  that  he  rose  fro  dede  on  the  thrid  day; 
And  apperyd  qwik  in  flesch  with  many  tokens  v<?rray. 
^  The  thritteud  is  that  he  stegh  vp  hegh  in  to  heuen, 

890    Ther  he  sittes  in  manhed  with  his  fader  euen. 

^  The  fourtend  is  that  he  sal  come  vpon  domesday, 
And  gyue  rigtwis  dorne  to  qwik  &  dede  that  sal  last  ay. 


5' 


^  Of  the  seuen  sac?"aments. 
Et  the  seuen  saerömenty  are  nedful  to  kenne, 
For  baptyme  of  al  synne  may  socco«r  allt'  men; 
[bl.20b      For  who  as  taas  hit  lawefully, 

Of  synne  is  clensed  al  fully. 

^  The  secund  sacröment  is  confermyng 

That  agayu  the  fend  is  a  gret  strenghting. 

^  The  third  is  the  sacrament  of  the  auter 
;ioo    That  is  declared  a  litel  befor  here. 

^1  The  ferth  is  penance  ordaynd  for  mannes  sy/«ne. 

This  lawefully  has  thre  parties  hiwi  wifh  Inne. 

Sorow  of  \\ert,  schrift  of  mouth,  &  asseth  making. 

This  thre  of  mede  &  grace  bringes  agayn  taking. 
905    ^1  The  fift  sac/rtment  is  for  seke  men  anoynting: 

This  is  soccowr  agayn  al  venial  synnyng. 

^1  The  sext  is  ordowr  that  Clerkes  has  on  diu<?rse  wise. 

And  ther  thurgh  has  diu<;?-se  pow^r  in  goddes  s<??-uise. 

That  seuend  betwix  man  &  wo»tman  is  wedding 
910    For  remedie  of  lecherie  &  childer  nurishing. 

Thurgh  gode  &  laweful  vsyng  of  anj'  of  this  seuen 

May  men  wel  escheu  payn  &  lijtly  come  til  heuen; 

Aiiglia.     N.  F.    II.  !j(j 
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Grace  in  this  seuen  heles  man  of  al  gastly  sore, 
And  seuen  v<?rtues  ables  him  that  thou  red  before. 
915     Seilen  giftes  of  tlie  haligast  helpes  ay  liis  dede, 
And  seuen  mantv  of  blis  ptv-fowruies  bis  mede. 

Of  the  seuen  giftes  of  the  haligast. 

THe  first  gift:  drede  of  god  puttes  fro  ma«  p/vde  mast, 
, j  &  makes  him  wele  ma.ner(\,  ipone?-  in  bert  and  tast, 

&  that  are  thus  meke  in  h^rt  &  pouer  gastly, 

020    Crist  blesses  thai/n  alway,  &  heuen  is  thaires  treuly. 
^  The  second  gift  is  pite  that  puttes  out  enuy, 
&  makes  man  to  worscbipt'  god,  his  fader  gastly 
&  goddes  lawe  &  bis  neghbo?/r  for  goddes  awen  sake, 
&  thes  gode  dedes  gode,  benigne  &  myld  wil  hiin  make. 

925    Thai  that  has  vtrtuously  tliat  ilk  myldnes, 
Ay  sal  baue  lyuyng  in  mekil  blissednes. 
^  The  third  gift  is  cunnyng  that  puttes  away  wrath, 
&  mas  man  to  loue  godenes  &  wifh  wikkednes  to  wlath<?, 
And  haue  sorow  for  his  synne  &  taryyng  of  blis; 

'.t:iO  For  this  is  man  blissed,  &  heuen  sal  be  his. 
This  gift  of  cunnyng  may  nojt  ful  longe  be 
Wilh  outen  gastly  ioye  &  gret  charite. 

%  The  ferth  gift  is  gastly  strenght  that  puttes  away  slouth, 
&  to  eschape  all^  ^erils  mas  man  to  haue  trouth. 

935    Hit  mas  man  to  suffre  wel  &  long  to  bide  rigt, 

&  rigt  be  done  to  god  &  man  .  gerne  -wilh  al  his  myjt, 
&  who  so  has  this  jernyng,  &  hungres  rijtwisnes, 
Thai  sal  be  fulfilled  of  hit,  &  haue  gret  blissednes. 
^  That  fift  gift  is  counsail  that  fordos  couetise, 

940    &  in  hegh  thing  &  hard  mas  ma?«  of  gode  auyse. 
Hit  mas  ma/j  ay  gode  &  benigne  in  alkyn  thinge, 
[bl.21'j]     And  rewies  him  wele  in  warkes  of  mercj  doyng, 
&  allt'  that  warkes  of  mercy  dos  deuoutely 
Are  blissed  of  ihesu  crist  &  ay  sal  haue  mercy. 

945     ^  The  sext  gift  is  vnderstanding  that  glotery  fordos. 
&  stires  to  ct'rtayn  trouth  that  him  gastly  behose, 
&  makes  him  of  all^  synne  clene  in  hert  to  be: 
Suche  men  are  blissid  ot  crist,  for  thai  sal  god  se. 
^  The  seuent  gift  is  wysdam  that  fordos  lecherie, 

950    &  confortes  man  in  Joye  of  god  &  pes  swetly, 

And  mas  man  to  kepe  &  make  pees  wilh  gret  besines. 
Siehe  are  called  goddes  childer,  &  sal  haue  blissednes. 
^  In  suffring  oght  for  rigt   Standes  the  aghtend  blis, 
&  who  as  eu^r  suffres  so  .  the  rewme  of  heuen  is  his. 

943  7iach  warkes  isi  dos  ausgestrichen. 
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fl  Of  antecristes  couiming. 

955     rPHat  tyme  when  god  wil  suffre  befort'  tbe  (day)  of  dorne, 
J.   To  tewpte  &  pM7Sue  cristen  men,  anticrist  sal  come; 
He  sal  be  born  in  babiloyn  of  the  kynde?  of  dau 
That  sum  tyme  hert'  in  erth  of  Jacob  childer  was  an ; 
He  sal  regne  in  Jer*«l^m  &  hiw  seif  (kyng)  calk, 

9fiü    Then  niany  of  ther  wretclied  Jevves  sal  fast  til  him  M\e. 
When  lie  luas  h'im  god,  bis  gode  aungel  sal  him  forsake, 
Then  the  fend  sal  h\m  enspirt?,  &  hede  of  wikkednes  make. 
He  sal  feyne  thurgh  fendes  craft  ner<?  al  crzstes  mt'rvuiles, 
Bot  ay  in  him  charite,  mt'?'cy,  &  meknes  failes. 
[bl.22«]     Simple  men  sal  he  deceyue  with  miracles  doyng, 

Conetous  wilh  gret  giftes,  &  gode  with  punysching. 
He  sal  make  men  as  god  to  ado*<r  his  ymage, 
&  on  thair  (forehed)  bere  a  mark  of  his  s<?ruage. 
Who  so  has  nojt  that  mark,  sal  nouthör  bye  ne  seile;, 

970    Bot  antecristes  tyrant  sal  thaim  to  ded  quelk. 
Be  reso/j  &  in  haly  vvrit  it  is  goddes  sawe, 
ThMrgh  payn  sal  god  neu<?r  stresse  ma?i  to  forsake  his  lawe; 
Bot  what  as  any  man  dos  her<;  -with  his  fre  wilk, 
Sal  t?/?"ne  him  aft^r  it  is  to  gode  or  to  ille?. 

975    Betwix  antecristes  comyng  &  his  gr^t  ille?  doyng 
Sal  Ely  &  Ennok  com  p/Y'che  for  mennes  sauyng; 
Then  antecrist  sal  sie  thaim  in  Jersalem, 
&  god  sal  raise  thaim  to  lif  &  tak  thaim  to  his  leme. 
Bot  tbre  gere  &  a  half  sal  ant<?crist  haue  maistry, 

880    For  to  saue  his  chosen  that  ordayns  goddes  mercy. 
Then  th?/rgh  goddes  myjt  sal  that  wikked  be  slajm, 
&  allt'  chosen  that  tre^spast,  then  sal  twrne  agayn. 
The  ful  many  Jewes  sal  turüe  to  cristes  lawe, 
&  halikirk  sal  line  in  pes  out  of  tyrantj  awe, 

985     Shortir  tyme  or  leng^r  til  that  crist  wil  come 

To  make  the  worldes  ende,  &  gif  his  grete  dome. 

fl  Of  the  day  of  dome. 

IN  the  same  fo(<rme,  in  whilk  crist  suft'rid  payn, 
^ j         To  deme  both  qwhik  &  ded,  he  sal  come  agayn. 

Then  sal  he  shewe  his  body  stremand  al  on  blöde, 
990    &  his  ht^rt  clouen  in  two  as  he  henge  on  rode, 
&  say:  "For  jow  suflfred  I  al  this  gret  payn, 
Teiles  now  what  ge  to  me  has  done  ther  again." 
Alias !  What  may  then  til  him  synful  man  say 
That  neuer  wele  wilh  outen  synne  spendes  on  day. 
995    Man  sal  gelde  aco/«pt  then  of  al  that  god  him  sende 
Body  &  saul,  witte  &  gode  how  he  has  it  spende, 
&  of  ilk  a  nydel  word  that  euer  he  here  spak, 
In  wikked  word  &  wikked  dede  then  sal  be  gret  lak. 
After  that  degre  of  synne  or  of  charite 

30* 


450  HUPE, 

liKHi     That  any  man  dyes  Inne  sal  he  domed  be. 

Than  sal  clere  conscience  be  mekil  luore  of  told 
Than  any  gret  lordship  \filh  a  world  ful  of  gold; 
For  al  sal  then  pt'riscli  that  we  here  now  make 
&  synful  man  sal  for  drede  sor  tremble  &  qwaktf. 

1005     Alk  synne  for  whilk  is  nogt  worthily  asseth  made  hert-, 
Bes  shewed  ther  al  apenly  to  shame  &  gret  ler<?. 
Ilk  a  man  then  sal  se  his  dorne  V6'?Taily, 
&  for  gret  drede  of  god  th«*  sal  thei  allt'  cry: 
"  Montayns  falles  do?m  ou  vs  for  to  hid  vs, 

lOlü    That  we  se  nojt  the  wrath  of  god  that  is  so  hedt'oiis. 
Alias!  that  eu^r  wer^  we  born  anything  to  craue, 
[bl.23a]    For  vfitli  outen  ende  we  are  lorn,  for  nothing  may  vs  saue. 
Alas!  alas!  &  wele  away!  wher  of  may  we  jelp? 
We  are  shent  for  euer  &  ay,  for  no  thing  may  vs  help." 

1015     Haly  writ  sais  that  befor  this  dorne 

Ou^/'  al  this  wide  warld  a  huge  fire  sal  come. 
Seint  Petefr  sais  that  then  al  sal  brenne 
Erth  &  wat^r  &  al  the  warld  &  al"  that  is  ther  Inne, 
Heuens  &  ayr  &  alle;  the  Clements, 

1020    Fire  th?<?gh  brennyng  then  sal  clens, 

Fire  sal  nojt  touche  heuen  in  the  whilk  is  blis, 

Bot  oth^r  heuens  that  vnder  hit  is. 

The  fire  sal  p?/rge  venial  synne, 

&  ful  hard  pyne  thaim  that  dedly  is  Inne. 

1025    Hit  sal  fordo  thing  that  sal  nojt  endure, 
And  make  al  the  remanant  of  fairer  figure. 
Then  al  the  qwik  bestes  sal  tak  thair  endyng 
That  were  made  bot  for  a  tyme  of  ma?mes  leuyrig. 
The  four  elements  sal  be  farer  seuen  fold 

1030    Then  Qwer  thai  were  any  tyme  oth<?r  newe  or  old. 
Ther  sal  be  no  chaunging  fro  cold  to  the  hete, 
Ne  non  oiher  tempest  of  wynd  &  wedirs  gret, 
AI  cold  &  hate,  foul  veui?«,   fylth  &  stynk, 
For  to  punisch  thaim  in  helle  sal  dou/t  then  synk. 

1035    The  heuens  sal  nojt  tw/ne  aboute,  bot  stand  ay  in  rest, 
The  sunne  ay  in  the  est,  the  mone  in  the  west. 
Ilkon  sal  be  more  clere  seuen  fold  than  he  was. 
Bot  to  goddes  worschipe  &  to  ma?mes  solas. 
This  sais  god  bi  ysaie  that  his  wil  wele  knewe: 

1040     "Lo!  I  make  bothe  heuens  &  erth  alle  span  newe; 
This  fairnes  of  the  warld  sal  dampned  men  nogt  se, 
For  thai  sal  be  in  helle  payne  or  that  fairnes  sal  be." 
First  when  god  wil  come,  sallt'  aungeles  a  gret  noyse  make, 
&  crist  thaiwj  that  are  in  blis,  sal  yiith  \\vn  take. 

1045    Then  the  remanant  that  sal  be  in  that  blis  l'aire, 

1014  We]  Whe  ms. 
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Sal  be  raitj'st  hhn  agayn  vp  in  to  the  aere. 

Allfc'  sallt'  ryse  fro  ded  to  lyf  of  Adames  lynage 

Als  in  thair  awen  stat«<r  of  thritty  jer  age. 

AUt'  goddes  chosen  then  sal  fiil  prt?-fit  be 
1050    With  outen  any  foulnes  or  sup(?rfluite. 

Then  sal  crist  say  to  thaim  on  bis  rijt  honde 

A  gode  Word  of  all<?  wordes  comfortande : 

"Come  ge  my  fader  blissed  &  haues  the  reumc  of  benenn, 

That  befor  the  warld  was  made,  ordaynd  50W  ful  euent?, 
1055     öe  gaf  me  inete  whan  I  was  bungry 

öe  gaf  me  drink,  whan  1  was  thristy, 

When  I  hade  nede,  je  harbard  me, 

When  I  was  naked,  ge  cleded  me, 

5e  Visit  me  when  I  was  seke, 
[bl.24«J    And  in  pr/son  je  wald  me  seke. 

That  je  did  for  my  loue  to  the  lest  of  myne, 

That  same  je  did  to  myself,  ther  on  sal  je  nojt  tyne." 

Then  wikked  men  for  heuenes  of  synne 

Sallfc-  nojt  agayn  crist  in  to  the  aier  wynnc 
1065    Bot  thai  on  the  erth  eristes  wordes  here, 

That  sal  be  to  thaiw«  with  outen  ende  a  lere. 

When  he  sais,  "Go  waried  in  to  the  fire  of  helle, 

Thar  je  in  payne  with  oute«  ende  with  the  fende  sal  dwcllr, 

öe  serued  neutv  ioye  ay  lastandly; 
1070    For  je  fulfilled  nojt  the  warkes  of  mtvcy." 

Take  now  gode  kepe  here,  wardly  criste«  mau, 

&  do  thi  saule  pröfit  als  wele  als  thou  can, 

Thurgh  warkes  of  m<?;-cy  may  men  heuent;  wy/me, 

&  thai  that  dos  thaiw«  nojt,  sal  nojt  come  ther  Inne. 
1075    Bot  ther  are  seuen  warkes  of  mt^rey  bodely, 

&  also  oth<?r  seuen  warkes  of  mercy  gastly. 

Thwrgh  trewe  kepyng  of  any  of  this  seuen 

May  a  trewe  cristen  man  wel  come  to  heuen. 

Sex  bodely  warkes  has  thou  befor  redde, 
1080    The  (seuent)  taght  Tobie  when  he  beryd  the  dcde. 

Seuen  gastly  warkes  that  are  of  more  dede 

May  thou  bald  in  thi  mynd  to  thin  awen  spede. 

The  first  is  for  to  teche  the  vncunnand, 
[bl."24''|    The  second  is  to  counsail  the  doutand, 
1085     The  thrid  is  to  confort  him  that  is  sorowful, 

The  ferth  is  to  chasty  him  that  is  in  sy?me  wilful, 

The  fift  is  to  forgif  him  that  has  illt?  wrathed  the, 

The  sext  is  to  support  him  that  irksum   is  to  the, 

The  seuent  is  to  prey  to  god  for  allf  thes  h^rtely, 
1000    That  he  amend  thaim  of  thair  fiiute  thwrgh  bis  grt't  mt'rcy. 
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^  Of  the  paynes  of  helle. 

Turne  we  now  agayn  sum  what  for  to  teile 
Of  the  orrible  paynes  that  ay  are  in  helle. 
Helle  is  a  depe  pit  stynkand  with  alle'  mirknes, 
Ther  the  dampned  ay  sal  be  halden  in  gret  distrcs. 

10Ü5     All^  that  is  in  the  warld  of  filth  &  of  stynk, 
At  day  of  dorne  sal  dou/i  thedir  synk, 
Für  to  eke  thair  stynkand  payne,  al  be  hit  gret, 
For  ther  sal  be  of  helltf  fire  wonderhuge  hete. 
That  brennaud  fire  with  outen  ende  so  gr<^tly  hit  glowes, 

11 110     That  al  the  wat«/'  in  the  warld  may  not  sloken  his  lowes. 
Ther  is  als  gret  cold  on  anothd?r  side, 
Ther  sudanly  for  more  payne  in  to  hit  sal  thei  glide; 
Thai  sal  nogt  haue  no  roume  ther  on  be  side  anotht'?-, 
Bot  allt'  be  cast  on  a  hepe  as  of  tiirf  a  fother. 

1105     Ilkon  sal  stynk  on  otht^r  &  double  his  payne, 
&  ilkon  ay  to  greue  oth^/*  salk  be  fayne. 
lbl."25'>]    Ther  sal  be  gnasting  oftethf  for  gretnes  of  payne, 
And  eu^r  in  the  h^rt  a  sorowe  souerayne, 
That  thai  haue  lost  for  a  litil  lykyng  of  synne 

1110     The  ioye  of  the  sijt  of  god  that  al  godenes  is  Inne; 
&  this  worme  of  conscience  sal  Vüe  thal/n  euer  more, 
&  ouer  alle?  paynes  ay  be  to  thaim  a  sore. 
No  likyng  sal  thai  haue,  shortly  for  to  say, 
Bot  al  thing  agayn  thair  wil  that  thaim  gref  uia}-, 

1115    &  thus  sal  thai  be  punist  ay  lastandly 

Wi(h  outen  hope  of  mercy  or  any  remedy. 

^Oftheioyesof  heuen. 

THair  ioye  in  heuen  sal  wele  more  be 
Then  any  h^Tt  ma}'  think  or  any  eghe  se, 

Ne  non  ertly  mannes  ere  may  wele  here 
11  "20     The  Ioye  that  god  has  ordaynd  til  his  awen  thcro. 

This  ioye  salk  haue  then  ay  lastand  sekirnes, 

For  crist  kyng  of  ioye  sal  then  be  prince  of  pes; 

Ilk  mannes  body  of  thaiw;  that  god  wil  saue, 

Four  fair  dowers  of  ioye  in  heuen  sal  haue. 
1125    ^  First  the  body  sal  be  parfit  there, 

That  no  thing  in  al  the  warld  myjt  him  dere. 

All«?  the  fir  of  helk  myjt  hhn  neutv  brenne, 

If  he  neuer  so  lange  were  laide  ther  Inne. 

^  The  second  dower  of  the  body  sal  be  brigtnes, 
[bl.25'']     That  man  sal  haue  that  dede  in  gastly  clennes. 

Ilk  a  body  sal  be  there  seuen  more  brijt 

Then  the  sunne  is  here  wheu  it  most  lijt, 

1100  lost  sle/il  im  ms.  an  unreckler  stelle,  hat  aber  das  umstellungs 
zeichen.     1120  derej  there  ms. 
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&  Ulis  gret  bri^tnes  of  the  body 

Sal  ciifniiore  cleth  hit  fair  &  honestly. 
1i:<ö     ^  The  third  dower  of  the  body  sal  bo  sutilnes, 

For  hit  sal  be  so  clensid  uf  alle  riidnes, 

That  non  erthly  body  may  lette  hit  to  passe 

More  theii  the  sunne  beme  is  lettid  be  the  glas. 

51  The  fertht'  dower  of  the  body  sal  be  deliiuv-nes, 
1141»     For  hit  sal  be  clensid  so  wel  of  alkyn  heiiynes, 

That  sudanly,  whedir  as  the  saul  has  gerning, 

Thedir  sal  the  body  glide  witli  outen  more  lettiug. 

In  thes  four  dowers  sal  thi  body  be  so  prt/-lit, 

That  of  alk'  erthly  ioye  of  hit  sal  be  delit. 
1115    Thre  gastlj'  p^rties  of  thi  sanl  ioye  sal  fnlfillf, 

Thes  are  vnderstanding,  a  mynd  &  a  willf. 

Vndirstanding  that  hert'  was  in  trewtht'  stedfast 

Of  poyntes  of  oiir^  faith,  that  manes  (gast) 

Sal  in  eiere  sygt  of  god  al  that  he  trowedt',  se, 
1150    &  in  that  sou<??'ayn  tair  sijt  al  fnl  of  blis  be.. 

Allt'  wysdaiu,  al  godenes,  alk'  fairnes,  al  mygt 
[bl.2(>i'J    Sal  rauysht'  man  to  the  loue  of  god  in  that  fair  sijt; 

Man  sal  se  in  god  as  in  a  myrour 

kWe  that  he  wil  or  may  be  to  his  honowr. 
1155    Ilk  man  as  he  deserued  mor  or  lesse  her<; 

Sal  haue  tht^r  ay  the  sijt   of  god  more  or  lesse  clert', 

Bot  al  sal  be  so  fiilly  paydt;  in  that  sijt, 

That  couayt  derer  sigt  non  sal  haue  no  myjt, 

And  ih.us  in  the  saul  the  vnderstanding 

I  Kid     Sal  ay  be  fulfilled  of  ioye  &  likyng. 

And  this  sal  be  in  mannes  saul  the  first  dower 
Aft^r  that  he  deserued  when  that  he  was  her«;; 
His  wilk  that  her^  loued  god  ou^?"  al  thing, 
&  his  euen  cristen  for  goddes  bidding, 

I I  (iö     In  the  loue  of  god  t\\cr  sal  be  so  pf/rfit 

That  al  his  jernyng  sal  be  fiil  of  delit: 

That  loue  sal  be  ay  so  gret,  so  gode  &  so  fairt', 

That  nothing  that  may  befallt?,  sal  hit  oght  empaire. 

His  mynd  that  hoped  to  haue  ioye  thMrgh  grace  &  mt'/cy, 

1170    &  dyed  stedfast  in  trouth  wilh  oute«  synne  dedly, 
Sal  haue  mekil  more  ioye  then  he  eu^r  wend, 
&  sikirnes  that  hit  last  ay  wiitli  outen  end. 
So  sal  ilk  blissed  saul  be  fulfilled  of  blis, 
That  hit  may  nothing  jernd  thare  that  hit  maj'  mys. 

1175     He  has  parfit  blis  that  has  al  his  wilk, 
[bl.26>']    And  so  be  that  he  then  nothing  will«?  illf. 

Ther  sal  nothing  be  that  may  greue  bot  al  liking. 

1151  hat  im  ms.  hinter  sich  zwei  durchstrichene  verse  (1158—9). 
1164  cristen  im  ms.  tviederholt,  aber  durchgestrichen.  1176  then]  am  h 
fehlt  der  haarstrich. 
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That  sal  ay  last  sikirly  vfith  outen  endyng. 

Sothly  thre  dowers  of  the  saul  are  the  gret  blis, 
118(1     And  mannes  ioye  is  mesurd,  aftt?r  he  has  of  this. 

This  gret  ioye  is  of  gode  loue,  &  likiug,  &  sijt, 

AI  other  ioye  toward  this  is  of  litil  myjt. 

As  he  that  has  the  su/<ue  lijt  vpon  a  fair  day, 

For  many  torches  if  he  ligt,  no  bettt^r  se  he  raay ; 
11S5     Nogt  more  lijt  bot  more  nianf;rs  of  li^t  he  has, 

&  that  may  be  to  him  a  man^r  of  solace. 

Clert;  sigt  of  god  sal  th^r  be  mannes  fode, 

And  brijtnes  of  body  sal  be  clething  gode, 

Wark  sal  be  thart?  of  god  a  mery  loiiing, 
J190     That  neu«??-  wilh  outen  endt'  sal  haue  irking. 

If  Adam  hade  lyued  to  the  warldes  ende, 

And  al  the  wittes  of  allt?  men  god  had  hiw  seudt', 

5it  myjt  he  nogt  haue  told  fully 

The  lest  poynt  of  that  ioye  vdrraily. 
1195     Ther  sal  be  nothing  that  may  displese. 

Bot  al  honeste  &  gode  that  may  ese. 

Four  mane^?-  of  men  sal  haue  of  ioye  special, 

That  is  callid  in  haly  writ  of  ioye  a  coronale. 

Thes  thre  man^rs  are  vt?rray  martires, 
[bl.27a]     Alle  clene  virgines  &  haly  techers. 

llkon  sal  haue  ther  als  ioye  of  othir. 

Als  he  were  a  thousand  sith  his  brothir; 

llkon  of  othfc'r  ioye  .  sal  haue  a  liking, 

&  that  sal  be  tliaim  of  ioye  a  doubling. 
1205    This  doubling  sal  be  in  noumbre  a  gretnes 

Nogt  to  the  ioye  betöre  euen  mykilnes. 

After  degre  of  loue  of  god  that  man  hade  herc, 

Sal  his  ioye  be  mesurd  y^iih  outen  any  werc; 

Man  sal  haue  sou^^rayne  ioye  in  sijt  of  godhede, 
1210     And  sithen  a  gret  ioye  of  crist  manhede, 

That  he  is  both  god  &  man  that  bogt  hiw  wiili  his  blöde, 

&  deyned  to  shewe  to  man  so  hertly  mekil  gode, 

That  his  [brothzV]  sal  eu<?r  be  his  lord  &  his  god, 

That  sal  be  a  confort  to  him  w/<A  outen  make  od. 
1215     In  hiw«  seif  he  has  his  ioye  of  al  the  dowers 

Both  of  body  &  of  saul,  as  Clerkes  vs  leres. 

Of  the  qwene  of  heuen,  our  lady  luary, 

That  is  goddes  nioder  &.  welk  of  mtvcy, 

Flour  of  allt;  virgines  &  avowe  to  mankind, 
1220     May  allt?  that  are  in  heuen,  gret  coufort  fyud. 

Amang  alU'  creatures  sho  has  wele  of  allt?  weles, 

For  sho  is  moder  of  the  king  that  al  ioye  deles. 

1186  a  maner  im  ms.  doppelt  geschrieben;  das  er  sie  ist  wahrschein- 
lich von  Mr.  Cooke  g estlichen. 
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Sithen  ix  ordres  of  aungeles  co/<fortes  man  in  blis 
[b..  271']    With  thair  gret  mj'rth  &  ioyfulnes  that  thai  may  ncwer  niys, 

1225    Sithen  al  mant^/-  of  men  that  to  blis  wendis, 
And  specialy  nWe  gode  men  frendes. 
Ek  ys  bis  ioye  &  confort  when  thai  are  mette, 
And  that  salk  ay  last  with  outen  any  lette; 
3it  heuen  &  erth  &  all^  creatures 

1230    Sal  be  to  mannes  ioye  whiles  hit  endures, 

All<?  the  soiow  &  paynes  ot  he]\e  ay  lastaudly 
SalU'  confort  hvn  that  eschaped  thaim  th^rgh  merey. 
Thiis  sal  man  in  heuen  ay  fynd  ioye  &  lethe; 
Aboue  him,  with  Inne  hv/i,  aboute  &  benetht'. 

1235     "Ay",  sais  seint  austyn  sothfastly, 
'  Man  suldfc'  forsake  resonably 
Alk'  the  welthes  of  this  warld  eutvmore  &  ay, 
For  to  haue  the  ioye  of  heuen  only  a  day." 
How  mekil  more  then  suld  man  ay  forsake  synne, 

1240    While  he  lyued  in  erth,  that  blis  for  to  wynne. 

The  godenes  of  god,  the  fairnes,  the  wysdani,  the  mygt, 
The  ioye,  the  solace,  the  confort  that  ay  is  In  his  sigt, 
Passes  alld?  mannes  mynd,  vndirstanding  &  wit, 
Bot  if  he  may  come  to  blis  fully  &  clerly  se  hit. 

1245     Therfor  he  that  alle'  creatures  first  made  of  nojt. 
And  with  his  awne  hert  blöde  al  mankynd  bogt, 
ThM/'gh  his  gr«ce  &  mercy  grcamt  vs  that  ioye  to  se, 
[bl.  28'«]     How  thre  pt?rsones  are  alk  on  god  in  trinite. 

:  Amen  : 

1250  Here  endes  the  myrour  of  lewed  men. 

A  munk  made  this  myro«/'  only  for  lewed  mennes  sake, 
Thou  that  willf  se  saule  hele,  this  thi  myrowr  thou  take. 


456  LUICK,  zu  NE.  HAIR. 


Zu  lie.  hair. 

Oben  s.  286  habe  ich  gesagt,  das  aiiftreteu  von  lum  für  me.  twr  be- 
dürfe noch  der  auflielliing.  Nunmehr  glaube  ich  eine  erklärung  geben  zu 
können,  die  freilich  vielleicht  vielen  nichts  neues  ist,  obwohl  sie,  so  viel 
ich  sehe,  noch  nirgends  ausgesprochen  worden. 

Es  gibt  im  mittelenglischen  ein  haxrc  'haartuch,  härenes  gewand, 
cilicium',  klärlich  aus  afr. //o/re,  welches  dem  einheimischen  licrc  aus  ae. 
luiirc  zur  seite  tritt.  Die  frühesten  belege  sind  wol  ]mirc  Old  Engl.  Ilom.  II 
(E.  E.  T.  S.  53)  127-9  und  haiyrc  Gen.  Ex.  1977.  Daneben  hält  sich  das 
heimische  wort;  noch  bei  Wyclif  findet  sich  einmal  heer  gegenüber  ge- 
wöhnlichem heir  hair  (Gasner,  Beiträge  zum  Entwicklungsgang  der  neu- 
engl.  Schriftsprache  s.  117). 

Aus  der  vermengung  dieses  wortes  mit  hdr  (ae.  luer)  scheint  mir  nun 
das  ne.  hair  hervorgegangen  zu  sein.  Das  Mittelenglische  zwar  hielt  die 
begrifflich  und  lautlich  einander  nahestehenden  worte  nach  den  belegen 
bei  Mätzner  noch  geschieden.  Hampole's  hairc  ist  die  bekannte  nördliche 
Schreibung  für  har;  auch  heir  Alis.  ü495  und  Jtaire  Seuyu  Sag.  121  sind 
nicht  beweisend,  denn  in  beiden  denkmälern  finden  sich  nördliche  Schrei- 
bungen. (SeuynSag:  blayke  121;  Alis:  ycild  2010,  2067,  steil  2303,  3153, 
3212,  Peirce  231S,  scheip  2420).  Das  Catholicon  Anglicum  bietet  heire 
'pilus'  s.'lSO,  hcyre  'crinis'  1S4  gegenüber  haire  'cilicium'  170;  aber  auch 
hier  steht  t'i  (ey)  öfter  für  <• :  heille  'calcaneus,  calx'  180,  fley  'pulex'  134, 
to  Icyde  'ducere'  212,  ley^i  {lene  A)  'exilis'  214  etc. 

Dagegen  hat  am  ausgang  des  XV.  Jahrhunderts  Caxton  neben  gewöhn- 
lichem here  heere  mindestens  einmal  heyr  in  der  bedeutung  'haar',  Eney- 
dos  15,7  (E.  E.  T.  S.  Extra  S.  57),  während  er  sonst  e  und  ay  ey  streng 
auseinander  hält.  Die  anderen  fälle  diphthongischer  Schreibung,  welche 
Römstedt,  Die  englische  Schriftsprache  bei  Caxton  s.  4,  antührt,  kommen 
nicht  in  betracht.  Wie  mir  Prof.  Brandl  mitteilt,  welcher  die  gute  hatte, 
für  mich  in  Sommers  neudruck  von  Caxtons  Morte  Darthur  die  betreffen- 
den stellen  nachzuschlagen,  ist  M.  A.  27-'  und  6571''  haire  =  cilicium; 
362^9  heisst  es:  the  lady  of  the  lake  took  up  her  heed  and  henge  it  up  by 
the  heyre  of  her  sadel  bowe ;  es  ist  also  wol  auch  eine  art  cilicium  gemeint. 
Im  XVI.  Jahrhundert  finden  wir  bei  Tindale,  wie  es  scheint,  nur  die  ?-form 
(Sopp,  Angi.  XII,  291),  ebenso  bei  Surrey  (Salge,  Vocalismus  bei  Surrey 
s.  13).  Vicary's  Anatomie,  1577  von  den  Wundärzten  des  Bartholomäus- 
spitals herausgegeben  (E.  E.  S.  T.  Extra  S.  öo),  zeigt  dagegen  durchaus  heyr 
(s.  43ff.).  Spenser  bietet  in  entsprechenden  reimen  einerseits  /(m>rF.  Q.l4,24  ; 
II  9,  13,  andrerseits  haire  I  5,  2;  IV  II,  48.  Shakespeare  schreibt  in  Venus 
and  Adonis  und  Lucrece  einige  male  ea  (Würzner  s.  5),  während  die  folio 
vom  jähre  1623  durchaus  hair  aufweist.  Im  reim  erscheint  das  wort  drei 
mal  mit  altem  ai  gebunden  (Ellis  III  957).  Ein  Wortspiel  zwischen  hair 
und  /tcir  Com.  Err.  3,  2,  41  weist  ebenfalls,  freilich  nicht  zwingend,  auf 
diphthongische  lautung  (ib.  924).  Seit  dem  beginn  des  XVII.  Jahrhun- 
derts scheint  die  form  hair  festzustehen. 
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Von  den  grainiriatikerzeugnissen  des  XVI.  Jahrhunderts  bietet  Bullokar 
die  tür  me.  r  zu  erwartende  hiutung;  Cheke's  transcription  ist  nicht  klar, 
jedenfalls  aber  meint  er  nicht  den  diphthong  ai  (EUis  III  893).  Dagegen 
bietet  eine  französische  grammatik  aus  dem  jähre  1595  (Kluge  in  Paul's 
Grdr.  I  87G)  bereits  die  form  hair  und  hier  findet  sich  zum  ersten  mal 
die  gleichstellung  von  hair  und  harc.  Bei  den  englischen  gewährsmänneru 
tritt  sie  uns  zuerst  entgegen  bei  Hodges  (1043),  der  auch  pare  und  pair, 
race  und  raise  gleichstellt  (Ellis  IV  1020).  Das  sind  also  Vertreter  der 
forschrittlichen  richtung  (vgl.  oben  276  if.),  denen  die  volkstümliche  mono- 
phthongierung  des  ai  zu  ä  schon  geläufig  ist,  obwol  Hodges  an  anderer 
stelle  (Ellis  IV,  1023)  ay  unter  den  diphthongen  anführt.  Dieselbegleichung 
bietet  Price  1668  (ib.  1020)  und  Cooper  1685  (ib.  1030),  der  auch  in  seinen 
transcriptionen  in  diesem  wort  denselben  laut  zeigt  wie  sonst  für  ni  und 
ä  (ib.  1009). 

Damit  entfallen  alle  combinationen,  welche  Lummert  an  das  aufkommen 
der  form  hair  geknüpft  hat. 

Graz,  am  5.  December  1891.  Karl  Luick. 


ZU  ''ALL'S  WELL  THAT  ENDS  WELL". 

K.  Elze  bekennt  sich  in  einem  auf  Gisbert  freiherrn  Vincke's  theater- 
bearbeitung  von  "Ende  gut,  alles  gut"  bezüglichen  Sendschreiben'  ehrlich 
zu  der  ansieht,  dass  die  veränderte  anschauungsweise  der  Zeitalter  in  be- 
zug  auf  das  verhältniss  der  geschlechter  der  alleinige  grund  des  interesse- 
mangels  und  abfälligen  Urteils  der  gegenwart  über  jenes  drama  sei,  und 
verficht  diese  ansieht  mit  stichhaltigen  gründen.  Es  wirkt  besonders  der 
umstand,  dass  ein  mädchen  sich  verkleidet  an  die  fersen  des  sie  ver- 
schmähenden liebhabers  heftet  und  mit  mittein,  die  dem  modernen,  'guten 
tone'  unlauter  aussehen,  ihn  meist  schliesslich  für  sich  einfängt.  Die 
mittelalterliche  litteratur  liefert  eine  grosse  anzahl  von  beispielen  hierfür, 
und  ich  gestatte  mir,  der  kürze  halber  auf  einige  aus  anderem  zwecke 
von  mir  zusammengetragene  hinzuweisen.'^ 

Gerade  einer  der  am  schärfsten  als  frivol  gebrandmarkten  Dialoge  des 
Stücks  zeigt  recht  deutlich  Shakespeare's  künstlerische  tendeuz  darin, 
den  gegensatz  des  ernsten  und  heitern,  das  wechselverhältniss  dieser 
beiden  Stimmungen^:  der  zweite  teil  des  1.  auftritts  von  akt  1.*    Die  höhe 

1  Abhandluugen  zu  Shakespeare,  s.  252  ff.  (besonders  s.  252  f.,  u.  s. 
256  f.).  Etwas  "romantisch  und  bizarr"  (Dr.  Timon,  Shakespeare's  Drama, 
1889,  s.  414)  bleibt  Helena's  vorgehen  allerdings  trotzdem  auch  für  den 
modernen  realisten. 

^  Ztschr.  f.  vergleichd.  Literaturgesch.,  N.  F.  IV,  79  ff. 

^  Das  auch  in  dem  tausch  von  prosa  und  blankvers  zum  ausdruck 
kommt:  vgl.  Delius,  Abhandlungen  zu  Shakspere  I,  s.  165. 

*  Hier  erblicke  ich  auch  in  den  versen  I,  1,  140  if.  einen  bisher  über- 
sehenen beleg  für  die  annähme,  dass  das  von  Francis  Meres  1598  "Love's 
labour's  won"  genannte  drama  Shakespeare's- mit  "Ende  gut,  alles  gut" 
identisch  ist. 
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von  Shakespeare's  ästhetischem  Standpunkt  in  diesem ,  das  sich  auf  streng 
ethischen  grundsätzen  aufbaut',  kann  erst  ein  genauer  vergleich  mit  den 
zahlreichen  anklingenden,  insbesondere  den  volkstümlichen  behandlungeu 
verwandter  stoffe  zeigen.  Aber  diese  sind  noch  nirgends  übersichtlich 
nebeneinander  gestellt  worden:  vieles  kann  man  bei  Simrock^  heraus- 
klauben. Weiter  füge  ich  hinzu,  dass  auch  in  "  Much  ado  about  nothing" 
die  Verwicklung  auf  einem  ähnlichen  rollentausche  beruht,  dass  der  gegen- 
satz  der  Helena  und  ihres  Vorbildes  bei  Boccaccio^  ganz  derselbe  ist,  wie 
der  von  Olivia  in  "Twelfth  night"  und  ihrem  vorbild,  endlich  dass  August 
Bohse's  "Das  Liebescabinet"  (1695)*  und  die  Situation  in  Wieland's  "Ge- 
heime Geschichte  des  Philosophen  Peregrinus  Proteus''  (1791),  wo  die  üppige 
Römerin  Jlamilla  Quintilla  sich  in  der  dämmerung  ihrer  freundin  Theoklea 
bei  deren  verabredetem  rendez-vous  mit  Proteus  substituirt,  ähnlich  ge- 
staltete Probleme  bieten.  Auch  sei  noch  zu  AU's  well  th.  e.  w.  I,  I,  102 
das  adynaton  Hör.  carm.  I  33,  8  mit  den  zahlreichen  parallelen^,  zu  IV, 
1,  134  ff.,  wo  sich  einer,  dem  die  äugen  verbunden  sind,  vor  der  Umgebung 
verrät,  Tittmann,  Schauspiele  der  engl.  Komödianten  iu  Deutschland  (1880) 
s.  XIV  f.  angezogen  endlich  ein  interessantes  stoffliches  seitenstück  zu  Shake- 
speare's drama  zum  abdruck  gebracht.  Es  steht  in  llilarii  Drudonis 
Practica  Artis  Amandi  et  Alia  eiusdem  materiae  (Amsterdam  1651)  s.  445 
bis  49  und  gehört,  wie  ich  aus  der  anordnung  und  den  Überschriften 
einiger  vorangehenden  gedichte  schliesse,  wie  letztere  vielleicht  dem  Philipp 
Beroaldus  (15.  Jahrhundert^). 


Historia  viri  cujusdam  uxorem  propriam  inscie  prostituentis. 

'"Ir  virtute  carens,  latae  telluris  habebat, 

Dives  opum,  fundos  lanigerumque  gregem, 
Sumtibus  immensis  laqueatas  struxerat  ?edes 


r 


^  Vgl.  Kreyssig,  Vorlesungen  über  Shakespeare,  2.  aufl.,  s.  300 — 321, 
auch  Hense,  Shakespeare's  Sommernachtstraum  erläutert  (1851),  s.  64  ff. 

2  Die  Quellen  des  Shakspeare,  2.  aufl.,  I,  ss.  154,  283  f.,  357—372. 

3  Decameron  III  9,  durch  Vermittlung  von  Painter,  The  Palace  ot 
Pleasure  I.  nr.  38  (The  story  of  Giletta  of  Narbona),  ed  Jacobs  1,  171 
Klein,  Geschichte  des  Dramas  IV,  547,  erwies  Bernardo  Accolti"s  "Vir- 
ginia" (1513)  als  wichtige  zweite  quelle;  dadurch  erhält  die  Stoffgeschichte 
des  Stückes  ein  ganz  anderes  aussehen,  und  es  ist  zu  verwundern,  wie 
lange  man  sich  bei  gestalten  wie  Parolles,  für  die  noch  keine  vorläge 
gefunden  war,  mit  allgemeinen  betrachtungen  beholfen  hat  (so  noch  von 
Friesen,  Shakspere-Studien,  II,  359  ff.).  Ohne  es  direkt  auszusprechen, 
neigt  Dr.  Timon,  a.  a.  o.  s.  273  derselben  annähme  einer  doppehpielle  zu, 
obwohl  er  s.  400  den  Parolles  als  absichtlich  eingeführt  hinstellt. 

*  Vgl.  W.  Menzel,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  II,  487. 
•''  Es  sei  eine  anzahl  angeführt:  Jesaias  1 1,  f!  f  und  65,  25;  Hom.  X,  263; 
Terent.  Eun.  V  1,  16  (832),  wonach  es  das  Sprichwort  tadelnswert  findet 
'ovem  lupo  committere'  d.  i.  narf<?.eiTCFiv  on>  iv  kvxoiotv;  Verg.  eclog. 
VIII  27;  Hör.  carm.  III  18,  13  u.  epod.  16,  31  f;  E.Geibel,  Das  Negerweib 
9,  2.  Als  1493  die  truppen  Maximilians  I.  Arras  erobert  hatten,  brachte  man 
über  einem  stadtthor  daselbst  die  Inschrift 

"Quand  les  Fran^ais  prendont  Arras, 
Les  souris  mangeront  les  chats" 
an  (Die  Franzosen  strichen  nach  der  Eroberung  1640  das  p  iu  prendont). 
6  Vgl.  Fränkcl  i.  d.  Ztschr.  f.  Vlkskde.  II,  289. 
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In  qnibus  insignes  semper  alebat  eqnos. 
Huic  conjunx  opibusque  potens,  cultuque  deeora, 

Quse  Venerem  facie  vincere  posset,  erat. 
Non  illi  deerat,  vitae  quod  poseeret  usus, 

Prpeterquam  Iseto  tempore  nosse  moduui. 
Divitiis  poUebat  enim,  non  arte  fruendi: 

Non  animus  recte  qui  frueretur,  erat. 
Curam  aliquam  studiis  non  impendebat  honestis: 

Non  bene  perceptis  artibus  hostis  erat. 
Illius  ars  htec  una  fuit,  sine  fine  bidendo 

Noctibus  sestivos  continuare  dies. 
Atque  fide  majora  loqui,  contemnere  doctos, 

Egregie  insulsos  spargere  saepe  sales, 
Obsccenos  jactare  jocos,  coramque  puellis 

Ingenuis  nunquam  non  inhonesta  loqui. 
Huic  ancilla  domi,  pecudis  villfeque  magistra, 

Moribus  &  facie  non  male  culta  fuit. 
Tantum  in  pagana  potuit  natura  putella, 

Vt  formse  nullis  artibus  esset  opus. 
Cultus  &  urbanis  quicquid  largitur,  &  aurum, 

Luceat  ut  toto  splendor  ab  ore  magis; 
Hoc,  ubi  vendibilis  magis  &  jucundior  esset 

Haec,  natura  sua  contulit  omue  manu. 
Mox  ad  eam  dominus  cupidos  adjecit  ocellos, 

(0  quantum  ad  flammas  ponderis  istud  habet.) 
Vulnus  alit  venis,  cruciatum  sentit  amoris, 

lamque  facultatem  vix  rationis  habet. 
Mentibus  humanis  Di  talem  avertite  flammam, 

Verius  hie  furor  est  quam  generosus  amor. 
Excitat  Ingenium,  docet  artes  ardor  honestus, 

Gaudet  ab  inventis  nobilis  esse  suis. 
Non  homines  inter  pecudes  prosternit  inertes: 

Mortales  potius  sed  facit  esse  deos. 
Nunc  autem  qui  liber  horao  dominusque  fuisset, 

Servulus  ancillse  sustinet  esse  suae. 
Illam  fert  oculis,  sola  dependet  ab  illa, 

Imperium  proraptus  servitiumque  pati. 
Quanquam  conjugii  sociamque  maritus  habebat, 

Debebatque  tori  non  maculare  fidem : 
Attamen  ä  serva  precibus  contendit  agresti, 

Hisque  minas  miscet  blanditiasque  minis; 
Ne  dubitet  sanctum  stupro  violare  pudorem, 

Nee  modo  verba  dedit,  munera  saepe  dedit. 
Ast  ancilla  sui  perquam  studiosa  pudoris 

Spem  cupido  nunquam  callida  fecit  hero. 
Cumque  fatigaret  dominus  precibusq;  minisque, 

Non  tamen  haec  precibus  mota  minisque  fuit. 
Rem  vero  dominae  totam  patefeeit  herili, 
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Talia  quse  famulre  verba  locuta  fuit: 
Fac  dominum  accersas  sub  sera  crepuscula  noctis, 

Huc  ubi  conveniimt  in  sna  septa  greges. 
Personam  simulabo  tnam,  stabiilumque  subibo, 

Inque  meo  incautus  jure  maritus  erit. 
Tu  melius  curam  sie  virginitatis  babebis: 

Censuram  graviter  sentiet  ille  meam. 
Serva  igitur  dominum  compellans  talibus  ultro: 

In  stabulo  furtim  couveniamus,  ait: 
Cum  tenebrse  terras,  &  tempora  noctis  habebunt 

Conveniens  nobis  nox  erit  atque  locus. 
Ignes  sentimus  flammamque  Cupidinis  ambo: 

Extinguat  flammas  has  in  utroqne  Venus, 
lam  tenebrae  terras  &  tompora  noctis  habebant, 

Pronus  &  Hesperias  Phoebus  obibat  aquas. 
lam  se  contulerant  conjunx  in  septa,  gregesque, 

Cum  pecude  in  stabulo  femina  dives  erat. 
Frigerat  in  domino  turpes  mora  perbrevis  ignes: 

Ardor  &  in  Venerem  non  ita  magnus  inest. 
Quod  scelus  ergo  cavet,  quod  perpetrare  veretur, 

lUius  famulo  suasor  &  auctor  adest. 
In  poenamque  ruens  famulo  sie  obvius  inquit: 

Forma  meae  servse  quanta  sit,  ipse  vides. 
Ad  patrios  redeat  si  non  vitiata  penates. 

Cum  mihi  turpe  siet,  tum  mihi  turpe  siet. 
Obtulit  illa  mihi  sese  in  stabulnmque  vocavit, 

Sed  me  legitimum  scis  prohibere  torum. 
Te  nihil  absterret .  gravidis  tua  crevit  aristis 

Messis,  in  has  segetes  utere  falce  tua. 
Stulte  quid  in  rapidos  hanc  sylvam  suggeris  ignes? 

Stulte  quid  ardenti  fers  alimenta  foco? 
Nempe  leves  stlpulas  urentibus  iguibus  addis? 

Addis  incensis  arida  ligna  focis? 
Si  nescis,  tuus  est  alieno  fundus  aratro 

Pressus:  lana  tuse  nunc  laniatur  ovis. 
Non  vocat,  at  potius  rapit  hsec  occasio  servum 

Qui  Status  est,  in  eum  pervenit  ille  locum. 
Ilic  ubi  flagitio  fuit  exsaturata  libido, 

Ex  hoc  discessit  falsus  uterque  loco. 
Ingenua  at  postquam  cubitum  se.  contulit  uxor, 

Alludens  tum  quid  nescio  fecit  herus. 
Hsec  furit  atque  virum  manibus  cubitoq;  repellit 

Effundensque  sui  verba  doloris  ait: 
Tu  mihi  complexu  non  amplius  esto  molestus 

Improbe,  teque  aliis  perge  probare  vlruni. 
Cuncta  viro  narrat,  temerati  nuncia  lecti, 

Fraudis  &  admissa;  conscius  ille  tacet. 
Quid  faciat?  negetV  evincit  res  ipsa  negantem: 
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Indicet?  &  liictus  augcat  ipse  suos? 
Ergo  blanditnr  dominje  veniamque  precatur, 

Et  quacnnque  potest  parte  placere,  placet. 
Applicat  ancillcTp  posthae  se  serviis,  &  illain 

Invitam  sequitur  basia  lunlta  ferens. 
Titillat  digitisque  latus  stantesque  papillas 

Et  quae  prjeterea  mandat  ineptus  amor. 
Praeteritse  memürat  communia  gaudia  noctis, 

Et  stabulo  grates  huic  vehementer  agit. 
Hgec  negat  acceptam  sese,  doiuinamque  fatetur, 

Omniaque,  &  quse  sint  ordine  facta,  refert. 
At  servus  tollens  patrato  ex  crimine  cristas 

Se  domini  affinem  jactitat  esse  sui. 
Flagitioque  suo  pupulari  more  triumpbat, 

Delitiisque  suis  compita  cuncta  replet. 
Ac  hominum  crebris  aures  sermonibus  implet: 

Vt  temere  in  laudes  hoc  genas  ire  vides. 
Comperit  hoc  dominus,  servoque  silentia  mandat: 

Hoc  minus  iste  tacet,  quo  magis  ille  vetat. 
Laudibus  at  crimen  facinnsque  ingentibus  eifert, 

Nee  domini  est  precibus  muneribusque  locus. 
Turpia  servorum  veluti  grex  laudibus  ornat, 

Inque  recensendo  crimine  fronte  caret. 
Scilicet  haec  domini  qusesita  libidine  laus  est: 

Hsec  domini  jussa  palma  relata  fuit. 
I  nunc,  insidias  strue  virginitatis  honori: 

1  nunc,  sis  leno  conjugis  ipse  tuse. 

Gar  nicht  verwandt  mit  diesem  gliede  und  seiner  sippe  ist  eine 
fassung,  die  eins  der  stoffreichen  und  darum  auch  von  dichtem  des  16. 
und  des  17.  Jahrhunderts  —  mittelbar  und  unmittelbar  —  vielbenutzteni 
kompendien  des  Spaniers  Pedro  Mexia  bietet.  Doch  steht  sie  mit  einigen 
anderen  einzelheiten  der  von  Shakespeare  verwerteten  gestaltung  (s.  s.458 
anm.  ^)  näher.  Sie  findet  sich  in  der  Historia  imperial  y  cesarea  (Basel 
1547  u.  'ö.y  und  möge  hier  in  der  ältesten  deutschen  Übersetzung  folgen, 
nach  'Petri  Messiae  vo  Sibilia  vilualtige  beschreibung  |  Christenlicher 
vnnd  heidnischer  Keyseren  |  Künigen  |  weltweiser  Manneren  gedächtnuss 
wirdige  Historien  |  löbliche  geschieht  |  auch  manicher  Philosophen  leben 
vnd  sprüch  |  zweyfelhaflftiger  dingen  natürliche  ausslegungen  |  nit  allein 
kurtzweylig  |  sonder  jedem  tugendliebhabenden  menschen  nutzlich  vnd 
lustig  zülesen  |  Vnd  Jetz  neüwlich  auff  dass  fleissigest  verteütscht.  Ge- 
druckt zu  Basel  durch  Henricum  Petri  |  vnnd  Petrum  Pernam.  1564"  (4°). 
Der  Übersetzer,  der  sich  unter  der  widmung  an  "herren  Hans  Jacob  von 

1  Der  von  mir  (Ztschr.  f.  vergleichd.  Litgesch.  N.  F.  IH,  198  ff.)  in  das 
Shakespeare'sche  Stoffgebiet  gezogene  Louis  Guyon  nennt  ihn  als  Vorbild 
und  empfehlung  auf  dem  titel  (s.  ebd.  anm.  auf  s.  199). 

^  Dieses  werk  und  desselben  "Silva  de  varia  lecion"  hat  jüngst  auch 
A.  Schröer,  Ueber  Titus  Andronicus  (1891),  s.  22  f.,  für  die  quellenkunde 
befragt;  vgl.  auch  Fränkel  i.  d.  Engl.  Stud.  XVI,  46o  f. 
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Granwiller  zu  Granwill  Ritter"  nennt,  heisst  Lucas  Zoleckhofer.  Das 
24.  kapital  des  3.  buchs  daselbst  (s.  240  f.)  handelt  "Von  einer  feinen  be- 
trieglichkeit,  die  ein  Künigin  jrem  mann  gethon:  vnd  wie  lames  der 
König  in  Aragon  empfangen,  sambt  seiner  geburt  vü  dem  tod",  dessen 
bezügliche  erste  hälfte  etwa  drei  Jahrzehnte  Shakespeare  vorausliegende 
form  dieser  fabelvariante  hier  mitgeteilt  sei. 

'Ich  gedänck  mir,  in  der  Aragouischen  Künigen  Cronica  gelesen  haben, 
dass  Dom.  Petrus  Graff  zu  Barselonen,  der  sibende  Künig  in  Aragonien, 
Frauw  Mariam,  dess  Graffen  vö  Monte  Pesulino,  dess  Kaysers  von  Con- 
stantinopel  Schwester  suns  dochter  vemechlet  habe,  die  zimlichen  schon, 
vund  ein  züchtige  frauw  wäre:  nichts  dester  weniger  war  der  Künig  an- 
deren weiberu  ergeben  |  vnnd  lieber  die  Künigin  nitt  fast,  thet  jren  auch 
nit,  als  gezimbt,  gebürliche  beywonung:  Dessen  sy  sich  hart  bedauret, 
darumb  dass  der  Künig  kein  kiud  hat,  jm  in  dem  Küuigreych  nach  zu 
kommen;  Derhalben  mit  hülff  seines  Käüierlings,  fand  sy  weg  vnd  mittel, 
im  nammen  einer  auss  seines  Künigs  bi'ilschafften,  in  sein  bett  gefurt,  da 
sy  heimlich  mit  dem  Künig  vermischet,  viT  als  gedachter  Künig  den  tag 
körnende  vermercket,  wolt  er  dz  sy  zu  verhuttuug  seiner  ehren  wider- 
umb  weg  schiede:  Aber  sy  sagt,  mein  Herr  vnd  gemahel,  ich  bin  nit  die 
so  jr  vermeinen,  sunder  jr  habt  dise  noch  eüwere  eefrauw  bey  euch,  der- 
halben thund  mir  was  euch  gefalt,  so  gehen  ich  auss  dem  bett  nit,  biss 
dass  etwan  ein  glaubwürdige  person,  dass  ich  die  nacht  bey  euch  ge- 
schlaaffen,  zeuge  seye,  damit  wann  Gott  gnad  gebe,  als  ich  verhoff  ein 
frucht  von  euch  zu  haben,  menigklich  wisse  es  eüwer  kiud  se3'e.  Der 
Künig  erkennende  den  ehrlich  betrug  seines  weibs,  war  wol  zu  friden, 
vnnd  Hess  zwen  Edel  manner  beruffen,  zu  zeügnuss  der  waarheit.  Also 
gefiel  es  Gott,  dass  zu  rechter  koüJlicher  zeyt,  die  Künigin  schwanger 
ward,  vnnd  nach  dem  zyl  einen  sun  gebar . . . .' 

Eine  bisher  gleichfalls  noch  nicht  zum  vergleiche  herangezogene  be- 
nutzung  desselben  motivs,  die  noch  dazu  wahrscheinlich  auf  Shakespeare'sche 
anregungen  zurückgehen  dürfte,  bietet  "Eine  englische  Komödie",  die 
(durch  Schnorr  von  Carolsfeld)  im  Archiv  für  Litteraturgeschichte  VI, 
s.  48—52  aus  band  II  der  handschrift  H  5  d  der  königlichen  bibliothek  zu 
Dresden  abgedruckt  ist.  Freilich  ist  sie  sowohl  in  der  tendenz,  wie  ins- 
besondere in  der  ganzen  exposition  stark  mit  ton  und  färbe  der  moral- 
istischen Schwankstoffe  des  16.  Jahrhunderts  versetzt.^ 

Uebrigens  schiebt  sich  auch  in  der  7.  novelle  des  "Lieto  giorno"  von 
Shakespeare's  Zeitgenossen  Nicoiao  Granucci  die  königiu  von  Portugal 
ihrem  gatten  anstatt  der  von  ihm  geliebten  hofdame  unter,  ähnlich  wie 
Catella  Fighinolfo  in  Boccaccio's  Decameron  iü.'-* 

1  Einer  der  beiden  sammler  der  in  dieser  handschrift  zusammenge- 
schriebenen literarischen  Notizen  (dies  geschah  wohl  um  1630)  muss  der- 
selbe Christoff  von  Schallenberg  sein,  dessen  "  Deutsche  Poeterey ",  eine 
Volksliederhandschrift  des  16.  Jahrhunderts,  sommer  1S91  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek  gefunden  wurde  (vgl.  11.  llurch,  [Wiener]  Deutsche  Zeitung 
Nr.  7024  und  7026).  —  Man  sehe  für  den  früheren  stand  der  quellenfrage 
auch  11.  von  Hagen,  Über  die  altfranzösische  Vorstufe  des  Shakes- 
peare'schen  lustspiels  "Ende  gut,  Alles  gut"  (Dissertation  Halle  1879). 

2  Vgl.  M.  Landau,  Beitrüge  zur  Gesch.  d.  ital.  Novelle  s.  96,  auch  s.  128,3. 
Leipzig.  Ludwig  Fkänkeu 
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HANDSCHRIFTEN. 

I.  Aus  der  Schule  Lydgate's. 

Die  folgenden  abschriften  sollen  vollständig  anspruchslos 
auftreten;  sie  sind  z.  t.  vor  vielen  jähren  gemacht  und  haben 
mit  manchen  anderen  abschriften  in  ihren  kästen  geschlummert, 
sie  mögen  aber  doch  hie  und  da  willkommen  sein,  wo  der 
zutritt  zu  den  originalen  räumlich  erschwert  ist;  sie  können 
vielleicht  dazu  beitragen,  dass  neues  unbekanntes  ans  tages- 
licht  kommt  und  weniger  bekanntes  heller  beleuchtet  wird. 

1.  Maister  Benet's  Christmas  Game 
ist  erhalten  im  Harl.  ms.  7333,  einer  vShirley-handschrift,  w^elche 
ausser  den  Canterbury  Tales,   dem  Parlement  of  Foules    und 
anderen  gedichten  Chaucer's,  Occleve's  De  Regimine  Principum 
und  eine  anzahl  von  Lydgate's  werken  enthält. 

Auch  die  beiden  "balads":  'The  morelgo'  und  'The  worlde 
so  wyde'  finden  sich  in  der  handschrift  (fol.  148^)  und  zwar 
nicht  Lydgate  zugeschrieben,  sondern  einem  'Haisam  Squiere'.i 

^  Shirley  scheint  diese  "  balacis "  geliebt  zu  Laben ,  da  er  sie  auch 
sonst  noch  in  seine  poetischen  sammelbücher  eintrug  (z.  b.  ins  Harl.  ms. 
22.51).  Sie  waren  selu-  populär,  finden  sich  in  vielen  hdschriften,  wurden 
von  Caxton  gedruckt,  und  noch  unter  Heinrich  VHI.  als  dreistimmige 
lieder  bearbeitet.  Neuerer  zeit  sind  texte  gedruckt  von  Halliwell  in  den 
Uel.  Ant.,  und  in  L\  dgate's  Minor  Poems.  Im  Harl.  ms.  l'i'd'6  lautet  der 
text  stellenweise  völlig  von  den  anderen  Fassungen  abweichend: 
51  Haisam  Squiere  made  thes  ij  balades. 

The  worlde  so  W3de  )'e  ayer  so  remuable 

the  sely  man  so  litle  of  stature 

The  grone  &,  grounde  of  clothing  so  mutable 

ye  fuyre  so  hoote  and  sotile  of  uature 

}'e  wat«i"  neuei'  in  oon  what  creato"^ 

jjat  made  is  of  ]:'es  foure  |'us  fflettyng 

May  stedfaste  bee  /  as  here  in  levynge 

?e  more  I  goo  |?e  fort^c  I  am  be  hynde 

-"e  more  be  hynde  ]^e  nerre"^  my  weyes  ende 

'e  more  I  seche  ]>e  worse  kan  1  fynde  . 

?e  more  presente  }?e  fre|?er  oute  of  my  myude 

Is  |?is  ft'ortune  not  I  or  In  fortune 

j'aughe  I  goo  loosse ,  I  tyed  am  w*  a  loygne. 

Aiiglia.    N.  F.    II.  31 
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Zwischen  diesen  balads  und  Maister  Benet's  Christmas 
Game'  sind  in  der  handschrift  eingeschoben  ein  bruchstück  zu 
"A  dialoge  bitwene  man  and  Dethe"^  ein  prosa  traktat  "how 
)>at  pG  foule  fende  asseylithe  pe  soule  in  )>e  departyng  a  weye 
from  the  body",  lateinische  Versus  memoriules  und  (fol.  149'') 
Lydgate's  Verse  auf  die  Könige  von  England  ("This  myghty 
willm  duke  of  Normandy",   bis  auf  Heinrieh  VI.  fortgeführt). 

Auf  der  zweiten  spalte  von  bl.  149''  endlich  folgt  —  soviel 
ich  weiss  noch  nicht  veröffentlicht: 

^1  A  Cbristemasse  game  made  by  maister  Beiiet  howe 
g"od  almyg'hty  seyde  to  liis  apostelys  and  echon  off 
them  were  baptiste  and  none  knewe  of  othir  &e. 

%  Si'ictus      Petir  .  petir  prynce  of  aposteles  all 
Primat  of  the  chirche  and  gou^'nore 
Of  the  fflokke  .  0  pastor  principall 
Whieh  for  my  love  suflfridest  dethes  showre 
Come  have  thy  mede  ordeyned  for  thy  laboure 
Come  on  petir  syt  downe  at  ray  knee 
Here  is  a  place  preparate  for  the. 

*\  S«°ct"^       Doctour  of  Jentiles  o  p^-'tite  paule  v.  8. 

By  grace  conu^tid  from  thy  grete  erroure 
And  cruelte  chaunged  to  paule  fro  sawle 
Of  fayth  and  trowth  moost  p^'fyte  p'^choure 
Slayne  at  Rome  vndir  thilke  emp^'oure 
Cursyd  Nero*  paule  sit  downe  in  this  place 
To  the  ordeyned  by  purveaunce  of  grace. 

H  Sai'ctus      Jon  the  wangelyst  o  virgyn  pure  v.  15. 

Johannes    y^o         ..  l  ]  •       •     '. 

iuor  thy  clennesse  and  pure  virginite 

Crystes  Moder  was  cömytte  to  thy  eure 

Exiled  to  pathmos  thurgh  cruelte 

wrote  the  booke  of  goddis  privitee 

Of  boylyng  oyle  venquysshing  the  heete 

Com  sit  downe  John  this  place  for  the  is  mete. 


*  lieber  das  wenige  was  vou  Maister  Benet  Burgh  belvannt  ist,  siehe 
Warton  II.  E.  P.  3,  134;  Biades'  Caxton  ■204;  u.  Dict.  of  National  Bio- 
graphy. 

2  Qiiis  es  tu  quem  video  |  hie  |  stare  in  figura 
lu  horrlbili  visu:  turpissiiua  figura V 
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^  Sanctus     Andrewe  inyldist  of  othir  scyntys  :ill  v.  22. 

To  wboiu  for  meekenesse  and  mansuetude 
All  worl[dl]y  swetnesse  semed  bitt®""  gall 
Wlios  lustis  all  tliowe  dyd  pleynly  exclude 
And  in  the  Crosse  vndir  Egeas  roode 
Thowe  suffrydeste  detli  remembring  my  passion 

[fol.  150^]   Come  nere  andrew  to  receyve  tbi  gnerdoun. 

^ISauct.Bar-  Blessid  Bartbylmews  Hevens  blisse  to  wynne  v.  29. 
Aftir  grete  passion  and  bittre  tormente 
0  mygbty  martir  rigbt  owte  of  tbyn  owne  skynne 
Thow  were  tome  and  cruelly  to  rent 
ffor  thy  constaunee  cowde  not  from  feitb  be  bent 
Of  rigbtwisnesse  tbi  laboure  most  be  qwytte 
Come  Bartbilmewe  and  rigbt  downe  here  thow  sitte. 

^  Sanctus     Tbomas  .  Tbomas  tbat  suffridest  deth  mynde   v.  36. 
Persid  witb  a  spere  tbe  feitb  for  to  susteyne 
Harde  of  beleeve  but  yff  tbow  did  vnkynde 
By  tbyn  bardnesse  from  mys  bylevys  cleyne 
Many  a  sowie  aue  so  kept  hem  fro  peyne 
Syt  downe  tberfore  here  in  tbis  batb  of  blisse 
Welcome  Tbomas  welcome  to  rae  y  wis. 

^1  Sanctus     öeynte  Simon  thow  dyd  tbe  feitb  reherce        v.  43. 
Taught  my  lawe  and  precbyd  my  doctrine 
Vnto  tbe  peple  of  tbe  Reame  of  perce 
Wber  to  tbe  deth  tbey  dyddeu  tbe  diffyne 
Tberfore  Simon  by  purviaunce  divine 
Rigbt  here  with  me  shall  be  thy  dwellyng  place 
Sit  downe  simon  in  tbe  see  of  grace. 

^]  Sanctus     Mathy  chosen  yn  by  very  sort  and  grace         v.  50. 
Vnto  tbe  niibre  of  Apostolacye 
Whan  cursid  Judas  /  bas  forsake  bis  place 
Tburgb  bis  falshede  and  wrecchyd^  trecbery 
Thy  p"fite  lyfe  brought  tbe  to  p''''lacye 
Thy  blyssyd  lif  and  p^'fite  gou^'^naunee 
Vnto  tbis  seete  shall  tbe  now  avaunce. 


'  Ausgestrichen  u.  cursid  drüber  gekrakelt. 

31* 
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f  Sanctus     James  brother  to  John  my  ffrend  so  dere        v.  57. 
Precbing-  my  peeple  in  the  lande  of  ynde 
Vnder  hermogenes  martyred  thow  were 
Thy  counstaimee  shall  neu"  be  sette  be  hynde 
Of  bevens  blysse  tbowe  sball  all  ffoysen  fynde 
Come  sitte  downe  beere  rigbt  in  tbis  place  of  blisse 
Wbieb  for  tby  mede  to  tbe  ordayned  is. 

[  .  spa  ej      Philippe  tbowe  precbed  peple  of  Sytbye  v.  68. 

Philippiis  By  p-"fyte  doctrine  tbe  feitb  to  siisteyne 

In  trewe  byleeve  bowe  tbey  sbuld  miiltyplye 
Amraonysbing'  tbeire  erroure  to  restreyue 
Wbei'fore  tbere  tbowe  suffryd  passion  and  peyne 
And  for  tby  passyou  and  suflferaunce 
Come  sitte  downe  bere  in  tbis  place  of  plcsannce. 

^]  Sanctus     Blessed  Barnabe  eleete  by  grace  divine  v.  71. 

Barnabc  ni     i  j?  j.i        i 

To  be  oon  oi  tbe  cbosen  companye 

And  sitte  vpon  tbe  seetes  twelfe  in  kyue 

Of  tbi  triiTpbe  laureat  and  victorie 

Come  and  receive  reward  of  glorie 

Come  sitte  bere  in  tbis  seete  celestiall 

ffor  reward  of  tbi  palme  victoriall. 

^i  Sanctus     Matbewe  thow  scribe  of  trutb  and  verite  v.  78. 

labouryng  in  tbe  wyne  of  Scripture 
Wyne  of  doctrine  brocbing  gret  plente 
By  grete  tribulaeion  and  reddure 
Suftrid  passion  wortbi  to  endure 
Ef^'nally  in  blisse  for  tby  greete  constaunce 
Come  and  reioice  tbyne  owne  inberitaunce.- 


2.Cornysbe's  Treatise  bitwene  Trowtb  andEnformacion. 
(Royal  ms.  IS.  D.  II.) 

Seinen  poetischen  leistungen  nacb  unbedingt  zur  schule 
Lydgate's  gehörig  ist  ^Yilliam  Cornyshe.  Anglia  XII,  226  fl".  habe 
ich  die  texte  von  Liedern  abgedruckt,  welche  möglicherweise 
von  ihm  selbst  gedichtet,  jedenfalls  von  ihm  componirt  sind; 
von  seiner  ausserordentlichen  tätigkeit  als  compouist  von  welt- 

'  Darauf  fulgt:  blc  incipit  liber  Gestus  Kouiauoru"»  &c.  &c. 
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liehcr  und  geistlielier  rausik,  als  kapellnieistcv  und  Sänger,  als 
seliaiispieler  und  regisseur  finden  sich  zahlreiche  spuren  in  den 
Urkunden,'  aber  von  gediehten  kann  als  sieher  von  ihm  her- 
rührend eigentlich  nur  der  im  folgenden  nach  der  handschrift 
abgedruckte  "Treatise"  gelten:  poetisch  sehr  unbedeutend,  höl- 
zern und  teilweise  auch  schwer  verständlich. 

Wie  die  handschriftliche  Überschrift  besagt,  war  Cornyshc 
in  das  Fleet  Prison  geworfen  worden,    und  zwar  wie  die  ge- 
schickte  deutuug   der    räthselhaften    buchstaben   (unter  dieser 
Überschrift)  von  Mr.  W.  B.  Squire  als  ziemlieh  sicher  erscheinen 
lassen,    durch  falsche  "enformacion"  der  schändlichen  "Prom- 
oters", deren  sich  Empson  und  Dudley   zu   bedienen   pflegten. 
Worin    der  Cornyshe   vorgeworfene  "verrat"    bestanden   hat, 
wird  sich   schwer  ermitteln  lassen.     Nicht  unmöglich  handelt 
es  sich  um  ein  politisches  Spottgedicht  Cornyshe's  gegen  Emp- 
son, welches   letzteren   gereizt  hatte.     In    dieser  weise  deutet 
Squire  eine  stelle  in  Stowe's  Chronik. 
[16,^»]     In  WiQ  üeete  maade   be   me   w^illm   Coriiyslie 
othenvyse  called   nysshewliete   cliapelman  w* 
tlie  moost  II  famost    and    noble   kyiig-   lieiiry    tlie 
Vlllth  i)ig  raygiie  tlie  XIX  ^^^  yere  the  montli  of 
July  A  treatise  bitwene  II  Trowth  and  enformacion. 
A.  B.  of  E.  liow  C.  for  T.  was.  p.  in  p.- 
Prolog'e.^ 
The  hole  The  knowledge  ot  god  passith  comparyson  — 
con  eil    ^y^^  devill  knowith  all  il  thinge  consented  or  dune  . 
And  man  knowith  nothinge  saue  only  by  reason 
And  reason  in  man  is  diuerse  of  operacon 
how  can  then  man  be  perfite  of  cognicön 
ffor  reason  sha/l  so  reason  tlmt  somelyine  aiubge 
A  man  be  enformacon  may  right  wysly  do  wronge. 
Gospcll    The  auctorysed  gospell  and  reason  holdith  therwith 
Whose  litterall  sence  agreith  to  the  fore  seyynge 
Qui  ambulal  in  tcneb7'is  nesc/t  quo  vadit. 

1  Der  grösste  teil  derselben  ist  in  dem  sehr  tüchtigen  artikel  über 
ihn  im  Dict.  Nat.  Biogr.  verwendet 

-  Von  Mr.  W.  Barclay  Squire  sehr  geschickt  gedeutet:  A  Ballad  of 
Empson  how  Cornyshe  for  Treason  was  put  in  prison. 

^  In  den  anm.  habe  ich  die  uerianten  gegeben,  die  sich  in  Skelton's 
Workes  1568  finden  (nach  Chalmers'  Engl.  Poets  2,  309.  Dyce  Schlosses 
mit  recht  aus  (Skelton  1,  CIX). 
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now  moralyse  ye  farther  and  peise  the  coiint'''wcyyugG' 
I  mene  bitweue  troth  and  sotely  eonveyynge 
who  gotbe  in  the  derke  /  must  stumble  amonge 
blame  neuer  a  blynde  man  tbow  he  go  wronge. 

Exaiuplc  A  Jiige  to  the  Jury  nedys  must  yeue  eredenee 

now'^  what  if  the[y]3  purpose  fals  maters  to  eompase 
the  Juge  must  procede  yet  in  hym  non  offenee 
ffor  as  they  gif  verdit  the  iugement  must  pase 
but  where  the  faute  is  non  dormit  Judas 
fforby  fals  enformaco'n  many  tymes  amonge 
right  shalbe  rewled  and  the  rightiwuse  shall  do  wronge. 
Eveil    But  wo  t[o]^  suche  enformers  who  thei  be 
j.gg    '  that  makith  their  malise  mater  of  the  poure.^ 
And  cruelly  withhoute  couscience  right  or  pite 
disgorgith  ther  venome  vndyr  that  coloure 
Alas  not  remembring  their  soules  doloure 
when  dies  Ufa  dies  ire  shalbe  ther  songe 
[fe  maledicti  take  that  for  your  wronge. 

1(;:{<\    2.  spalte.] 

A  parable  betwene  enformacön  and  musike. 

The  Ex-  Musike  in  his  melody  requirith  true  sounde[s]ö 

amp  es    ^^^^  settith  a  songe  shulde  geve  hym  to  armony 

who  kepith  treue  his  tunys  may  not  passe  his  soüdes 
his  alteraciös  and  prolacifs  must  be  prikked  trewly. 
ffor  musike  is  treue  tho  mj^nstralles  makith  maistry 
The  harper  carieth  nothiuge  but  rewarde  for  his  songe 
merely    soundith   his  mouth   when    his  tonge  goth  all 

[wröge.' 

the  harpe  A  harpe  geuyth  sounde  as  it  is  sett 
The  harper  may  wrest  it  vntunablie 
If  he  play  wronge  good  tunys  he  doth  lett 
or  be  myssetunynge  the  vere  trew  armony 
A  harpe  wele  plaide  on  shewith  swete  melody 
A  harper  with  is  wrest  may  tune  the  har])e  wronge 
Myssetunynge  of  an  Instrumet  shall  hurt  a  true  söge. 

a  souge   A  song  that  is  true  and  füll  of  swetnes 
May  be  euyll  song  and  tunyd  amysse 
the  songe  of  bymself  yet  neuer  the  les 

*  Im  druck  v.  1568  (nach  Clialiuers):  coutriuyng.  ^  eb.  How.  ^  Hfischr. 
the;  druck:  the)-.  *  Hdschr.  But  wote  suche;  druck:  woo  to.  ^  Druck: 
power.    ^  Hdschr.  sounde.     '  Druck:  all  of  wrong. 
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Ys  truc  aiul  tiinal)le  and  syug  it  as  it  is 
tlien  blaine  not  the  song  but  marke  well  tliis 
he  that  batli  spite  at  another  mannys  songe 
will  do  what  be  ean  to  baue  it  songe  wrongc. 
Aclarn-  Tbc  clarryeord  batb  a  evyuly'  kynde 
As  the  wyre  is  wrested  hye  and  lowe 
So  it  tunythe  to  the  players  mynde 
flfor  as  it  is  wrested  sog  must  it  needys  sbow 
As  by  this  reason  ye  may  wele  know 
Any  Instrument  mystunyd  sball  hurt  a  true  songe 
yet  blame  not  the  clarryeord  the  wrester  dotb  wronge. 

A  triim-  ^  trompet  bloweu  hye  w'  to  harde  a  blast 
pett      Sball  cause  bim  to  varry  from  the  tunable  kynde 

But  be  that  blowetb  to  hard  must  swage   at  the  last 
And  fayne  to  fall  lower  w'  a  temperat  wynde 
And  then  the  trompet  the  true  tune  sball  fynde 
ffor  an  Instrumet  ouerwynded  is  tunyd  wronge 
Blame  non  but  the  blower  on  bym  it  ys  longe. 
Trcw    Who  plaith  on  the  barpe  be  shuld  playe  trew 
Wbo  singeth  a  songe  let  his  vo[i]ce'^  be  tunable 
Who  wrestith  the  clarricorde  mystunynge  eschew 
Wbo  blowetb  a  trompet  let  his  wynde  be  mesurable 
ffor  Instrument''^  in  tbeym  seif  be  ferme  and  stablc 
And  of  trouth  wold  troutb  to  eu*"y  maunys  songe 
Tune  tbeym  then  truly  for  in  them  is  no  wronge. 

Colours  lu  musike  I  haue  lernyd  iiij  colours  as  this 

o  i^"*^y'^|jj^}^  fyll  biaake  wide^  and  in  likewyse  reede 
By  thes  colours  many  subtill  alteracions  ther  is 
that  will  begile  nne  tliow  in  cunnyng  he  be  wele  spedde 
W*  a  prike  of  Jndicön  from  a  body  that  is  dede 
He  sball  try  soo  his  nombre  w'  swetnes  of  bis  song 
That  therer  shalbe  pleased  and  yet  be  all  wronge. 
The      I  pore  man  vnable  of  this  science  to  skill 

prac  ibcr  ^^^^  ^^  ^..^^  practise  I  haue  be  experieuce 

I  meane  but  trouth  and  of  good  will 
To  remember  the  doers  that  vseth  suche  offence 
Not  oue  sole  but  generally  in  sentence 
Bycause  I  can  skill  of  a  litle  songe 
To  try  the  true  corde  to  be  knowen   fro  the  wronge. 
'  Druck:  tuuely.    -  Ms.:  voce.   -^  Druck:  vcrtc.  Mm  druck  fehlt  dies  a. 
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1  ():■{''.  2. 
truthe 


true 
iviiswere 


Troiitho    Yet  tvouth  was  drowned  he  not  sänke 
"Bat  still  (lidde  fleete  aboue  tbe  water 
Enforraacön  hade  plaied  hym  such  a  prauke 
Tbat  w'  power  the  pore  had  lost  his  mat~ 
Bycause  that  trouthe  begänne  to  clatyr 
Enformacön  hath  taught  hym  to  solfe  hys  songe 
Paciece   parforche}  content  you  w*  wronge. 
spalte.] 
I  assaide  thes  tiines  me  t[h]owght^  them  not  swete 
The  concordis  were  nothynge  musicall 
I  eallyd  mastres  of  miisike  cunnynge  and  discrete 
And  the  first  p'''nciple  whos  name  was  tuball 
Guido  boice  John  de  niuris  vitriaco  and  them  all 
I  prayd  them  of  helpe  of  this  combrous  songe 
priked  w'  force  and  lettred  w*  wronge. 

Thei  Saide  I  was  hors  I  myght  not  synge 
Me  voice  is  to  pore  it  is  not  audible 
Enformacön  is  so  curious  in  his  chauutynge 
That  to  bere  the  true  playne  songe  it  is  not  possiblc 
his  proporciös  be  so  hard  w*  so  highft]^  a  quatrible 
And  the  playn  songe  in  the  margyn  so  exa[l]tely '  boundc 
That  the  true  tunys   of  tuball  cannot   haue  the  right 

[sounde. 

trouthe  Wele  quod  trouthe  yet  onys  I  trust  verely 
To  haue  my  voice  and  synge  agayne 
And  to  flet  out^  trouthe  and  clarify  it  truly 
And  ete  sugo'"  Candy  a  daye  or  twayne 
And  then  to  the  deske  to  synge  true  and  plaj'n 
Enformacön  shall  not  alway  entune  hys  songe 
My    parf-    shalbe    true   when    his   countrevers   sbalbc 

[wröge. 

Enforma-  Enformacön  hym  eubolded  of  the  monacorde 

tfrom  consoünt^''^  to  concordys  he  mused  his  maistry 
I  assaide  the  musike  bothe  knyght  and  lorde 
But  none  wold  speke  the  sounde  borde  was  to  hye 
Then  kept  I  the  playn  keyes  that  marred  all  my  melody 
Enformacön  dravc  a  crochet  that  past  all  my  songe 
With  proporcio  parforche^  dreven  on  to  longe. 

Ms.: 


'  Druck:  parforce.    '^  Ms. 
exastely ;  druck :  crattely.     '"' 


:  towght.     •''  Ms 
Druck :  our.     '' 


. :  Light.  Druck:  highe. 
Druck;  coiisouaunts. 
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(liiilo^o   Sufferance  canie  in  to  syng  a  parte 

Go  to  quod  trontli  I  pray  yow  begynne 

nay   soft  quod  he  the  gise  of  iny  arte 

ys   to  rest  a  longa  rest  or  I  set  in 

nay   be  longe  restynge  ye  shall  nothing  wynne 

ffor  enformaeön  is  so  crafty  and  so   liye  in  liis  songc 

That  if  ye  fall  to  restynge  in  faitli  it  wilbe  wronge. 

Troiitlie   Enformaeön  will  teclie  a  doetor  liys  game 
ffrom  snperacute  to  the  doble'  diapason 
I  assaide  to  acute  and  when  I  came 
Enformaeön  was  mete  for  a  doble  dyatesseron 
he  songe  be  a  pothorne  that  hath  two  kyndes  in  one 
With  mony  subtill  semytunys  most  mete  for  his  songe 
Pacience  parforche  content  you  w*  wronge. 

Troutlie   I  kepe  be  rounde  and  he  be  Square 

The  one  is  be  mole  and  the  other  be  quarre 
yf  I  myght  make  tryall  as  I  couthe  and  darc 
I  shuld  shew  why  thes  jj  kyndes  do  varry 
but  god  knowith  all  [/]  so  doth  not  kyng  harry 
ffor  if  he  didde  then  chaunge  shulde  this  mi'^  songe 
pitie  for  patience  and  conscience  for  wronge.^ 


3.  Die  Proverbs  von  Lekenfield  und  Wresil  (Yorks). 
Auf  die  proverbien,  mit  denen  Henry  Algernon  Percy,  5*'' 
Earl  of  Northumberland  in  seinen  schlossern  die  wände  schmücken 
Hess,  scheint  Warton  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Jedenfalls  machten  die  geringen  proben,  die  er  davon  gab  (ed 
Hazlitt  3,  269)  mich  begierig  das  ganze  zu  sehen,  und  wurden 
so  die  veranlassung  zur  folgenden  abschrift.  In  meinem  Neu- 
englischen  lesebuche  (I,  39)  sind  einige  proben  davon  gegeben 
und  zwar  mit  Überschrift,  welche  diese  "Proverbis"  Skelton  zu- 
schreibt; ich  glaube  jetzt  nicht  mehr  an  Skelton's  autorschaft  und 
hätte  a.a.O.  zum  mindesten  ein  fragezeich en  nach  Skelton's  namen 
setzen  müssen.  Unmöglich  ist  es  ja  nicht,  dass  Skelton  einige 
dieser  verse  auf  bestellung  seines  herrn  zusammenstellte,  aber 


1  Druck:  noble.    '^  Der  druck  hat  im  statt  mü! 

^  Amncrkung:  Mit  roten  buchstaben  darunter  Neiiyssivhete  parabolam. 
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ebenso  mö^licli  ist  es,  dass  die  verse  von  "Maistcr  Bcnet" 
herrühren,'  oder  von  dem  Perey 'sehen  familieokaplan  William 
Peeris,  von  dessen  mnse  uns  eine  haiischrdnik  seines  herrn 
erhalten  ist,  von  der  die  litteraturgesehichte  schweigt  —  und 
schweigen  wird,  denn  sie  ist  ein  wahres  ungetüm  in  metrischer 
und  poetischer  hinsieht.-  Allerdings  aber  stehen  die  proverbien 
so  hoch  über  dieser  chronik,  dass  es  unwahrscheinlich  erscheint, 
die  Verfasser  zu  identificieren.  Vielleicht  wird  die  Veröffent- 
lichung von  anderen  proverbien  auch  über  die  verfasserfrage 
licht  bringen. 

Die  handschrift,  welcher  das  folgende  entnommen  ist,  ist 
schon  von  Warton  beschrieben  (H.  E.  P.  3.  269).  Es  ist  ein 
prachtband  in  jeder  beziehung,  ein  familienschatz  der  Percy's 
und  enthält  ausser  mehreren  werken  Lydgate's,  Cornyshe's 
Treatise,  Skelton's  P^legy  upon  the  Death  of  the  Earl  of 
Northumberland,  von  William  Peeris:  The  Discente  of  the  Lord 
Percies  und  schliesslich  den  "Council  of  Aristotle"  und  die 
"Proverbs". 

Die  ^'■Mames  of  tJie  Kwgs  of  England"  sind  bis  auf  Hein- 
rich VII.  (dessen  geiz  erwähnt  wird)  und  auf  Heinrich  VIII. 
fortgesetzt,  und  in  die  früheren  regierungsjahre  des  letzteren 
dürfte  die  niederschrift  der  ganzen  gleichmässig  schön  geschrie- 
benen handschrift  zu  setzen  sein. 


*  Oder  gar  von  Cornishe,  vgl.  p.  474,  stropbe  29,  und  4ö3,  3. 

*  Meine  geduld  erlaubte  mir  nur  die  erste  Strophe  dieses  gcdichts  zu 
copieren.    Das  ganze  füllt  die  folien  186» — 195». 

fol.  186"]  HEre  begymidhe  the  prohnge  [so  im  ins.lj  of  this  litle 
treatyse  folotvinge  ivhiche  is  the  discente  of  the  lorde  percis 
made  and  compilede  breiieli/  by  ine  willinm  peeris  clerke  &  preste 
secretory  to  the  right  nobill  Erle  henry  the  v"'  Erle  of  Xort- 
umbrelande. 

Cronykillis  and  aunuall  bookis  of  kinges 

Of  Auncient  lordes  and  estates  Riall 

declarithe  the  discent  withe  uiany  notable  Ihingis 

'i'heir  ttatall  cndes  |  and  theire  actcs  inarshall 

Yet  a  trew  disoent  and  lynage  speciall 

In  dyuers  placis  confusede  in  the  booke 

It  is  harde  to  fynde  |  bot  yf  a  man  longe  looke. 

Dieser  prolog  besteht  aus  (>  Strophen.  Dann  folgen  einige  von  !i  und 
10  verse  nund  eine  grosse  menge  Tversiger  ungeheuer  bis  fol.  \\)b%  schön 
verzierte  buchst abeu  und  ornaniente  fehlen  nicht. 
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[fol.  i!t5''J    Tbe    prouerbis    of   tlie   garett    over    tlic   baync    at 
lekingfelde. 

The  parte  sensatyue. 
The  sermoiintynge  pleasnre  who  can  expressc. 
Whiche  is  in  armony  of  songe  &  the  swctnes. 
All  pensyuenes  it  puttithe  away. 
Anfl  withe  myrtlie  and  solas  dryuethe  fiirthc  the  day. 

The  parte  intellectyue. 
Oü  suche  momentany  pleasure  yf  thou  sett  thy  mynde. 
The  Joy  that  is  euyrlastinge  thou  luay  neuer  fynde. 
Joy  here  and  in  heuyn  thou  canst  not  optayne. 
Vanitas  vanitatum  all  that  is  but  va5^ne. 

The  pari  sensatyue. 
Of  all  erthly  substance  better  is  none. 
Than  syluer  golde  and  precius  stone. 
For  he  that  hathe  haboundaunce  of  suche  treasure. 
In  this  worlde  can  want  non  of  his  pleasure. 

The  parte  Intellectyue. 
Vanitas  vanitatum  beholde  and  see. 
In  worldly  gyftis  is  mutabilite. 
Gyftis  of  grace  gett  the. 
For  they  be  of  suerte. 
Erthlj'  tliingis  be  fletynge  and  vanite. 
And  as  transitory  they  passe. 
Vanitas  vanitatum  |  et  omnia  vanitas. 

The  parte  sensatyue. 
Riebe  apparell  costly  and  precius. 
Makithe  a  man  lusty  cumly  and  gloryus. 
Vestueris  of  estate  wrought  preciusly. 
Causithe  men  to  be  honowrede  &  muche  sett  by. 

The  part  intellectyue. 
In  suche  apparell  yf  thou  sett  thyne  affecciön. 
In  thy  soule  it  will  cause  synfull  infexiön. 
It  will  not  excuse  the  1  teil  the  playne. 
Vanitas  vanitatum  all  this  is  but  vayne. 

The  parte  sensatyue. 
To  walke  in  gardynge  all  garnysshede  wt  floures 
What  pleasnre  is  it  |  bycause  of  the  swete  odowrcs. 
[196  a]      And  in  the  arburis  to  here  the  byrdis  synge. 

Whiche  to  mane  hart  grete  comtorth  dothe  brynge. 

The  part  intellectyue. 
For  the  soule  thou  shall  fynde  more  quyetnes. 
Of  repentaunce  to  walke  in  the  wildernes. 
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Auiojigc  thorncs  of  aduersitc  yf  thoii  take  pajnc. 
To  swete  flowres  of  paciens  thon  maist  attajnc. 
Yanitas  vanitatü  All  other  is  but  vayne. 

The  2}(irt  sensatynr. 
Ilighe  wysdome  and  prudens  is  to  me  lent. 
My  reason  rewlithe  all  thynge  after  myne  entent. 
All  other  to  be  folis  myne  opynyon  dothe  saj'. 
Therforc  to  my  pleasure  they  shall  obey. 

The  iHirt  intellectyue. 
If  in  Witt  and  reason  tliou  other  excell. 
To  the  pleasure  of  god  ordure  it  well. 
For  accompte  thou  miist  gyue  I  teil  the  playne. 
Vanifas  vanitatum  all  is  but  vayne. 

TJie  2JC(rt  sensatyne. 
I  passe  all  other  and  am  principall. 
In  fauoure  and  frendship  of  man  terrestriall. 
By  my  wysdome  I  haue  goten  on  eu'-ry  syde. 
Faithfull  frcndis  whiche  withe  me  will  ab\'de. 

The  pari  intellectyue. 
Frendis  be  but  lent  the  |  vse  thera  wysly. 
As  god  will  inclyne  them  trust  it  surely. 
So  shalt  thou  haue  thera  in  loue  and  disdayne. 
Vanltas  vanitatum  All  that  is  but  vayne. 

The  part  sensatyue. 
God  and  nature  to  me  most  frendly  be. 
For  right  gracius  ysshew  they  haue  sent  me. 
Whiche  are  inclynede  to  vertu  and  grace. 
Nedis  must  greate  comfort  my  hart  embrace. 

The  part  intellectyue. 
If  suche  gracis  of  god  towarde  the  rebownde. 
To  his  bounteous  goodnes  thou  art  the  more  bounde 
[190'']      Yet  sett  not  in  them  to  muche  thync  affexion 

For  god  may  take  them  awey  for  they  correccion 
Corporall  lyf  here  is  not  certayne. 
Yanitas  \  anitatum  all  that  is  but  vayne. 

The  part  sennatyue. 
I  haue  neighboures  kynde  and  benyuolent. 
And  my  seruaunt^«  to  me  be  fast  and  obcdient. 
What  so  cuyr  I  commaunde  or  call. 
It  is  accomplisshede  furth  with  all. 

The  parte  intellectyue. 
To  presume  of  this  is  not  moste  profitable. 
Kyndcnes  amonge  neighboures  \s  not  allwayes  stabill. 
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And  yf  seruaunte*'  to  thc  be  obedient  and  kynde. 
It  cuinytlie  of  god  tlierfore  seit  not  thy  niynde. 
To  luuche  on  tbem  but  thy  wysdoiue  refrayne. 
Vanitas  vanitatnm  |  All  tliat  is  but  vayne. 

The  pari  sensatyue. 
Of  possessiones  a  greate  lorde  am  I. 
Honoiirede  and  regardede  moste  specially. 
Of  erthly  tbynges  I  haue  haboundaunce. 
To  my  Joy  and  comfort  &  hartis  pleasaunce. 

Tlie  ijart  inteUectyue. 
In  erthly  thyng«^  there  is  no  surete. 
For  vnstabill  aud  transitory  they  be. 
But  for  a  tyme  to  the  they  ar  lent. 
To  forsake  them  thou  must  be  content. 
For  here  thou  may  not  alhvay  remayno. 
Vanitas  vanitatum  All  that  is  but  vayuo. 

The  part  sensatyue. 
I  am  youge  lusty  and  of  high  corage. 
Desscendyd  of  ryall  blöde  &  noble  parentage. 
If  in  erthe  ther  can  be  any  blis. 
I  haue  it  as  I  wolde  or  can  wyshe. 

The  parte  inteUectyue. 
If  in  erthe  ye  haue  suche  felicite. 
Put  not  thy  niynde  on  it  for  it  hath  no  surete. 
In  no  wyse  it  can  not  agree. 
[li)7a]      In  this  worlde  here  to  haue  prosperitc. 

And  the  Joycs  of  heuyn  afterwarde  oi)tayne. 
Vanitas  vanitatum  all  that  is  but  vayne. 

The  part  sensatyue. 
My  causes  must  prosper  and  nedis  procede. 
For  I  haue  assuride  councell  to  hclpe  at  nede. 
On  there  sentence  my  myude  shall  rest. 
For  they  will  councell  me  for  the  best. 

The  part  inteUectyue. 
For  all  thy  councell  for  thy  seif  care. 
In  councell  may  be  confusyon  tlierfore  beware. 
Amonge  councell  myche  dissymylynge  is. 
And  of  thy  purpos  thou  mayst  mys. 
Many  one  of  councell  be  not  playne. 
Vanitas  vanitatum  .  All  that  is  bot  vayne. 

Tlie  2iart  sensatyue. 
Myue  euemys  agaynst  me  may  not  preuayle. 
So  grete  is  my  strenght  them  to  assaile. 
By  strenght  of  men  and  treasure  of  golde. 
I  call  subdew  luyne  encmies  be  they  nciiyr  so  bolde. 
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J*  To  presmue  of  it  I  compt  it  foly 
*im  ins. stets  For  of  gocl  commyth  trynraphe  and  victory. 
schrieben.  He  tliat  iii  streDght  or  riches  puttitlie  bis  trust 

Many  tymes  for  all  tliat  lyethe  in  the  fliist. 

All  erthly  poiier  is  vncertayne. 

Vanitas  vanitatum  .  All  that  is  bot  vayne. 
S*  Curyusly  and  connyngly  I  can  kerue. 

And  withe  assurede  maner  at  the  table  serue. 

So  that  DO  thinge  shall  pas  me. 

Bot  it  shall  haue  his  tbnnall  properte. 

.7.    Withoute  excercyse  and  contenaunce.  (conten«(aunce  iui  ms. 
Suche  connynge  faliithe  from  remembraunce. 
To  know  thy  seif  is  a  connynge  souerayne 
Vanitas  Vanitatum  |  All  that  is  but  vayne. 

fl97'']Ä.  My  ship  is  fraught  withe  marchandyse 

Of  substauciall  riches  and  grete  price. 

When  it  is  arryuede  yf  I  do  my  dever 
f  Doutles  I  am  made  a  man  for  euyr. 

J.     If  fortune  be  fauorable  extoll  not  thy  mynde. 
A  sodeyne  pyrry  or  a  gret  blast  of  wynde. 
By  myschaunce  may  all  confounde. 
Wher  is  thy  goode  when  thy  ship  is  drowned. 
It  bootis  not  afterwarde  to  complayne. 
Vanitas  vanitatum  .  All  that  is  but  vayne. 

S.    I  floure  in  youthe  delyght  and  pleasure 
To  fede  all  my  fantasys  I  want  no  treasurc. 
I  synge  and  daunce  I  reuell  and  play. 
I  am  so  louede  of  ladyes  I  nede  not  to  pray. 

J.     Suche  curporall  pleasure  is  bot  momeutary 

ifastinge  and  prayer  for  thy  soule  more  uecessar}' 

All  worldely  pleasures  vanysshethe  away 

To  day  a  man  in  golde  to  morow  closyde  in  clay. 

Repres  vice  let  vertu  optayne. 

Vanitas  vanitatum  |  All  that  is  but  vayne. 

S.     So  greate  is  my  puisaunce  so  much  is  my  myght 
That  I  am  moste  dredfuU  to  euery  wight. 
Euery  man  afforsjth  to  content  me  and  please 
Who  that  duthe  contrary  |  shall  not  leue  in  easc. 

J.     Cast  thy  sight  vpwarde  and  tliou  shall  see. 
One  myghtier  than  thou  a  thousaude  degree. 
Compare  thy  myght  to  his  |  and  thy  myght  is  none. 
Drede  hym  that  is  moste  myghty  whan  thy  myght  is  gone. 
Loue  and  dreade  hym  and  in  heuyn  thou  shall  reigne. 
When  all  other  thynge  is  vanite  |  That  is  not  vayne. 
Finis. 
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fios«]     The  prouerbis  In   the   garet  at  tlie  New  lo(li;e   in  the 
parke  of  lekiiigfelde. 
1.'   When  the  philosophers  putagoras  aiul  tuball. 

From  the  pure  syiiiplll  liammer  &  steth  s[vjb8tanciall. 
The  celestiall  soundes  ot"  musyk  first  luade  &  dyd  exp'es 
They  fet  thera  uot  from  curiosite  nor  grete  riches. 

2.  Oute  of  the  trewe  plaine  songe  the[y]  Judgyde  the  inelody 
Curius  conueyinge  hyditlie  muche  anuanye 

Therfore  of  the  playne  nottis  to  sette  a  sure  grounde 

Makithe  a  modulacion  of  moste  paifyte  sounde. 

In  curiosite  oftyme  trowthe  slippith  by. 

And  in  the  playne  trew  nottis  all  the  swetencs  dothe  lye.^ 

3.  A  song  myssowndithe  .  yf  the  prickynge  be  not  right. 
So  marryd  is  the  melody  for  lac  of  fore  syght 

The  sownde  oi  a  trew  songe  makithe  trew  concorde. 
But    subtill    prickynge    mystymythe  &   causith   grete  discorde. 

[tmth.] 

4.  A  uaturall  breste  is  goode  |  with  sowndes  of  moderacion 
A  gloritiede  beste  is  to  curyus  withe  notis  of  alteracion 
But  he  that  syngithe  a  trewe  songe  mesurithe  in  the  meane. 
And  he  that  rechithe  to  hye  a  trebill  |  his   tewnis  is  not  clene. 

[moderaciö.j 

5.  Pcrfyte  vowellynge  of  a  songe  to  the  eere  is  delectable 
He  that  quadribilithe  to  hy  his  voice  is  variable. 

But  he  is  no  goode  Judge  whiche  disalowith  the  songe. 
When  the  ere  of  parcialite  Judgithe  it  to  wronge.  fviipurtialiws.] 
(j.    He  that  settithe  a  songe  and  makithe  it  new. 
If  his  warbellis  be  more  curyus  than  trew. 
Or  his  songe  be  songe  greate  faute  shall  be  fownde. 
In  the  dyuers  proporciones  of  the  mystvnyde  sownde.  [curiosile.] 

7.  A  breste  to  audible  mowntithe  to  afifexion 

He  that  mesurithe  in  the  meane  causithe  more  deuocion. 

And  he  that  caryethe  more  crochettis  than  his  cvnnynge  can  prove 

Makithe  more  discorde  of  doblenes  then  melody  of  loue. 

[doiiblenes.] 

8.  He  that  hathe  a  brym  brest  and  littill  iuspexion  withe  all. 
Ought  to  be  advisede  twyse  of  his  notis  musicall. 

[HtS^J      For  be  whiche  hathe  a  voice  exaltynge  to  hy 

Fo[r]  lac  ot  goode  knowlege  marrithe  much  melody. 
it.    He  that  lyst  to  sett  a  goode  trew  songe. 

May  not  make  his  breuys  to  short  nor  his  largs  to  longe. 
He  that  triethe  his  tewnes  tretabilly  vpon  a  trew  grownde. 
Tf  counynge  be  smale  the  trouthe  may  make  a  plesan[t]e3  sounde. 

'  Im  ms.  gezählt. 

*  [Am  rande  von  späterer  hand:  playunes  iv(''oul  curiosily.\ 

^  Ms. :  pleasande. 
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](».     The  harpe  is  an  instruiuente  of  swete  melodye. 

Riide  intelligens  of  the  sounde  conceyiietlio  no  armome. 

Biit  whoso  in  that  instruiuente  hathe  no  speculacion. 

Wliat  restithe  withyn  the  sownde  borde  hathe  bat  sinale  p'"bacion. 

11.  Ile  that  fyngerithe  well  the  keyes  of  the  clavicordis   iiiakithe  a 

[goode  songe 
For  in  the  meane  is  the  melodye  withe  a  rest  longe. 
If  the  tewnys  be  not  plesant  to  hyui  that  hathe  no  skyll. 
Yet  no  lac  to  the  Claricorde   for  he  doith  his  goode  will. 

12.  He  that  is  a  perfyte  musicion. 

Perceyvithe  the  liite  tewnes  and  the  goode  proporcion 
In  mj'ddest  of  the  body  the  stryngis  sowndith  best. 
For  stoppide  in  the  freytis  they  abyde  the  pynnes  wrest. 
V6.    Many  a  swete  refreet  the  musycion  dothe  synge. 
Which  is  litill  conceyvide  of  light  herynge. 
For  whos  sownde  is  applyede  allway  to  discorde. 
Cau  never  deserne  the  tewnes  of  a  trew  monacorde. 

14.  How  may  a  mysmuvede  tymer  Judge  a  trew  instruuieut. 
For  in  timabill  tewnys  he  hathe  non  experymeut. 

And  he  that  hath  an  ere   oblyvi"»  &  febiil  stoniake  of  alTexion 
The  tewnys  of  tuball  sholde  not  prayse   to  Judge   wher   of  he 

[lackes  discrecion. 

15.  A  slac  strynge  in  a  virgynall  soundithe  not  aright. 
It  dothe  abyde  no  wrastinge  it  is  so  louse  and  light. 
The  sounde  borde  crasede  forsith  the  Instrumente. 

Throw  mysgouernaunce  to  make  uotis  whiehe  was  not  his  intent. 
l(i.     He  that  couytithe  in  clarisymballis  to  make  goode  coucordaunce. 

Ought  to  fynger  the  keyes  withe  discrete  temporaunce. 

To  myche  wynd[iu]ge  of  the  pipis  is  not  the  best. 

Whiehe  may  cause  them   to  sypher  wher  armoney  shulde  rest. 
|i')9''l      Immodcrate  wyndes  in  a  clarion  causithe  it  for  to  rage. 

Soft  wynde  and  moderate  makithe  the  sounde  to  asswage. 

Therfore  he  whiehe  in  that  Instrument  wolde  haue  swete  modu- 

|hu'i()ii 

Bustius  wyndes  must  leue  and  vse  moderaciou. 
18.     A  shawme  makithe  a  swete  sounde  for  he  tunytli  basse. 

It  mountith  not  to  hy  but  kepithe  rule  and  spaee. 

Yet  yf  it  be  blowne  withe  to  a  vehemet  wynde. 

It  makithe  it  to  mysgouerne  oute  of  his  kynde. 
1'.).     The  swete  orgayne  pipis  comfortith  a  stedfast  mynde 

Wrouge   handlynge  of  the  stoppis  maj'   cause   |'em  sypher  fro 

[|jt''-  kynde. 

But  he  that  playethe  of  pipes  wher  so  grete  nowmber  is 

Must  handill  the  keyes  all  lyke  )?'  by  misgoue'nance  )'ey  sounde 

lamyss^^' 

'  Ohne  Negation. 
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20.  The  rccorder  of  his  kynde  the  incane  dotlie  desyrc 
Manytblde  fyngerynge&stoppes  bryngithe  liy  tVom  his  tuiies  ch'rc 
Who  so  lyst  to  handill  an  instnimeut  so  goode 

Mnst  se  in  his  many  fyngerynge  ]>^  he  kepe  tyuie  stop  and  moodc. 

21.  A  p«rfyte  modulatour  makithe  his  songe  trew 

He  mesurithe  in  the  meane  withe  p^oporcion  dew 
But  whose  penne  is  to  swift  in  prickinge  of  a  songe 
He  luarkithe   so   liis  mynnyms  fro  \><^  Square  |'t  it  shall  sownde 

[wronge. 

22.  AU  theys  musicalles  well  handilled  &  orderde  in  ther  kynde 
Gevithe  soundes  of  swetnes  to  euery  goode  mynde 

Yet  {racionalis  l'mgua  expelliC  inslrumenlisY  all 
Wel  tymede  and  tewnede  for  it  is  a  master  of  all. 

23.  Musyke  hathe  her  coloure«  of  dyuersites 
Blake  voyde,  blakefuU  .  alteraciones  of  curiosite 

But  the  white  is  more  comely  and  to  cleunes  dothe  accorde 
For  purenes  in  the  margent  makithe  a  trew  monacorde. 

24.  Blake  colo''  moste  comely  in  arrays  the  syluer  sheue 
Of  virginall  purenes  whiche  is  farrest  seane 

In  musyke  makithe  melody  souudynge  from  all  blame 
Of  the  whiche  shynythe  the  clere  voce^  of  a  pure  name 
The  margent  syluer  and  the  notis  sabill 
Shulde  move  vs  to  remembräce  of  the  Joyes  Intermyuabiil. 

25.  The  notis  pretendynge  sabillis  of  sownde  moste  melodyns 
Must  make  a  meane  in  our  musyke  that  we  be  not  oblyvius 

[1119'']      But  to  remembre  thende  of  oure  Fynall  cautare 

When  for  right  we  shall  haue  right  &  payne  for  sinislre  iiidican:.''^ 
2(j.     If  thou  a  musicion  a  Judge  shalbe 

Pric  nott  thy  notis  in  the  lyne  of  peruersite 
For  that  shall  cause  thy  notis  to  haue  a  wronge  sounde 
•  And  as  thou  makist  thy  sounde  so  to  the  it  will  rebounde. 

27.  As  in  the  alteraciones  thou  raayst  pric  curiously 

So  may  trouthe  try  the  in  thy  noumbre  made  pe'uersly 
For  yf  the  sounde  lene  not  to  a  good  proporciou 
Thow  maist    be    Judged   by   a  crochet   of  wronge   not}nge   in 

[thy  pi'^'sumpciou. 

28.  If  thou  pric  a  songe  make  no  obliteracione 

But  se  thy  margent  be  clene  withoute  contamynacion 
For  yf  thy  notis  be  pricked  w*  to  mache  alteracion 
It  shall  cause  thy  dytty  lac  of  melody  his  goode  op^'acion. 
2',).     And  yf  thy  melody  be  marrede  and  the  swete  sownde 

By  thy  pervers  prickinge  whiche  concordes  dothe  confounde 
For  peruersite  of  thy  prickinge  &  myssoundynge  of  thy  songe 
And  for  thy  sophysticall  solphynge  ite  maladicti  take  it  for  thy 
_  [wronge. 

1  Mit  roter  tinte.    ^  So  im  ms.    ^  Rote  buchstaben. 

Aiifjli.a.     N.  V.  .II.  32 
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311.    Mnsike  is  a  science  and  one  of  the  seiiyn 

Withe  swete  sowndes  to  prays  the  plasiuato»'  of  heiiyn 
They  that  of  protcrvite  will  not  tewne  well 
Ve.  Ve.  Ve.  theyre  songe  shalbe  in  hell. 

31.  He  that  lystithe  his  notis  to  tune  welle  and  tyme 
Muste  measiire  in  melpomeue  one  of  the  imisys  ix 
It  he  meddyll  withe  megera  infernall  is  the  sounde 
Ibi  erit  flelus^  uialange  to  confounde. 

32.  The  modulacion  of  raiisyke  is  swete  aud  celestiall 

In  the  speris  of  the  planettis  inakynge  sownde  armonicall 
If  we  moder  oure  uiusyke  as  the  trew  tune  is 
In  heuyn  we  shall  synge  Osanna  in  excelsis.'^ 

[2(11  'J     The  prouerbis   in   the   roofte   of  the   hyest   chawmbre 
in  the  gardinge  at  lekiiig-felde. 

Esperaimce  en  dyeu 

Trust  hym  he  is  moste  trewe 

En  dieu  esperaunce. 

In  hym  put  thyne  affiaunce. 

Esperaunce  in  the  worlde  nay. 

The  worlde  variethe  every  day. 

Esperaunce  in  riches  nay  not  so 

Riches  slidithe  and  sone  will  go. 

Esperaunce  in  exaltation  of  hououre. 

Nay  it  widderithe  away  lyke  a  floure. 

Esperaunce  en  dieu  in  him  is  all 

Whiche  is  aboue  fortunes  fall. 

Esperaunce  in  fortune  when  she  smylithe. 

Nay  beware  for  she  begilethe. 

Esperaunce  in  bloode  and  highe  lynage 

At  moste  nede  bot  esy  avauntage. 

Esperaunce  in  prosperite, 

Nay  beware  of  aduersite. 

Esperaunce  in  trust  and  grete  auctorite 

So  thou  may  and  yet  diss[e]auede^  be. 

Esperaunce  in  countenaunce  of  fortunes  grace 

Nay  at  her  pleasure  thou  must  gyue  place. 

1  Rote  buchstaben. 

2  Rot.  —  Fol.  20(»'i  bringt  ein  allegorisches  gemäldc  ähnlich  dem 
Lutherischen  siege),  drunter  ein  thräuendes  äuge  uud  die  Inschrift:  I  re- 
ceaue  Noo  lighte  but  of  thy  heavines  bought  The  leight  ||  benevolent 
caiisith  cor  to  relent  =  for  remembringe  ||  thy  goodenes  contenuall . 
which  remainith  i)erpetuall  |1  Cor  cannot  but  of  dutie  Ile  muste  distill  yet 
he  saith  dutie  |1  cannot  recompence  a  cordinge  too  his  goode  will.  Auf 
S.  200 1'  stehen  nur  die  worte,  in  späterer  band,  Tam  Marti  quam  Mercurio. 

ä  Ms.:  dissauede. 
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Esi)eriuui[c]e  in  glory  and  uiagnificens  liye 
Nay  beware  thou  luay  fall  sodeynly  . 

Esperaunce  in  strengtli  and  greate  uiyglit 
Nay  seknes  febelith  eiiery  wight. 

Esperaunce  in  dieu  in  hjnn  is  all 
For  he  is  abone  fortunes  fall  — 

[201  ii]      Esperaunce  in  golde  and  other  treasure 
Nay  ther  of  commythe  displeasure. 

Esperaunce  in  freudeshipe  nay  and  wliy 
For  at  the  last  thy  frende  must  dye. 

Esperaunce  in  bewte  and  lusty  curage 

Nay  beuty  is  blemj'ssliide  by  the  stormys  of  age. 

Esperaunce  in  helthe  and  longe  lyf 
Beware  of  dethis  sodeyne  knyf 

Esperaunce  in  witt  and  pollice 
Yet  I  say  beware  of  poverte. 

Esperaunce  in  crafte  and  suttelte 
Yet  trouthe  shall  begyle  the. 

Esperaunce  in  trouthe  and  verite 
Yea.  trouthe  shall  delyuer  the. 

Esperaunce  en  dieu  in  hym  is  all 
For  he  is  aboue  fortunes  fall. 

Esperaunce  in  multitude  of  men 
Nay  suni  one  is  worthe  ten. 

Esperaunce  in  hasty  aduengynge  of  thy  will 
Nay  wysdome  biddithe  the  abyde  and  be  still. 

Esperaunce  in  ordynaunce  and  othcr  artillary 
Nay  where  hym  listitli  god  gyvithe  the  victory. 

Esperaunce  [in]'  manhode  and  coraglus  hart 

Naj^  dethe  will  mach^  the  where  so  euer  thow  art. 

Esperaunce  in  argumentls  of  greate  reason 
Nay  suche  craft  is  to  seke  at  suui  season. 

Esperaunce  in  connynge  that  moste  prevalithe 

Nay  connynge  withoute  maner  uothynge  avay[lythc].=' 

Esperaunce  in*  Joye  and  gladnes 
[2()2'^J      Naj'  beware  |  sodeynly  cömes  sadues. 

Esperaunce  en  dieu  in  hym  is  all 

Be  thou  contente  and  thou  art  aboue  fortunes  fall. 

*  Fehlt  im  Ms.    ^  yjeht  aus  wie  math. 
"  Ms.:  avaytlytlie.     *  Ms.:  in  in. 

32* 
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Tlie  pronerbis  in  tlie  rouf  of  niy   lorde  peicy  closett 
at  lekyngfelde. 

HE  that  inade  this  hous  for  conteinplacion 

Myndyde  specially  excercyse  of  lernynge  and  vertu"s  occuijatioii. 

And  adolescencia  whiche  thynkithe  hymself  wyse 

Shall  know  hymself  better  by  vertii"s  exercyse. 

For  what  intente  is  this  made  I  can  not  say. 
But  youthe  of  nature  is  inclynede  to  play. 

It  is  harde  to  knowe  as  writithe  saloniön 

The  passage  of  a  shipe  whiche  sodeynly  is  gone. 

More  harde  it  is  in  youthe  to  perceyue. 

Wherto  he  will  draw  |  or  what  he  will  receyue. 

What  avalithe  knowledge  what  avalithe  specnlacion 

But  youthe  bere  them  away  for  his  owne  goode  infonnaeiou. 

He  that  in  his  memory  goode  lernynge  will  bere  away. 
Nedithe  not  to  be  a  disciple  and  study  all  day. 

It  is  supposede  by  olde  practyse  that  youthe   will  folow  sen- 

[sualite. 
If  he  so  do  it  |  must  nedis  be  longe  or  he  come  to  grauyte. 
But  who  so  will  leane  to  the  wyse  man  sentens. 
Must  beleue  hym  that  hathe  prouede  moste  expcriens. 
As  youthe  is  ordorid  and  accustomede  in  bis  yeris  grcnc 
So  after  warde  in  his  olde  age  it  shall  be  seane. 

Auncient  mouythe  to  the  best  I  can  not  deny 
Yet  youthe  by  supposycion  to  sport  will  applye. 

|"2(i2''|      That  is  not  supposede  in  youthe  of  condiciones  aunciente. 
But  in  them  which  in  age  will  be  yonge  and  negligent 
But  nature  goode  will  haue  hym  in  memory  that   sheweth   the 

[best. 
And  lie  that  folowithe  not  nature  and  fantasys  his  mynde  dothc 

[rest. 

As  the  cause  requyrithe  to  stody  is  goode 

But  allway  to  be  in  stody  dryethe  vp  a  mannes  blöde 

By  diligens  of  study  greate  grace  thou  mayst  optaj^ne 
The  payne  is  soue  past  the  profite  dothe  euyr  remayne 
And  yf  thou  haue  thyue  appetite  by  sensuall  pleasure 
The  pleasure  sone  vanysshithe  \>g  dishoneste  abidithe  eujr. 

Vertuus  excersyse  is  goode  what  thau 

Yet  at  tymes  to  be  at  case  couytithe  eu^iy  man. 

Idilnes  whiche  in  youthe  is  moder  of  all  vice 
Is  sonnest  subdewede  by  vertuus  excersyse 
Tlie  yse  of  vertu  and  the  i)urches  of  cunnynge 
Eschewynge  ydilnes  excellithe  all  uther  thynge. 
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If  ciinnynge  and  lernynge  right  profit.abill  be 
Yet  nobillnes  nedithe  not  so  luych  as  pore  degre 

As  golde  uiakithe  the  preciiis  stone  luore  Oriente 

So  cunnyuge  witlie  vertu  uiakithe  nobilncs  morc  excelleut 

To  nobilnes  a  great  lac  it  is 

That  a  poore  man  hath  that  he  dothe  mysse. 

That  lernynge  is  goode  by  reasone  I  se 

Yet  many  other  thingis  is  as  necessary  as  he. 

No  thynge  raore  necessary  nor  of  more  congruens 

Than  lernynge  whiche  cilniytthe  bj^  wysdome  &  sapieuce 

Tyme  passithe  away  in  thi»  worlde  is  nön  assuraunce 

Yet  alias  nather  youthe  nor  age  hathe  it  in  remembraunce 

Where  plente  is  what  nedith  travayle 

For  hym  that  hathe  litill  lernynge  dothe  well. 

He  that  hathe  litill  yet  by  lernynge  may 
Cum  to  greate  honoures  we  se  euery  day. 
2^)'S^■^]      And  honoure  by  cunnynge  is  ot  more  magnificens 
And  for  lack  of  lernynge  it  is  of  les  experiens. 

To  hy  honoure  youthe  desyrithe  in  this  worlde  to  attayiic 
Therfore  bis  opynyon  is  not  in  study  to  breke  bis  brayne. 

Honowres  yf  they  be  yeuyn  aright 

Sholde  be  yeuyn  to  noblenes  whiche  hathe  aforesight 

As  noblenes  withoute  cunnynge  is  dyssolate 

So  cunnynge  withoute  maners  is  reprobate 

Prudens  and  temporaunce  who  so  aduertyse  well 

Ar  gettyn  by  vertu  whiche  all  erthly  thynge  dothe  excell. 

Who  gaderithe  swete  flowres  but  in  somer  season 

So  yowthe  in  youthe  to  haue  solace  is  of  goode  reasone. 

He  that  slepithe  in  somyr  in  wynter  suflferithe  payne 

And  he  that  in  youthe  is  ydyll  in   age   muste  nedis  complayne 

And  he  that  in  youthe  witli  vertu  makithe  alyaunce 

In  age  of  all  grace  shall  haue  plenteus  habundaunce. 

An  olde  proverbe  it  is  meaue  is  a  treasure 

Why  sholde  not  youthe  at  tymes  eujoye  bis  pleasure 

Reason  ledithe  to  right  seusuallnes  to  pleasure 

Exyle  sensualnes  for  reason  is  a  treasure 

Youthe  that  s[ee]ithe*  not  paifytely  nedithe  to  haue  a  light 

For  he  that  walkithe  in  derknes  hathe  no  p«ifite  syght. 

Youthe  in  bis  flowres  may  lyue  at  liberte 
In  age  it  is  conuenient  to  grow  to  gravite. 

Salamon  the  sage  councellithe  the  contrary 
He  saithe  0  ye  yonge  meu  leue  youre  lufancy 

1  Ms.:  saith. 
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Aud  bcgyn  bctynie  to  haue  a  sad  coragc 

For  tliat  is  goteii  in  yonthe  is  hardc  to  leiic  in  agc. 

Yonthc  ye  know  well  hathe  smale  intelligens 
To  practise  sadnes  wysdonie  or  prudens. 

Klissede  be  he  whiche  by  diligens  of  niynde 
Will  attayne  to  pnidence  and  wysdome  tynde 
For  as  the  wyse  man  in  his  proverbe  dothe  expres 
|2(i;:?''j      Wysdonie  is  more  precins  than  all  erthly  riches. 

Many  fautes  in  youthe  supposithe  auneiente 
Whiche  youthe  tliyukithe  but  parcialite 

But  what  saitlie  the  wyse  man  can  ye  teil 

He  sayeth  ignoraunt  youthe  thyukyth  he  dothe  well 

When  he  is  illudede  by  his  owne  atfeccion 

For  youthe  in  his  owne  consaite  hathe  a  litill  infeccion. 

Many  thyngis  to  youthe  be  yevyu  in  cömaundemente 
By  age  whiche  is  not  allway  indytferente. 

When  youthe  in  auneiente  a  faute  doth  fynde 
Auncientye  as  in  that  will  not  be  vnkynde 
For  he  callithe  to  his  memory  that  youthe  is  blyude 
And  that  whiche  may  come  after  callith  not  to  his  mynde. 

Youthe  reportithe  hym  vnto  will 

That  all  the  preceptis  of  auncient  he  is  glade  to  tulfill. 

What  will  speke  ye  of  as  in  this  case 

If  it  be  diligent  will  it  is  a  tokyn  of  grace 

Yf  it  be  obstynate  as  god  forbede 

Ye  may  wyshe  oft  and  fynde  litill  in  yo^"  nede. 

Youthe  must  nedis  be  excusede  after  my  sentens 
For  litill  suppose  ye  ]>^^  youthe  hath  any  expeijens. 

The  ydyll  man  saithe  oute  of  his  house  he  dar  not  go 
ffor  the  lyon  is  in  the  way  Salamon  writithe  so 
As  wlio  sayeth  ydyllnes  causythe  youthe  to  take  no  payne 
By  diligens  of  study  honowres  to  attayne. 

By  sufferaunce  of  payne  youthe  may  haue  greate  protyte 
But  many  inconuenientis  may  fall  or  he  cum  to  it. 

The  gardener  that  can  kepe  the 'good  fygg  tree 
Frute  to  his  pleasure,he  shall  haue  and  see 
And  he  that  will  remembre  his  superioresjiduertismeiit 
By  diligens  and  goode  mynde  may  haue  his  entente. 

[204«]      What  nedithe  men  of  lande  or  heyres  to  take  payne 

Set  them  study  that  withoute  study  can  no  thynge  optayue. 
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A  füll  stomake  a  honjcomc  rcgarditlie  no  thinge 
Biit  a  sowre  luorscll  is  swete  whcrc  luingcr  is  cunstrayuynge 
And  lic  tliat  uf  cuTiTixiige  desyrithc  tlie  treasiirc 
Thynkitlie  diligens  duty  and  payne  greate  j)leasiire. 

Pastyme  youthe  may  vso  accordyngly 

As  to  synge  wheruf  cüinythe  swete  armoney. 

Yf  the  cordyall  harpstrynge  be  sett  proporcionabl}' 
The  instninieiit  of  hymself  gyuethe  owte  swete  arniony 
The  sowU  of  man  is  an  Instrumente  moste  fyne 
If  it  be  entewnede  In  youthe  with  vertuus  disciplyne. 

I  se  fortune  is  fikill  her  fauoure  rynnythe  by  chaunce 
Alas  why  put  we  in  her  oure  trust  and  affyaunce. 

Remember  that  he  which  eausede  tliis  memory 

Made  it  not  lor  them  that  wold  leue  insolently 

But  only  for  them  whos  goode  entente 

Ys  to  loue  vertu  and  to  goode  maners  consente 

And  not  for  them  whos  inco[n]stant'  mynde 

Reputithe  sadnes  lightnes  bicaus  they  be  vnkynde 

And  he  that  made  this  for  others  erudicion 

Callyde  oft  to  his  remembraunce  his  frayle  condicion 

And  his  trust  is  that  he  shalbe  had  in  remebraunce 

ffor  his faithtull  goode  mynde  towardesyouthes  goode  gouf^'nauncc. 

2U1'']     The    prouerbes  in  the  roufe   of  my   lordis   library  at 
lekyng-efelde. 

Drede  god  and  fle  from  syn. 
Of  hym  all  goodnes  dothe  begyn 
Regarde  hym  more  then  all  thy  kyn, 
So  shall  thou  heuyn  blys  wyn. 

In  tyme  of  prosperite 
Remember  aduersite 
Worldly  felicite 
Hathe  no  longe  surete. 

Speke  thy  wordis  discretely 
Loue  not  them  to  multiply 
In  many  wordis  is  syn  comonly 
Speke  litill  and  trewly. 

Trust  in  god  in  god  is  all 
Be  clene  from  syn  and  theu  call 
The  worlde  turuythe  like  a  ball 
Doo  well  and  thou  shalt  not  fall. 

Serue  god  all  way  deuoutly 
Talke  at  thy  dyner  honestly 
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Go  to  thy  bed  meryly 
Thanke  god  of  bis  grace  hartcly. 
After  thy  purs  maynteyne  thy  fare 
Tyme  is  to  spende  tyme  is  to  spare 
To  withstande  daungers  thy  seif  prepare 
Of  had  I  wyst  all  way  beware. 
Loue  vertu  and  hate  vice 
Loue  them  whiche  be  sad  and  wyse 
Of  condiciones  be  not  nyce 
Meane  is  a  vertu  of  greate  price. 
After  thy  degre  pretende 
As  thy  substaunce  is  to  spende 
111  maners  gladly  amende 
EvjT  more  remembr  the  ende. 
To  them  that  sorowfuU  be 
r-joö  iil  Shew  grace  luercy  and  pite. 

In  a  synners  aduersyte 
Shew  compassyoune  and  charite. 
Drede  god  and  fere  thy  kynge 
Let  wysdome  guyde  the  in  eu^^^iy  thynge 
Vertuus  let  be  thy  lyuynge 
To  great  hononre  it  shall  the  bryngc. 
Leue  well  and  care  the  lesse 
Of  ill  tungis  the  malys 
To  ouyrann  vice  and  repres 
Euyrmore  eschew  ydyllnes. 
Thy  chyldern  in  ther  tender  agc 
Lerne  them  to  haue  a  vertuus  corage 
111  vice  yf  they  haue  in  vsage 
Punyshe  them  for  ther  outrage. 
Yu  worde  be  angry  and  not  i  mynde 
Sutf'r  thou  shall  grace  fynde 
Let  not  ignorauncc  make  the  blynde 
To  thy  frende  be  not  vnkynde. 
Of  loue  and  charite  be  thou  fayne 
Agayne  vertu  neuer  dysdayne 
Envy  desyrithe  to  complayne 
From  mal[i]s'  alway  thy  hart  refraync. 
To  euery  tale  geue  thou  no  credens 
Proue  the  cause  or  thou  geue  sentens 
Agayne  the  right  make  no  dyffeus 
So  hast  thow  a  clene  consciens. 
Loue  god  that  all  hathe  sent 
To  thy  master  haue  trew  entent 
Withe  meane  estate  be  contente 
In  thy  Office  be  not  negligent. 

1  Ms.:  males. 
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The  pore  people  gladly  fedc 
Help  wrecchis  in  ther  uede 
To  thy  Charge  take  goode  hede 
2(t5'']  Than  shall  grace  be  thy  goode  spcde 

Vse  vertuns  communicacioim 
Loue  uo  crafte  nor  cauyllacion 
Leue  flatery  and  adiilacion 
Make  no  wronge  informacion. 

Driscretly  kepe  thy  tunge  still 
So  thou  luayst  com  to  thy  will 
Meddill  litill  and  say  the  best 
So  shall  thow  leve  in  myche  rest. 

How  goode  so  eu^''  thy  werke  be 
Grownde  thyn  entent  vpon  charite 
Vayuegloiy  allway  fle 
Inclyne  thy  seife  to  hnmylite. 

This  proiierbe  lerne  of  me 
Avaimt  neuyr  of  thy  degree 
If  thoiie  haue  a  goode  properte 
Let  other  men  cömend  &  prayse  the. 

Trust  bu*  litill  thyn  alliance 

For  thy  seif  make  wyse  purueaunce 

Fortune    rünythe  all  on  chaüce 

Of  thy  ende  haue  goode  remebraunco. 

Remebre  the  ende  and  why. 
So  inayst  thou  know  certeynly. 
That  at  the  last  thou  shalt  dye. 
Leve  well  &  fere  not  hardely. 

The  coimsell  of  Avistotell  whiehe  he  g-aue  to  Alex"'"'" 
kiuge  of  macedonyf;]   in   the  syde  of  the  garet  of  the 
g-ardynge  in  lekyngfelde. 

Apply  to  the  best  gyftis  geuen  to  the. 

And  VI  speciall  doctryns  thow  shalt  lerne  of  me. 

First  to  take  payne  withe  dlligent  reraembrauuce. 

To  See  the  lawes  obseruyde  w*  euery  dew  circumstauncc. 

Punysh  mysdoers  indyfferently. 

Honoure  god  reuerently. 

To  a  peteus  request  mekely  consent. 

Which  hath  humble  and  tr[e]w  entent. 

[2(1(1 'i]      Of  any  faute  after  the  punyshmente. 

Olde  rancoure  forget  withe  mynde  bcuyuolent. 
And  yf  thow  dispose  thy  lyf  as  is  said  beforc. 
Thy  name  shall  floure  in  honoure  euyrmore. 
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0  ye  ertliely  princes  in  youre  mynde  cnprent. 

The  gracious  coiinsell  and  goode  adiicrtisnient. 

Üf  Aristotill  philosoplier  so  fanioiise. 

Whiche  he  gaiie  to  greate  alexander  prince  most  victurhis. 

VI  goode  aduertismentis  he  lernyde  hym  specially. 

The  fyrst  to  see  and  cause  diligently. 

The  hiwes  to  be  obseriiyde  the  secniide  moderatly. 

To  punyshc  offendars  withe  discrecion  of  luercy. 

The  V.  is  do  no  execncion  of  payne 

To  youre  angre  be  passede  and  hast}  nes  of  dysdayne. 

For  as  longe  as  angre  dothe  endur. 

Reason  to  juge  the  right  is  not  sure. 

0  myghty  princes  and  nobles  of  estate. 

Accurdynge  to  this  doctryne  yf  ye  spende  the  date. 

Of  your  yeres  here  in  this  lyf  prcsent. 

Ye  shall  leve  after  you  of  noblenes  a  ptrpetuall  p'^ecedent. 

Se  the  lawes  to  be  obseruyde  w*  justice  and  equite. 

And  wben  ye  punysh  remembre  yof  owne  fraelte. 

So  that  yo""  correccion  be  not  of  malice 

But  for  the  exeiuple  of  goode  rewle  &  ordur  of  Justice. 

That  god  be  dewly  honowrede  do  youre  diligens. 

By  whonie  is  maynteynede  yo^  hono-  and  excellens. 

To  the  offendar  whiche  for  pite  doth  sew. 

Be  meke  and  allway  yo^  mercy  renew. 

Yf  mociones  of  anger  styr  you  to  displeasure. 

Tempest  not  yoi^  seif  but  yo''  passyones  measure. 

Comniaunde  no  execucion  unto  yo^'  lere  be  relente. 

Then  shall  ye  do  right  and  after  not  repent. 

Correccion  doue  for  any  offens. 
Mytigate  yo^  displeasure  withe  sober  paciens. 
ülde  rancor  forgett  and  hatrede  restrayne. 
That  it  induce  not  you  to  displeasure  agayne. 
Thes  vertu[e]si  usynge  ye  shall  content. 
The  highe  lorde  whiche  is  omnipotent. 
|20f;i'|      And  after  the  breue  lyffe  youre  name  shall  floure. 
Unto  the  worldes  ende  in  laude  and  honoure. 

Materiaui  virtut[ijs-'  habes  rem  ijrofer  in  actum. 
Thou  hast  the  mater  of  vertu  brynge  it  to  the  dede. 
Let  not  to  exercyse  it  for  no  fauoure  nor  mede. 

Legibus  iufuda  auiditer  argue  fontes.* 
Take  payne  to  se  the  lawes  obseruede  and  moderatly. 
Punysh  otfendars  w*  justice  and  mercy. 
Diuinos  rimare  apices  mansuisse  rogatus.'' 
Serche    oute  diligently  scriptures  of  god  w'  humble  entent. 
And  at  the  desyre  of  tby  frende  be  meke  and  relent. 

'  Ms.:  vertuus.    ^  Ms.:  virtutes.    ''  So  im  uis. 
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Viudictam  differ  donec  pf^tninseat  ira. 
Müvjfle  withe  bastj'ucs  stay  tliy  sclfc  fast. 
And  deter  vengeauiice  iinto  thyne  anj^re  be  past. 

Punyshe  moderatly  and  discretly  correct. 
As  wele  to  mercy  as  to  Justice  hanynge  a  rospcct 

So  shall  ye  haue  meryte  for  tlie  punysluiient. 
And  cause  the  oifendar  to  be  sory  and  peniteut. 

It'  ye  be  movede  withe  anger  or  hastynes. 
Pause  in  youre  mynde  and  youre  yre  represse. 
Defer  vengeaunce   unto  yc"  anger  asswagede  be. 
So  shall  ye  myuyster  Justice  and  do  dewe  equyte. 

Nee  meminisse  velis  odii  post  verbera. 
For  any  hatred  or  affeccion. 
Remember  not  olde  rancoure  after  correccion. 

Si  sie  viveris  eternum  extendes  in  secula  nomeu. 
After  this  uiater  yf  thou  thy  lyf  spende. 
Thy  nauie  shalbe  Imniortall  unto  the  worldes  ende. 
Finis. 

[•2()7»1      The  prouerbis  in  the  sydis  of  the  Jnnere  ||  ehäh"'"  abön 
of  the  house  in  the  g-ardi"g-  at  Wresill. 

When  it  is  tyiue  of  coste  and  greate  expense. 

Beware  of  waste  and  spende  be  measure, 

Who  that  outragyusly  makithe  his  dispens. 

Causithe  his  goodis  not  longe  to  endure. 

The  olde  saw  sayethe  that  measure  is  a  tresure. 

For  in  short  tyme  thy  goode  may  well  waste  away. 

Whiche  by  laboure  thowe  gatest  in  m[an]y'  a  südry  day. 

Beleue  not  the  sayenge  of  euery  wyght; 

For  sum  reportithe  all  other  wyse 

Than  euer  it  was  for  mal[i]s-  and  dispyte. 

And  sum  hathe  of  custum  and  of  guyse. 

To  fede  folke  with  faynynge  &  flaterynge  lyes. 

Gyf  litill  trust  therfore  to  such  spekynge 

For  many  one  be  founde  contrary  in  ther  sayenge. 

If  thow  surffyte  in  drynke  forget   not  that. 

Avyse  the  ofte  thou  cu'"  not  i"  that  snare. 

Withdraw  thy  hande  fede  not  thy  seif  to  tat. 

Drynke  that  suffice  the  &  other  whyle  thou  spare 

To  muche  drynke  makith  men  of  witte»  bare. 

And  yet  the  wyne  therof  is  not  to  blame. 

But  the  drynker  bryngithe  hym  seif  to  greate  dytfanie. 

Avyse  the  right  well  or  thou  do  travers. 

Agayne  thyne  owne  sayenge  therof  cu"imythe  shame. 

'  Ms.:  my.    ^  ]\is  .  males. 
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Say  not  one  thynge  now  and  after  the  contrary  rchcrs. 
Suche  repugnaunce  will  make  thy  troutlic  lame. 
Where  stedfastnes  shall  cause  the  to  haue  a  good  nauio. 
For  he  shall  neuyr  accorde  w*   man  on  lyue 
Whiche  agayne  his  owne  trouthe  lovithe  to  stryue. 

It  is  a  goode  lesson  xx>c}  and  a  profitable 
A  man  to  be  temporede  all  way  w*  constaunce. 
And  to  be  glade  and  mery  at  tyme  couuenable 
Not  allway  sadd  nor  highe  of  contenaunce. 
A  uians  chere  füll  ofte  may  hy'"self  auaunce 
For  at  euery  tyme  as  the  case  requirythe 
So  a  lyke  pretens  the  wyse  man  desyrithe. 

Agane  besy  folkes  fall  of  wordes  and  wynde 
[207  ij]      Stryue  not  at  all  they  may  not  the  profyte 

Suche  rashe  peple  in  ther  consayttes  be  blynde. 
Muche  wynde  they  wast  for  lac  of  witt. 
For  in  many  wordis  ys  wysdome  bat  lyte 
As  ye  se  to  euery  wight  ys  geueu  speche. 
And  yet  the  wyse  füll  ofte  be  to  seche. 

Tydyng«*  new  that  flyethe  as  the  wynde 

Eschew  thou  euyr  |  w*  all  thy  diligens. 

Be  neuyr  besy  new  tidynge-^  to  fynde. 

Suche  nouellis  oft  tymes  causyth  offens 

It  is  no  witt  I  it  is  no  sapiens 

It  hurtithe  not  a  man  to  be  in  peace 

But  it  dothe  härme  to  put  his  tunge  in  prease. 

If  thou  lyue  longe  \  an  olde  man  thou  shalbe 

Age  will  reproche  maugre  who  saithe  uay 

Than  pej'ceyue  thou  beholde  aboute  and  see. 

How  agide  folke  be  entretyde  euery  day 

And  so  to  puruey  for  them  seif  assaj^ 

In  to  stoupynge  age  when  thou  art  crepte 

That  thynge  may  socoure  the  whiche  in  youthe  was  kept 

And  in  youthe  to  goode  vertues  yf  thou  resorte 

In  thy  age  they  shall  helpc;  the  and  greatly  comfort. 

Look  euyr  thy  desyr  be  grouudyde  on  right 

And  wt  trouthe  and  conscience  lat  it  euyr  agre. 

For  as  oftyn  tymes  as  any  wight 

Desyrith  more  than  right  and  equyte 

Than  may  his  requcste  repellide  be 

And  it  is  callide  nycite  and  greate  foly. 

To  aske  that  whiche  all  men  will  the  deny. 

^  So  im  ms. 
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There  is  no  man  tliat  fiirtlier  luay  report 
Of  thy  goode  dedis  tlian  Mic  stramiger  may 
Make  liym  goode  cbere  &  sliew  hym  thy  disp^rtc. 
P''>"aventure  he  cuiüythe  to  proue  the  &  assay 
Thus  shall  thy  goode  name  encrease  eu«iy  day 
To  haue  frendis  it  is  a  better  thyngc 
Than  tVendles  |  a  man  to  be  a  kynge. 
To  haue  to  do  yf  it  fortune  the 
Withe  hym  whiche  is  not  egall  to  thy  myght. 
To  thy  vttermest  power  shew  neuer  thy  cruelte. 
l'ios ']      For  by  chaunce  thou  may  cum  to  the  same  plight 
Fol"  it  is  seane  in  turnament  and  in  fyght. 
That  fortune  chaungithe  all  sodeynly 
And  he  ys  ovyrann  whiche  had  the  victory. 

Enforce  thyn  hart  withe  manly  sufifraunce 

'J'houghe  p'^rciall  iugement  agayne  the  procede 

Be  not  abasshede  in  worde  nor  couuten'i""co 

For  the  fals  oppressoure  may  rewle  &  lede 

The  law  but  trust  me  in  verray  dede 

Longe  to  reiose'  no  wyse  may  he. 

Whiche  prefarrithe'  wronge  aboue  trouth  &  equlte. 

In  thy  mynde  in  worldly  compace  before 
The  thynge  to  p'""ceyue  that  after  may  fall 
It  noyethe  not  nur  greuythe  half  so  sore 
That  is  before  seane  |  as  other  thynge  shall 
Sodeyne  chaunce  grevithe  moste  of  all 
It  hurtithe  the  les  |  and  ys  in  bettyr  plyght 
To  do  thy  besynes  withe  a  fore  syght. 
Of  goddis  mystery  and  of  bis  warkis 
Be  not  to  besy  by  cause  of  iguoraiince 
It  is  foly  to  muse  on  thingis  whiche  darke  is. 
Dispyce  neuyr  thy  goddes  purviaunce 
All  thynge  must  be  vnder  his  governaunce 
Synne  thou  art  clad  in  mortalite. 
Dispute  of  thyngis  which  mortall  be. 
As  the  tyme  requyrithe  so  make  thyne  expens 
Measure  thy  hande  after  thy  degre 
Accordynge  to  the  tyme  |  and  also  the  presens 
Se  that  thou  spende  nomore  than  uedithe  the. 
To  thy  assuride  frendis  be  liberall  &  fre. 
And  whan  thy  mynde  is  to  make  suche  coste 
Provyde  allway  wysly  that  it  be  not  loste. 
To  muche  ys  nought  of  any  man^r  of  thynge 
The  meane  is  goode  and  moste  profitabill 
That  man  stondithe  sureste  here  in  his  Ij'vynge 

'  So  im  ms. 
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Withe  ineane  estate  that  can  stonde  &  be  agreable 
To  muche  is  not  goode  to  litill  is  not  profitable 
Meane  is  beste  for  the  ship  is  moste  sure 
|20S'>]      When  the  flodis  In  the  see  excedithe  not  mesnre. 

Be  not  scant  be  not  to  prodygall 

Kepe  well  that  whiche  is  gettyn  by  thy  laboure 

It  is  a  fayre  name  to  be  called  liberall 

But  yet  eschew  waste  and  be  not  surfuture. 

Consume  not  all  thy  treasiire  in  one  honre 

When  of  thy  laboure  rysithe  non  avayle 

Than  povert  right  sone  will  the  assayle. 

Sithen  natiire  thy  fyrst  nurs  as  it  is  certayue 
Hathe  broiight'  the  hider  all  naked  and  bare 
Thoughe  thou  can  neuer  to  ryches  attaj'ne 
But  allway  holden  in  povertys  snare 
Yet  no  force  luake  thou  neuyr  to  luuche  care 
Take  paciently  pouerte  for  the  best 
Riches  is  not  of  nature  but  by  requeste. 

It  is  no  wysdome  allway  to  seme  sage 
But  sunityme  as  be  pretens  to  shew  foly 
Who  so  hathe  this  feate  shall  fyade  a  vanntage 
The  tyiue  conuenyent  yf  he  can  espy 
And  than  to  dyssyinyll  it  is  polycy 
Suuityme  to  be  vnwyse  as  in  apparens 
Amonge  the  wyse  is  called  grete  prudeus 
But  when  thow  shalt  dyssyinyll  all  way  see 
Thy  faynyuge  be  voyde  of  all  dishoneste. 

When  fortune  hathe  geuyn  the  hye  felycite 

Yet  wysely  looke  aboute  for  sodeynly  thou  uiay  fall. 

After  grete  welthe  folowith  sharpe  aduersytc 

Fals  fortune  turnyth  as  dothe  a  ball 

In  trust  of  her  ys  no  surete  at  all 

Her  wanton  play  ys  so  füll  of  parell  &  blaun^ 

That  the  ende  is  woo  |  which  began  w'   gauie. 

Withe  thy  seif  agreve  the  neu''''  to  sore 

Thoughe  thyngis  amyse  suui  tyiue  the  betyde 

Dysmay  the  not  in  besj-  tjuie  therfore 

Thyne  adventure  thou  must  uedis  abyde 

Fortune  may  not  all  way  be  on  thy  sydc 

ffor  when  she  hathe  brought  the  to  moste  p'''\si)erite 

Than  to  brynge  the  to  mysery  ys  her  p'"'>pyrte. 

|20!)'']      Make  thow  no  promys  of  oder  mens  trust 
Remembre  well  that  i)romys  is  vnsure 

>  Ms.:  brourght. 
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Yf  thou  kepe  j't  not  tliy  gode  nanie  lyeth  In  the  dust 
Therfore  to  kepe  thy  promys  do  thy  hosy  eure. 
Trust  not  the  worde  of  euery  creture 
Suin  maus  sayng  is  esy  for  to  breke 
ffor  niany  thynke  not  as  they  speke. 

With  fayre  wordis  favell  fedithe  dayly  ye  se 

But  be  not  blyndede  for  all  bis  flatory 

Lat  yoi"  owne  resone  allway  yo"^  judge  be 

And  in  effecte  yf  yo''  estate  be  bye 

Thoughe  favell  wt  bis  crafte  wolde  blynde  yC"  ey 

In  all  yor  lyf  gyf  ye  neuyr  credence 

More  of  yo''  seif  tban  of  yor  owne  consciens. 

Wbat  luenytb  all  tbis  ]  wby  muse  ye  in  yo'"  mynde 
Regarde  not  the  ryme  i  but  tbe  reasone  marke  wele, 
Marke  all  tbynge  well  |  And  trute  sliall  ye  fynde 
And  yf  ye  wolde  the  swetnes  haue  of  the  kyrnell 
Be  content  to  byte  vpon  the  harde  shell. 
Vnder  the  whiche  ye  may  fynde  in  yo>"  aduertens 
A  swete  carnell  of  wysdam  and  of  goode  sentens. 

The  counsell  of  Aristotill  whicbe  he  gayfe  to  Alexander 
Kynge    of  massydony  whicbe  ar  writyn   iu  the  syde 
of  the   vtter  chambr*'  aboue  of  tbe  bouse  in  tbe  gavd- 
ynge  at  wresylL' 

Punysbe  moderatly  and  dyscretly  correcte 
As  well  to  mercy  as  to  Justice  hauynge  a  respecte 
For  as  Justice  augbt  to  commauude  the  payne 
So  yt  is  necessary  that  mercy  metigate  agayue. 

Yf  ye  be  movede  withe  hastynes  or  yre 

Let  resone  mettygate  the  fume  or  fyre 

Execute  no  rigo»"  vnto  yo^  anger  fall 

Than  shall  ye  moder  y«  cause  &  be  Juste  &  egall 

Many  goode  vertues  thow  hast  |  apply  theni  to  the  best 

Then  shall  thy  mynde  in  quyetnes  rest 

And  to  maynteyne  thyne  honoure  and  pryncely  diguyte 

VI  speciall  doctrynes  thou  shall  lerne  of  me 

ffirst  to  take  peyne  with  diligent  remembraunce 

To  se  the  lawes  obseruyde  with  euery  dewe  circumstaunce. 

To  punysbe  mysdoers  for  there  oflfens 
Stondithe  with  right  and  goode  consciens. 
Honoure  god  withe  bumble  reuerens 
And  to  meke  suters  shew  benyuolens. 


Rote  Überschrift. 
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After  payne  aud  pimysluuente  hatrede  expell 
After  this  maner  yf  thow  folow  uiy  councell 
Thy  name  and  fame  sliall  euyr  floure 
Vnto  tlie  worldls  ende  In  excellent  houourc. 

0  ye  erthly  prynces  youre  eeres  inclyne 

To  tlie  notable  councell  and  doctryne 

Of  the  moste  prndent  philosopher  &  grete  clerke  of  expeiiens 

Whiche  he  gaiie  to  kyuge  Alexander  of  moste  hy  excellens. 

Ye  ert[hjly  princes  in  youre  mynde  aduertys 
The  sayge  councell  of  Aristotell  in  suche  wyse 
As  he  indoctrynede  Alexander  the  greate  kyuge 
And  ye  shall  prosper  the  better  in  euery  thynge. 

Se  the  lawes  dewly  to  be  obseruyde 
And  in  youre  punysshment  let  mercy  be  reseruyde. 
So  that  youre  correcciou  be  done  of  p'^fyte  zele 
For  exampill  of  goode  rewle  &  for  the  comon  weih'. 

If  passyones  of  angre  inflame  youre  brest 

To  deffer  vengeaunce  yt  is  the  best 

Vnto  youre  yre  asswage  and  relent  by  pacience 

Then  shall  j'e  do  right  and  not  offende  yo''  conscience. 

[■^i'i''J     The  proverbis  in  the  syde  of  thuttcr  chambi'jihoue  of 
the  hous  in  the  g'ardyng  at  wresyll. 

Remorde  thyne  ey  Inwordl}' 

Fyx  not  thy  mynde  on  fortune  y'  delythe  dyii'''"sly 
Regarde  not  the  worlde  whiche  workith  craftely 
Sequester  y'  seif  frome  them  &  ye"  cast  th}   syght 
Where  it  may  reseyue  dyuersly  light. 

Haue  thy  meditacion  in  thyngis  celestiall 
Worldely  vanitees  ar  but  fantasticall 
The  gyftis  of  grace  i)rent  in  thy  memorj' 
For  all  worldly  pleasures  be  transitory 
Of  heuenly  remembrauncc  cumniythe  grace 
Worldly  vanitees  indurithe  no  space. 

No  thynge  to  fortune  thow  apply 

For  her  gyftis  vanyshithe  as  dothe  fautasy 

The  more  thou  receyuethe  of  her  gyftis  moste  vnsure 

The  more  to  the  aprochethe  displeasure. 

Then  in  blynde  fortune  put  not  thy  truste 
For  her  brightnes  sone  receyuethe  niste. 
ffortune  is  fykill  fortune  is  blynde 
Her  rawardes'  be  fekill  aud  vukynde. 

1  So  im  ms. 
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fforsake  tlie  glory  of  fortime  is  fyckillnes 

of  whoni  cömytlie  worldly  glory  &  yct  lunclu;  viikj^ndnes. 

Put  thy  trust'  and  in  hym  sett  thy  mynde 

Whiche  when  fortune  faylithe  will  neuyr  be  vnkynde. 

The  worlde  is  roimde  lyke  a  ball 
And  to  dalyannce  it  dothe  the  call 
But  I  here  a  nother  sownde 
Whiche  bidithe  an  other  way  rebounde 
For  fere  of  a  wors  that  may  confonnde. 

The  one  bydithe  me  to  inclyne 

The  other  bydithe  me  draw  from  the  lyne 

Ther  be  but  thynges  twayne 

To  apply  or  to  refrayne. 

Two  soundes  thou  dost  here 
To  the  better  inclyne  thyne  ere 
210'']    The  worlde  is  swete  And  fortune  is  fauoure  plesauntc 
But  the  worlde  variethe  and  fortune  is  vnconstaunt. 

The  one  is  very  dellcius 

But  it  makithe  the  stomake  foule  and  tedius 

The  other  is  pleasaunt  to  the  ey 

And  no  thinge  confortable  euyrlastyngly 

Therfore  lat  thyne  inwarde  ey  be  thy  Judge 

Nother  in  the  worlde  nor  in  fortune  put  thy  refuge. 

Neuyr  in  certaynte  is  the  rowndnes  of  the  ball 
And  fortune  is  bretall  &  of  a  glassy  metall 
Lyke  an  adamunde  vertue  is  sure 
To  purchase  her  onely  do  thy  besy  eure. 

In  chosys  of  lyf  naturall  be  but  thingis  twayne 

To  do  as  a  man  lyst  or  by  reason  refrayne 

Reason  deseruyth  allwayes  to  haue  a  guyde 

Where  sensuall  appetyte  desi^the  grace  will  not  abyde. 

Lyff  covatyth  worldely  proteccion 
Bioode  is  inclynede  to  p^rciall  aflfection 
Abiect  thes  whiche  be  bot  temporall 
And  thou  shalt  attayne  to  the  grace  eternall. 

Redynge  and  lookinge  on  this  sympyll  yf  it  Ix^ 
Abhorre  not  w*  yt  but  consider  and  se 
That  it  was  lefte  the  for  a  memoriall 
Of  loue  and  kyndnes  and  gode  mynd  speeiall. 

Repeate  in  thy  mynde 

That  goode  nature  ande  kynde 

Hathe  left  the  this 

'  Fehlt:  [in  god]. 
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If  sensualite  be  blj^nde 

Repugne  not  agaynste  kynde  .  whiclie  so  lovynge  is. 

Make  thy  proporcion  by  moode 

Judge  no  thinge  bot  goode 

Haue  this  in  thy  mynde 

Vnto  the  tyme  experiens  dotlie  proue 

And  that  thou  can  deserue  an  lone 

As  becumethe  thy  kynde. 

The  wyse  and  aunciente. 
May  err  in  ther  Jugement. 
[211a]     Notwithstondynge  experiens 

Tlian  infancy  whiche  ignorant  is 
May  sore   erre  and  do  amys 
Forget  not  this  sentence. 

When  gravite  cummythe  then  Judge  may  he 
How  blynde  and  unkynde  infancy  can  be 
For  that  youthe  saw  not  age  shall  see 
Vntrew  Judgementis  betöre  expellyde  uiay  be. 
And    myehe    to  y^  lacke  of  youthe   yt  judgithe   or  he  enteritli 

lg'"'"vite. 
His  mynde  whiche  this  dyuysede  and  uient 
Towarde  the  had  goode  entente 

Accepte  yt  and  yf  affeccion  wolde  cause  ye  hy  to  abiecte 
Let  reason  refrayne  &  yet  in  thy  seif  haue  a  respecte. 

As  his  mynde  was  to  leve  this  goode  memory 

So  as  the  goodnes  requyrith  haue  respecte  kyndly 

And  that  shall  brynge  i  remembraunce  to  posterite 

That  other  shall  se  yt  goodnes  is  not  forgotten  whiche  is  lent  the. 

More  of  loue  than  of  dewte 
That  this  is  doiie  reason  may  see 
If  it  be  not  takyn  equally 
The  mynde  Judgithe  sensually, 

Lacke  of  experiens  and  infancy  of  mynde. 

Makitli  thynges  kynde  to  seme  vnkynde 

Judge  no  thynge  but  goode  vnto  the  season 

That  loue  knowyth  kynde  &  sensualyte  be  vnder  reason. 

Evyll  customes  of  Judgeraent 

By  corrupte  mynde  makithe  men  Improvidcnt. 

Vnto  prudens  aproche  nere  Juge  the  best 

When  she  enterithe  ignoraunce  no  lengar  dar  rest. 

He  that  leite  this  memory  desinth  that  request. 

When  adolescencia  is  auncieut  &  cümyth  to  gravite 

He  shall  abiect  ignoraunce  that  reason  may  se. 

If  thow  before  remembre  and  cast  this 

Thow  growudithc  thy  mynde  un  grace  &  acceptable  it  is. 
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As  well  he  tliat  dyd  :is  he  tliat  causyd  to  be  iiiade  tlils  lueinory 
I  ''1     Of  goode  entcnt  towarde  the  iufyxedc  ther  ey. 
Lct  not  afFeccion  cause  the  theiii  to  abiecte 
Vuto  the  tyme  that  posterite  &  reasone   in  ye  haue  a  respecte 

As  he  of  goode  mynde  left  the  this  lesson 

So  of  thy  gentilnes  marke  it  w*  depe  impressyon 

That  shall  cause  other  to  thynke  that  folowithe  afterwarde 

'Jliat  goodnes  in  the  by  nature  can  kyndnes  rewarde. 

As  thou  rewardest  reuiembraunce  of  goodnes  left  iu  the 
So  thj'  memory  for  thy  goodnes  rewardyd  shalbe 
Rewarde  w*  reportt^'«  of  vertues  coiniuendaciön 
To  the  honoure  of  thy  uame  &  spi'ittuall  consolaciün. 

If  muriuur  be  agayuste  trouthe  whieh  is  of  trew  mynde 

By  vayne  wordis  vnstedtast  as  the  wynde 

Thy  wordis  shalbe  taken  of  litill  sentens 

And  thy  dedis  shalbe  reputyde  of  les  credeus. 

And  so  by  the  opyuyon  of  the  sage  clarke 

Not  substanciall  nor  stabill  of  lyklyhode  shalbe  y>  warke. 

As  repellyd  thy  request  may  be 

Desyrynge  that  whiche  stondithe  not  w*  reason  &  ecptalite. 

So  agaynst  thy  wordis  may  be  made  obieccirn 

When  they  do  sownde  to  sensualnes  &  blynde  affeccion. 

Pronounce  thes  prouerbis  indeflferently 
Withe  remors  of  reason  and  not  sensually 
For  as  soundithe  the  Instrument 
So  shalbe  Judgede  the  entent. 

Parabillis  symylitudis  and  reasons  raorall. 
Be  comprysede  and  left  for  a  memoriall 
Of  vertues  informaciöu  and  goodly  doctryne 
They  whiche  be  goode  of  reason  will  inclyne. 


II.   Ein  brief  Sir  Thomas  More's. 

Bei  den  vorarbeiten  zu  einer  ausgäbe  der  briefe  Sir  Thomas 
More's,  jener  edelsteine  der  englischen  brieflitteratur,  bei  denen 
allerdings  der  glänz  und  die  grosse  des  mannes,  der  sie  schrieb, 
bei  weitem  noch  die  vortreffliche  form  überstrahlt,  bin  ich  in 
den  kostbaren  More  mss.  der  Arundel-Sammlung  (No.  152  und 
No.  249)  auf  einen  Inteiu.  brief  More's  an  John  Holt  gekommen, 
welcher  auch  More's  letzten  biographen  Bridgett  entgangen  zu 
sein  scheint,  ol)wohl  gerade  dieser  brief  uns  ein  so  fesselndes 

33* 


498  FLÜGEL, 

bild  vom  jungen  Thomas  More  gibt.  Welch  scharfe  bcob- 
aclitiiugsgabe  zeichnet  ihn  schon  damals  aus,  und  wie  bitter 
fährt  er  über  die  Spanische  gesandtschaft  her,  von  der  uns 
der  biedere  Hall  in  seiner  mit  Wolbeliagen  ausgeführten 
Schilderung  des  einzugs  (anno  XVII,  Hen.  VII;  fol.  493)  nur 
gutes  und  glänzendes  zu  berichten  v^eiss! 

Auch  die  Schilderung  von  dem  erfolge  von  Grocyn's  Vor- 
lesungen in  der  paulskirche  ist  höchst  wichtig  und  anziehend, 
man  bedauert  nur,  dass  nicht  auch  von  "seinem''  Colet  etwas 
erwähnt  ist. 

Mit  grausamer  kürze  geht  More  über  das  'Schauspiel'  hin- 
weg, so  dass  man  nicht  weiss,  ob  es  von  ihm  selbst  herstammt, 
oder  nicht,  ob  es  englisch  war,  oder  lateinisch,  lieber  eng- 
lische ''Komödien"  berichtet  uns  in  derselben  handschrift  ein 
brief  von  S.  [SurigoniusV],  und  dieser  anspielung  zu  liebe  sei 
dieser  brief  angeführt. ^  Ueberhaupt  sei  auf  dies  Arundel  ms. 
aufmerksam  gemacht,  welches  eine  ganze  reihe  von  latein. 
briefen  und  gedichten  enthält,  die  auf  die  englischen  humanisten- 
kreise  licht  werfen.  Auch  Englisch-lateinische  Exercitien,  die 
einen  grossen  teil  der  handschrift  einnehmen,  scheinen  auto- 
biographisch zu  sein  (freilich  von  wem?),  und  wenn  sie  dies 
nicht  wären,  würden  sie  dennoch  als  Oxforder  Sittenbilder  für 
die  wende  des  15.  jhdts.  der  engl,  kulturgeschichte  sehr  brauch- 
bare bausteine  liefern. 

More's  brief  lautet: 

[fol.  85 'j]  Misim"'  ad  te  que  volebas  o™"ia  p"t"  eas  p'^'tes  quas 

in  comediä  illä  que  de  salamone  est  adiecimus    illas 

ad   te   modo  nö  potui    mittere  .  quippe  que  apud   me 

nö  süt  .  dabo  op°'am  ut  ebdomada  p''"xima  recipias  & 


1  Fol.  821";  am  rande  des  briefes  ein  8.,  ?  =  Stephanus  SurigoniusV 
wie  bei  anderen  briefen  ein  G.,  ein  H.  und  andere  buchstaben. 

Tua'"  ob  huma"itate'n  humanissime  in  me  no"  pauc'»  quide'"  te""- 
poiib"s  cüllata"'  tibi  g'^'^cias  ago  uiaximas:  necno"  tui  propter  assidna"' 
illamci"«  meritissimain  co'uii^Tsacionei"  qua  tecu'"  su"'  fruct"«:  quid  illis  fini- 
b"**  illive  comitatui  siue  teritorio  p'oprie  interfui .  quib"»  etsi  vires  ad  g'^^cias 
co"dignas  referendas  minime  valent  siue  valide  co"stant:  pr^cib»»  attame" 
vtar.  Quo'i  pretcrea  ad  me  scribis  ut  interludia  siue  coiüedias  anglicanas 
vulgaresve  tibi  na"ciscerer  siue  adquirere  sumo  quidem  conat"'»  labore 
tandcm  acq"'siui  Adeo  na'" que  raro  existu"t  possessoresq"e  eoru"dt"i 
ita  varii  ut  talia  couari  siue  niti  labor  me^ito  frustratorius  appellari  nu"- 
cuparive  potest.  Quare  ut  tuis  votis  satisfacerem  assiduo  labore  conatus 
aduiatoriisque  verb'**  v»ossessor»ni  a''i'"os  tandem  mitigari  ea(iue  lege  ac- 
quisivi  ut  qu''  pi'mu"'  ti"nsferas  exemplar  deinde  mihi  restituas  ut  trada»" 
possessori.  vale.     Tu"sq"<' singlis  in  reb'"-  pi-'nU  vires  suppetunt.      S. 
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quieq"""'  aliud  ex  meis  reb"'  volueris.  Gaiuleo  tc  c  Snuw- 
dona^  loeo  nö  salubri  Cicestria'^'"  ubi  et  t"'ra  salubrior  & 
aer  sereiiior  est  comig-rasse.  Spero  eni'"  tbre  ut  eo  ventü  esse 
gaudeas  ita  te  audio  apud  pötificera  in  delicijs  esse,  Nos 
deo  g-ra'^'''  satis  valem"«  atq""  (quod  pauci  de  se  fateri  possunt) 
ita  viuim""  ut  volumus  donet  ergo  de""  ut  bene  velim"^  At 
in  bonis  artib"^  quid  p'"ficio  inquis?  Eg-regie  scilicet  ut  nihil 
supra.  Ita  eni'"  sepositis  latinis  l^'^ris  grecas  sequor  ut  illas 
ainitta"'  has  nö  assequar.  Sed  de  n'^^ris  reb""  liaetenus.  Groci- 
nus  p'^^ceptor  me"*  iut'''p''*'tae'onem  illi""  op'^^'is  diui  Dionisii 
Areopagite  quod  de  eelesti  liierarchia  iust'^^t  felicit'''  in  ede 
diui  pauli  nup""  auspieat"'  est.  Neseias  au  eü  maiore  sua 
laude  an  audientiu""  frug-e.  Consessu'"  h '''et  diseipulor"""  utina"" 
tarn  doctu'"  qu""'"  mag-nu'"  habet  tu™  &.  eelebre'"  num^u""  eeia"" 
ex  doctissimis  Noiiulli  eeiä  iraperiti  eonfluüt  partim  nouitatis 
rei  taeti  partim  ut  aliquid  intelligere  videant"^  Pleriq"^  rursus 
ex  bijs  qui  scioli  sibi  videut"""  ideo  nö  intersüt  ne  fateri  vide- 
a"t"'"  ea  se  nescire  que  nesciunt.  Illustrissima  reg-is  hispanor'"" 
iilia  Caterina  &  eadem  splendidissimi  n°*''ri  p'''neipis  uxor 
nup®'  urbem  inueeta  est-  tanta  gl^'^ia  tantaque  pompa  qua"ta 
ne'"i"em  vnq"'""'  vbiuis  genti '"  recipi  meminerim"**.  Tantus  erat 
nobiliu"'  u*ror"'"  apparat"*  ut  admirac'o^i  esse  posset.  At  his- 
pajjorum  comitat"'  prob  de"""»  atqu'^  homi"""»  fidem  qualis  erat! 
Vereor  ne  si  aspexisses  ruptus  ridendo  fuisses  ita  ridiculi  erant 
facies  p'^^ter  tres  aut  ad  sumu™  q'^'ttuor  vix  tollerabiles  curui 
erant  laceri  nudipedes  pigmei  Ethiopes  .  si  affuisses  ex  inferis 
euasisse  putauisses.  At  Dfiä  ip*a  mihi  crede  om"'b"'  habunde 
placuit  nihil  quod  ad  cuiusq"""'  pulcherrime  v'''g-inis  forma'" 
facere  posset  in  illa  desiderabat"'  om"nes  deniq'"^  ea™  laudaba"t 
maxi^e  sat'^  spero  fore  ut  hec  eeleberrimu"'  cöiugium  Angiie 
felix  fau8tu'"que  sit .  vale. 


III.  Eui^lische  Hexameter, 

in  reimen  und  andere  metrische  versuche  bietet  Add.  ms.  11401, 
worauf  als  nachtrag  zu  Ang4ia  XII,  hingewiesen  sei.  Die 
handschrift  ist  eine  Boethiusübersetzung*  aus  der  zeit  der  Eli- 

'  Smarden  in  Kent. 

-  Der  einziig  war  am  12.  Nov.  1501,  s.  Pauli  5,  (507.     17  f.  493. 

'"•  Der  titel  lautet:  Psychopharmacon.  The  Mindes  Medicine,  or  the 
Phisicke  of  Pliilosoplye,  contained  in  fiue  bookes,  called  the  Consolation 
of  Philosophie,  compiled  by  Anicius,  Maulius  Torquatus  Seuerinus  Boethius, 
in  the  time  of  his  exile  and  proscription. 
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sabeth,  von  einem  "Baeheler  in  Diiiinity"  (fol.  2*),  John  Rrace- 
girdle  (li))cr  den  selbst  Tanner  und  das  Diet.  Nat.  Hiogr. 
schweigen)  verfasst,  und  in  sauberer  reinschrift  dem  Earl  of 
Dorset  Lord  High  Treasurer  of  England,  also  Saekville,  ge- 
widmet (daher  zwischen  den  Jahren  1603  und  1609).  Nach 
endlosen  kategorieu  und  tafeln,  welche  über  gott  und  die  ganze 
weit  handeln,  beginnt  fol.  13"  "The  firste  booke  expressing  the 
signes  and  causes  of  Hoethins  bis  sieknes."  Gleich  die  das 
1.  metrum  wiedergebenden  englischen  hexameter  sind  gereimt 
und  erreichen  an  holprigkeit  und  komischer  Sprachverzerrung 
beinahe  Staniehurst. 

Als  probe  sei  dies  1.  metrum  angeführt: 
The  first  Meter. 
1  who  did  in  study  late  florishing  meditate  mery  verses. 
In  ditties  tragicall,  am,  alas  constreind  1o  rehearse  these. 
See,  the  rufull  Muses  do  relate  to  me  souges  to  be  viewed. 
And  to  lament  Miseries,    w*''  teares  sory  cheekes  they  bedewed. 
Terror  at  all  could  neuer  amaze  theni,  or  vrge  to  relent  them. 
But  that  alonge  followinge  me  banished,  only  they  went  then. 
These   were   a   glory  to   youthe,    many    daies  when   pleasure 

abounded. 
Now  they  solace  sely  daies,  w*  greife  verie  mightely  wounded, 
For  very  fast  old  age  doth  approach.  w*  labor,  or  ache  spent. 
And  miseries  that  I  feele,  compell  horie  heares  to  be  present. 
Such  graie  heares  to  niy  head,  redy  prest  vntimely  be  hasted 
And  wrinckled  skin,  apace  shiuereth,  on  a  weake  body  wasted. 
Fortunate  is  maus  death,  so  she  spare  men,  in  absolute  yonge- 

yeres. 
And  to  release   maladies,   that   abound,    will    not   tarry  longe 

teares. 
(Ah  me,  a  wretch)  to  my  suit  very  deafe  no  returne  she  replieth, 
Death  cruel,  eies  miserable  to  close,  very  stoutly  denieth. 
While  fiele  fortune  of  old  fauoured,  füll  treacherous  in  shiftes, 
Deathes  sorrowfull  last  howre,  well  neare  had   abandoned  all 

giftes. 
Now  to  sinister  euent,  chancc  changcd  againe  me  betrayinge, 
luiurious  life,  longe  protracteth  tyme  by  delayiug 
Why  did  ye  my  State  freinds,  boast  often  aloft  to  be  mounted? 
Farre   from    a  state    stablished.   who   so  falles  may   truly    be 

counted. 
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Bei  weitem  besser  ist  die  darauf  folgende 'Prosa' iu  blank 
verse  (20''),  welcher  Bracegirdle  auch  sonst  nicht  übelgelingt.  Und 
einzelne   teile    der    Übersetzung    erreichen    vollen    poetischen 
Schwung  und  eine  eleganz,  die  uns   in    Bracegirdle  einen  gar 
nicht  unbedeutenden  Elizabethanischen  dichter  erkennen  lässt. 
Als  probe  hiefür  diene  das  7.  metrum. 
[20 'i]    Starres  cannot  yeild  their  wonted  light 
When  they  by  cloudes  be  hid  frora  eye/ 
If  surginge  Se  by  sturdy  spit[e] 
Of  wliirlinge  windes  vnquietly, 
Though  late  bis  billowes  were  as  bright 
As  clearest  day  in  christall  sky, 
Man  may  not  peirce  them  wyth  bis  sight, 
In  that  they  maddy  are  there  by. 
The  riuer  swift  runinge  aright 
From  craggie  top  of  mountaines  high, 
If  loosed  rockes  slide  downe  with  might 
The  stopped  streams  will  runne  awrye. 
If  thou  likewise  (0  mortall  wight) 
Kequire  truth  clearly  to  descrie 
In  reasons  path  if  thou  delight 
Joy,  feare,  Hope,  Greife,  repell  and  fly, 
Thy  raynd  obscure,  like  misty  night, 
Wher  these  do  raigne,  fond  fancies  tye? 
[20i'J    This  Saide  awhile  she  pausid  .  And  when  she  sawe 
by  silence  still  my  mynds  attention 
She  thus  began  /'.  yf  fuUy  I  conceiue 
the  causes  and  the  habit  of  thy  greife, 
for  ardent  loue  of  former  fortune  lost 
thou  languishest.  /  she  beinge  changed  sole 
thy  State  of  m^^nde  doth  change,  as  thou  dost  iudge  / 
I  knowe  this  monsters  manifould  decept"'* 
So  longe  w"'  them  whom  she  meanes  to  delude, 
she  fawuinge  freindship  shewes,  til  she  confound 
w"'  galeinge  greife,  whom  shee  in  deepe  despaire 
dismisseth  drownd  ./  whose  nature,  vse,  desert 
yf  thou  to  mynd  recall,  no  worthy  thinge 
by  her  thou  didst  enioye,  or  ells  hast  lost 
What  euer  worthy  was,  thou  shalt  perceiue. 


Druckfehler: 

S.  376,  zeile  14  lies  n 

lä    „    n-i-i  arab.  ^1;    ^sa? 

S.  ;{7»t,     „     II)    «    D'iyi^"i  rsy? 
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List  of  Bibliographical  Works  in  the  Reading  Room  of  the  British 
Museum.    :*.  Edition,  revised.    XI,  103  p.     S".    paper,  2  sh.  21 

Bespr.  Athenseum  '89,  II,  417. 

Pfeil  und  Kasten,  Verzeieliniss  der  bislang  zu  Unterrichtszwecken  heraus- 
gegebenen Werke  franz.  und  engl.  Schriftsteller.     S.  Schulausgaben. 

Pierret  (Em.),  Inventaire  detaille  des  catalogues  usuels  de  la  Bibliotheque 
nationale.     Paris,  la  maison  Quautin.     31  p.     8".  22 

Stein  (Henri),  Les  travaux  bibliographiques  de  18" 8  ä  1888.  (Congres 
bibliographique  international  tenu  ä  Paris  du  H  au  7  avril  1888.)  Reunes, 
imp.  Le  Roy;  Paris,  au  siege  de  la  Societe  bibliogr.  104  p.  grand  S". 
(Extrait  du  Compte  rendu  des  travaux.)  23 

3.  Vereinssehriften  etc. 
Verhandlungen  des  dritten  allgemeinen  Neuphilologentages,  hrsg.  vom 
Vorstande  der  Versammlung.  3.  Jahrg.  Hannover,  Meyer,  ."idss.  S".  M.  1.  24 
Bespr.  Herrig's  Archiv  Bd.  83,  365  f.  (R.  Malirenholtz). 
Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.    Sitzungtm 
vom  1 1.  Sept.— IL  Dez.  SS  s.  Herrig's  Archiv  Bd.  S2,  198—21 1.    Sitzungen 
vom   15.  Jan.  —  27.  März  89  s.  ebd.  4(i5  — 472.     Sitzungen  vom  9.  April  — 
14.  Mai  89  s.  ebd.  Bd.  83,  445—454.  25 

Semester-Bericht    des  Cartell -Verbandes    neuphilologischer  Vereine 
deutscher  Hochschulen.     Wintersemester  1888,89  (18.  Semester  des  Ver- 
bandes).   Heidelberg,  W.  Wiese.     7 1  ss.     gr.  8°.  26 
Vorort:  Berlin.    Gesammtzahl  der  ordentl.  Mitglieder:  105. 

Sommersemester  1889.     Heidelberg,  W.Wiese.     67  ss.  gr.  s".     27 

Vorort:  Bonn.     Gesammtzahl  der  ordeutl.  Mitglieder:  103. 
N  e  u  p h  i  1 0 1 0  g  i  s  c  h  e  s  C  e  n  t  r  a  1  b  1  a  1 1  1 889  berichtet  über  die  Sitzungen 
anderer  neiiphilologischer  Vereine.  28 

The  Year-Book  of  the  Scientific  Societies.    London,  Griffin  and  Co.     29 

Wird  Athenaeum  '89,  I,  506  tadelnd  angezeigt. 
Archaeological  Institute.  Hope,  on  the  Carmelite  Priory  at  Hnlne, 
Northumberland.  Athenaeum  '89,  I,  380.  —  J.  L.  Andre,  on  Ritualistic 
Ecclesiology  in  North-East-Norfolk.  Athenaeum  '89,  I,  602.  —  B.  Lewis, 
on  the  Roman  Antiqities  of  the  Middle  Rhine.  Athenaeum  '89,  II,  101. — 
G.  J.  ehester,  on  the  Sculptures  of  Oriental  Designs  at  Bradwardine  and 
Moccas,  Herefordshire.  Athenseum  '89,  II,  678.  —  J.  E.  Bale,  on  the  An- 
cient  Norman  Font  in  Toftrees  Church,  Norfolk.  Athenaeum  '89,  II,  826.    30 
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British  Archseological  Association.  Miss  Russell,  on  the  Early 
History  of  Cumbria  and  the  Etymology  of  the  Naine  of  Glasgow.  Athe- 
nseum  '89,  I,  4\'A.  —  T.  Morgan,  on  certain  Phases  of  the  History  of 
Early  Christianity  in  England.    Athenseum  '89,  I,  ü6ti.  31 

Folk-lore  Society.  J.  Abercromby,  on  the  Reliefs  and  Religions 
Ceremonies  of  the  Mordvins.  Athenseum  '89,  I,  185.  —  E.  Clodd,  on  the 
Philosophy  of 'Rumpelstiltskin'.  Athenseum '89,  I,  315.  —  R.Morris, 
on  Death's  Messenger.    Athenseum  '89,  I,  414.  32 

New  Shakspere  Society.  R.  6.  Moulton,  on  the  Distiuction  be- 
tween  Classical  and  Shaksperian  Plot.  Athenaeum  '89,  I,  88.  —  Miss  B. 
Lamb,  on  Lady  Macbeth.  Athenteum '89,  I,  350.  -  W.  Poel,  on  the 
Stage  Directions  of  Quartos  1  and  2  of  'Romeo  and  Juliet'.  Athenaeum 
'89,  I,  511.  —  Death  of  R.  Browning,  the  Society's  President.  —  Miss 
Phipson,  on  Edward  III.     Athenaeum  '89,  II,  863.  33 

Philological  Society.  Dictionary  Evening.  Athenteum 'S9,  I,  120. — 
E.  L.  Brandreth,  on  his  Sub-editiug  Work  in  Be-.  Athenäum '89,  I, 
380.  —  A.  J.  Ellis,  ou  Earlj-  Engiish  Pronunciatlou.  Atheuajum '89,  I, 
Ü03.  —  Anniversary  Meeting.  Athenaeum  '89,  I,  007.  —  Skeat,  on  Eng- 
iish Etymologies.  Athenaeum  '89,  I,  762.  —  Dr.  KeUner's  paper  on 
Caxton's  Syntax.    Athenaeum  '89,  II,  639.  34 

Shakespeariana  VI  giebt  Sitzungsberichte  folgender  Vereine:  Shake- 
speare Society  of  New  York;  Shakespeare  Club  of  New  York  City; 
Sunday  Shakespeare  Society  of  London;  Paris  Shakespeare  Society; 
Melbourne  Shakespeare  Societ} ;  Montreal  Shakespeare  Club;  Mutual 
Shakespeare  Society  of  Woodland,  California;  Avon  Shakespeare  So- 
ciety of  San  Francisco;  Clifton  Shakespeare  Society;  Dunlap  Shake- 
speare Society;  Baltimore  Shakespeare  Society;  Shakespeare  Society 
of  the  New  Century  Guild.  35 

Society  of  Antiquaries.  W.  Green  well,  on  Barrows  in  Yorkshire, 
Berkshire,  and  Wiltshire.  Athenaeum  '89,  I,  119.  —  Anniversary  Meeting. 
Athenaeum  '89,  I,  571.  —  J.  P.  Harrison,  on  the  Shrine  or  Monument 
of  St.  Frideswide  at  Oxford.  Athenaeum  '89, 1,  699.  —  A.  J.  Evans,  on 
a  Class  of  Late  Celtic  Pottery  from  the  Ancient  British  Urn-field  at 
Aylesford,  Kent:  its  Gaulish  Extension  and  Old  Venetian  (Illyro-Italic) 
Source.     Athenaeum  '89,  II,  825.  36 

4.    Gelehrtengeschichte. 

Nicolaus  Delius  (f  18.  Nov.  1888).  Jahrbuch  der  deutscheu  Shakesp.- 
Gesellschaft  XXIV,  167 — 173;  Shakespeariana  VI,  455.  37 

Friedrich  Karl  Elze  (f  21.  Jan.  1889).  Jahrb.  d.  d.  Shksp. -Ges.  XXVI, 
180 — 186;  Shakespeariana  VI,  180;  Academy  '89,  I,  74  f.  [Mitteilungen 
aus  dem  ges.  Gebiete  der  engl.  Sprache  und  Litteratur  1890,  I].  38 

John  Francis,  Publisher  of  the  'Athenaeum':  a  Literary  Chronicle  of 
Half  a  Century.  Compiled  by  J.  C.  Francis.  2  vols.  London,  Bentley 
and  Sou.  39 

Bespr.  Athenäum  '89,  I,  113. 

Portrait  of  liorace  Howard  Furness.  Shakespeariana  VI,  August. 
Text  dazu  ebd.  344-347.  40 
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j.  0.  H  a  1 1  i  w  e  1 1  -  P  h  i  1 1  i  p  p  s  (f  3.  Jan.  1 889).  Acadeuiy  '89, 1,  25  •,  Shake- 
speariana  VI,  40,  8(5— 91,  n4S;  Notes  and  Queries  89,  1,40,59,78;  Jahrb. 
d.  d.  Shksp.-Ges.  XXIV,  187-190.  41 

Karl  Kourad  Hense  (t  5.  März  1888).  Jahrb.  d.  d.  Shksp.-Ges.  XXIV, 
191  —  192.  42 

Ludwig  Herrig  (f  17.  Jan.  1889).  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  u. 
Litt.  81,  I— XXIV  (Im.  Schmidt);  Neuphilolog  III,  3  (Löschhorn);  Jahrb. 
d.  d.  Shksp.-Ges.  XXIV,  193.  43 

Portrait  of  the  President  of  the  New  York  Shakespeare  Society  (Apple- 
ton Morgan).     Shakespeariana  VI,  Nov.    Text  ebd.  540.  44 

Portrait  of  Dr.  W.  J.  Rolfe.  Shakespeariana  VI,  Oct.  Text  ebd.  448  ff.  45 

Alexander  Schmidt  (t27.  Juni  1887).  Jahrb.  d.  d.  Shksp.-Ges.  XXIV, 
174 — 179.    Anglia  XIII.    Allgem.  Deutsche  Biographie  etc.  4(1 

W.  D.  Selby  (f  7.  Aug^.  1890).     Athenseum  '89,  II,  194,  224.  47 

Portrait  of  the  first  American  Editor  of  Shakespeare:  Julian  Crom- 
melin  Verplank.     Shakespeariana  VI,  Dec.     Text  ebd.  530  ft'.         48 

AugustVorbrodt(t  ifi.Dec.  18S8).  Jahrb.  d.  d.  Shksp.-Ges.  XXIV,  192.  49 

Portrait  of  Richard  Grant  White.  Shakespeariana  VI,  Sept.  Text 
ebd.  406—409.  50 

IL   Sprache. 

(Werke,  Aufsätze,  N'otizen  etc.  über  englische  Sprache,  Grammatik,  Dialekte,  Wörter- 
Viücher  etc.  Genau  alphabetiscli  nach  den  Verfassern  geordnet;  sielie  jedoch  die  Rubriken: 
Altenglisch,  Araericaiiismen ,  Angelsächsisch,  Ausspraelie,  Dialekte,  Etymolojjie,  Flexion, 
Grammatik,  Metrik,  Namenforschung,  Urthographie,  Plionetik ,  Pronomen,  Synonymik, 
Syntax,  Verbum,  Wörterbücher.     Vgl.  auch  III,  4,  f :  Die  Sprache  Shakespeare's.) 

Addy(S.O.),  The  Study  of  Field-Names.    Macmillan's  Mag.  59,  474  ff.   51 

Aelfric  s.  Kühn. 

Alexander  s.  Alexander  (Litt.). 

Altenglisch  s.  Bradley,  EUis,  Maack,  Napier,  Wichers. 

Americanismen  s.  CoUon,  Farmer,  Primer. 

Andreas  s.  Reussner. 

Angelsächsisch  s.  Caüaway,  Ein,  JeUinek,  Skeat,  Thyrel. 

Artikel  s.  Ritzenfeldl. 

Atzler  (F.).  Qu  in  den  germanischen  Sprachen  und  sein  Wechsel  mit  i'. 
Bruchstücke  zur  deutschen  Etymologie.  Programm  der  Gewerbeschule 
Barmen.     11  ss.     4°.  52 

Aussprache  s.  Etlis,  Hoar,  Hollhausen,  Höser,  Lossigel,  Napier,  Otto, 
Skeat,  Sopp,  Swohoda,  Techner. 

Baudisch  (J.),  Ueber  Vergleiche  im  Französischen  und  Englischen.  Pro- 
gramm d.  Staats-Oberrealschule  im  III.  Bez.    Wien  IS88.    36  ss.    8".    53 

Bierbaum  (F.  J.),  History  of  the  English  Language  aud  Literature  from 
the  Earliest  Times  until  the  Present  Day,  ineluding  the  American  Lite- 
rature. 2.  thoroughly  revised  and  enlarged  Edition.  School- Edition. 
Heidelberg,  Weiss.    VIII,  241  ss.    gr.  8".    M.  2.60;  geb.  M.  8.  54 

—  —  —  Dass.  Student's  Edition.  Ebd.  VIII,  257  u.  Biographical  Appendix 
58  ss.  gr.  8".  M.  4.20;  geb.  M.  5.  Biograph.  App.  ap.,  cart.  M.  l.SO.  55 
Bespr.  Engl.  Stud.  XIII,  101  f.  (E.  Kölbiog);  Litbl.  f  germ.  u.  roman. 
Phil.  '89,  8,  292  f.  (A.  Schröer);  Neuphil.  Centraibl.  '89,  253  f.,  318  f. 
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Bohnhardt  (W),  Zur  Lautlehre  der  englischen  Grammatiken  des  17.  und 
IS.  Jahrhunderts.     Phonetische  Studien  II,  64— S2,  186—194.  56 

B  radle  3'  (H.),  Some  Obscure  Words  in  Middle  English.  Academy  '89, 
II,  24  f.,  -270.  57 

The  Etymology  of  Lichßeld.     Academy  '89,  II,  305  f.  58 

Bright  (J.W.),  The  Etymology  of  Gospct.    Mod.  Lang.  Notes  IV,  4.     59 

Brown  (Calvin  S.),  Dialectical  .Survivals  iu  Tennessee.  In:  Mod.  Lang. 
Notes  IV,  7.  60 

Browne  (W.  M.  G.),  Certain  Considerations  touching  the  Structure  of 
English  Verse.     Mod.  Lang.  Notes  IV,  4.  61 

Bruggencate  (K.  ten),  The  Passive  Voice  in  English.    Taalstudie  X,  5.  62 

Brynildsen  (J.),  Norsk - engelsk  Ordbog.  4.  u.  5.  Hefte.  Christiania, 
Mallings  Boghandl.     S.  241— 320,  321— 4Ü0.     8".     ä  50  0re.  63 

Buchtenkirch  (Ed.),  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Infinitivs  in  Oc- 
clevo's  de  regimine  principum.  Inaug.-Dissert.  Braunschweig.  (Jena, 
Dabis.)     43  ss.     gr.  S".     M.  O.so.  64 

Bülbr iug  (K.  D.),  Geschichte  der  Ablaute  der  starken  Zeitwörter  inner- 
halb des  Südenglischen.  (Quellen  u.  Forschungen  z.  Sprach-  u.  Cultur- 
geschichte  d.  geruian.  Völker.  63.  lieft.)  Strassburg,  Triibner.  140  ss. 
M.  3.50.  65 

Callaway  (M.),  The  Absolute  Participle  in  Auglo-Saxon.  The  American 
Journal  of  Philology  X,  316—345.  66 

Capeller  (G.),  Die  wichtigsten  aus  dem  Griechischen  gebildeten  Wörter 
(mots  savants)  der  französischen  und  englischen  Sprache,  zusammen- 
gestellt und  etymologisch  erklärt.  Teil  I.  Realprogymn. -Programm  von 
Gumbinnen.     S.  1 — 24.     4".  67 

CasseU's  Dictionary:  The  Enc} clopaedic  Dictionary,  a  new  and  original 

Work  of  Reference  to  all  the  Words  in  the  English  Language,  with  a 

füll  Account   of  their  Origin,   Meaning,  Pronunciation  and  Use.     With 

numerous  Illusts.    Vol.  7.    Part  2.     London,  Cassell.   4'^.     10  sh.  6  d.     6b 

1—Z  bespr.  Athenaeum  '^9,  II,  90  f.;  Academy  '89,  I,  421  f. 

Ccler,  English  as  she  is  derived.     Notes  and  Queries  'S'J,  I,  224.         6!) 

Century  Dictionary  (The):  An  Encyclopfedic  Lexicon  uf  the  English 
Language;  prepared  under  the  Superintendence  of  W.  Dwight  Whitney. 
In  6  vols.  Vol.  1.  New  York,  The  Century  Comp,  19,  1200  p.  il.  4". 
füll,  shp.,  subs.,  15  Doli.  70 

With  Illustrations.    Part  I.     London,  Unwin.    XVIlI,  272  p.     4". 

lOsh.  6d.  71 

Bespr.  Athenaeum  '89,  I,  793;  Saturday  Review  'S9,  II,  562  f;  Auglia 
XII,  670. 

Cook  (A.  S.),  The  Üld  Northumbrian  Word  Cuisnmhor.  Academy  '89, 
I,  223.    Vgl.  ebd.  257  (W.  W.).  72 

The  Old  English  Gloss  Elmiuves.    Vgl.  Litteratur,  'Glossen'. 

The  Old  English  Word  sijnrusl.     Mod.  Lang.  Notes  IV,  ö.         73 

Cooper  (Miss  A.  J.)  and  Sonnenschein  (Prof.  E.  A.),  English  Gramniar. 
Part  II:  Analysis  and  Syntax.    London,  Sonnenschein  and  Co.  74 

Bespr.  Athenaeum  'S9,  I,  242  f. 

Cotton  (J.  S.),  Amcricanisms.    Academy  '89,  I,  151.  75 
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Crabb  (G.),  English  Synonynis  explained.  London,  Routledgc.  OlCip.  8". 
3  sh. G  d.  70 

Dialekte  s.  Americanismen;  s.  Artikel ' Uialect'  in  Chambers'  Encijclo- 
pcvdia.  Ferner:  Brown,  Collon,  Ellis,  Franz,  Grade,  Hahn,  Nicholson, 
Pa'iner,  Peacock,  Prideuitx,  Printer,  Schuchardl,  Skcal,  Sivoboda. 

Dodge  (D.  K.),  Old  Danish  and  Englisli.     Mod.  Lang.  Notes  IV,  (i.       77 

Dole  schal  (Ant.),  EigentliUnilielikeiten  der  Sprache  in  Thomas  Kyd's 
Dramen.     Realschul-Progr.  von  Leitmeritz  1888.     23  ss.     8".  78 

Eglaraoiir  (Zielke)  s.  Altengl.  Litteralur. 

Eincnkel  (E.),  Das  persönliche  Pronomen  im  Mittclenglischen.  Ncu- 
philoiog  III,  1  —  4.  79 

Ellinger  (Joh.),  lieber  die  sprachlichen  und  metrischen  Eigenthümlich- 
keiten  in 'The  Romauce  of  Sir  Pereeval  ot'Galles'.  Troppaii.  Leipzig, 
Fock.     36  SS.     gr.  8".     M.  I.  80 

Ellis  (A.  J.),  Early  English  Pronunciation.  V.  S.  genaueren  Tilel  unter 
Early  English  Text  Sociely  (Litteralur). 

A  few  Resnlts.    Last  Chapter  of 'Early  English  Pronunciation'. 

Part  V.  ('The  existing  Phonology  ot  English  Dialects  compared  with 
that  of  West  Saxon.').     Phonetische  Studien  II,  28;5— 298.  81 

Emerson  (0.  F.),  The  Development  of  Blank  Verse:  a  Study  of  Surrey. 
Modern  Language  Notes  IV,  8.  82 

Ernst  (C.  W.),  [Etymology  of  the  Word]  English.  Notes  and  Queries 
'89,  1,   107.  83 

Vgl.  ebd.  18'.J— 19)   (Skeat  und  W.  H.  Stevenson). 

Etymologie  s.  AI  zier,  Bradlei/,  Brighl.  Celer,  Cook ,  Dodge,  Ernsl, 
Friend,  Furnivalt,  Heinzerling,  Johnson,  Mugnusson,  Marshall,  Mui/- 
hew ,  Skeal ,  Stevenson,  Toijnbee ,  Wedgwood.  Vgl.  ferner  'Ntitnen- 
l'orschung'  und  tveilere  Nachweise  im  Index  zu  'Notes  and  Querivs', 
zum  'Alhenceum'  etc. 

Fallows  (S.),  A  complete  Dictionary  of  Synonyms  and  Antonyms.  With 
an  Appendix  embraeing  a  Dictionary  of  Briticisms,  Americanisms,  col- 
loquial  phrases,  etc.,  in  current  nse;  the  grammatieal  uses  of  prepo- 
sitions  and  prepositious  discriminated;  a  list  of  homonyms  and  homo- 
phouous  words;  a  coUectiou  of  foreigu  phrases,  and  a  complete  list  of 
abbreviations  and  contractious  used  in  writing  and  priuting.  New  York. 
512  p.     12".     5sh.  84 

A  complete  Dictionary  of  Synonyms  and  Autonyms;  or,  Syno- 
nyms and  Words  of  Opposite  Meaniug.  (New  issue.)  New  York  and 
Chicago,  Revell.     4,612  p.     sq.  lO«.     cloth,   1  Doli.;   1  Doli.  50  c.  s5 

Farmer  (J.  S.),  Americanisms,  Old  and  New.  A  Dictionary  of  Words, 
Phrases  and  Colloquialisms  peculiar  to  the  United  States,  British 
America,  the  West  Indies,  etc.-,  their  derivation,  meaniug  and  appli- 
cation,  together  with  numerous  anecdotal,  historical,  explanatory  and 
folk-lore  notes.     Privately  printed.     564  p.     4".     31sh.  6d.  86 

Bespr.  Athenseum  '89,  II,  62;  vgl.  ebd.  140  (Miscellanea);  204. 

Flexion  s.  Hahn,  Sattler. 

Franz  (W.),  Die  Dialektsprache  bei  Charles  Dickens.  Englische  Studien 
XII,   197—244.  87 
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Freudenberger  (M.),  Ueber  das  Fehlen  des  Auftaktes  in  Chaucer's 
heroischem  Verse.  (Erlanger  Beiträge  zur  engl.  Philologie.  Heft  4.) 
Leipzig,  Deichert  Nachf.    VII,  91  ss.    gr.  8°.    M.  1.60.  88 

(S.-A.)    Erlanger  Inaug.-Diss.     2  Bl.,  84  ss.    gr.  8°. 

Friend  (H.),  The  Etymology  of  Ketchup.    Academy  'S9,  II,  40".  89 

Furnivall  (F.  J.),  The  Word  Bore.,  a  tiresome  Talker.  Academy  '89, 
I,  10.    Vgl.  ebd.  28  (E.  Phipson),  43  (J.  D.  Campbell).  90 

Glossen  s.  Hesseis,  Napier,  Sleinmeyer  u.  Zupilza  }inler  111,2. 

Grade  (P.),  Bemerkungen  über  das  Negerenglisch  au  der  Westküste  von 
Afrika.     Herrig's  Archiv  83,  201—272.  91 

Graef  (A.),  Die  präsentischen  Tempora  bei  Chaucer.  Anglia  XII,  532  ff.  92 

Günther  (G.),  Ueber  Wortaccent  bei  Spenser.  Inaug.-Diss.  Jena,  Neuen- 
hahn.    36  ss.     gr.  b".     M.  1.  93 

Hahn  (0.),  Zur  Verbal-  und  Nominalflexion  bei  den  schuttischen  Dich- 
tern (John  Barbour— Burns).  III.  Berlin,  Gaertuer.  26  ss.  gr.  4".  M.  1.    94 

Hamerton  (Ph.  G.),  French  and  English:  a  Comparison.  London,  Mac- 
millan.     XVII,  468  p.     Cr.  8°.     lOsh.  6d.  95 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  11,  46  f.;  Blackwood's  Edinburgh  Maga- 
zine '89,  II,  269-273. 

Heiuzerling  (J.),  Fremdwörter  unter  deutschen  und  englischen  Tier- 
namen. Realgymnasial -Programm  von  Siegen.  Leipzig,  Fock.  30  ss. 
gr.  so.     M.  1.  96 

He  11  w ig  (H.),  Untersuchungen  über  die  Namen  des  uordhumbrischen 
Liber  Vitae.     I.    Inaug.-Diss.     Berlin  1888.     50  ss.,  1  Bl.     8".  97 

Hennemann  s.  Alexander  (Litt.). 

Heuser  s.  Alleng L  Lilt. 

He  Witt  (H.  M.)  and  Beach  (G.),  A  Manual  of  our  Mother  Tongue. 
4.  Ed.     London,  Hughes.     842  ss.     kl.  8".     7  sh.  6  d.  98 

Hey  mann  (W.),  Ueber  die  Lehre  vom  bestimmten  Artikel  im  Englischen. 
Englische  Studien  XII,  270—278.  99 

Hill  (A.  Sh.),  Our  English.  New  York,  Harper.  5,  245  ss.  16".  cloth, 
1  Doli.  100 

Hirt  (Herm.),  Untersuchungen  zur  westgermanischen  Verskunst.  I.  Ilft. 
Kritik  der  neueren  Theorie.  Metrik  des  Angelsächsischen.  Leipzig, 
Fock.     IV,  128  ss.    gr.  8«.    M.  3.  101 

Hoar  (R.),  Von  dem  Unterschied  einer  schnellen  und  langsamen  Aus- 
sprache im  Englischen.    Neuphilolog  III,  6 — 8.  102 

Hoccleve  s.  Buchtenkirch. 

Holt  hausen  (F.),   Zur  Geschichte  der  neuenglischen  Aussprache.    Pho- 
netische Studien  II,  194  —  195.  103 
Hüser  (Joh.),    Die  syntaktischen  Erscheinungen  in  Be  Domes  Dajjic  .  .  . 
(Leipziger  Inaug.-Diss.)     Halle  a.  S.,  1888.     !  Bl.,  51,  1  ss.     8".          104 

Halle,  Niemeycr.     VII,  76  ss.     gr.  8".     M.  2.  105 

Hunter  (R ),  The  Encyclopa?dic  Dictionary:  a  New  and  Original  Work 
of  Reference  to  all  the  Words  in  the  English  Language,  with  a  füll 
Account  of  their  Origin,  Meaning,  Pronunciation,  and  Use;  by  R.  IL, 
assisted  by  various  eminent  Authorities.  In  14  vols.  Vol.  .">  — 14.  New 
York,  Cassell.     il.    4".    cloth,  ca.,  .3  Doli.  106 


BÜCHERSCHAU   I 889.  9 

Hupe  (H.),  Die  Präposition  for.     Aiiglia  XII,  388—305.  107 

Jellinek  (M.  H.),  Ueher  einige  Fälle  des  Wechsels  von  7V  und  </  im  Alt- 
sächsischen  und  Angelsächsischen.     Beiträge    zur  Geschichte   der  deut- 
schen Sprache  und  Litteratur  XIV,  580— 584.  108 
Johnson  (W.  S.)  and  Humphrey  (J.  N.),   Word  with  Words.    A  prac- 
tical  Etymology  and  Word  Analysis.     4.  Ed.     Milwaukee.     07  p.,  boards. 
8«.     ;Jsh.6d.  109 
Kerslake  (Th.),    Hwsetiuundes    Stane  —  Newgate    Market.       Acadeniy 
'89,  I,  43.  HO 
Killigrew,    Plurals   of  Words   ending  in   0.      Notes    and   Queries  '89, 
II,  -283  f.                                                                                                           111 
Kölbing  (E.),   Kleine  Beiträge  zur  Erklärung,  Textkritik   und  Phraseo- 
logie mittelenglischer  Dichter.     Englische  Studien  XIII,  133 — 140.     112 
Kö  11  mann  (A.),    Die   englischen  «-Laute.    Eine  kurze  Uebersicht  ihrer 
Entwickelung.    Inaug.-Dissertation.     Marburg.     (Leipzig,  Fock.)    64  ss. 
gr.  8».     IM.                                                                                                 113 
Krumm  (H),  Die  Verwendung  des  Reimes  in  dem  Blankverse  des  eng- 
lischen Dramas  zur  Zeit  Shakspere's  (1561—1616).     I.Teil:    Der  Reim 
in  dem  tunffüssigen  Jambus  der  vorshakspereschen  Dramen.    Progr.  d. 
Ober-Realschule  zu  Kiel.     Leipzig,  Fock.     22  ss.     gr.  4".     M.  1.  114 
Bespr.  Mitteilungen  1891,  l. 
Kühn  (Paul  Th.),   Die  Syntax  des  Verbums   in  Aelfric's  'Heiligenleben'. 
(Inaug.-Diss.)     Leipzig,  Gräfe.     90  ss.     gr.  8".     M.  1.60.  115 
Kyd  s.  Dulesciud  und  Ritzenfei  dl. 
Lautlehre  s.  Bolmhardl. 
Logeman,  Anglo-Saxonica  s.  Litteratur. 

Lossigel  (H.  Le),  English  and  Italian  Pronunciation.     Notes  and  Queries 

'89,  I,  4S7.  116 

Vgl.  ebd.  II,  92  (Mansergh). 

Luick  (Karl),    Zur  Metrik    der  mittelenglischeu   reimend  -  alliterierenden 

Dichtung.     Anglia  XII,  437— 453.  117 

Maack  (R.),    Die  Flexion  des  englischen  Substantivs  von  1100  bis  etwa 

1250.     Hamburg  1888,  Meissner's  Verlag.    88  ss.   8°.    M.  1.20.  118 

Macaulay's  Sprache  s.  Shepherd. 

Magnusson  (E.),  The  Etymology  of  Clever.    Academy  I,  240.  119 

Vgl.  ebd.  272  (J.  H.  Ramsay). 
Marshall  (A.  B.),  The  Origin  of  0//"in  ff^e/l  Off.  Academy  '89,  II,  407.    120 

Well  otf  =^  nord.  vel  hafa  =:  deutsch  wohlhabend. 
Mayhew  (A.  L.),  The  Etymology  of  Wliole.    Academy '89,  II,  104.     121 

'Litlier'  s.  Shakespeare  5. 

The  Etymology  of  the  Word  God.    Academy  '89,  I,  397.         122 

The  Etymology  of  the  Word  Keel.     Academy  '89,  I,  450.        123 

The  Etymology  oiVlough.    Academy  '89,  II,  137  f.,  154,  188.     124 

Vgl.  ebd.  341  (Murray,  Clough  und  Clow). 

McElroy  (G.  R.),    Nor  . . .  Nor  or  Not . . .  Or?    Modern  Language  Notes 

IV,  2.  125 

Mead  (W.  E.),    The  Versification  of  Pope  in  its  Relations  to  the  Seven- 

teenth  Century  ..  .     (Inaug -Diss.)     Leipzig.     2  Bl.     143  ss.     8».  126 
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Metrik  s.  Bro7vne,  EUinger,  Emerson,  Freudenherger,  Hirl,  li'rumm, 
Luick,  Mead,  Schipper.  Feiner:  T.  Arnold  unter  Litteratur  1;  l'ope; 
Shakespeare  [König,  Schipper;  Anlony  and  Cleopatra;  Othello]; 
Surrey. 

Mount  (C.  B),  Pluralization.    Notes  and  Queries  '89,  I,  142  f.  127 

Vgl.  ebd.  309  f.  (C.  A.  Ward,  etc.);  471,  517  (Busk,  etc.);  ebd.  II,  155 
(Mount);  216  (Busk),  296. 

Murray  (J.  A.  H.),    A  New  English  Dictionary,    on  Historical  Principles. 

Founded  chiefly  on  the  Materials  collected  by  tlie  Pbilological  Society. 

Part  V.      New  York,   Macmillan;     Oxford,   Clarendon   Press;    London, 

Frowde.     gr.  Roy.  4".     12sb.  Bd.  128 

Bespr.  Academy  'SO,  II,  320  (R.  D.  Wilson,  Addenda  et  Corrigenda); 

Notes  and  Queries  '89,  II,  4;  vgl.  ebd.  114  (Br.  Nicholson). 

On  the  Term   heelle-browed ,   and   the  Word  behuviour.    Trans- 

actions  of  the  Pbilological  Society.     18S8— 89,  p.  130—135.  129 

Chouse.     Academy  I,  151,  222.  130 

Cleo,  Clevc,  Cleeve.    Academy  II,  153  f.  131 

The  Verb  Blaze.     Academy '89,  I,  108.  132 

Namenforschung  s.  Addy,  Hellwig,  Kerslake,  Rye,  Skcat. 

Napier  (A.  S.),  A  Sign  used  in  Old-English  Mauuscripts  to  indicate  Vowel 
Shortness.     Academy  '89,  II,  221  f.  i:i3 

Vgl.  ebd.  239  (H.  Logeman);  ebd.  254  (Napier);  406  f.  (Logeman). 

Neilson  (G.),  Shakespeare-Lexicography  s.  Shakespeare  5. 

Nicholson  (J.),  The  Folk  Speech  of  East  Yorkshire.  Hüll,  Brown  and 
Son;  London,  Simpkin.     XII,  110  p.     3  sh.  6  d.  134 

Orthographie  s.  Sopp. 

Otto  (R.),  Die  englische  Aussprache  im  Jahre  1632  nach  Sherwood  (—  Cot- 
grave).    Phonetische  Studien  II,  298—301.  135 

Palm  er  (A.  S.),  [The  present  Position  and  Prospects  ofj  the  English 
Dialect  Dictionary.     Notes  and  Queries  '89,  II,  MV6  f.  136 

Peacock,  Taales  fra  Linkisheere.    S.  Folk-lore. 

Phonetik.     S.  Aussprache. 

Phyfe  (W.  II.  P.),  Sevcn  tliousand  Words  often  misi)ronoünced:  a  com- 
plete  liandbook  of  Difficiilties  in  English  Prouunciatiun;  iucluding  an 
uuusually  large  Number  of  Proper  Namos  and  Words  and  Phrases  from 
Foreign  Langiiages.  New  York,  Putnam's  Sons.  491  p.  16".  cloth, 
1  Doli.  25  c.  137 

Pitman  (Is.),  A  Phonographic  and  Pronouncing  Dictionary  of  the  Eng- 
lish Language.     6.  Ed.     London,  Pitman.     300  p.     Post  8".     4  sh.       138 

Pope  s.  Mead. 

Prideaux  (W.  F.),  Slang,  Jargon,  and  Cant.  Notes  and  Queries  '89,  II, 
341—343.  139 

Primer  (Sylv.),  Charleston's  Provincialisms.  Transact.  and  Proc.  of  the 
Mod.  Lang.  Ass.  of  America  III.  140 

Pronomen  s.  Einenkel,  Ritzenfeld (. 

Reussner  (II.  A.),  Untersuclumgen  über  die  Syntax  in  dem  angelsäch- 
sischen Gedichte  vom  heiligen  Andreas.  Ein  Beitrag  zur  angelsächs. 
Grammatik  .  .  .  (Inaiig.  Diss.  Leipzig.)  Halle.     1  Bl.,  62  ss.,  1  Bl.  8".     141 
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Ritzenfeldt  (E.),  Der  Gebnuich  des  Pronomens,  Artikels  und  Verbs  hei 
Tlioiuas  Kyd  im  Vergleich  zu  dem  Gebrauch  bei  Shakes])earc.  (Inaug.- 
Diss.)     Kiel,  Lipsins  und  Tischer.     75  ss.    gr.  S".     M.  2.  142 

Kohs  (A.),  Syntaktische  Untersuchungen  zu  Bacon's  Essays  .  .  .  (Inaug.- 
Diss.)     Marburg  a  d.  L.    53,  1  ss.     S".  143 

Rye  (W.),  öurnames  ending  in  S.    Athenseum  '89,  II,  821  f.  144 

Vgl.  ebd.  896  (S.  C,  R.  R.  Sharpe,  Moens,  Tregelles). 

Sattler  (W.),  Englische  KoUektaneen.  III.  Reise:  journey,  voyage, 
travel(s).     Anglia  XII,  460-463.  1  15 

Zur   englischen  Grammatik.     VII.    Plural.  (Forts.)     Engl  Studien 

XII,  366— 4U3.  146 

Schipper  (J.),  Englische  Metrik,  etc.  II.  Teil:  Neuenglische  Metrik. 
2.  Hälfte:  Stropheubau.     Bonn,  Strauss.    XVIII,  600  ss.  147 

Bespr.  Herrig's  Archiv  83,  •.^11  —  217  (E.  Penner). 

Schoeneberg,  Die  Sprache  John  Skelton's  in  seinen  kleineren  Werken  . . . 
(Inaug.-Diss.)     Marburg  1SS8.     62  ss.,  1  Bl.    8°.  148 

Schuchardt  (H.),  Beiträge  zur  Kenntniss  des  englischen  Kreolisch.  I. 
Engl.  Studien  XII,  470-474.  149 

IL  Melaneso-englisches.     Engl.  Studien  XIII,  158 — 162.  150 

Shepherd  (H.  E.),  A  Study  of  Lord  Macaulay's  English.  Transact.  and 
Proc.  of  the  Med.  Lang.  Ass.  of  America  III.  151 

Sherm  an  (L.  A.),  Some  Observations  upon  the  Sentence-Length  in  Eng- 
lish Prose.  University  Studies,  published  by  the  University  of  Nebraska. 
I,  2,  p.  119—130.  152 

Skeat  (W.  W.),  The  Anglo-Saxon  Names  of  the  Months.  Notes  and 
Queries  '89,  I,  30  L  153 

Notes   on    English   Etymology.     Transactions  of  the  Philological 

Society  1888-89.  154 

English   Long  Vowels    as   compared   with    German.     Notes   and 

Queries  '89,  I,  342  f.,  463.     Vgl.  ebd.  463  f.  (E.  L.  G.).  155 

—  Shakespeare's  Use  of  'To  Latch'  s.  Shakes^jeare  5. 

The  WalloouDialect  compared  with  English.  Academy '89,11,356.  156 

Vgl.  ebd.  373  (C.  de  Harlez). 

A  Second  List  of  English  Words  found  in  Anglo-French.  Trans- 
actions of  the  Philological  Society   1888—89,  p.  112 — 130.  157 

Vowel-shortening    in   English  Place-Names.     Notes   and  Queries 

'89,  I,  321  f.  158 

Vgl.  ebd.  430  (Tempany);  473  (Skeat). 

Skelton  s.  Schoencbeiyj. 

Sopp  (W.),  Orthographie  und  Aussprache  der  ersten  neuenglischen  Bibel- 
übersetzung von  William  Tyndale.     Anglia  XII,  273—310.  159 

(Marburger  Inaug.-Diss.)     2  Bl.,  38  ss  ,  1  BL    8".  160 

Stevenson  (W.  H.),  The  Derivation  of  Halimul.  Acanemy  '89,  I,  449  i.    161 

Stoffel  (C),  'He  intended  to  have  written'.    Taalstudie  IX,  6.  162 

—  On  the  Adverbs  lo  and  loa.    Taalstudie  X,  3.  163 

Swüboda  (Wilh.),  Toddy's  Aussprache  in  Habberton's  'Helen's  Babies'. 
Phonetische  Studien  II,  302—303.  164 

Synonymik  s.  Crahb,  Fallows,  Saltter. 
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Syntax  s.  Buchtenkirch  (Hoccleve),  Ei?ienkel,  Qraef,  Böse?- (Be  Bornes 
Bce^eJ,  Kellner  (Caxton,  LiUeratur  4),  Kühn  (Aclfric),  Reussner  (An- 
dreas), Rohs  (Bacon). 

Taylor  (J.),  Local  Shakespearian  Names  s.  Shakespeare  5. 

Techmer  (F.),  Beitrag  zur  Geschichte  der  franzüsischen  und  englischen 
Phonetik  und  Phonographie.  Internat.  Ztsehr.  für  allgeiu.  Sprachwissen- 
schaft V,   145—192.  165 

Thyret  (H.),  lieber  Umbildung  und  Einschränkung  des  gotischen  und 
angelsächsischen  WortbegriHts  im  Neuenglischen  und  Neuhochdeutschen. 
I.     Leipzig,  Fock.     18  ss.    gr.  4".     M.  0.80.  166 

Tolman  (A.  IL),  Not . . .  not,  or  Not . . .  or?  Mod.  Lang.  Notes  IV,  5.     167 

Toynbee  (P.),  The  Etymology  of  French  Trousser,  English  Truss.  Aca- 
demy  '89,  II,  3-22.  168 

The  Etymology  of  M.  E.  Cury.    Academy  '89,  II,  40  f  169 

Verb  um  s.  Brvggencute,  Bülbring,  Callaway,  Ritzenfei  dt,  Wichers. 

Ward,  Dictionary  of  Quotations.   S.  No.  216. 

Wedgwood  (H.),  A  Dictionary  of  English  Etymology.  4.  Ed.  London, 
Trübner.     8!2  p.     21  sh.  170 

The  Origin  of  the  Word  Capstan.    Academy  '89,  I,  396  f.        171 

Wheeler,  Explanatory  and  Prononncing  Dictionary  of  the  Noted  Names 
of  Fiction.     S.No.  217. 

Wichers  (P.),  Ueber  di  Bildung  der  zusammengesezten  Zeiten  der  Ver- 
gangenheit im  Früh-Mittelenglischen  .  .  .  (Inaug.-Diss.)  Kiel,  Gnevkow 
und  Gellhorn.     52  ss.,  2  Bl.     M.  2.  172 

Worcester  (J.  E.),  Dictionary  of  the  English  Language.  With  Supple- 
ment, containing  over  12,500  new  words  and  entries,  and  a  vocabulary 
of  Synonyms  of  words  in  general  use,  aud  an  appeudix,  which  embodies 
a  pronouncing  dictionary  of  biography,  a  pronouncing  gazetteer  of  the 
World,  pronouncing  vocabularies,  etc.  London,  Lippiiicott.  2206  p.  4". 
3lsh.  6d.  173 

Wörterbücher  s.  Brynildsen,  Casscll,  The  Century  Biclionarij,  Fallotvs, 
Far7ner,  Hunter,  Mvrray,  Palmer,  Phyfe,  Pitnian,  /  Wardj,  Wedgwood, 
Wheeler,  Worcester. 

Zielke  s.  Eglamour,  Altenglische  Lilteralur. 

III.   Litteratur. 

1.  Allgemeines. 

Littcrargeschichtliche   Werke   über   grössere   Zeitabschnitte, 

ästhetisclic  Kritik,  Sammlungen. 
Adams  (W.D.),  By-Ways  in  Book-Land:  Short  Essays  on  Literary  Subjocts. 

New  York,  Lockwood  and  Coombes.  V,  224  p.  16".  cloth,  1  Doli.  25  c.    174 
Eambles   in    Book -Land:     Short   Essays    on   Literary   Subjects. 

London,  EUiot  Stock.     VIII,  226  p.     4  sh.  6  d.;  7  sh.  6  d.  175 

Andrews  (W.),  North  Country  Poets:  Poems  and  Biographies  of  Natives 

or  Residents  of  Nortluimberland,  Cuniberland,  Westmoreland,  Durham, 

Lancashire   and  Yorkshire.     Hüll,  Brown  and  Sons;    London,  Simpkin. 

23S  p.     Demy  8».     5  sh.  176 
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An 011.,  English  Authors.  The  Groat  of  English  Literature:  tlieir  Lives 
aud  Selections  froni  tlieir  Writings.  Tliree  Divisions  in  one  Volume. 
London,  Nelson.    SlO  p.     3  sh.  6  d.  HT 

Armstrong  (A.J.),  The  Bards  ofGalloway:  Being  a  Collection  of  Poems, 
Songs,  Ballads,  etc.  By  Natives  of  Galloway.  With  Notes,  biographlcal, 
bibliographicai  and  explanatory.  Dalbcattie,  Fräser.  2.50  p.  sub.  3  sh  ; 
L.  P.,  lOsh.ed.  ns 

Dasselbe.    Edited.  by  Malcolm  M'L.  Ilarper.    Ebd.    XXIII,  2f)4  p. 

3sh.  Üd.;  L.  P.,  with  13  fuU-page  illustr.,  1-5  sh.  H!» 

Arnold  (T.),  Manual  of  Literature,  Historical  and  Critical,  with  an  Ap- 
pendix of  English  Meters.  0.  rev.  Ed.  New  York,  Longmans,  Green 
and  Co.    XII,  635  p.     12".     cloth,  2  Doli.  25  c.  IS^'» 

Back  US  (Truman  J.)  and  Brown  (Helen  Dawes),  The  Great  English 
Writers:  from  Chaucer  to  George  Eliot;  with  Selections.  New  York, 
and  Chicago,  Sheldon.     410  p.     12».     cloth,  net,  1  Doli.  25  c.  ISI 

Baker  (H.  B.),  The  London  Stage:  its  History  and  Traditions,  from 
IT)?«— 1S8S.     2  vols.     London,  Allen.     ()30  p.     12  sh.  1S2 

Dasselbe.     New  York,  Scribuer  and  Welford.  183 

Bespr.  Athenseum '89,  I,  833;  Aeademy '89,  II,  141  (F.  Hawkins). 
Barrett,  English  Glees  and  Part  Songs.     S.  Folk-lnre. 
Bierbaum,  lllstory  of  the  English  Literature,  etc.     iS'.  Sprache. 
Brink  (B.  ten),     Geschichte  der  englischen  Litteratur.     2.  Band.     Bis  zur 
Thronbesteigung  Elisabeth's.      1.  Hälfte.     Berlin,    Oppenheim.     352  ss. 
gr.  8".     M.  (•).50  (I  u.  II:  M.  14.50).  184 

Bespr.  Aeademy  '89,  I,  249  f.  (C.  IL  Herford). 
Canning  (A.  S.  G.),    Literary  Influence   in  British  History:    an  Historical 
Sketch.     London,  Allen.  185 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  II,  312  f. 
Ciotti  (F.),  Discours  sur  les  intluences  reciproques  des  litteratures  durant 
le  progres  des  nations  modernes.     Palerme,  typ.  de  'Journal  de  Sicile'. 
1888.     16  p.     8°.  186 

Cunningham  (R.  H.),    Amusing  Prose  Chap-books,  chiefly  of  Last  Cen- 
tury.    London,  Hamilton,  Adams  and  Co.  187 
Angez.  Athenaeum  '89,  II,  254. 
Cushing  (W.),    Anonyms:    a  Dictionary  of  revealed  Authorship.    Parts 
1  —  4.     892  p.     Cambridge,  Mass.,  Cushing.     S  20.  188 
Dictionarj'  of  National  Biography  (L.  Stephen).     S.  I,  f. 
Dowden  (E.),  Hopes  and  Fears  for  Literature.    The  Fortnightly  Review 
'89,  I,   166—183.  189 
Drayton  (H.  S.),  Masterpieces:  Pope,  Aesop,  Miltou,  Coleridge  and  Gold- 
smith.   Edited,  with  Notes   and  lilustrations.     New  York,  Fowler  and 
Wells  Co.     53,  72,  54,  71,  63  p.     iL  12".     cloth,  1  Doli.  25  c.  190 
Ebert  (Adolf),   Allgemeine  Geschichte   der  Litteratur  des  Mittelalters  im 
Abendlande  bis  zum  Beginne  des  XI.  Jahrhunderts.     l.Bd.    Geschichte 
der  christlich-lateinischen  Litteratur  von   ihren  Anfängen  bis  zum  Zeit- 
alter Karl's  des  Grossen.     2  verb.  u.  verm.  Aufl.     Leipzig,  Vogel.   XIV, 
667  ss.     gr.  8".     M.  12.  191 
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Ebert(A.),  Histoire  generale  de  la  litterature  du  luoj'en  äge  en  Occident. 
Trad.  de  Tallemand  par  Jos.  Ayiueric  et  James  Condamin.  T.  3: 
Les  litteratiires  liationales  depuis  leur  apparition  et  la  litterature  latine 
depiiis  la  mort  de  Charles  le  Cbauve  jusqu'au  coiumencement  du  XI e 
siecle.     Paris,  Leroux.    II,  5S6  p.     grand  S".     10  fr.  192 

Edgar  (A.),  The  Bibles  of  England:  a  piain  Account  tor  piain  People 
of  the  Principal  Versions  of  the  Bible  in  English.  London,  Gardner. 
XI,  4ü3  p.     Tsh.Bd.  193 

Gosse  (Edmund)  s.  III,  3. 

Halkett  (S.)  and  Laing  (J.),  Dictionar}'  of  Anonymous  and  Pseudo- 
nymous  Literature  of  Great  Britain;  including  the  Works  of  Foreigners 
written  in,  or  translated  iuto,  the  English  Language.  4  vols.  New  York, 
Boutou.     &».     cloth,  25  Doli.  194 

Hargreaves  (J.  G.),  Literary  Workers;  or,  Pilgrims  to  the  Temple  of 
Honour.    London,  Longmans.    350  p.     4".     7  sh.  0  d.  195 

Dasselbe.    New  York,    Longmans,   Green  and  Co.     354  ss.    8«. 

cloth,  2  Doli.  50  c.  19Ü 

Angez.  Academy  '89,  II,  182. 

Hart  (Geo.),  Ursprung  und  Verbreitung  der  Pyramus-  und  Thisbe-Sage. 
Müncheuer  luaug.-Diss.    Passau.    57  ss.    gr.  S".     M.  1-60.  197 

Hodgkiuson  (L.  M.)  s.  III,  5. 

Lang  (Andr.),  Letters  on  Literature.  London  and  New  Y^ork,  Longmans. 
202  p.     üsh.  6d.  198 

Bespr.  Saturday  Review '89,  I,  201;    Blackwood's  Edinburgh  Maga- 
zine '89,  I,  423—427. 

Langbridge  (Fred.),  Ballads  of  the  Brave:  Poems  of  Chivalry,  Enter- 
prise, Courage  and  Constancy,  from  the  Earliest  Times  to  the  Present 
Day.     With  Notes.     London,  Methuen.     440  p.     Post  8".     5  sh.  1  i)9 

Lauu  (A.),  Dichtercharaktere.  2.  (Titel-)Auf läge.  Norden  (1809),  Fischer 
Nachf.     VIII,  197  SS.     8".    M.  1.80.  20U 

Handelt  u.  a.  über  Burns  und  Bryant. 

Leuoir  (P.),  Histoire  du  realisme  et  du  uaturalisme  dans  la  poesie  et 
dans  l'art  depuis  l'antiquite  jusqu'a  uos  jours.  Paris,  la  maison  Quantin. 
X,  709  p.     8".     10  f.  201 

Troisieme  Partie,  livre  III:  Angleterre  (p.  409 — 500). 

Maitland  (ö.  R.),  The  dark  Ages:  Essays  ülustrating  the  State  of  Reli- 
gion and  Literature  in  the  9ti',  lotii,  Ijtii  ;uid  12^'"  Centiiries.  New  ed., 
witli  an  Introduction  by  Fredk.  Stokes.  London,  llodges.  538  p. 
8".     I2sh.  202 

Mc  Willi  am  (R.),  Longman's  Handbook  of  English  Literature.  Part  I: 
From  the  Earliest  Times  to  Chaucer  (113  p.).  Part  II:  From  Chaucer 
to  Shakespeare  (128  p.).  Part  III:  From  Ben  Jonson  to  Locke  (110  p.). 
London  and  New  York,  Longmans.     ä  1  sh.  203 

Morgan,  English  and  American  Literature.    S.  Lehrbücher. 
Morley  (H.),    English  Writers:    an  Attempt   towards  a  History  of  Eng- 
lish  Literature.    Vol.  4.      Book   I.      Loiulou    and   New  York,    Cassell. 
362  p.     5  sh.  204 

Bespr.  Athenaiiim  '89,  II,  287. 
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Nagele  (A.),  Der  Traum  in  der  epischen  Dichtung.  Progr.  der  Staats- 
Oberrealschiüe  in  Marburg.     14  ss.     8".  205 

Norman  (F.  B.),  Üutlines  of  English  Literature  from  Gildas  to  the  Pre- 
sent  Time.  Second  Edition.  Vienna,  K.  Lechner.  VI,  14ö  ss.  S". 
M.  1.3.\  2w, 

Bespr.  Englische  Studien  XIII,  lül  f.  (E.  Kölbing). 
O'Conor  (Wm.  A.),  Essays  in  Literature  and  Ethics.    Edit.,  with  a  Bio- 
graphical  Introduction,   by  Will.  E.  A.  Axon.     Manchester,   Coruish; 
Loudon,  Simpkin.     2(58  p.     Post  S".     3  sh.  6  d.  207 

Inhalt:  Browning's  ' Childe  Roland',  Tennyson's 'Palace  of  Art',  The 
Prometheus  Vinctus,   The  Prometheus   of  Aeschylus   and   of  Shelley, 
Hamlet,  The  Book  of  Job,  Fables,  From  Lancashire  to  Land's  Eud. 
Bespr.  Saturday  Review  '89,  II,  391  f. 
Palgrave  (Fr.  T.),    The   Treasury  of  Sacred  Song.     Selected  from   the 
English  Lyrical  Poetry   of  Four   Centuries.     With   Notes,    explanatory 
and  biographical.     Oxford,  Clarendon  Press;  New  York,  Macmillan.    IX, 
374  p.  40.     21  sh.  208 

Parsons(F.),  Cra wford  (F.  E.)  and  Richardson  (H.  T.),  The  World's 
best  Books:  a  Key  to  the  Treasures  of  Literature.  Boston,  Little, 
Brown  and  Co.     141p.     l2o.     cloth,  1  Doli.  2.ö  c.  209 

Philipson  (D.),  The  Jew  in  English  Fiction.  Cincinnati,  Clarke;  London, 
Lockwood  and  Son.     156  p.     5  sh.  210 

Poets  as  Landscape-Painters.     Saturday  Review  'S9,  II,   litl.  211 

Robertson  (J.  M.),  Essays  towards  a  Critical  Method.  London,  Fisher 
Unwin.     287  p.  212 

Inhalt:    Science    in   Criticism.      Mr.  Ilowell's    Novels.      Mandevilie's 
Fable  of  the  Bees.     The  Art  in  Tennyson. 
Bespr.  Mitteihmgen  1891,  III. 
Saunders  (Fred.),    Stray  Leaves   of  Literature.     London,  Stock.     200  p. 
4sh.  6d.  213 

Solazzi  (Enr.),  Letteratura  inglese.    2.  ed.  Milano,  Hoepli.  194  p.  10".     214 
Vere  (Aubrey  de),    Essays,   chiefly  Literary  and  Ethical.     London,  Mac- 
millan.    338  p.     Post  8".     6sh.  215 
Handelt  (vgl.  Athenseum  '89,  II,  6.<)  über   Literature   in   its   Social 
Aspects,     The  Personal   Character   of  Wordsworth's   Poetry,    The 
Philosophy  of  the  Rule  of  Faith,  etc.     Bespr.  Academy  '89,  I,  441. 
Ward  (Anna  L.),  A  Dictionary  of  Quotations  in  Prose  from  American  and 
Foreign  Authors,   including  Translatious   from  Ancient  Sources.     New 
York,  Crowell.     VII,  701  p.     8".     cloth,  2  Doli,  216 
Wheeler  (W.  A),     An   Explanatory  and   Prououncing  Dictionary  of  the 
Noted  Names  of  Fiction;  including  also  familiär  Pseudonyms,  Surnames 
bestowed  on  Eminent  Men,  etc.     19.  Edition,  with  Appendix   by  CG. 
Wheeler.    Boston,  Houghton.    XXXIV,  440  p.  12°.     2  Doli.                217 
Wright  (J.  C),  Outlines  of  English  Literature.    London,  Heywood.    134  p. 
Post  8".     2  sh.  218 
Kurz  abfiillig  bespr.  Athenteum  'S9,  II,  62. 
Wyzewa  (T.  de),    La   renaissance    du   roman    historique    en  Angletene. 
Revue  des  deux  mondes  97,  1,  p.  184-201.                                            219 
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2.    Angelsächsische,  alt-  und  mittelenglisehe  Litteratur. 
Aelfred.    Wack  (G.),     Ueber  das  Verliältniss  von  König  Aelfred's  Ueber- 
setzung  der  Cura  Pastoralis  zum  Original.     Colberg,  Warnke.    III,  58  ss. 
gr.  so.     M.  1.20.  220 

—  Dewitz  (A.),  Untersuchungen  über  Alfred's  des  Grossen  westsächs. 
Uebersetzung  der  'Cura  Pastoralis'  Gregor's  und  ihr  Verliältniss  zum 
Originale...  (Breslauer  Inaug.-Diss.)  Bunzlau.   2  El.,  04  ss.,  1  Bl.  S".    221 

—  Schmidt  (Aug ),  Untersuchungen  über  König  Aelfred's  Bedaüber- 
setzung  .  .  .    (Inaug.-Diss.)    Berlin.     2  Bl.,  61,  1  ss.    8°.  222 

Aelfric.     iS'.  Kühn,  Spruche. 

—  Zimmermann  (0.),  Die  beiden  Fassungen  des  dem  Abte  Aelfric  zu- 
geschriebenen angelsächsischen  Traktats  über  die  siebenfältige  Gabe 
des  heil.  Geistes  .  .  .  (Inaug  -Diss.)     Leipzig  1888.     G7,  1  ss.     8".        223 

A^enbite.  Konrath  (M.),  Die  lateinische  Quelle  zu  Ayenbite  ed.  Morris 
p.  2t;H— 209  und  zu  Sawles  Warde.     Englische  Studien  XII,  459  if.     224 

Alexander.  Bülbring  (K.  D.),  Vier  neue  Alexanderbruchstücke.  —  Zu 
The  Siege  of  Melayne.    Englische  Studien  XIII,  145 — 15(5  225 

—  Henne  man  (J.  B.),  Untersuchungen  über  das  mittelenglische  Gedicht 
'Wars  of  Alexander' ..  .  (Inaug.-Diss.)    Berlin.    87,  1  ss.     8".  226 

Andreas.     S.  Reussne?-,  Sprache. 

Arthur.    Malory  (Sir  T.),    The  History  of  King  Arthur  and  tlie  Knights 

of  the  Round  Table.     Edited  by  T.  Wright.    ,'{  vols.  London,  Reeves 

—  and  Turner.    Post  8^.     15  sh.  227 

—  Sommer  (H.  0.),  The  Facsimile  Pages  in  Lord  Spencer's  Copy  of 
Malory's  'Morte  Darthur'.     Academy  '89,  I,  95,  288.  22s 

Artus-Sage.     Vyl.  auch  unter  Tennyson. 

Atheisten.     N.  Romance  of  Alheiston. 

Auchinleck-Manuscript.  Caro  (J.),  Kleine  Publicationen  aus  der  Auchinleck- 
llandschrift.  X.  Hörn  Childe  and  Maiden  Rimnild.  Englische  Studien 
XII,  323—30(5.  229 

Barbour.     S.  Early  Englisk  Text  Society. 

Be  Domes  Daeje.     S.  Böser,  Sprache. 

Beowulf.  Hrsg.  von  Alfred  Holder.  IL  Berichtigter  Text  mit  knappem 
Apparat  und  Wörterbuch.  2.  (Titel-)  Ausgabe.  Germanischer  Bücher- 
schatz, hrsg.  von  A.  Holder.  12.  Hft.  Freiburg  i.  Br.,  Mohr.  VIII,  186  ss. 
8".  (1884).     M.  2.  23(1 

—  Müllenhoff  (K.),  Beovulf.  Untersuchungen  über  das  angelsächsische 
Epos  und  die  älteste  Geschichte  der  germanischen  Seevölker.  Berlin, 
Weidmann.     XI,  105  ss.     gr.  8".     M.  5.  231 

Bespr.  Auglia  XII,  405. 

—  Miller  (Ths.),  The  Position  of  Grendel's  Arm  iu  Heorot.  Beowulf 
834  sqq.     983  sqq.     Anglia  XII,   390-400.  232 

—  Joseph  (Eug.),  Zwei  Versversetzungen  im  Beowulf.  Zeitschrift  für 
deutsche  Philologie  XXII,  385—397.  233 

Bibliothek  der  ags.  Prosa.     S.  unter  Homitien. 

Body  and  Soul.  Linow  (W.),  Ueber  das  mitteleugl.  Gedicht  The  Desputisoun 

bitwen  the  Body  and  the  Soule  .  .  .  (Aus :  Erlanger  Beitr.  z.  engl.  Philol. 

Hft.  1.)     (Inaug.-Diss.)     Erlangen.     1  Bl.,  65,  1  ss.     8°.  234 
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Body  and  Soul.  Toynbee  (P.),  Debate  between  the  Body  and  the  Soul. 
Acadeiuy  'S9,  II,  188.  235 

Vgl  ebd.  271  (A.  S.  Cook). 

Boethius.  Cos  sack  (H.),  Ueber  die  altenglische  metrische  Bearbeitung 
von  'Boethius,  de  consolatione  philosophiae'.  Inaug.-Diss.  Leipzig 
(Gräfe).    69  ss.    gr.  8".    M.  1 .20.  •>;]{; 

Bokenham.  Willenberg  (G.),  Die  Quellen  von  Osbern  ßokenhani's  Le- 
genden.   Englische  Studien  XII,  1— ,{7.  2.'57 

Bond  s.  Chaiicer-Suciely. 

Bradley  s.  Chaucer. 

Brink  (B.  ten),  s.  IIL  Lilleralur,  1. 

Bruce  s.  Early  English  Text  Society. 

Brunanburgh.    S.  Nr.  281. 

Buchner  s.  Meister. 

Bülbring  s.  Alexander. 

Burhenne  s.  Staus  Puer. 

Byrhtnoth,    Translated.     S.  Cynewulfs  Elene. 

Caedmon.     S.  Codex  Jimius,  Daniel,  Exodus,  Judith. 

Caro  s.  Auclänleck-Ms. 

Chasteau  d'amour.  Haase  (F.  K.),  Die  altenglischen  Bearbeitungen  von 
Grosseteste's  'Chasteau  d'amour'  verglichen  mit  der  Quelle.  Anglia 
XII,  311—374.  238 

Chaucer.     S.  Artikel  Chaucer  in  Chambers'  Enci/c/opcedia. 

a)  Ausgaben. 

—  Canterbury  Tales.  Annotated  and  accented  with  lUustrations  of  Eng- 
lish  Life  in  Chaucer's  Time,  by  John  Saunders.  New  and  revised 
Edit.  With  Illustratious  from  the  Ellesmere  Manuscript.  London,  Dent. 
New  York,  Macmillan.     .i(to  p.    Post  8".    6  sh.  23(1 

Bespr.  Academy  "8!),  II,  248  f.  (Pollard);  Anglia  XII,  628  f.  (R.  W.). 

—  The  Prologue,  The  Knightes  Tale,  The  Noune  Priestes  Tale.  From 
the  Canterbury  Tales.  Edited  by  R.  Morris.  New  ed.,  with  Collations 
and  additional  Notes,  by  W.  W.  Skeat.  London,  Frowde;  New  York, 
Macmillan.     324,62,262  p.     12o.     cloth,  2  sh.  6  d.;  60  c.  240 

—  The  Minor  Poems.  Edited  by  W.  W.  Skeat.  London,  Frowde.  0.\- 
ford,  Clarendon  Press.     566  p.    Post  8«.     10sh.6d.  241 

Bespr.  Athenseum  '89,  I,  466;  Academy  '89,  I,  178  f.,  222  f  (Pollard); 
vgl.  ebd.  II,  24  (Skeat,  Chaucer's  'Corapleint  to  His  Lady');  Satur- 
day  Review  '89,  I,  712. 

—  The  Legend  of  Good  Women.  Edited  by  W.  W.  Skeat.  Oxford,  Cla- 
rendon Press.    LIX,  229  p.    (New  York,  Macmillan.    S  1.50.)    6  sh.     242 

Bespr.  Athenaeum  '89,  II,  414  f.;  Academy  '89,  II  (Pollard);  vgl.  Notes 
and  Queries  '89,  I,  367  f  (Yardley);  ebd.  474  (Skeat). 

—  Moxon's  Chaucer,  1843.     Notes  and  Queries  '89,  II  86,  133,  214.       243 

b)   Aufsätze,  Notizen  etc. 
Chaucer.    Anon.,    Chaucer's   Balade    of  Gentilesse.     Notes   and  Queries 
'89,  I,  17.  244 

—  Bradley  (H.),  Chaucer's  'Eclympasteyre'.     Academy  '89,  I,  10.        245 

AugUa.     N.  F.     II.     Biicherschau.  2 
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Chaucer.  B  ran  dl  (A.),  Ueber  einige  historische  Anspiehingen  in  den 
Chaucer-Dichtnngen.     Englische  Studien  XII,  161—186.  246 

—  Firth  (C.  H.),  References  to  Shakespeare  and  Chaucer.  Notes  and 
Queries  'S9,  I,  285.  247 

In  'Caroloiades  Redivivus;  or,  The  War  and  Revolutions  in  the 
Time  of  King  Charles  the  First.  An  Heroick  Poem.  By  a  Person 
of  Honour',  1689. 

—  Freudenberger  s.  Sprache. 

—  Furnivall  (F.  J.),  John  Chaucer's  Wife.    Academy  '89,  II,  290.      248 

Berichtigt  einen  Fehler  in  Chamber's  Encyclopjedia. 

—  Chaucer's  Forneys  of  a  Lede.     Notes  and  Queries  '89,  II,  ;}4(i.         249 

—  Graef  5.  Sprache. 

—  Kittredge  (G.  L.),  Supposed  Historical  AUusions  in  the  Squire's  Tale. 
Englische  Studien  XIE,  1—25.  259 

—  Kunz  (S.),  Das  Verhältniss  der  Handschriften  von  Chaucer's  'Legend 
of  Güod  Women'.  Inaug.-Diss.  Breslau,  Preuss  und  Jünger.  36  ss. 
gr.  8".     M.  1.  251 

—  McClumpha,  Chaucer's  Dream.    Modern  Language  Notes  IV,  ?>.     252 

—  Meyer  (K.)  s.  unter  Gower. 

—  Norgate  (Fr.),  The  Halstwell  Manuscript  of  Chaucer.  Academy  '89, 
II,  188.  .  253 

—  Palgrave  (F.  T.),  Chaucer's  'House  of  Farne'  and  Prof.  ten  Brlnk. 
Academy  '89,  I,  305.  251 

—  Romaunt  of  the  Rose,  s.  Romaunl. 

Vgl.  ebd.  342  f.  (Herford);  379  f.  (Palgrave);  413  (Herford). 

—  Skeat(W.W.),  Chaucer's 'Puella' und 'Rubeus'.  Academy '89, 1, 150.  255 

The  Sources  of  Chaucer's  Secoud  Nonue's  Tale.  Ebd.  133,  222.  256 

Chaucer's  Book  of  the  Duchesse.     Ebd.  205.  257 

The  Court  of  Love.    Ebd.  431  f.  258 

The  Flower  and  the  Leaf.     Ebd.  448  f.  259 

Chaucer's  Description  of  ]\lars,  Venus,  Diana.     Ebd.  168.  260 

The  Original  of  Chaucer's  'ABC.     Ebd.  115.  261 

—  Wlislocki  (H.  V.),  Vergleichende  Beiträge  zu  Chaucer's  Canterbury- 
Geschichten.  Ztschr.  f.  vergl.  Lit.-Geschichte  u.  Renaissance-Lit.  N.  F. 
II,  182—199.  262 

c)    Chaucer  Society  Publications. 
{N.  Trübner  and  Co.,  57  and  50,  Ludgale  Hill,  London.) 

(Fortsetzung  zur  Bibliognipliie  von  1888). 

1886. 

Second  Series  20. 

Originals  and  Analogues  of  some  of  Chaucer's  Canterbury  Tales.    Part  IV. 

Eastern  Analogues.    1.     By  W.  A.  Clouston.  263 

16.  The  Damsel's  Rash  Promise:  Indian  Original  and  Asiatic  and  European 
N'ersions  of  the  Franklins  Tale.     By  W.  A.  Clouston.     p.  289.       264 

17.  The  Enchanted  Tree:  Asiatic  ^'ersions  and  Analogues  of  the  Merchatit's 
Tale.     By  W.  A.  Clouston.     p.  341.  265 

18.  The  Innocent  Prosecuted  Wife:  Asiatic  and  European  Versions  of  the 
Man  of  Law's  Tale.     By  W.  A.  Clous  ton.     p.  365.  266 
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19.  The  Three  Robbers  and  the  Treasure-Trove:  Buddhist  Original  and  Asiatic 
and  European  Versions  of  the  Pardoner's  Tale.  By  W.  A.  Ciouston. 
p.  415.  ^  267 

Second  Series  21. 
Life  Records  of  Chaucer.     Part  III.     a)  The   Household  Book   of  Isabella, 
wit'e  of  Prince  Lionel,   third  son  of  Edward  III,   in  which  the  uanie  of 
Geoffrey  Chaucer  first  occurs;  edited  froiu  the  unique  Manuscript  in  the 
British  Museum,  by  Edward  A.Bond.  268 

b)  Chaucer  as  Forester  of  North  Petherton,  Somerset,  13!)0— 1400,  by  Wal- 
ford D.  Selby.  With  au  Appendix  by  Walter  Rye  on  I.  Chaticer's 
Grandfiither;  IL  Chaucer's  connection  with  Lynn  and  Norfolk.  269 

1887. 
Second  Series  22. 
Originals  and  Analogues   of  some   of  Chaucer's  Canterbury  Tales.     Part  V 
(completing  the  vol.).  Eastern  Analogues.  II.   By  W.  A.  Cloustou.    270 

20.  The  Teil-Tale  Bird:  Latin  Source,  other  European  Versions  and  Asiatic 
A\idi\oQ\\es  o^  t\\Q  Mauciple's  Tale.    By  W.  A.  Clouston.    p.  437.     271 

21.  The  Knight  and  the  Loathly  Lady:  Variants  and  Analogues  of  the  IVife 
of  Ballt  s  Tale.    By  W.  A.  Cloustou.     p.  481.  272 

22.  The  Patient  Griselda:  English  Abstract  of  an  Early  French  Version  of 
the  Clerk's  Tale.    By  W.  A.  Clouston.    p.  525.  27o 

—  Additional  Notes.    By  W.  A.  Clouston.    p.  541.  274 

—  Genrealindex.    ByW.  M.Wood,     p.  551.  275 

Second  Series  23. 

John  Lane's  Continuation  of  Chaucer's  Squire's  Tale,  edited  by  F.  J.  Furni- 

vall  from  the  2  Manuscripts  in  the  Bodleian  Library,  Oxford,  a.  d.  KiKi, 

1630.     Part  l,  the  Text  and  Forewords.  276 

Second  Series  24. 

Supplementary  Canterbury  Tales.    2.  The  l'ale  of  Beryn,  Part  IL    Forewords 

by  F.  J.  Furnivail,    Notes  by  F.  Vipan,  etc.,   and  Glossary  by  W.  G. 

Stone;  with  an  Essay  on  Analogs  of  the  Tale,  by  W.  A.  Clouston.   277 


Clouston  s.  Chaucer  Society. 

Codex  Junius.     Lawrence  (J.),     Ou    Codex   Junius   XI    (pp.  143  to  212). 

Anglia  XII,  598—605.  278 

Cook  s.  Cynewulf  und  Judith. 
Cossack  s.  Boethius. 
Cursor  mundi.    Kaluza  (Max),     Zu   den  Quellen   und  dem  Handschriften- 

verhältniss  des  Cursor  Mundi.     Englische  Studien  XII,  451 — 45^.       279 
Cynewulf.    Elene:  an  Old  English  Poem;    edited,  with  Introduction,  Latin 

Orginal,  Notes,  and  complete  Glossary,  by  C.  W.  Kent.    Boston,  Ginn. 

V,   149  p.     12«.     cloth,  65  c.  280 

Bespr.  Athenaeum  '89,  II,  595. 
—  Elene;  Judith;  Athelstan,  or  the  Fight  at  Brunanburh;  and  Byhrtnoth, 

or  the  Fight  at  Maldon:    Anglo-Saxon  Poems.     Translated    by  James 

M.  Gar  nett.     Boston,  Ginn.  281 

Bespr.  Athenaäum  '89,  II,  595. 

2* 
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Cynewulf.  Cook  (A.  S.),  Cynewulf's  Principal  Source  for  the  S.Part  of 
'Christ'.  Modern  Language  Notes  IV,  5.  282 

—  Sarrazin  (G.),  Die  'Fata  Apostolorum '  und  der  Dichter  Kyuewulf. 
Anglia  XII,  375—387.  283 

Daniel.  Hofer  (0.),  Ueber  die  Entstehung  des  angelsächsischen  Gedichtes 
'Daniel'.    Anglia  XII,   158—201.  284 

Davis  s.  Sachsenclironik. 

Defensor.     5'.  Earh/  English  Text  Society. 

Degrevant.     S.  Roinanzen. 

Dewitz  s.  A  elfred. 

Eadwine.    -S'.  Early  Euglisk  Text  Society. 

Earle  (Saxon  Documents).     S.  Geschichte. 

Ausgaben  der  Early  English  Text  Society. 
(A'.  Trübner  and  Co.,  51  and  50,  Ludgate  Hill,  London.) 

a)   Original  Series. 

92.  Eadwlne's  Canterbury  Psalter.    Edit.,  with  Introduction  and  Notes,  from 

the  Mannscript  in  tlie  'J'rinity  College,  Cambridge,  b)'  Fred  ITar.sley. 

Part  II.     Text  and  Notes.     VIII,  269  ss.     gr.  8".     12  sh.  285 

Teil  1  soll  IMMi  oder  1891  erscheinen.     Bespr.  Anglia  XI,  (111  (K.  W.V 

9:i.  Defensors  Liber  Scintiliarnm.    With  an  Interlinear  Anglo-Saxon  \'ersion 

luade   early   in   the   eleventh  Century.     Edited,    with  Introduction   and 

Glossary,  from  the  Royal  Mauuscript  7  C  IV  in  the  British  Museum,  by 

E.  W.  Rhodes.     VIII,  250  ss.     gr.  8».     lush.  2s(; 

b)   Extra  Series. 
LV.  The  Bruce  .  .  .  by  Master  John  Barbour  .  .  .  Edited  .  .  .  by  VV.  W.  Skeat. 

187Ü,   1889.     cv,  785  ss.     gr.  8".  287 

LVI.  On  Early  English  Pronunciation.    With  especial  reference  to  Shakspere 

and  Chaiicer  etc.    By  AI.  J.  Kllis.     Part  V.     Existing  dialectal  as  com- 

pared   with  West  Saxon   pronunciation,   with   two  maps   of  the  dialect 

districts.     XX,  88  and  836  p.     25  sh..  288 

Ebert  s.  III.  I. 
Egiamour  of  Ariels.     Zielkc    (A.),     Untersuchungen  zu  Sir    Eglamour  of 

Artois.     Inaug.-Diss.    Kiel,  Lipsius  und  Tischer.    62  ss.  gr.  8".  M.  2.     289 
ElliS  s.  Early  English  Text  Society. 
Enfances  Jesus  Christ.     iS\  Kindheit  Jesu. 
Eule  s.  Oclavian. 
Exodus.     Konratli  (M.),  Zu  Exodus  351''  -35;}».    Englische  Studien  XII, 

138- -139.  290 

Fischer  s.  Howe  the  ivyse  Man. 
Firth  s.  Chaucer. 
FlUgel  s.  (iowcr. 
Freudenberger  s.  II  (Sprache). 
Furnivall  s.  Chaucer. 
Garnett  s.  Ciynewulf. 
Genesis.    Heinze  (Alfr.),     Zur  altenglischen  Genesis....     (Inaug.-Diss.) 

Berlin.    63  ss.     8».  291 
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Glossen.    Hesseis  (J.  11.),  The  Old  English  Gloss  'Elniawes'.    Acadciuy 
'89,  I,  TO.  202 

Vgl.  ebd.  04  (Wright);  115  (llcssels);  134  (Magnusson). 

—  Napier  (A.S  ),  Old  Nortlmiubrian  Glosses  in  the  Vaticaii.  Ebd.. '542.  2i)8 

—  The  Old  Northnmbrian  Glosses  in  Ms.  Palatine  68.    Ebd.  441).  294 

Vgl.  ebd.  II,  10  f.  u.  89  (A.  S.  Cook);  119  f.  (Napier);  1.^4  (11.  Bradley). 

—  Napier  (A.),    Altenglisclie  Glossen  zu  Isldor's  contra  Jiidaeos.    Eng- 
lische Studien  XIII,  2.^— 27.  295 

—  Steinmeyer,  Lateinische  und  altenglische  Glossen.     Ztschr.  f.  dtsch. 
Alterthuni  u.  dtsch.  Literatur  XXXIII,  242—251.  29G 

—  Zupitza  (Jnl.),    Altenglische  (blossen.     Ztschr.  f.  dtsch.  Alterthuni  u. 
dtsch.  Literatur  XXXIII,  237—242.  297 

Gospels.    The  holy  Gospels  in  Anglo-Saxon,  Northunibrian  and  Old  Mercian 

Versions.    Edited  by  W.  W.  Skeat.    Cambridge  Press.     4«.  30  sh.     298 

Gower  (J.).    Tales  ot"  the  seven  deadly  sins:  being  the  Coufessio  araantis. 

Edited  by  H.  Mo rley.     London,  Routledge.     436  p.  S".     2  sh.  G  d.     299 

Bespr.  Athenfeum  '89,  I,  566;  vgl.  ebd.  663:  'Some  Proper  Names  in 

the  Confessio  Amantis'  (Bradley). 

—  Flügel  (E.),  Pyramys  and  Tysbe.    Anglia  XII,  13—20.  30(i 

Nachtrag  dazu  ebd.  576. 

—  Tiete  (G.),  Zu  John  Gower's  Confessio  Amantis.     I.  Lexikalisches... 
(luaug.-Diss.)     Breslau.     2  Bl,  50  ss.,  1  Bl.     8".  301 

—  Meyer  (Karl),    John    Gower's    Beziehungen    zu    Chaucer    und    König 
Richard  II  .  .  .  (Inaug.-Diss.)    Bonn.     73,  1  ss.,  1  Bl.    8».  302 

Bespr.  Athenseum  '89,  II,  62  f. 
Grosseteste.     S.  Chaslean  d'amour. 
Günther  s.  Langland. 
Haase  s.  Cfiasteau  d'amour. 
Haies  s.  Havclok. 
Hall  Meidenhad.     M  urray  (J.  A.IL),  'Cleanship'.    Academy '89,  II,  89.    303 

Berichtigt  einen  Fehler  in  Cockayne's  Ausgabe. 
Harsley  .v.  Eudwine. 
Havelok  the  Dane.    Haies  (J.  W.),  The  Lay  of  Havelok  the  Dane.    Athe- 

naeum  '89,  I,  244  f.  304 

Heinze  s.  Genesis. 
Hennemann  s.  Alexander. 
Herzfeld  s.  Leechdoms,  Legenden. 
Hesseis  s.  Glossen. 
Heuser  s.  Legenden. 

Historia  Septem  sapientium.    S.  unter  Meisler. 
Hoccieve  s.  II  (Sprache). 
Hofer  s.  Daniel. 
Holder  s.  Beowulf. 
Homilien.    Bibliothek   der  angelsächsischen  Prosa.    Begründet  von  Christ. 

W.M.  Grein.     Fortgesetzt   unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachgenossen 

von  Richard  Paul  Wülker.    3.  Bd.     Kassel,  AVigand.    gr.  8».    M.  10. 

(Bd.  1—3:  M.  28).  '^^'^ 

Inhalt:  AngelsUchs.  Homilien  u.  Heiligenleben,  hrsg.  v.  B.  Assmann. 
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Horn  Childe.  S.  Anchinlcck-Ms. 
Horstmann  s.  Legenden,  Sermo. 
Howe  the  wyse  Man...    Fisch  er  (Riid.),  Howe  the  wysc  Man  tiiug-lit  Iiys 

Sone.     In  drei  Texten  herausgegeben.    (Erlanger  Beitr.  zur  engl.  Philol. 

Hft.  2.)     Leipzig,  Deichert  Nachf.     VII,  64  ss.    gr.  8".     M.  ].2o.  ÜOC. 

Erlanger  Inaug.-Diss.     2  Bl.,  50  ss.    gr.  S".  ao7 

Ipomedon.     In  drei  englischen  Bearbeitungen  hrsg.  von  Eugen  Külbing. 

Breslau,  Koebner.     CLXXXI,  484  ss.     kl.  S».    M.  17.  3(iS 

Bespr.  Engl.  Stud.  XIII,  482— 4!»;i  (M.  Kaluza);  Athenseum  'Sil,  II,  63. 
Joseph  s.  Beonmif. 
Judith,  an  Old  English  Epic  Fragment.    Ed.,  w  ith  Introduction,  Translation, 

complete  Glossary,  and  various  Indexes,  l)y  Albert  S.  Cook.  Boston, 

U.  S.,  Heath  and  Co.  309 

Bespr.  Athenreum  '89,  I,  211. 

—  —  Translated.     .S.  Cynewulfs  Elene. 

Kail  (J.),  Ueber  die  Parallelstellen  in  der  angelsächsischen  Poesie. 
Anglia  XII,  21—40.  31(t 

Kaluza  s.  Cursor. 

Kaufmann  s.  Legenden. 

Kent  s.  Cynetvulf. 

Kindheit  Jesu.  Landshoff  (H.),  Kindheit  Jesu,  ein  englisches  Gedicht  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  I.  Verhältniss  der  Ilaudschriften  .  .  .  (Inaug.-Üiss.) 
Berlin.     38  ss.,  1  Bl.     8".  3 1 1 

—  M(eyer)  (P.),  Version  anglaise  du  poeme  francais  des  Eufanccs  Jesus 
Christ.    Romania  XVIII  (69),  128—131.  312 

Kittredge  s.  Chmicer,  Launfal. 

Knork  s.  Legenden. 

Kölbing  s.  Ipomedon,  Parlanope ;  Sprache  (11). 

Konrath  s.  A^enbüe.  ' 

Kunz  s.  Chaucer. 

Kupferschmidt  s.  JVhichester  Annalen. 

Landshoff  a\  Kindkeil  Jesu. 

Langland.     Günther  (E.),    Englisches  Leben  im  vierzehnten  Jahrhundert. 

Dargestellt  nach  'The  Vision  of  William  concerning  Piers  the  Plownuui' 

by  Will.  Langlaud  .  .  .  (Inaug.-Diss.)  Leipzig.  V  ss.,  1  Bl.,  62  ss.,  1  151.    313 
Launfal  (Rawlinson  Version).    Edited  by  George  Lyman   Kittredge. 

The  American  Journal  of  Philology  X,  1 — 33.  314 

Lawrence  s.  Codex. 
Leechdoms.     llerzfeld  (G.)    Zu  Leechdoms  111,  428  fl'.     P2nglische  Studien 

XIII,  140—142.  31  ö 

Legenden.    Horstmaun  (C),  Des  Ms.  Bodl.  779  jüngere  Zusatzlegenden  zur 

südlichen  Legendeusammlung.    Herrig's  Archiv  Bd.  82,  307  tf.;  369  ft'.  316 

—  Lieb  ermann  (F.),  Die  Heiligen  Englands.  Angelsächsisch  und  latei- 
nisch hrsg.     Hannover,  Hahn.    XIX,  23  ss.    gr.  8".    M.  2.  317 

—  Heuser  (W.),  Zu  Fischer,  Sprache  und  Autorschaft  der  mittelenglischen 
Legenden  St.  Editha  und  St.  Etheldreda.     Anglia  XII,  .")7S— 584.        318 

—  Herzfeld  (G.),  Bruchstück  einer  altenglischen  Legende.  Engl.  Stud. 
XIII,  142-145.  319 


gr.  8".     M.  1.20. 

322 

•2  Bl,  50  SS.     gr.  8". 

323 

Aüglia  XII,  497—518. 

324 

-531. 

325 
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Legenden.  Knork  (0.),  Untersuehnngen  über  die  inittelengliselie  Magda- 
leiienlegende  des  Ms.  Land.  108.  (Inaiig.-Diss.)  Berlin,  Hcliorss.  57  ss. 
gr.  S".     M.  2.  320 

—  Mussafia  (A.),  Studien  zn  den  uiittelalterlichen  Marieulegenden.  III. 
(Aus:  Sitzungsberichte  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.)  Wien,  Tempsky.  06  ss. 
Lex.-8".     M  1.20  (I-TII:  M.  3.80).  321 

—  Kaufmann  (Alb.),  Trentalle  Saucti  Gregorii.  Eine  mittelenglische 
Legende.  In  zwei  Texten  hrsg.  (Erlanger  Beitr.  z.  engl.  Philol.  Ilt't.  3.) 
Leipzig,  Deichert  Nachf.     V,  57  ss. 

(S.-A.)     Erlanger  Inaug.-Diss. 

Liebermann  s  Lef/enden. 

Linow  s.  Budij  and  Soul. 

Logeman  (H.),  Anglo-Saxonica  Minora. 

—  Stray  Gleanings.     Anglia  XII,  528- 
MacCIumpha  s.  Chaucer. 

iWaitland  s.  III,  1. 

McWilliam  s.  III,  /. 

Maldon,  Fight  of,  translated.     S.  Cynewulf's  Kiene. 

Malory  .v.  Arllmr. 

Maundeville.  Monte  gut  (Em.),  Curiosites  historiques  et  litteraires.  —  Sir 
John  Maundeville.  I,  II.  Revue  des  deux  Mondes  90,  2,  p.  277—312. 
96,  3,  547—507.  326 

Meister,  die  sieben  weisen.  Bu ebner  (G.),  Historia  Septem  sapientium. 
Nach  der  Innsbrucker  Handschrift  vom  Jahre  1342.  Nebst  einer  Unter- 
suchung über  die  Quelle  der  Seuiu  seages  des  Johne  Rolland  von  Dal- 
keith.  (Erlanger  Beitr.  z.  engl.  Philol.  Hft.  5.)  Leipzig,  Deichert  Nachf. 
117  SS.     gr.  8".     M.  2.  327 

(S.-A.)    Erlanger  Inaug.-Diss.     1  Bl.,  7  i  ss.    gr.  8".  328 

Meyer  (K.)  s.  Chaucer  u.  Gower. 

Meyer  (P.)  s.  Kindheit  Jesu. 

Miller  a\  Beomulf. 

Moniegut  s.  Maundeville.     Morley  s.  Go?ver. 

Morris  s.  Chaucer.     Müllenhoff  s.  Bcofvulf. 

Mussafia  s.  Legenden. 

Napier  .«.  Glossen.    Norgate  s.  Chaucer. 

Occieve  s.  Hoccieve. 

Octavian.  Eule(R.),  Untersuchungen  über  die  nordenglische  Version  des 
Octavian.    Inaug.-Diss.   Burg.  (Berlin,  Siebert.)    40  ss.  gr.  8".    M.  1.     329 

Palgrave  s.  Chaucer. 

Partanope.  Wülker  (R.),  Zu  Partanope  of  Blois.  Anglia  XII,  007  ff.  330 
Vgl.  dazu  Külbing,  Englische  Studien  XIV,  435. 

Perceval  s.'Romance  of  Perceval'. 

Pierce  Plowman  s.  Langland. 

Plummer  s.  Sachsenchronik. 

Prose  Romances,  early:  Reynard  the  Fox,  Robert  the  I>evil,  Ilistory  of 
Hamlet,  Friar  Bacon,  Guy  of  Warwick,  Virgilius,  Friar  Rush.  Edited 
by  Henry  Morley.  London  and  New  York,  Routledge.  446  p.  8°. 
3  sh.  6  d.  331 
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Pyratnus  and  Thysbe  s.  Flügel,  Gorver  (III,  2),  Bari  (III,  1). 

Rhodes  s.  Dcfcnsor. 

Rolandslied.  Wichmann  (Cl.),  Das  Abhängigkeitsverhiiltiiiss  des  altong- 
lischen  Rolandsliedes  zur  altfranzösischen  Dichtung  ....  (Inaug.-Diss. 
Münster.)     Essen  a.  d.  R,     87  ss.,  2  Bl.     S".  332 

Rolle  of  Hampole.  Zupitza  (J.),  Zur  Meditatio  Ricardi  Hereraite  de  Ham- 
pole de  passione  domini  (Engl.  Stud.  VII,  4.54  ff.).  —  Zu  dem  Anfang  des 
Speculum  vitae  (ebd.  468  ff.).    Englische  Studien  XII,  463— 4l>9.         .333 

Romanzen.  Zupitza  (J.),  Die  Romanze  von  Athelston.  (I.  Text.  II.  Er- 
läuternde Bemerkungen.)    Englische  Studien  XIII,  331—414.  334 

—  of  Perceval  s.  Ellinger  f Sprache J. 

—  Schleich  (G.),  Ueber  das  Verhältniss  der  mittelenglischen  Romanze 
von  Ywain  und  Gawain  zu  ihrer  altfranzösischen  Quelle.  Programm  d. 
Andreas-Realgj^mn.  zu  Berlin.    Berlin,  Gaertner.     32  ss.  4".     M.  1.     335 

—  —  Collationen  zu  mitteleuglischen  Dichtungen.  I.  Ywain  and  Gawain. 
II.  Sir  Perceval  of  Galles.  III.  Sir  Degrevant.  Englische  Studien  XII, 
139—142.  33f> 

Romaunt  of  Ihe  Rose.  Kaluza  (M),  Zur  Texterklärung  des  'Romaunt  of 
the  Rose'.     Englische  Studien  XIII,  528-529.  337 

Sachsenchronik.  Two  of  the  Saxon  Chronicles,  parallel  (a.  d.  787  -  lool). 
With  Supplementary  Extracts  from  the  Others.  Ed.,  witli  Introduction, 
critical  Notes  and  Glossary,  by  Charles  Plummer.  On  the  Basis  of 
an  Ed.  by  John  Earle.    Clarendon  Press.   XV,  1 36  p.    Cr.  8".    3  sh.     338 

—  Davis  (J.  F.),  Anglo-Saxon  Chronicles,  from  SOU  — 1001  a.  d.  With 
Introduction,  Notes  and  a  completc  Glossary.  London,  Whittakcr. 
1 06  p.     Post  S".     4  sh.  6  d.  339 

Sarrazin  a-.  Cijnewulf. 

Sawles  Warde  s.  A^enbile. 

Schleich  s.  Romanzen. 

Schmidt  s.  Aelfred. 

Selby  s.  Chance)'  Society. 

Sermo  in  festo  Corporis  Christi.  Aus  den  Mss.  mitgeteilt  von  C.  Ilorst- 
raann.     Herrig's  Archiv  Bd.  82,  167—197.  :U0 

Skeat  s.  Chaucer;  Early  Em/lish  Texl  Society;  Gospels. 

Sommer  .v.  Arthur. 

Stans  Puer.  Burhenne  (F.),  Das  mittelenglische  Gedicht  'Staus  puer  ad 
mensaur  und  sein  Verhältniss  zu  ähnlichen  Erzeugnissen  des  15.  Jahr- 
hunderts.    Gymn. -Programm  von  Hersfeld.    21   ss.     4".  341 

Steinmeyer  ,v.  Glo.sscn. 

Tiete  ä.  Gotver. 

Tolman  (A.  H),  The  Style  of  Anglo-Saxon  Poetry.  Transact.  aud  Proc. 
of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America  III.  342 

Toynbee  s.  Body  and  Soul. 

Trentalle  s.  Legenden. 

Wack  S.Alfred. 

Wars  of  Alexander.     .S'.  Alexander. 

Wichman  a'.  Rolandslied. 

Willenberg  s.  Bokenham. 
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Wills  ,v.  AUcrlliüina\ 

Winchester -Annalen,  Kiipforsc  h  midt  (M.),  Ucbor  das  Ihiiidsclirittcn- 
verhältniss  der  Winchester -Annalen.     Enj^liselie  Studien  XIII,  ](;5 — IST. 

;34;{ 

Wlislocki  s.  Chuuer. 

Wülker  s.  Partanope. 

Die  Bedeutung  einer  neuen  Entdecl^ung  für  die  angelsäclis.  Litera- 

turgeschte.  Berichte  über  die  Verhandlungen  d.  Kgl.  Sachs.  Gesellsch.  d. 
Wissenschaften.   Philol.-hist.  Klasse.    XL,  3/4,  S.  209— 219.    Taf.  IL     'iU 

Ywain  6-.  Romanzen. 

Zielke  s.  Egiamour. 

Zimmermann  s.  Aclfric. 

Zupiiza  (J.),  Alt-  u.  mittelenglisches  Uebungsbuch  zum  Gebrauche  bei 
Universitäts -Vorlesungen.  Mit  e.  Wörterbuche.  4.  Aufl.  Wien,  Brau- 
müller.    IV,  204  SS.     gr.  8°.     M.  5.  345 

2  Beiträge  zur  mittelenglischen  Literaturgeschichte.    Herrigs  Archiv 

Bd.  82,  465—409.  340 

—  —  s.  ferner  Glossen,  Rolle  of  Hampole,  Romanzen. 

3.  Neuere  Zeit. 

16.— 18.  Jahrhundert. 

(Mit  Ausschluss  Shakespeare'.«.) 

Addison.  Cour  thope  (W.J.),  Addison.  Cheap  Ed.  (English  Men  of  Let- 
ters.)    London,  Macmillan.     192  p.    Post  8''.  sd.,  1  sh.;  1  sh.  6  d.        347 

—  Hartshorne  (A),  An  Unpublished  Note.    Athenaeum '89,  11,598.    348 

—  Notes  on  Addison's  Essays  on  Milton.  London,  Clive.  30  p.  Post  8". 
2  sh.  349 

—  Spectator  (the),  With  Introduction,  Notes  and  Index  by  Henry  Mor- 
ley.    New  Ed.    London,  Routledge.     Cr.  8".    2  sh.  6  d.  350 

Allott,  R.  A  ddy,  S.  0.,  Robert  Allott,  M.  D.,  Editor  of 'Englaud's  Parnassus' 
1600.     Notes  &  Queries  '89,  I,  141  f.  351 

Backus  &  Brown,  s.  III,  1. 

Bacon's  Essays.     Ed.,  with  Introduction  and  Notes,  byF.  G.  Selby.    Lon- 
don, Macmillan.     330  p.     12".     3  sh.  6  d.  352 
Angez.   Athenfeum  '89,  II,  93;   vgl.  Notes   &  Queries  '89,  II,   269 
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Milton  (J.).  English  Prose  Writiags ;  ed.  by  Henry  Morley.  London:  New- 
York,  Routledge.    440  p.    8".     2  sh.  6  d.  455 

—  Pararadise  Lost.  Book  I.  Ed.,  with  Introduction  and  Notes,  by  M.Mac - 
niillan.     London,  Macmillan.     12".     1  sh.  (l  d.  45(1 

—  L'Allegro,  il  Penseroso,  Arcades,  Lycidas,  Sonnets,  etc.  With  Intro- 
duction and  Notes  by  W.  Bell.  London  and  New -York,  Macraillan. 
15,  183  SS.     Feap.  16».     2  sh.  457 

—  Drayton,  Masterpieces  [of  Milton].     Vgl.  No.  190. 

—  Sylvan,  [First  Edition  of]  Milton's  Sonnets.  Notes  &  Queries '89,  I,  147. 

458 
Vgl.  ebd.  27(1  (Carmichael,  Bouchier). 

—  Brailsford,  Ludlow  Castle,  and  the  Scene  of  Milton's  „Conius".  In: 
The  Antiquary  1889,  Oct.  459 

—  Garnett  (R.),  Life  of  John  Miltun.  Great  Writers  Series.  London, 
Scott.     XXXIV,  206  p.     1  sh.  460 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  II,  653  f. 

—  Kerkhoff  (S.  van),  Vondel  en  Milton.  Gent,  Siffer.  35  p.  8".  (Extrait 
de  la  Dietsche  Warande.)     1  fr.  25  c.  461 

Vgl.  Notes  &  («Queries  '89,  II,  288,  377. 

—  Westwood  (J.  0.)  Milton  and  Csedmon.    Academy  '89,  I,  10.  462 

—  Fruit  (J.  Ph.),  Completeness  in  literary  Art  illustrated  from  Shake- 
speare and  Milton.     Modern  Language  Notes.    IV,  5.  463 

—  Dransfield  (Ch.),  Milton  [and  the  Immortality  of  the  Soul].  Notes  & 
Queries  '89,  II,  67.  464 

Vgl.  ebd.  236. 

—  Wenzel  (G.),  Milton's  u.  Byron's  Satan.  Herrig's  Archiv.  83,  67—90.    465 

—  Addison 's  Essays  on  Milton.     S.  Addison. 

—  David  (W.  H.),  [The  Title]  'H  Penseroso'.  Notes  &  Queries  '89,  II, 
326.  466 

Vgl.  ebd.  394  (Skeat). 
Morley,  English  Writers.     S.  III,  1. 

—  Morley  (H.)  [ed.]:  Parodies,  and  other  Burlesque  Pieces,  by  G.  Can- 
ning,  G.  EUis,  and  J.  Hookham  Frere;  whith  the  whole  Poetry  of 
the  Anti-Jacobin.     London;  New- York,  Routledge     2  sh.  6  d,  467 
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Olway.     Müller  (E.),  Otways,  Schillers  u.  St.  Reals  Don  Carlos.     In:  Cor- 

respondenzbl.  f.  die  Gelehrten-  n.  Realsch.  Wiirtemb.,  Jan.  46S 

Sonderabdruck.    Tübingen  1SS8,  Fnes'  Verlag  27  s.s.  gr.  S".  SOPfg. 

469 
Palgrave,   s.  III,  1. 
Parnassus.    S.  No.  351  und  Roberts. 
Peel.    iS.  Grat  tan. 
Peele  (G.).    Kellner  (L.),  Sir  Clyomon  and  sir  Clamydes.    Ein  romantisches 

Schauspiel  des  16.  Jahrb.    Englische  Studien.     XIII,  187 — 229.  470 

Percy's  Reliques.    Percj^'s  Reliques   of  Ancient  English  Poetry.     Nach 

der  1.  Ausg.  v.  1765  m.  den  Varianten  der  späteren  Orig.-Ausgaben  hrsg. 

u.  m.  Eiuleitgu.,  Anmerkgn.  u.  den  erhaltenen  Singweisen  versehen  v.  M.  M. 

A.  Schröer.     I.Hälfte.     V,  524  ss.     S«.     m.  1  Musikbeilage.     M.  S.      471 
Englische  Sprach-  u.  Literaturdenkmale  d.  16.,  17.  u.  18.  Jahrb., 
hrsg.  V.Karl  Vollmöller.     0.  P)d.     Heilbronn,  Gebr.  Henninger. 
Pitt.    Englische   Parlamentsreden    zur   französischen   Revolution.     (Reden 

V.  Pitt,  Fox  u.a.)     Hrsg.  u.  erkl.  v.  Frdr.  Perle.     2.  Aufl.     (Sammlung 

geschichtlicher  Quellenschriften  Bd.  4.)    Halle,  Niemeyer.    X,  126  ss.   8". 

M.  1.50.  472 

—  Vgl.  auch  Graltan. 

Pope  (Alex.).  Works.  New  Ed.,  inclnding  several  hundred  Uupublished 
Letters,  and  other  New  Material,  collected  in  part  by  Wilson  Croker. 
With  Introduction  and  Notes  by  Whitwell  Elwin  and  W.  J.  Cour- 
thop e.  Vol.  5.  The  Life  and  Index,  with  Portrait.  London,  Murray. 
.")46  p.     8".     10  sh.  6d.  473 

The  Life  of  A.  Pope  bespr.  Academy  '89,  II.  295 f.  (Sargent);  Saturday 
Review  '89,  II,  534;  Quarterly  Review  1889,  U,  287—321  ;  Notes  &  Que- 
ries  '89,  II,  444  (Cook). 

—  Drayton,  Masterpieces  [of  Pope],     ig!.  JSo.  l'JO. 

—  Symonds  (J.),  Pope  [quoted  by  S.  Johnson].  Notes  &  Queries  '89, 
II,  56.  474 

—  Aitken  (G.  A.),  Pope  and  Addison.    Academy  '89,  I,  94  f.  475 

Vgl.  ebd.  115  (F.  G.),  133  (Courthope),  168  (Aitken). 

—  Hansen  (A.),  A  Continental  Misprint  in  Poije.     Academy '89,  I,  324. 

476 

Handelt  über  Lessing's  Uebersetzung  von  Epistle  I,  43 — 45,  wo  statt 

fall,  fall  gedruckt  war. 

Raleigh  (Sir  W.).    Raleigh's  Poetry  and   Life.     The  Quarterly  Review  '89, 

I,  483—501.  477 

Pespricht  verschiedene  über  Raleigh  erschienene  Schriften. 

Roberts  (R.),  'England's  Parnassus',    1600.     Athenasum  '89,  I,  245  f.      478 

Vgl.  ebd.  279  (A.  W.  Pollard),  ebd.  312  (Roberts). 
Sheridan  (R.  B.).    Oliphant  (Mrs.),    Sheridan.     Cheap    Edition.     London, 
Macmillan.     216  p.    Post  8".    sd.,  1  sh.;  l  sh.  6  d.  479 

—  Philippsthal  (R.),  Richard  Brinsley  Sheridan.  Herrig's  Archiv,  Bd.  83, 
241—260.  480 

—  Bahlsen  (L.),  Kotzebue  u.  Sheridan.  Kotzebues  Peru -Dramen  u. 
Sheridans  Pizarro.     Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Beziehgn.  zwischen 


BÜCHERSCHAU    i88q.  33 

deutscher  u.  engl.  Litteratur.     (Aus:  „Archiv  d.  neueren  Sprachen  etc.") 

Berlin,  Walther  &  Apolant.     32  s.    gr.  8".    M.  (»,60.  4SI 

Sheridan  (R.  B.).    Bahlsen  (L.),   The   School  tbr  Scandal   in   The   Globe, 

London.     Athenaeum  1SS9,  I,  19Ü,  223.  482 

—  Dasselbe  in  Vaudeville,  London.    Ebd.  II,  70.  483 
Sidney  (Sir  Philipp).    Astrophel  and  Stella  u.  Defence  of  Poesie,  nach  den 

ältesten  Ausgaben,  mit  e.  Einleitg.  üb.  Sidney's  Leben  u.  Werke,  hrsg. 
V.E.Flügel.     Halle,  Niemeyer.    VI,  CII,  112  s.    gr.  8°.    M.  6.  484 

Bespr.  The  Nation  'S'J,  Jul.  18;  D.  Litt.  Ztg.  XII,  48;  Engl.  Stud.  XIV, 
129—137  (E.  Koeppel). 
Skelton  (J.).     S.  Schoeneberg  (Sprache). 

Smollett  (T.).     Furnivall  (F.  J.),  Strap  in  Roderick  Raudom.    Notes  and 
Queries  '89,  II,  348.  485 

Vgl.  ebd.  377  (Fitz  Patrick),  475. 

—  Smollett  s.  auch  unter  Thackeray,  Lectures. 
Spectator.     S.Addison. 

Spenser.    Fletcher  (C.  J.),    Spenserian  Commentary.     ['From  blame   him 
fairly  blest'.]     Notes  &  Queries '89,  II,  186.  486 

Vgl.  ebd.  478. 

—  S.  Günther  (Sprache). 

Steele.    Aitken   (G.  A.),    Life   of  R.  Steele.    2  vols.    London,  Isbister. 

880  p.     8».     32  sh.  487 

Bespr.  Athenteum  '89,  II,  515  f,  vgl.  ebd.  599.    Bespr.  Academy  '89, 

II,  245  f.,  (Courtney);   Saturday  Review  '89,  II,  438;   vgl.  Notes  and 

Queries 'S9,  II,  408  (Clarke),  478  (Ilope),  512  (Aitken). 

Dasselbe.    Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    8«.    cloth,  8  Doli.    488 

—  Dobson  (A.),  The  Latest  Life  of  Steele.   The  Contemporary  Review  '89, 
II,  503—515.  489 

—  Lovell  (W.),  Inscriptious  on  Steele's  Monuments.    Notes  &  Queries  '89, 
II,  348.  490 

Vgl.  ebd.  416  (Aitken). 

—  Siehe  auch  unter  Addison. 

Sterne-    Traill  (H.  D.),  Sterne.    New  Ed.     [English  men  of  letters.]     Lon- 
don, Macmillan.     180  p.    Post  8».     sd.,  1  sh.;  1  sh.  ü  d.  491 
Surrey.    S's  Blankverse  s.  Emerson  (Sprache),  s.  auch  Wyail. 
Swifl  (J.),  The  Tale  of  a  Tub,  and  other  Works  by  Jonathan  Swift.    Ed. 
by  H.  M  orley.    [The  Carisbrooke  Library].     London,  Rontledge  &  Sons. 

492 
Bespr.  Athenaeum '89,  I,  239  f.;  Saturday  Review '89,  I,  190  f. 

—  Stephen  (L.),   Swift.     [English  men  of  letters.]     London,  Macmillan. 
Vn,  209  p.     Cr.  8".     sd.,  1  sh.;  1  sh.  6  d.  493 

—  Gulliver's  Travels,   1726.    Notes  &  Queries '89,  II,  47.  494 

Vgl.  ebd.  98  (Warren). 

—  Pickford  (J.),   [Latin  Lines  on]  Dean  Swift.    Notes  &  Queries  '89,  II, 
246.  -195 

—  Palm  er  (A.  S.),    Yahoo   [a  term   for   one   brutally  rüde  and   uncuuth, 
adopted  from  Gulliver's  Travels].     Notes  &  Queries  '89,  I,  165.  496 

Vgl.  ebd.  391,  495. 
Anglia.     N.  F.     II.     Bücheräohau,  3 
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Swift  (J.).    Lane-Poole  (S.),  TLe  Conduct  of  the  Allies.    Notes  &  Queries 

'89,  I,  207.  —  Vgl.  ebd.  272.  497 

Symonds  (J.  A.),    A  Comparlson  of  Elizabethan  with  Victorian  Poetrv.     The 

Fortuightly  Review  '89,  I,  p.  5.5—79.  498 

Thomson  (J.).    Salt  (H.  S.),    The  Life  of  Jaiues  Thomson.    With  a  Selec- 

tion  from   his  Letters   and  a  Study  of  his  Writings.     London,   Reeves. 

330  p.     8".     4  sh.  6  d.  499 

Bespr.  Athenseum '89,  I,  337—339;   Academy '89,    T,   247;   Saturday 
Review  '89,  I,  614  f. 

—  Krummacher  (M.),  Zum  Andenken  Thomson's.  Herrig's  Archiv, 
Bd.  82,  365.  50Ü 

—  Douglas  (G.),  A  Letter  of  the  Poet  of  'The  Seasons".  Academy  '89, 
I,  114.  501 

Vgl.  ebd.  151  (Salmon). 
Tyndale.    Roberts  (R.),    Tyndale's  Testament.     The  Athenaenm '89,  II, 
355  f.  502 

Bezieht  sich  auf  Dr.  Edgar's  '  Bibles  of  England '. 

—  S.  auch  Sopp  (Sprache). 

Udall  (Nicholas).  Faust  (R.),  Das  erste  englische  Lustspiel  in  seiner  Ab- 
hängigkeit vom  Moral -Play  u.  von  der  römischen  Komödie.  Progr.  d. 
Neustädter  Realgymn.    Dresden.     S.  3—22.    4».  503 

Webster  (J.).  Aitken  (G.  A.),  John  Webster  and  Thomas  Adams.  Aca- 
demy '89,  I,  133  f.  504 

Wyatt.  Simon ds  (W.  E.),  Sir  Thomas  Wyatt  and  his  Poems.  (Strass- 
burger  Inang.-Diss.)    Boston,  Heath.     156  p.     Tl**.     cloth,  95  c.  505 

—  Nagel  (H.),  Sir  Thomas  Wyatt  u.  Henry  Howard,  Earl  of  Snrrey,  e. 
litteratur-  u.  sprachgeschichtliche  Studie.  I.  T.  Realprogymn.  -  Progr. 
V.  Arolsen.     S.  3—37.     4".  506 

4.  Shakespeare. 
a)  Bibliograph  ie. 
Cohn  (A.),   Shakespeare-Bibliographie   für   1887  und  1888.    (Mit  Nach- 
trägen zur  Bibliographie  in  Band  I— XXII  des  Jahrbuches.)    Jahrbuch  d. 
dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  213— 278.  507 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare- Gesellschaft.    Im  Auftrage  des  Vor- 
standes hrsg.   durch  F.  A.  Leo.     24.  Jahrgang.     Mit  dem   Portrait   von 
Nicolaus  Delius  und  dem  Testamente  Shakespcare's  in  Photo- 
Lithographie.    Weimar,  in  Komm,  bei  A.  Huschke.     404  ss.     gr.  8".     508 
Inhalt  (bis  auf  folgendes  in  die  Bücherschau  sachlich  eingereiht): 
Rückblick  auf  das  fiinfundzwanzigjährige  Bestehen  der  Deutscheu 

Shakespeare-Gesellschaft.     VonF.  A.Leo.     1. 
Shakespeare  und  Goethe.    Einleitender  Vortrag  zur  Jahresversamm- 
lung der  Deutschen  Shakespeare-Gesellschaft.    Von  F.  A.  Leo.    9. 
Jahresbericht  für  1888—1889.     Von  Prof.  Julius  Zupitza.     24. 
Bericht  über  die  Jahresversammlung  vom  23.  April  1889.     26. 
Statistischer   Überblick    über   die   Aufführungen    Shakespeare'scher 
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Werke   auf  deu  deutschen  und  ausländisclien  Theatern  im  .hilu-e 
1889.    Von  Arnim  Wechsung.     206. 
Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Shakespeare -Gesellschaft. 

Von  Dr.  R.  Köhler.     279. 
Gesammtverzeiclmiss  zu  den  Bänden  I — XXIV  des  Jahrbuchs.    Von 

Dr.  H.  Wernekke.     321. 
Verzeichnis    der  Mitglieder  der  Deutschen   Shakespeare -Gesell- 
schaft.   394. 
Inhalt  der  bisher  erschienenen  Bände  des  Jahrbuchs.     397. 
Shakespeariana.    Conducted   by   the    Shakespeare    Society    of  New -York. 
Vol.  VI.    Philadelphia,  Leonard  Scott  Pubhshing  Company.    552  ss.    4". 
2  Doli.;  12  monatl.  Nummern,  ä  20  c.  509 

Inhalt  (soweit  er  nicht  sachlich  in  die  Biicherschau  eingereiht  ist) : 
The  Stage.    Bespricht  Aufführungen  Shakespeare'scher  Stücke. 
Shakespeare  Societies.    Berichte. 
Will  the  Browning  Cult  drive  out  the  Shakespeare?    p.  92  f. 

b)  Shakespeare's  Leben. 

Blood  (W.),  Was  Shakspeare  lameV    Notes  &  Queries '89,  II,  3tJ7.      510 

Vgl.  ebd.  454. 
Butler  (J.  D.),    Shakespeare's  London  Lodging.    Notes  &  Queries '89,  I, 
483  f.  511 

Vgl.  ebd.  II,  73,  168,  253. 
Darmesteter  (J.),    Shakespeare.     Vol.    orne   de    deux   portraits    et   de 
plusieurs  reproductions.    Paris,  Lecene  et  Oudin.     239  p.     8".  512 

Agz.  Athenaeum  '89,  II,  267. 
Descendants  of  Shakspeare.    Notes  &  Queries  '89,  II,  89.  513 

Vgl.  ebd.  138  (Mansergh,  A.  H.  Warren). 

Elze   (K.),    W.  Shakespeare.    A  Literary  Biography.     Translated   by  L. 

Dora  Schmitz.    London,  Bell  and  Sons.    587  ss.    Cr.  8".    5  sh.       514 

Bespr.  AthensBum  '89,  I,  189;  agz.  Shakespeariana,  VI,  329. 

Halliwell-Phillipps  (J.  0.),  Outlines  of  the  Life  of  Shakespeare.    S.  Ed. 

2  vols.    London,  New-York,  Longmans.     416,  432  p.    il.  8".    cloth,  21  sh. 

515 
Hamley  (Sir  E.),  Shakspeare's  Funeral,  and  other  Papers.    London,  Black- 
wood and  Sons.     306  p.    Post  8".     7  sh.  6  d.  5 1  (i 
Agz.  Academy  '89,  II,  182;  Staturday  Review  '89,  11,  17  f. 
Marshall  (C),  Shakespeare's  House  [at  llaseley].     Notes  &  Queries  '»9, 
I,  28S.  517 
Vgl.  ebd.  336  (Underhill). 
A  Shakespeare  Lease.    Notes  &  Queries  '89,  I,  167.                               518 

Vgl.  ebd.  233  (F.  Rule). 
Shakespeare's  Marriage  Bond.    Shakespeariana,  VI,  497.  519 

Shakespeare's  Testament.    Jahrbuch   der    dtsch.  Shp. -Ges.  XXIV,    131 
—134.  520 

Ein  Facsimile  findet  sich  ebd.  im  Anhang. 

3* 
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c)  Ausgaben. 

What  Edition  of  Shakespeare  shall  I  buy?  521 

—  I.  The  Leopold  Shakespeare.     Shakespeariana,  VI,  :il4— :i2(i.  522 

—  IL  The  Grant  White  Shakespeare.    Ebd.  393.  523 

—  III.  The  Riverside  Shakespeare.    Ebd.  393—400.  524 

—  IV.  The  Bankside  Shakespeare.     Ebd.  483— 49  L  525 

—  V.  The  Harvard  Edition.     Ebd.  527—532.  526 

—  VI.  The  Henry  Irving  Edition.     Ebd.  .533—536.  527 
Kerslake  (Th.),  Imperfect  Facsimile  Editions.    Notes  &  Qneries  '89,  I, 

366.  528 
Vgl.  ebd.  II,  15,50  (R.  R.). 

Hall  (A.),  First  and  Second  Folios  Collated.    Ebd.  3S8.  529 


—  Dramatic  Works;  with  Explanatory  Notes,  Historical  and  Critical 
Illnstrations,  Contemporary  Allusions,  a  Copious  Glossary,  Biographical 
Sketch,  and  Indexes  by  W.  H.  Daveuport  Adams;  iL  by  Frank  Howard. 
2vols.  New- York,  Nelson  &  Sons.  1427.p.  12».  cloth,  2  Doli.  50  c; 
hf.  roxb.,  4  Doli.  530 

—  Bankside  Ed.  In  20  vols.  V.  3  and  4.  New-York,  Printed  by  the 
Shakespeare  Soc.  of  New-York.     8".     cloth,  ea,  2  Doli.  50  c.  531, 

^'ol.  IL  (The  Taming  of  the  Shrew);  bespr.  AthensBum  '89,  II,  139; 

Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  135  f.;  Shakespeariana,  VI,  41  f., 

483—491. 

Carstens.     Shakspere- Primer.    Julius  Caesar,  the  Merchant  of  Venice, 

King  Richard  II,  Macbeth,   Hamlet,  in   gekürzter  Form   m.  Anmerkgn. 

hrsg.  v.  Broder  Carstens.     Mit  e.  Kopie  u.  e.  Abbildg.   (in  Holzschn.). 

Hamburg,  Meissner's  Verl.    XVI,  156  S.     S«.    M.  1,60.  532 

—  Works;  with  Life,  Glossary,  etc.,  carefully  edited  from  the  Best 
Texts,  and  compared  with  Recent  Commentators,  by  the  Editor  of  the 
„Chandos"  Classics.  London  &  New-York,  Warne.  XILir24p.  12". 
cloth,  2  sh.  6  d.  (1  Doli.)  533 

—  The  Works.  Ed.  by  Henry  Irving  and  Frank  A.  Marshall. 
With  Notes  and  Introduction  to  each  Play  by  F.  A.  Marshall  and  other 
Shakespearlan  Scholars.  And  numerous  Illusts.  by  Gordon  Browne. 
Vol.  5.     London,  Blackie.     430  p.    Cr.  4".     lOsh.  6d.  534 

New-York,  Scribner  &  Welford.    429  ss.    8«.   cloth,  3  Doli. 

Vol.  6.    London,  Blackie.    X,  430  ss.     Cr.  4".     10  sh.  6  d. 

Vols.  1—6;  bespr.  Athenaeum  '89,  II,  426—428;  vgl.  Shakespeariana, 

VI,  273  f.,  533—536. 

—  Ed.  by  Howard  Stauntou.  With  copious  Notes,  &c.  Withoiit  Illusts. 
Library  Ed.     6  vols.     London,  Routledge.     S".     31  sh.  6  d.  535 

—  Works,  edited  with  Critical  Notes,  and  Introductory  Notices  by  W. 
Wagner  and  L.  Proescholdt.  Parts  28—30.  Hamburg,  Verlagsanstalt 
u.  Druckerei,  A.-G.    9.  Bd.    S.  1—292.     8".     ä  M.  0,50.  536 

—  Works.  With  Life  and  Glossary.  Carefully  ed.  from  the  Best 
Texts.     12  vols.    London,  Warne.     32".     21  sh.  537 
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(1)  Ucbersetzungen. 

Sliakespciire's  Werke  iu  finnischer  i'bersetzung.  Jahrbuch  der  dtsch. 

Shp.-Ges.  XXIV,  136,  151  — 15.S.  538 

Bühnen-  und  Familien-Shakespeare  für  Schweden.  Ebd.  145— 151.  53<) 
Shakespeare's  AVerke,  in  das  Ilolhvndische  übersetzt  von  Burgersdijk. 

Ebd.  l()5f.  540 

e)  Werke  u.  Abhandlungen  über  Shakespeare. 

Adee  (A.A.),  A  Plea  for  a  Reference  Canon  of  Shakespeare's  Plays, 
with  a  Uniform  System  of  Notation  applicable  to  all  Critical  Reprints 
of  the  Folios  and  Quartos.     Shakespeariana,  VI,  49 — 77.  541 

Allis  (W.  S.),  The  Teaching  ot  Shakespeare.  Shakesperiana,  VI,  The 
Theachers'  Supplement,  V  f.  542 

Beyersdorff  (Rb.),  Giordano  Bruno  u.  Shakespeare.  Gymn.-Progr.  Olden- 
burg. (Leipzig,  Fock.)  46  S.  4".  M.  1.5U.  543 
Bespr.  Mitteilungen '91,  17  f. 

Bridges  [(H.  M.),  The  Children  in  Shakespeare.  Shakespeariana,  VI, 
82— Sß.  544 

Bulthaupt  (H.),  Shakespeare  und  die  Virtuosen.  Jahrbuch  d.  dtsch 
Shp.-Ges.  XXIV,  89-107.  545 

Compendium  and  Concordance  to  Shakespeare.  Philadelphia,  Gebbie. 
il.  12".     cloth,  1  Doli,  50  c.  546 

Corson  (Hiram),  An  Introduction  to  the  Study  of  Shakespeare.  Boston, 
Heath.     3,  377  p.     12".     1  Doli.  40  c.  547 

De  lins  (N.),  Abhandlungen  zu  Shakspere.  Billige  (Titel-)  Ausg.  2  Thle. 
in  1  Bd.  Berlin,  (1878  u.  88),  Wiegandt  &  Schotte.  XXVI,  448  u.  XVI, 
302  S.     gr.  8".     M.  5.—.  548 

Don  Quixote  and  Shakespeare.    Shakespeariana,  VI,  94  f.  549 

Field  (B.  R.),  Medico-Shakespearian  Fanatism.    Shakespeariana,  VI,  1 — 2o. 

550 

Firth,  References  to  Shakespeare.     S.  I\lo.247. 

Fruit  (J.  Ph.),  Completeness  in  literary  Art.     S.  No.  463. 

Goadby  (E.),  The  England  of  Shakespeare.     London,  Cassells.  551 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  I,  764. 

Hausknecht  (E.),  Shakespeare  in  Japan.  Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.-Ges. 
XXIV,  108—112.  552 

Kerbaker  (M.),  Sopra  un  luogo  dello  Shakespeare  imitato  da  Vincenzo 
Monti.  In:  Atti  d.  r.  accad.  di  archeol. ,  lett.  e  belle  arti.  Vol.  XIII 
(1887—88—89).     Napoli.     4".  553 

König,  der  Vers  in  Shakspere's  Dramen,  Strassburg,  Trübner,  1888,  ist 
ausführlich  bespr.  von  J.Schipper  (Jahrb.  d.  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV, 
136—145).  554 

Leo  (F.  A.),  Shakespeare  und  Goethe.     S.  No.  508. 

Lockhard  (A.  W.),    Shakespeare  and  Peele.     Notes  &  Qucrics '89,  I,  188 

555 

Löffelt  (A.  C),  Uren  met  Shakespeare.  Leiden,  Brill.  8  en  194  bl.  gr.  8". 
1  fl.  75  c.  556 
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Macdonald  (W.),  Shakespearian  Music.    Shakespcariaiia,   VI,    1:^3  —  IISO. 

557 

Monlton  (R.  G.),    Shakspere   as   a  Draiuatic  Artist.     2.  Ed.,  revised  and 

enlarged.     London,  Frowde.    348  p.    Post  8°.     (i  sh.  558 

Bespr.  Shakespeariana,  VI,  327  f. 

Ürger  (J.  G.),  Notes  on  Shakspere's  Comedies.     London,  Harrison  &  Sons. 

Cr.  80.  559 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  I,  764. 

Plumptre  (E.  H.),  Shakespeare's  Travels:  Somerset  and  Elsewhere.     The 

Contemporary  Review  '89,  I,  584—602.  560 

Shakespeare's  Heroines.     London,  Low  &  Co.  561 

Vergl.  Saturday  Review  '89,  I,  142  f.  (A  Shakespeare  Gallery). 
Shakspeare  and  Venice.    The   Qiiarterly  Review '89,   II,  26  — 41.  562 

Vgl.  Notes  &  Queries  '89,  II,  124  f.  (J.  St.  Haly),  ebd.  223  (Ilope). 

Smith  (G.),  Shakespeare's  Religion  and  Politics.  Macuiillan's  Magazine. 
Vol.  59,  232—240.  563 

Suphan  (Bh.),  Shakespeare  im  Anbruch  der  classischen  Zeit  unserer 
Literatur.    Deutsche  Rundschau.    Halbmonatsh.  No.  24,  S.  413 — 429.     564 

Taylor  (J.),  Shakespeare's  Religion.     Shakespeariana,  VI,  477 — 483.    565 

Timon,  Shakespeare's  Drama  in  seiner  natürlichen  Entwicklung  darge- 
stellt. Studien  über  des  Dichters  Sprache,  Zeit,  Kunst  und  Poesie  als 
Einleitung  zu  seinen  Werken  für  den  gebildeten  Leser.  Leyden,  Brill. 
20,  618  bl.     gr.  8".     6  fl.  566 

Trumbull  (J.),  A  few  Suggestions  on  the  Study  of  Shakespeare.  Shake- 
speariana, VI,  The  Teachers'  Supplement  II — IV.  567 
Vgl.  oben  AUis. 

Tyler  (Th.),  Shakspere  and  Marston  in  1598.    Academy  '89, 1,  306  f.     568 

Vatke  (Th.),  Der  Gallant  in  Shakespeares  London.  Herrig's  Archiv, 
Bd.  82,  303—306.  569 

Walters  (F.),  Studies  of  some  of  Shakespeare's  Plays.  London,  Sunday 
School  Association.     172  p.    Post  8".     1  sh.  6  d.  570 

Wattendorff  (L.),  Essay  on  the  Influeuce,  which  Shakespeare  exercised 
on  the  French  Romantic  Tragedy.  A  Literary  Sketch.  2.  Part.  Kol- 
berg, Warnke.  14  SS.  gT.  ¥'.  M.  0.80.  571 
Progr.  d.  Realgymn.  zu  Koblenz. 

Well,  Shakespeare  in  Somerset.    In:  The  Contemporary  Review.    April. 

572 
Vgl.  oben  Plumptre. 

Wilkes,  an...  Introduction  into  the  Study  of  Shakespeare's  Works. 
Siehe  Jidius  Ccesar. 

Yardley(E.),  Shakspeare  and  Calderon.    Notes  &  Queries '89,  II,  25.    573 

f)  Die  Sprache  Shakespeare's. 

Skeat  (W.  W.),    Shakspere's  Use   of  the  Verb  To  Lalcli.    Academy  '89, 

I,  323.  574 

Mayhew  (A.  L.),  The  Word  Lither.    Academy '89,  I,  240.  575 

Taylor  (J.),  Local  Shakespearian  Names.    Athenseum '89,  I,  189f.       576 
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Ncilson  (G.),  Notes  ou  Shakespeare  Lexicograpliy.  Notes  &  Qucrics 'Hfl, 
I,  320  f.  577 

Handelt  über  nivtion  :  motve.    Vgl.  ebd.  II,  103  f.  (A.  Gray). 
The  Prose  of  Shakespeare.     Notes  &  Queries '89,  I,  124.  578 

g)  Einzelne  Werke. 
Alls  Well.    Nicholson  (Br.),    'All's  Well  That  Ends  Well'  IV,   2,  .38  u. 
:iit.     Athenaeum '89,  II,  139  f.  .^79 

Vgl.  ebd.  172  (Daniel),  204  (Nicholson),  268  (Tyler),  299  (Nicholson, 
Maclachlan,  Harrison),  331  f.  (Lloyd,  Maclachlan). 

—  Furnivall  (F.  J.),  Shakspere's  Make  Ropes  in  such  a  Scarre  (AU's 
Well  IV,  2,  38  f.).     Academy  '89,  II,  137,  155,  172  f.,  240,  271.  580 

Antony  and  Cleopatra.  Sanipsou  (M.  W.),  An  Exaraination  of  the  Metre  of 
Anlom/  and  Cleopatra.     Shakespeariana  ^'I,  227 — 236.  581 

As  You  Like  It.  Jngleby  (H.),  The  Obeli  of  the  Globe  Edition  in  'As 
Von  Like  ll'.     Notes  &  Queries '89,  I,  42  f.  582 

Vgl.  ebd.  204  (Br.  Nicholson,  Spence). 

Cymbcline.  With  an  Introduction  and  Notes  by  K.  Deighton.  London  and 
New-York,  Macmillan.    XXVI,  223  p.    Fcap.    16^    2  sh.  6  d.;    60  c.     583 

—  Ed.  by  Jngleby.    Sielte  Schulangaben. 

—  Jngleby  (H.),  Cyinbeliue  I,  4,  1.    Notes  &  Queries  'S9,  I,  124.  584 

Vgl.  ebd.  384  (Nicholson),  ebd.  II,  44  (Ingleby). 
~  Nicholson  (Br.),    Cymbeline  III,  4,  133.     Notes  &  Queries '89,  II,  44. 

585 

Vgl.  ebd.  222,  302,  402. 
Hamlet.    Hrsg.  von  Carstens.    Siehe  ISo.  532. 

—  O'Connor,  Hamlet.     S.No.207. 

—  \Afikivoq.  "Ef^/LieiQOc  ntxäcpQaoic.  'laxojßnv  TlokvXa.  Mt  tiqo- 
kfyö/isva  xal  XQiTixuq  o>j/neiojaeiq.  Ev  'Ad-i]vatQ,  ix  zov  tvti.  dö.  IleQQrj. 
(Ch.  Beck),     r' .    244  p.     gr.  8".     3  drachui.  586 

—  Barnett  (T.  D.),  Notes  on  Hamlet.  London,  Bell  and  Sons.  Cr.  8". 
sd.,  1  sh.  587 

—  Sarrazin  (G.),  Die  Entstehung  der  Hamlet-Tragödie.     S.JSo.440. 

—  Dugit  (E.),  Oreste  et  Hamlet.  Grenoble,  impr.  Allier  pere  et  fils.  48  p. 
8°.  (Extrait  des  Annales  de  l'enseignement  superieur  de  Grenoble,  t.  1., 
no.  1.)  588 

—  Fruit  (J.  P.),  Hamlet  and  Prospero.   Shakespeariana  VI,  340 — 344.     589 

—  Gilchrist  (F.  B.),  The  true  Story  of  Hamlet  and  Ophelia.  Boston, 
Little,  Brown  &  Co.     3,339  p.     12».     cloth,  1  Doll.50  c.  590 

Bespr.  Shakespeariana,  VI,  327. 

—  Nicholson  (Br.),  Hamlet's  Youth.    Notes  &  Queries '89,  II,  44  f.      591 

—  Pancoast  (H.  S.),  Prince  Hamlet's  Outing.  Shakespeariana,  VT,  461 — 
467.  592 

—  Griffiths  (L.  M.),  Hamlet's  Mental  Conditiou.     Ebd.  467— 477.         593 

—  Harm  an  (H.  P.),    Hamlet's  Sea  of  Troubles.    Shakespeariana,  VI,  182. 

594 

—  Furnivall  (F.  J.),  The  End  of  Hamlet's  'Sea  of  Troubles'.  Academy 
'89,  I,  360.  595 
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Hamlet.    Mobcrly  (Cb.  E.),  Hamlet  III,  4,  2():)-2l7.    Acadcuiy  'sii,  II,  421  f. 

596 

—  Ein   neuer    Hamlet    [Mr.    Creston    Clarke ,    Philadelphia].    Jahrbuch  d. 
dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  196—202.  597 

—  Revival  of  Hamlet  in  Princess"s  Theatre,  London.  Athenäum  'S9,  I, 
157.  598 

Henry  IV.  Part.  1.  Ed.  by  0.  Elton.  London,  Rivingtons.  168  p.  16". 
1  sh.  6  d.  599 

Ist  nach  Athenseum  '89,  II,  93  für  Schüler  zu  hoch;  bespr.  Saturday 
Review  '89,  I,  764. 

—  Bolte  (J.),  Shakespeare's  Heinrich  IV.  in  Deutschland  während  des 
17.  Jahrhunderts  zitiert.    Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  203.      600 

—  Lloyd  (W.  W.),    Henry  IV.,   IV,   I,  49.     Notes  &  Queries '89,  II,   223. 

601 
Liest  reach  (statt  read),  und  shoal  (statt  soul). 

—  Henry  IV.  Part  2.  Ed.  by  A.  D.  Innes.  London,  Rivingtons.  160  p. 
Fcap.  8«.     1  sh.  6  d.  602 

—  Lathe  (A.  M.),  The  Lesson  of  the  'Henry  IV'.  Shakespeariana,  VI, 
333—339.  603 

—  Titmarsh  (B.),  Skakspere's  Skull  and  Falstaifs  Nose.     London,  Stock. 

604 
Bespr.  Saturday  Review  '89,  I,  764. 

—  Creightou  (C),  Falstaff's  Deathbed.  Blackwood's  Edinburgh  Maga- 
zine '89,  I,  324—336.  <)05 

Henry   V.     Life   of   King  Henry    ihe   Fiflh.     With   an    Introduction   and 
Notes  by  K.  Deighton.     London,  Macmillan.     260  p.     12".    2  sh.     606 
Angezeigt  Athenseum  '89,  I,  342. 

—  'Henry  V.',  II,  3,  16:  A  Table  of  greene  fields  (Folio);  A'  babbled 
of  green  fields  (Theobald).  Notes  &  Queries  '89,  I,  302  (Spence  etc.); 
ebd.  II,  162  f.  (Nicholson,  Hall,  Wylie),  303  (Spence).  607 

Henry  VIII.  Lloyd  (W.  W.),  The  Lord  Chancellor.  Notes  &  Queries '89, 
203  f.  608 

Vgl.  ebd.  11,  163  f.  (Spence),  403  (Wilmshurst). 

John.  Stümcke  (F.),  Studien  zu  Shakespeare's  King  Ju!ni.  Realpro- 
gymn.-Progr.     Otterndorf.     S.  3—10.    4".  609 

—  Fletcher  (C.  J.),  Shakespearian  Commentary.  (The  Clarendon  Press 
Edition  of  Kiug  John.)    Notes  &  Queries  '89,  I,  383  f.  610 

Vgl.  ebd.  503  f.  (Spence,  Jngleby). 

—  Lloyd  (W.  W.),    King  John  HI,  I,  283.     Notea  &  Queries  '89,  II,  302. 

611 

—  King  John  (at  the  Crystal  Palace).  Athenseum  '89,  II,  428;  Saturday 
Review  's«),  II,  328.  612 

Julius  Caesar.    Hrsg.  v.  Carstens.     S.  ISo.  532. 

—  Wllken  (L.),  An  Historical  and  Metrical  Introduction  iiito  the  Study  of 
Shakspeare's  Works,  with  particular  Regard  to  his  Julius  Caesar.  Pt.  II. 
Realprogynm.-Progr.  v.  Biedenkopf.    S.  1  —  12.     4".  613 

—  Andere  Ausgaben  s.  'Sclmlausgahcn'. 
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Julius  Caesar.  Micick  (0.),  John  Sheffield  Duke  of  Biickiiighaiu's  Zwei- 
theihing  und  Bearbeitung  des  Shakespcare'sehen  Julius  Caesar.  Jahrbuch 
d.  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  27—71.  CM 

—  Böttcher  (IL),  Shakcspeare's  Julius  Caesar.  Gymn.-Progr.  Graudenz. 
S.  3-26.     4".  (il5 

—  Morf  (H.),  Die  Ciisartragödien  Voltaires  u.  Shaksperes.  Zeitschrift  für 
neufranzüsische  Sprache  u.  Litteratur.    X,  214 — 234.  (il6 

—  Trabaud  (P.),  Etüde  comparative  sur  le  „Julius  Caesar"  de  Shakespeare 
et  le  meme  sujet  par  Voltaire.  Marseille,  imp.  Barlatier-Feissat.  13  p. 
8".  617 

[Extrait  d.  Memoires  de  l'Acad.  de  Marseille,  vol.  1888—1889.] 

—  John  (Ed.),  Plutarch  u.  Shakspere.  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  von 
Shaksperes  Julius  Cäsar  in  der  Schule.  I.  Abt.  Gymn.-Progr.  Wertheim. 
22  SS.     4".  618 

—  Gallagher  (K.  L.),  A  Plea  for  Cassius.     Shakespeariana,  VI,  260—265. 

619 

—  Fleet  (Ch.),  'In  strength  of  malice'.  [Jul.  Caesar  III,  1.]  Notes  and 
Queries  '89,  I,  303.  620 

Vgl.  ebd.  II,  43  f.  (Ch.  Fleet). 

—  Julius  Caesar  at  Oxford.     Saturday  Review  '89,  I,  252  f.  621 
Lear,     Stevenson  (W.  H.),  Shakspere's  'Ballow'  (Lear  IV,  4,  247).    Aca- 

demy  '89,  I,  76.  622 

—  Hall  (A.),   Ballow.    [King  Lear  IV,  4.]    Notes  &  Queries  '89,  II,  65. 

623 

—  Baker  (M.  A.),  Shakespeare's  Grand  March  in  Lear.  Pianoforte  Score. 
Shakespeariana,  VI,  289-291.  624 

Love's  Labour's  Lost.  Price  (Th.  R.),  Shakespeare's  Word-Play  and  Puns. 
IL    Shakespeariana,  VI,  292—297.  625 

—  Harriman  (S.  P.),  'In  the  Soup'  (Love's  Labour's  Lost  II,  5,  36). 
Shakespeariana,  VI,  183.  626 

—  Mount  (C.  B.),  A  Christmas  Comedy.  [Love's  Labour's  Lost  V,  2.] 
Notes  and  Queries  '89,  II,  326  f.  627 

Macbeth.     Hrsg.  von  Carstens.    S.  ]\o.  532. 

—  With  Introductiou  and  Notes  arranged  and  classified.  London,  Moffatt 
and  Paige.     142  p.    Post  8°.     1  sh.  6  d.  628 

Ist  nach  Athenseum  '89,  I,  83  eine  gute,   für  Erwachsene  geeignete 
Ausgabe. 

—  For  the  Use  of  Students  preparing  for  Examination.  With  lutro- 
duction  and  Notes.    London,  Gill.     124  p.     Post  8".     1  sh.  629 

—  Lines  pronounced  corrupt  restored,  &c.  With  Preface  and  Notes  by 
Matthias  Mull.    London,  Paul,  Treuch  and  Co.    8°.     6  sh.  630 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  I,  764. 

—  Andere  Ausgaben  s.  unter  'Schulausgaben'. 

—  The  Edition  of  1673.  Notes  &  Queries  '89,  I,  68,  130,  145,  231  f.,  275, 
315,418.  631 

—  Beckhaus  (H.),  Shakespeares  Macbeth  u.  die  Schillersche  Bearbeitung. 
Gymn.-Progr.    Ostrowo.     25  ss.    4".  632 

Bespr.  Mitteilungen '91,  16  t. 


42  SAHLENDER, 

Macbeth.  Schatzmauu  (G.),  Schillcr's  Macbeth  mit  tlcm  cnglischcu  Origi- 
nale verglichen.  Progr.  der  Staats-Oberrealschulc  zu  Trautcnau.  30  ss. 
gr.  8".  rvx.i 

Bespr.  ebd. 

—  Carr  (J.  C),  Macbeth  and  Lady  Macbeth:  an  Essay.  London,  Bickers 
and  Son.    40  p.    Demy  S«.     1  sh.  ß81 

Bespr.  The  Saturday  Review  1888,  II,  783;  Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.- 
Ges.  XXIV,  l(V>f. 

—  Conrad  (H.),  Macbeth.   Preussische  Jahrbücher  64,  6,  S.  043— 695.    63.=> 

—  Fletcher  (G.),  Character  Studies  in  Macbeth.  London,  Lougmans. 
110  p.    Post  8°.     -Ish.  6  d.  636 

■  New- York,   Longmans,    Green  &  Co.     110  p.     12".     cloth,    1  Doli. 

Bespr.  Saturday  Review '89,  I,  391  f.-,  Shakespeariana,  VI,  330. 

—  L(eo)  (F.  A.),  Die  Baukettszene  in  Macbeth.  Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.- 
Ges.  XXIV,  194  f.  637 

—  Haly  (.1  St.),  The  six  Witches  in  Macbeth.     Notes  &  Qucries  '89, 1,  303. 

638 

—  Lloyd  (W.  W.),  Macbeth  I,  2,  14.     Notes  &  Qucries 's9,  I,  503.        639 

—  Bede  (C),  Macbeth  on  the  Stage.    Notes  &  Queries  '89,  II,  21.        (ilo 

Vgl.  ebd.  147  (Palmer),  2.59  (Bede). 

—  Spraguc  (IL  B.),  Macbeth  IV,  1,  94—103.    Shakespeariana,  VI,  271  f. 

641 
Abdruck  aus  'The  Student'. 

—  Macbeth  in  The  Lyceum,  London.  Athenseum  '89,  I,  25,  Saturday  Re- 
view'89,  I,  10;  ebd.  II,  13.  642 

—  The  New  Macbeth  Muslc.     Athena3um  '89,  I,  1 2.  643 

—  Macbeth  Revisited.    Ebd.  373.  644 

—  Mrs.  Langtry  as  Lady  Macbeth  in  New-York.     Athenaeum  '89,  I,  126. 

645 
Measure  for  Measure.    Jngleby  (H.),    The  Obeli  of  the  Globe  Edition  in 
'Measure  for  Measure'.    Notes  &  Queries  '89,  I,  43.  646 

Vgl.  ebd.  204  (Nicholson):  ebd.  II,  402  (Nicholson). 
The  Merchant  of  Venice.    Hrsg.  von  Carstens.    S.  No.  532. 

—  S.  auch  'Schulausgaben'. 

—  Barnett  (T.  D.),  Notes  on  the  Merchant  of  Veuice.  London,  Bell 
and  Sons.     Cr.  8".     sd.,  1  sh.  647 

—  Bühnen -Anordnung  des  Kaufmanns  von  Venedig.  (Jbch.  XXIII.) 
.Jahrbuch  der  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  203—205.  648 

—  Nicholson  (Br.),  'Indiau  Beauty'.  [Merchant  of  Venice  III,  2].  Notes 
and  Queries  '89,  I,  42.  649 

Vgl.  ebd.  384  (Neilson,  Dnargel);  II,  44  (Bouchier). 

—  Watts  (T.  G.),  Merchant  ot  Venice  IV,  I.  Notes  &  Queries '89,  II, 
222  f.  '150 

Vgl.  ebd.  403  (Watson). 

—  Furness  (H.  H.),  Keine  verderbte  Stelle  [Merchant  of  Venice  IV,  1, 
133].    Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  195  f.  651 
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Merry  Wives.     The    Merry    Wives    of   Windsor    im    Hayniarkct,    I^oiidon. 

Athoiia'tira  'S9,  I,  59,  223,  354;  Satiirday  Review  '89,  I,  14,  07.  (ir)2 

Midsummer  Night's  Dream.    Reynolds  (W.),    A  Midsnnimor  Nights  Dreani. 

Shakespeariana,  VI,  377  —  392.  ()53 

—  Über  Pyramus  und  Thisbe,  vgl.  No.  197  und  300. 

—  Cook  (A.  S.),  Sliakspere  as  a  Translator  of  Ariosto.     Academy  '89,  II, 
356  f.  054 

Eine  Stelle  in  Midsummer  Night's  Dream  II,  1  =  Orlando  Furioso, 
Canto  6. 

—  A  Midsummer  Night's  Dream  (im  Globe,   London).    Athena-iim  '89,  II, 
903.  655 

Much  Ado.     Fleming  (W.  H.),    A   Study   in   Muck   Ada   Ahoul   IS o Häng. 

Shakespeariana,  VI,  77—82,  127-132,  193—220,441—448.  650 

Othello.     With  an  Introduction  and  Notes  by  K.  Deighton.     London  and 

New-York,  Macmillan.     XVIII,  205  p.     Fcap.  10".     2  sh.  6  d.;  Oo  c.       057 

—  Wight  (J.  G.),  The  Versification  of  Othello.    Shakespeariana,  VI,  400 
—406.  658 

—  A  Curious  Copy  of  Othello,   with  MS.  Notes.    Notes  &  Queries  '89,  I, 
500.  059 

—  Jonas  (M.),  'Tush!  Never  teil  me'  [Othello  I,  1].     Notes  &  Queries '89, 
II,  404.  (;oo 

—  Othello,  as  Music  and  Drama.     Saturday  Review '89,  II,  73.  001 

—  Verdi's  'Othello'.    Macmillan's  Magazin.  Vol.  00,  428—434.  062 
Richard  II.    Hrsg,  von  Carstens.    S.  No.  532. 

—  With  Introduction  and  Notes,  arranged  and  classified.    London,  Moffat 
and  Paige.     1 59  p.    Cr.  8».     1  sh.  6  d.  603 

—  "Wörterbuch  zu  Rchd.  II.     S.  'Schulausgaben'. 

—  Elze  (K.),  Notes  on  King  Richard  IL  Englische  Studien  XII,  186—197. 

664 

Richard  IM.     Tragedy   of  King   Richard  the  Third.     Ed.  by  W.  H.  Payne 

Smith.     London,  Rivingtons.     190  p.     12".     2  sh.  665 

—  The  Tragedy  of  King  Richard  III.    With  an  Introduction  and  Notes  by 
C.  H.  Tawney.     London,  Macmillan  &  Co.  666 

Angezeigt  Athenaeum  '89,  I,  342. 

—  Fischer  (K.),    Shakespeare's    Charakterentwicklung    Richards  III.     2. 
(Titel-)Ausg.     Heidelberg,  Winter.    (1868.)    VIII,  183  ss.    8".    M.  2.    667 

—  Müller  (H.),  Grundlegung  und  Entwickelung  des  Charakters  RichardsIII. 
bei  Shakespeare.     Realgymn.-Progr.    Dortmund.     3—68.     4«.  668 

Bespr.  Mitteilungen  '91,  18  f. 

—  Fleur  (E.  La),  King  Richard  the  Third.    Shakespeariana,  VI,  431—441. 

669 

—  King  Richard  in.  in  The  Globe,  London.    Athenaeum  '89,  I,  384,  609; 
Saturday  Review '89,  I,  341,  406.  670 

Romeo  und  Julia.     Cohn  (A.),    Adrian    Sevin's  Bearbeitung  der  Sage  von 

Romeo  und  Julia.    Jahrbuch  d.  dtsch.  Shp.-Ges.  XXIV,  122—130.     671 

Sonnets.    Shakespeare's  Sonnets  and  Mary  Fitton.    Academy'  89,  II,  220  f. 

672 

—  Rolfe  (W.J.),  The  Sonnets.    Shakespeariana,  VI,  97— 115.  673 
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Taming  of  the  Shrew.    Bankside  Edition.     5.  No.  531. 
The  Tempest.     With  an  Introdiiction  and  Notes.    London,    Macuiillan.  144  p. 
12».     1  sh.  6  d.  674 

—  Barnett  (T.  D.),  Notes  ou  Shakspeare's  Tempest.  London,  Bell  and 
Sons.     Cr.  8",  sd.,  1  sli.  675 

—  Cooper  (0.),  Explanatory  Notes  on  Shakespeare's  „Tempest."  Desig- 
ned  for  the  Use  of  Students.  London,  Heywood.  30  p.,  bds.  Fcap.  8°. 
9  d.  676 

—  Spence  (R.  M.),  Tempest  III,  1  'Most  busie  lest'.    Notes  &  Queries '89, 

I,  403  f.  677 

Vgl.  ebd.  504  (Wedgwood,  Ingleby);  ebd.  II,  .802  f.  (Nicholson),  402 

(Spence). 

Titus  Andronicus.     Morgan  (A.),  Titiis  Andronicus  —  Was  it  Shakespeare's 

First  Play?    How  was    it  mounted   on  the  Elizabethan  Stage.'    Did  it 

raeet  with  Favor  from  Theatre-goers  ?    Shakespeariana,  VI,  20—39,  116 

—127,157—179.  678 

Troilus  and  Cressida.    Rudinick,    Das  Urbild   v.   Shakespeares   Cressida. 

Neuphilolog.,  III,  6-  S.  679 

Twelfth   Night;   or,    What  l'oii    Will.     Ed.  by  H.  H.  Crawley.    London, 

Rivingtons.     160  p.     Fcap.  8".     1  sh.  6  d.  680 

The  Winter's  Tale.    With    an    Introduction    and   Notes   by  K.  Deighton. 

London,  Macmillan.    Fcap.     2  sh.  6  d.  681 

New-York,  Macmillau.     34,198  p.     16".     cloth.,  60  c.  682 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  I,  764. 

—  Price  (Th.  R.),  Shakespeare's  Puns.  I.  The  Winter's  Tale.  Shake- 
speariana, VI,  221—227.  683 

—  Nicholson  (Br.),   The  Winter's  Tale  II,  I,  134.     Notes  &  Queries  '89, 

II,  44.  684 

h)  Pseudo-Shakespearean  Plays. 
Hart  (H.  C),  Timon  of  Alhens  IV,  3,  143.    Notes  &  Queries  "89, 1,  43.    685 

Vgl.  ebd.  125  (Lloyd). 
Spence  (R.  M.),  Timon  IV,  3,  440.    Notes  &  Queries  '89,  II,  223.  686 

Lloyd  (W.  W.),  Timon  V,  2,  6—10.    Notes  &  Queries  '89,  I,  125.         687 

Vgl.  ebd.  384. 
Jacob,  The  Birth  of  Merlin.     S.  JVo.  426. 

i)  Die  Bacon  Theorie. 
Carriere  (M.),  Wer  Ist  der  Faustdichter?    In  dessen:   Lebensbilder,  429 

—444.  688 

Leo  (F.  A.),  Noch  einmal  die  Baco-Frage.    Ein  Bücher-Referat.    .Jahrbuch 

d.  dtsch.  Shp.-Ges  XXIV,  113-121.  689 

Schaible  (K.  IL),    Shakespeare   der  Autor  seiner  Dramen.     Heidelberg, 

Winter.    VII,  92  ss.     8".    M.  1.20.  690 

Schipper  (J.),    Zur  Kritik  der  Shakespere-Bacon-Frage.     Wien,  Holder. 

IV,  99  SS.     8".     M,  2,50.  691 

Surtees   (S.),    Sir  Anthony  Shirley,  the  Author  of  Shakespeare's  Plays. 

Shakespeare's  Provincialisms.     London,  Gray,    cloth,  42  ss.  692 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  I,  764;  Shakespeariana  VI,  328. 
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Thoiuiis  (Ch.  W.),  Shakespeare  —  The  Man  or  the  Book.  Shakespea- 
riana,  VI,  417—431.  (193 

Waites  (A.),  Diel  Ben  Jonsou  write  Bacon's  Works?  Shakespeariana,  VI, 
145  —  157,  241—259,  298— .Sia.  094 

Vgl.  ebd.  412  f. 

—  The  Bacouian  Comedy  of  Errors.    Shakespeariana,  VI,  509 — 519.     095 

VViilker  (R.  P.),  Die  Shakspere-Bacontheorie.  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen der  K.  siichs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Phil. -hist, 
Classe.     1889,  4,  217—300.  090 

5.  Das  19.  Jahrhundert. 

a)   Litteraturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts. 
(Siehe  auch   Abschnitt  III,   1.) 

Backus  &  Brown,  s.  III,  1. 

Baker,  the  London  Stage.     S.  III,  1. 

Besaut  (W.),  The  First  Society  of  British  Authors  (1843).  The  Contem- 
porary  Review '89,  II,  10-27.  097 

Coleuian  (J.),  Players  and  Playwrights  I  have  known:  a  Record  of  tlio 
English  Stage  from  1840  to  1880.  2  v.  Philadelphia,  Gebbie.  por.  8". 
cloth.,  7  Doli.  50  c.  098 

Eyles  (F.  A.  H.),  Populär,    Poets,   of  the   Period.    Ed.  by  E.     London, 

Griffith,  Farran  and  Co.     8».     8  sh.  0  d.  099 

ßespr.  Atheniseum  '89,  II,  315  f.,  Academy  'S9,  II,  213  (J.  Davidson). 

Hodgkins  (L.  M.),  A  Guide  to  the  Study  of  Nineteenth  Century  Authors. 
Boston,  Heath  &  Co.    Vgl.  Mitteilungen  I,   101.  700 

M'Corniick  (W.  S.),  Three  Lectures  on  English  Literature.  London, 
Garduer.     162  p.     12».     3  sh.  0  d.  70l 

Handelt  über  Wordswortli  &  Browning;  bespr.  Academy  '89,  11,  131  f 
(W.  Canton). 

Montegut  (Em.),  Ecrivains  modernes  de  l'Angleterre.  (2.  serie:  Mistress 
Gaskell,  Mistress  Browning,  George  Borrow,  Alfred  Tennyson.)  Paris, 
llachette.    357  p.     18"  Jesus.     3  fr.  50  c.  702 

O'Connor,  Essays.     S.  III,  1. 

Palgrave,  Sacred  Song.    &'.  III,  1. 

Robertson  (John  M.),  .>■.  III,  1. 

Rod  (E.),  Etudes  sur  le  XIX.  siccle.  Giao.  Leopardi;  les  preraphaelites 
anglais,  Rieh.  Wagner  et  l'esthetique  allemande;  Victor  Hugo;  Gari- 
baldi; les  veristes  Italiens;  E.  deAmicis;  la  jeunesse  de  (!avour.  Paris, 
Perrin  et  fils.     225  p.     18"jes.  703 

Sarrazin  (Gb.),  La  renaissance  de  la  poesie  auglaise  (171*8-1889).  Shelley, 
Wordsworth,  Coleridge,  Tennyson,  Robert  Browning,  Walt  Whitman. 
Paris,  Perrin.     XIV,  180  p.     18«  Jesus.  704 

Empfehlend  angz.  Athenaeum  '89,  II,  220. 

Symonds  (J.  A.),  A  Comparison  of  Elizabethan  with  Victorian  Poetry. 
Tlie  Fortnightly  Review '89,  I,  55—79.  705 


40  SAHLENDER, 

b)  Werke  einzelner  Autoren  des   1!).  Jahrhunderts. 
Arnold  (M.),  East  and  West.     Notes  &  Querics '89,  I,  lö2.  706 

—  Arnold's  Prize  Poem  on  Cromwell.     Ebd.  "287,  414.  707 

—  Bhmder  in  Philomela.     Ebd.  288,  392.  708 
Beaconsfield  (Lord).    Prideaux  (W.  F.),    Lord   Beaconsfield:    Authors    of 

1832.     Notes  &  Queries '89,  II,  405.  709 

—  Lord  Beaconsfield   and   'Elijah's  Mantle'.    Notes  &  Queries  '89,  I,  140, 
197.  Tio 

—  Lord  Beaconsfield  and  the  Primrose.     Ebd.  354.  711 

—  Lord  Beaconsfield  on  Jockeys.     Ebd.  428,  518.  712 
Barham  (R.  H.),  (Pseud.  Thomas  Ingoldsby).    The  lugoldsby  Legends. 

['  Pocket  Library '  ]     London,  Routledge.  7 1 H 

Angz.  Athenaium '89,  I,  310. 

Borrow  (G.),  Montegut,  George  Borrow.     N.  JVo.  702. 

Browning  (R.),  Poetical  Works,   G  v.,   Riverside  Ed.,  including  all  the  Cor- 

rections   and   Changes   recently   made   by  Mr.  Browning,  and  the  Poem 

„PaiUine"  in  its  previous  form.     Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    S  10. 

714 

—  Asolando.    By  Robert  Browning.    London,  Smith,  Eider  &  Co.     715 

Bespr.  Saturday  Review '89,  II,  711  f.;  Mitteilungen  1890,  21. 

—  To  Edward  Fitzgerald.     [A  Poem.]    The  Athenseum '89,  II,  64.        710 

—  Browning  Queries.    Notes  &  Queries '89,  II,  428,  495.  717 

—  Will  the  Browning  Cult  drive  out  the  Shakespeare?  Shakespeariana  VI, 
92  f.  718 

—  Symons  (A.),    'Dead  in  Venice'.    Dec.  12,  1889.  The  Athenaeum '89, 
II,  860.  719 

Dichterischer  Nachruf  auf  R.  Browning.  Darunter  befinden  sich 
auch  einige  griechische  Zeilen  von  H.  McL.  J.,  'suggested  by  the 
Epilogue  in  'Asolando". 

—  Mr.  Robert  Browning.    Ebd.  858—860.  720 

—  Field  (M.),    In  Memoriam.    Robert  Browning.     Academy '89,  II,  405. 
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—  Nettleship  (J.  T.),  Robert  Browning.     Ebd.  405  f.  722 

—  Gedächtnisrede  in  der  New  Shakspere  Soc.     'S.  Sitzanysbcriclae'. 

—  Alexander    (W.  J.),     An    Introduction    to    the    Poetry    of   Robert 
Browning.    Boston,  Ginn.    5.212  p.     12".     cloth,  1  Doli.  10  c.  723 

—  Emerson  (0.  F.),    Browning's  Diction:  a  Story  of  „the  Ring  and  the 
Book\     Modern  Language  Notes.    IV,  4.  721 

—  IIoskyns-Abrahall  (J.),    Browning's   'Sunmuim   Bonum'.     Academy 
'89,  II,  407.  '-•' 

Vergleicht  das  Gedicht  mit  Ben  JonsoTrs  'A  Celebration  of  Charis,  etc '. 

—  M'Cormick,  Browning.     S.  No.  701. 

—  Morison  (Jeanie),    Sordello:   And  outline  Aualysis  of  Mr.  Browning's 
Poem.     London,  Blackwood  and  Sons.     114  p.    Post  8".     3  sli.  ■;2(; 

—  O'Conuor,  Browning's  Childe  Roland.     S.  No.  207. 

—  Sarrazin  (G.),  R.  Browning.     S.  No.  704. 

—  Paper s  of  Ute  Browning  Sociely.    1887—88.    Part  IX.    105  p.  wrappcr. 
8".    (On  the  Performance  of  „Stratford".    By  Todüunter.    —   On   „A 
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Deatli  in  tbc  Desert".  By  Mrs.  Glazcbrooke.  —  A  Grammatical 
Analysis  of  „0,  Lyric  Love".  By  F.  J.  Furnivall.  —  Some  Notes  on 
Mr.  Browning's  Latest  Volume  [„Parlcying-s  with  Certain  People"].  By 
Arthur  Sj^mons.  —  On  tlie  Musical  Poems  of  Browning.  By  Helen 
Ormerod.    Price  10  sh.  727 

1888  —  89.    Part  X.     15<)  p.   wrapper.     S".     (On  Browning's  Views 

of  Life.  By  W.  F.  Revell.  —  On  Browning's  Estimate  of  Life.  By 
Edward  Berdoe.  —  On  Browning's  Jews  and  Shakespeare's  Jew.  By 
Barnett.  —  On  Abt  Vogler,  the  Man.  By  Helen  J.  Ormerod.  —  On 
Browning  as  a  Teaclier  of  the  Nineteenth  Century.  By  C.  M.  White- 
head.  —  On  „Saul".     By  Hannah  M.  Stoddart.)     10  sh.  728 

Browning  (E.  B.).  Aljjha,  Elizabeth  Barrett  Browning  [her  birthplace]. 
Notes  &  Queries  '81»,  11,  41  f.  72!) 

Vgl.  ebd.  152  (R.  B.  Scarlett). 

—  Montegut,  Mrs.  Browning.     S.  No.  702. 
Bulwer.    .S.  Lytton. 

Byron.  Körnig  (F.),  Erklärungen  einzelner  Stellen  von  Byron's  Manfred, 
Act  I  u.  IL     Gymn.-Progr.  v.  Ratibor.     1  Bl.    25  ss.     4".  780 

Bespr.  Engl.  Stud.  XIH,  504  f.  (F.  Bobertag). 

—  Wenzel  (G.),  Milton's  und  Byron's  Satan.   Herr.  Arch.  8:5,  07— 0(t.     7:M 

—  Parallel  Descriptions:    Scott  and  Byron.     Notes  &  Queries  '98,  TL  245. 

782 
Vgl.  ebd.  315  (Rule),  453  f. 

—  Prisoner  of  Chillon.     S.  'Scltu/ausgaben'. 

—  Childe  Harold.    S.  ebd. 

Campbeil  (Th.),  Gertrude  of  Wyoming;  a  Pennsylvanian  Tale.  Ed.,  with 
Introduction  and  Notes,  by  H.  Macaulay  Fitzgibbon.  London,  Frowde. 
180  p.     12".     2  sh.  738 

Carlyle  (Th.),  Letters,  1826—86.  Ed.  by  Charles  Eliot  Norton.  2  vols. 
London  &  New-York,  Macmillan.     18  sh.  734 

Bespr.  Athenaeum '89,  I,  867  f.;  Academy '89,  I,  214  f.;   Saturday  Re- 
view '89, 1,  507;  Nineteenth  Century  '89, 1,  625—628  (F.  Harrison). 

—  Chiarini  (G.),  II  matrimonio  di  due  grandi  anime.  I.  IL  Nuova  An- 
tologia  8,  XXII,  p.  243—260;  632—656.  785 

—  Troye  (V.),  Thomas  Carlyle,  hans  Liv  og  hans  Vaerk.  Med  Carlyles 
Portraet.    Bergen,  Giertsen.     3bl.  311ss.     S».    4  kr.  736 

—  Unpublished  Lectures  of  Carlyle.     Notes  &  Queries  '89,  II,  286.  787 

—  Tyndall  (J.),  Personal  Recollections  of  Thomas  Carlyle.  The  Fort- 
nightly  Review.   N.    S.  47,  277 ,  p.  6—32.  78S 

—  Early  Letters  of  Jane  Welsh  Carlyle:  together  with  a  few  of 
Later  Years;  and  some  of  Carlyle:  all  hitherto  Unpublished.  Edited  by 
D.  G.  Ritchie.    London,  Sonnenschein  &  Co.  7.(9 

Bespr.  Athenseum '89,  I,  81 5 f.;    Academy '89,  I,  439;    Saturday  Re- 
view '89,  II,  136. 
Coleridge  (S.Taylor),    Poetical   Works;   ed.   by  W.  B.  Scott.     New- York, 
Routledge  &  Sons.    318  p.     24".    40  c.  740 

—  D rayton,  Masterpieces  [of  Coleridge].     Vgl.  No.  190. 

—  Sarrazin,  Coleridge.     S.  No.  704. 
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Coleridge  (S.Taylor).  Dowden  (E.),  Coleridge  as  a  Poet.  The  Fortnightly 
Review.    N.  S.    XLVI,  No.  273,  p.  342— 346.  741 

—  Münz,  Samuel  Taylor  Coleridge.    Unsre  Zeit '89,  6.  742 

—  Traill  (H.  D,),  Coleridge.  Cheap  Ed.  London,  Maciuillan.  222  p. 
Cr.  8".    sd.,  1  sb.  743 

—  Campbell  (J.  D.),  Coleridge's  Lectures  in  1818.  Athenseiim  '89, 1,  345, 
568.  744 

Vgl.  ebd.  345  f.  (a  Correspondent). 

—  M  arg  in  a  Ha  by  S.  T.  Coleridge.    Notes  &  Queries  '89,  I,  35,  90  f.     745 

—  Yardley  (E.),  Scott  on  Coleridge's  Wallenstein.    Ebd.  73.  746 

—  Coleridge's  Epitaph  on  an  Infant.    Ebd.  149.  747 
Collins  (Wilkie).    Swiuburue  (A.  Gh.),    Wilkie  CoUins.    The  Fortnightly 

Review.    N.  S.    XLVI,  275,  p.  588-599.  748 

—  Mr.  Wilkie  Collins  (f  23.  Sept.  1889).    Athenseum  '89,  II,  418.  749 

—  Wilkie  Collins.    Academy  '89,  II,  203.  75U 
Dickens  (Ch.),  The  Battle  of  Life.     ['Pocket  Library'.]     London,  Rout- 

iedge.  -  751 

Angez.  Athenaeum  '89,  I,  50. 

—  The  Cricket  on  the  Hearth,  a  Fairy  Tale  of  Home.  Met  verklärende 
aanteekeningen  door  K.  ten  Brügge ncate.  Groningen,  Wolters.  4  en 
110  bl.     post8'*.     60  c.  752 

S.  auch  'Schulausgaben'. 

—  The  Chimes.     S.  'Schulausgaben  '. 

—  A  Christmas  Carol  in  Prose,  being  a  Ghost  Story  of  Christmas.  Ed. 
class.,  avec  une  introduction  et  des  notes  par  A.  Bare  t.  Paris,  (larnier 
freres.    X,  109  p.     12».  753 

—  Tanger  (6.),  Zu  Dickens' Christmas  Carol.  Eine  Gegenkritik,  llerrig's 
Archiv,  Bd.  82,  473—488.  754 

Gegen  die  Kritik  ten  Bruggencate's  (Taalstudie  X,  1)  von  Tanger's 
Ausgabe. 

—  Pickwick  at  the  Comedy.     Saturday  Review'  89,  I,  190.  755 

—  A  Collection  of  Letters  of  Dickens,  1833—1870.  New-York,  Scribner's 
Sons.     4,  252  p.     por.  12".     cloth,  1  Doli.  25  c.  756 

—  Ward(A.  W.),  Dickens.  [English  men  of  letters.]  Cheap  Ed.  London, 
Macmillan.    220  p.    Post  ^^    sd.,  1  sh. :  1  sh.  6  d.  757 

—  Andresen  (A.),  Charles  Dickens's  Levned  tillige  med  et  Udvalg  af 
hans  tidligste  Arbejder.  Med  5  Billeder.  Ved  Udvalget  for  Folkeophs- 
iiings  Fremme.    (Folkekesniug  169.)    Kjobenhavn,  Gad,   168  ss.    8".    I  kr. 
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—  Artikel  Dickens  in  Chambers'  Encyclopaedia.  759 

—  Kitton  (F.  G.),  Charles  Dickens,  with  Pen  and  Pencil.  London,  Sabin 
&  Dexter.  7(i() 

Die  2  ersten  Teile  bespr.  Athenteum  '89,  I,  309;   vgl.  ebd.  II,  892. 

—  llennequin  (E.),  Etudes  de  critique  scientifiqne.  Ecrivains  francisos : 
Dickens,  Heine,  Tourguenef,  Poe,  Dostoiewski,  Tolstoi.  Paris,  Perrin. 
VI,  311  p.     16".  761 

—  Langton  (Rb.),  Charles  Dickens  and  Rochester.  Iliust.  4.  ed.  Ro- 
chester, Oldroyd.     2s  p.     8".     sd.,  1  sh.  762 
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Dickens  (Ch.).    Franz  (W.),    Die  Dialektsprache  bei  Dickens.     S.  Franz 
(11.  Sprache). 

—  Bede  (C),    Did  Charles   Dickens   contribute    to  Figaro    in    L()ndi)nV 
Notes  &  Queries  '89,  I,  3  f.  Tii.i 

Vgl.  ebd.  1 53  (J.  B.  Morris). 
Charles  Dickeus's  Ancestors.    Ebd.  45.  7(14 

—  Wallis  (A.),  The  Roman's  Change  of  Front  in  'Bleak  Iloiise'.     Ebd. 
65  f.  7(15 

—  Marshall  (F.  A.),   Ciirious   Mistake   in  Donibey   and  Son.    Ebd.  400. 

760 
Vergl.  ebd.  II,  65  (Lynn). 

—  Brüten  (H.  W.),  Dickens's  'Sunday  ander  Three  Heads'.    Athensenui 
'89,  II,  257.  767 

—  Johnson  (Ch.  P.),    An  Unknown  (?)  Pamphlet   by  Dickens.    Ebd.  II, 
674.  768 

Vgl.  ebd.  744  ('Drooping  Buds',  Th.  Wilson),  ebd.  821  (Johnson). 

—  A  Letter  of  Dickens.  -  Ebd.  II,  823.  7()!i 

An   den   Herausgeber  des  'Eastern   Province   Herald',   der  'Great 

Expectations '  abdruckte. 

Edgeworth  (Miss).    Contes  choisis.    Publies  avec   une  notice  et  des  notes 

par  J.  Mothere.    Paris,  Hachette.    XII,  295  p.     16».    2  fr.  770 

FilzGerald.    Gosse  (E.),    Edward    FitzGerald.     The    Fortnightly    Review. 

N.  S.  XLVI,  No.  271,  p.  57—70.  771 

Eine  Berichtigung   dazu   findet  sich  Athen?euni  '89,   II,   34  (Gosse); 

vgl.  ebd.  94  (W.  A.  Wrigth). 

—  Wilson  (H.  Seh.),    Letters  by  Edward  Fitzgerald.    Athenanim  's9,  11, 
635  f,  672  f.  772 

—  Groonie  (Fr.  H.),    Edward   Fitz  Gerald:  An  Aftermath.    Blackwood's 
Edinburgh  Magazine  '89,  II,  615—632.  773 

Gasiteil  (nilrs.).    Montegut,  Mrs.  Gaskell.     S.  No.  102. 

Haziitt  (Will.),    Essayist  and  Critic:  Selections  from  his  Writings.    Witli  a 

Memoir,  biographical  and  critical,  by  Alex.  Ireland.     London,  Warne. 

575  p.     Cr.  8".    3  sh.  6  d.  774 

—  Dasselbe.    New -York,  Warne.    66,  510  ss.    por.  8".    cloth,  1  Doli.  50  c. 

775 
Empfehlend  agz.  Athenseum  '89,  II,  384.     Bespr.  Academy  '89,  II,  146 
(J.  Davidson);  Saturday  Review  '89,  II,  250. 
Hood  (Ths.).     Siehe  Hunt. 

Howitt  (M.),  An  Autobiography;  ed.  by  her  Daughter,  Margaret  Howitt. 

2  v.    Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    por.  and  11.  8'^.    cloth,  8  Doli.    776 

Hunt  (Leigh),    as  Poet  and  Essayist;  being  the  choicest  Passages  from  his 

Works;  sei.  and  ed.  with  a  Biographical  Introduction  by  C.  Kent.     New 

York,  Warne.     46,528  p.     por.  12«.     cloth,  1  Doli.  50  c.  777 

Bespr.  von  G.  Saintsbury  (Macmillan's  Magazine.     Vol.  59,  426—438). 

-  Leigh  Hunt  and  Thomas  Hood:   Poetical  Works  (selected).     Ed.   with 

Introduction,  by  J.  Harwood  Panting.    London,  Scott.      322  p.    S(].  16" 

1  sh.  ""8- 

Auglia.     N.  F.     II.     Biicherschuu.  4 
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Hunt  (Leigh).  Ainger  (A.),  Leigh  Hunt  and  Charles  Lamb.  Athenaeum 'S9, 
I,  344.  779 

Vgl.  ebd.  874  (E.  Gosso),  4()S  (Ainger,  J.  Ch.  Cox,  F.  Bourne),  50.5 
(G.  Bentley). 
Ingoldsby  Legends.     ^S'.  'Barham'. 

D'lsraeli,  Ciiriosities  of  Literatnre.    London,  Routledge.    .S7(l  p.    S".  ."i  sh.  (5  d. 

780 

Keats  (J.),  Poetical  Works.  Ed.  by  II.  B.  Form  an.   3.  Ed.   London,  Reeves 

and  Turner.     Cr.  S".     8  sh.  781 

—  Texte  (J.),  John  Keats.  In:  Revue  des  denx  Mondes.  3.  p.  t.  94, 
livr.  2,  p.  402—439.  782 

—  The  Grave  of  Keats.    Notes  &  Queries  '89,  II,  45.  783 

Vgl.  ebd.  134  (Busk). 

—  Blunders  of  Critics.  [Criticism  of  Eve  of  St.  Agnes.]  Notes  &  Queries 
'89,  II,  285.  784 

—  Buckley  (W.  E.),  Languorous  {?i.\i(S.  soollicr\  as  used  by  Keats.  Notes 
and  Queries  '89,  II,  229.  785 

Vgl  ebd.  316,  416. 
Kingsley,  Ch.    Werner  (A.),  'Brereton' in  Sakarran'.    Academy '89, 1,  257. 

786 
Knowles.     Schirm  er  (G.),  lieber  James  Sheridan  Knowles'  William  Teil. 
Anglia  XII,  1—12.  787 

Lamb  (Charles),  Works.  Poetical  and  Dramatic  Tales,  Essays  and  Cri- 
ticism. Ed.,  with  Biographical  Introduction  and  Notes.  By  Chas.  Kent. 
London,  Routledge.     682  p.     8".     3  sh.  6  d.  T8S 

—  Prince  Dorus.    London,  Field  &  Tuer.  789 

Agz.  Notes  &  Queries  '89,  II,  359. 

—  Ainger  (A.),  Charles  Lamb.  New  Ed.  [English  Men  of  Letters. | 
London,  Macmillan.     186  p.     Post  8".    sd.   I  sh.;  1  sh.  6  d,  790 

—  Dobel  1  (B.),  Eliana.    Notes  &  Queries  '89,  II,  81  f.  791 

VgL  ebd.  134  f.  (Tegg,  etc.),  195  f.  (Dobell),  238  f. 

—  S.  auch  unter  Leigh  Hunt. 

—  Tales  froni  Shakespeare;  ed.  with  an  Introduction  b}  Alfred  Ainger. 
New-York,   Armstrong  &  Son.     12".    cloth,  1  Doli.  50  c;  füll  cf.,  3  Doli. 

7',»2 

—  Six  Tales.     S.  'Schulausynben' . 

Landor  (W.  S.).  Li n ton  (PI  L.),  An  Unpublished  Fragment  by  AValter 
Savage  Landor.    Athenaeum  '89,  II,  707.  793 

Lytton  (Edw.  Bulwer,  Lord).  Letters  to  bis  Wife;  with  Extracts  from  her 
Mss.,  Autobiography,  and  other  Documents;  publ.  in  Vindication  of  her 
Memory  by  Louisa  De  vey.  New-York,  Dillingham.  451  p.  12".  cloth, 
2  Doli.  794 

—  The  Lady  of  Lyons.     S.  'Schulausgaben'. 

—  Te  Lady  ot  Lyons  in  Princess's  Theatre,  London.  The  Athenipum  '89, 
I,   157.  795 

Macaulay  (Lord),  Essays  on  Men  and  Books,  selected  from  the  earlier 
Writings  of  M.  With  Critical  Introduction  and  Notes  by  Alex.  H.  Japp. 
With  Portraits.     London,  Trübuer.     320  p.    Fcap.  'S".    3  sh.  Ü  d.         796 
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Macaulay  (Lord).     Morison  (.T.  C),   Macauhiy.     [English  Men  of  Lettcrs.] 
London,  Maciuillan.     IbO  p.     Cr.  s".     sd.  1  sli.;  1  sh.  (>  d.  7!)7 

—  Shepherd  ,s\  Sprache. 

—  Trevelyan  (Sir  G.  0.),  Macanla3''s  Life  and  Letters.    The  Works  ot 
Macaulay,  uniform  populär  edition.    London,  Longman  &  Co.  798 

Empfehlend  angezeigt  Athena?um  'SO,  I,   50;    bespr.   Saturday  Re- 
view '89,  I,  65  f. 

—  Britton  (J.  .L),  Unpublished  Ballads  of  Lord  Macaulay.    Academy '89, 
II,  221.  799 

Lord  Macaulay's  Unpublished  Poems.    Ebd.  387.  800 

—  Cotton  (J.  S.),  The  Father  of  Warren  Hastings.     Academy '89,  I,  13:^, 
288.  801 

—  Lunette,    Macaulay  [bis 'Every  Schoolboy  Knows'].    Notes  &  Queries 
'89,  I,  287.  802 

Vgl.  ebd.  352  (Warren),  414  (Allison),  454  f.  (Killigrew,  Steggall). 
Marryat  (Capt.).    Hannay  (D.),  Life  of  Frederick  Marryat.    London,  Scott. 
1('.4  p.     12".     I  sh.;  L.  P.,  2  sh.  6  d.  803 

Bespr.  Academy  '89,  L  335. 

—  Mas  kell  (J.),    [Birth  of]  Captain  Marryat.    Notes  &  Queries  '89,  I,  9 

804 
Vgl.  ebd.  74  (Walford),  177  (D.  Hipwell),  294  (Maskell). 

—  Pickford  (J.),    Rattlia   the  Reefer,   not  by   Captaiu  Marryat.     Notes 
and  Queries  '89,  II,  58  f.  »05 

Massey  (G.),  Gerald  Massey's  Poems.    London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co. 

80(i 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  11,  245  f.  ('A  Revived  Poet'). 

Quincey  (T.  de).    Masson(D.),  Collected  Writings.    New  enlarged  edition. 

Vol.  1.    Autobiography  from    1785 — 1803.     New -York,   Macmillan.     27, 

416  SS.     12".     cloth,  1  Doli.  25  c.  807 

Select  Essays  narrative  and  imaginative;  ed.  and  annotated.   2  v. 

New-York,  Scribner  &  Welford.     8".     cloth,  3  Doli.  80S 

Robertson  (Thom.  Will.),    The  Principal  Drauiatic  Works.    With  Meraoir  by 

bis  Son.    With  Portraits,  &c.    3  vols.     London,  Low.     860  p.     Cr.  8". 

21  sh.  809 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  II,  684  f. 

Rogers.    Clayden    (P.  W.),    Rogers    and   his    Contemporaries.     2    vols. 

Boston,  Roberts  Bros.     14,  456  p.;  7,  466  p.     12».     cloth,  5  Doli.        810 

Bespr.  Athenteum  '89,  I,  561  f. 

Rossetti.  Rossetti  (W.  M.),  Dante  Gabriel  Rossetti  as  Designer  and  Writer. 

Notes;  including  a  Prose  Paraphrase  of  „The  House  of  Life".    London, 

New-York,  Cassell.    294  p.;  9,  302  p.  8«;  por.  12».    cloth,  7  sh.  6  d.;  2  Doli. 

811 
Bespr.  Academy  '89,  II,  363—365  (J.  T.  Nettleship). 
Scott  (Sir  W.),  Marmion;  ed.  with  Introd.  and  Notes  by  T.  Bayne.    New- 
York,  Macmillau.     22,300  p.     16».     cloth.  90  c.  812. 

—  Dasselbe.     London,  Frowde;   Oxford,  Uuiversity  Press.    XXII;  299  p. 
8'\     3  sh.  6  d.  813 

Empfehlend  agz.  Athenaeum  '89,  11,  520. 

4* 
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Scott  (Sir  W.),    Marmion.    Cantos  V   and   VI.    For   tbe  Use   of  Students 

preparing  for  Examination.    With  Introduction  and  Notes.  London,  Gill. 

128  p.    Post  8".     1   sh.  814 
With  Notes   prepared   specially  for  the  Oxford  and  Cambridge  and 

College   of  Preceptors'   local   Examinations.    London,    AUman.     192    p. 

Post  8«.     1  sh.  815 

—  Macmillan  (M.),    Editions  of  'Marmion'.    The  Athenfeum  '89,  II,  559. 

816 
Vgl.  ebd.  598  (Bayne),  674  (Macmillan). 

—  Minto  (W.),  The  MSS.  of  Scott's  Poems.    Ebd.  130.  817 

Vgl.  Notes  &  Queries  '89,  II,  120,  216,  376  (Welch). 

—  Rokeby.     A  Poem  in  six  Cantos.     Ed.,  with   Introduction   and  Notes, 
by  Michael  Macmillan.    London,  Macmillan.    280  p.    Cr.  8".    3  sh.  6  d. 

818 
New-York,  Macmillan.     22,  280  p.     16".     cloth,  90  c.  819 

—  Tales  of  a  Grandfather.     S.  'Schulausgaben'. 

—  Mann  (M.  F.),  Quentin  Durward.    Anglia  XU,  41— 102.  820 

—  'Quid    hoc    ad    Iphicli    boves'    [a    Quotation   in   Kenilworth]. 
Notes  &  Queries  '^9,  1,  168,  270,  405,  433;  ebd.  II,  51.  821 

—  Pickford  (J.),  Error  in  'Redgauntlet'.     Ebd.  I,  484.  822 

—  Seall}',  Curious  Error  in  'Rob  Roy'.     Notes  &  Queries '89,  II,  :U)(!  f. 

823 
Vgl.  ebd,  463  f.  (Young),  513  (Terry). 

—  Morris  (M.),    Sir  Walter  Scott.    A  Lecture  delivered   at  Eton.     Mac- 
millan's  Magazine.     Vol.  60,  151—160.  824 

—  Scott  and  Byron.     S.   Byron. 

—  Templar,    [Wardour  MS.  mentioned   in]   Ivanhoe.     Notes  &  Queries 
'89,  II,  429.  825 

Vgl.  ebd.  476  f.  (Warren). 

—  Bouchier  (J.),    [Original  of]  Rebecca  [in  Ivanhoe].     Notes  &  Queries 
'89,  II,  13.  826 

—  Pick  for  d  (J.),  Parallel  Descriptions  by  Sir  Walter  Scott.     Notesand 
Queries  '89,  II,  365  f.  S27 

Vgl.  ebd.  454  (Warren). 
Shelley  (P.  B.),  Poetical -Works.     Ed.  with  an  Introductory  Memoir,  by  W. 
B.  Scott.     New  Ed.     London,  Routledge.     Cr.  8".     2  sh.  6  d.  S2b 

—  Bensley  (E.),  A  Forged  Letter  of  Shelley.     Athenneum  '89, 1,  51.     829 

Vgl.  ebd.  (E.  Dowden). 

—  Short  (R.  A.),   Wordsworth  quoted  by  Shelley.     Notes  &  Queries '89, 
I,  188.  830 

Vgl.  ebd.  258,  338,  4i7. 

—  O'Connor,  Prometheus,  etc.     S.  A>.  207. 

—  Wotherspoon  (G.),  Zoroaster.    Notes  &  Queries 'SO,  II,  388.         831 

Vgl.  ebd.  498  f.  (llope). 

—  [The  Concluding  Poem  of]  Shelley's  Prometheus.     Ebd.  469.  832 

—  Wenzel  (G.),  Shelley  als  Piiilosopli.    Herrig's  Archiv,  Bd.  83,  427 -44  J. 

833 
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Shelley  (P.  B.).  'i'lic  Shelley  Maiuiscript  Voluiiio  in  tlic  llarvanl  Library. 
Athnirtium  's«.»,  II,  780  f.  8:5-1 

—  Sarrazin  (G.),  Shelley.     S.  J\'o.  704. 

—  Fnruivall  (F.  J.),  Slielley's  Lodging-Bill  in  Ijondon,  February,  1818. 
Acadeniy  'Sil,  II,  2;<s.  s;i.^ 

—  Marshall,  (Mrs.  Julian),  Mary  Wollstoncraft  Shelley.  Life  and  Letters. 
With  Portraits  and  Facsimile.    2  vols.    London,  Bentley.    680  p.   8".   80  sh. 

s;i(; 
Bespr.  Athensenm  '89,  II,  69!»— 701,    vgl.  ebd.  744;    Aeademy  '89,  11, 
:i47— 349  (Noble);  Saturday  Review '89,  II,  5fi5. 
Southey  (R.).    Ward  (C.  A.),    [Robert    Southey   and]    The    Devil's    Walk. 
Notes  &  Queries  '89,  II,  161  f.  8157 

Vgl.  ebd.  258  (C  Bede). 
Stanhope,  Earl  (Lord  Mahon):    The  Seven  Years'  War.     Student's  Tauch- 
nitz  Edition.     Mit  deutschen  Erklärgn.  v.  Mart.  Krumm  ach  er.     Leip- 
zig, Tauchnitz.     XII,  192  SS.     8°.     M.  1,20;  cart.  M.  1,30.  838 
Tcnnyson  (A.),    Selectious;    With  Introdnction   and  Notes  by  F.  J.  Rowe 
andW.  T.  Webb.     New-York,  Macmillan.     14,  154  p.     16".    cloth,  75  c. 

839 

—  Demeter,  and  other  Poems,    London,  Macmillan  &  Co.  840 

Bespr.  Athen?eum  '89,  II,  883-885;  Aeademy  '89,  II,  413  f.  (Garrod); 
Saturday  Review '89,  II,  711;  Mitteilungen  2;  Nation  1303. 

—  Davidson  (T),  Prolegomena  to  „In  Memoriam" ;  with  an  Iudex  to 
the  Poem.  Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.  7,177  p.  12".  cloth,  1  Doli. 
25  c.  841 

—  O'Connor,  Tennyson's  'Palace  of  Art'.     S.  No.207. 

—  Wüllenweber  (W.),  Tennysons  Königsidylle  The  Coming  of  Arthur 
und  ihre  Quellen.     Herrig's  Archiv,  Bd.  83,  1  —  66.  842 

—  Dasselbe.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Artus-Sage.  .  .  .  (luaag.-Diss.) 
Marburg.     2  Bl.    66  ss.    1  Bl.    S».  843 

—  Dyke  (H.  van),  The  Poetry  of  Tennyson.  New-York,  Scribner's  Sons. 
12,296  p.     12".     cloth,  1  Doli.  50  c.  844 

—  Montegut,  Alfred  Tennyson.     iS'.  A.  702. 

—  Rodriguez  (F.),  Lord  Tennyson:  studi.  Roma,  tip.  Forzani.  198  p. 
16°.     2.  L.  50  c.  845 

—  Sarrazin,  Tennyson.     S.  No.  704. 

—  Schmerler,  Chips  from  English  Literature.  I.  pt.  Tennyson  as  a 
Dramatic  Poet.    Realgymn.-Progr.    Borna.     S.  3— 22.     4".  846 

—  Bayne  (Th.),  Tennyson's  'J.  S.'  [=  James  Spedding].  Notes  &  Queries 
'89,  I,  55.  847 

—  Blake ney  (E.  A.),  The  Poet's  Song  ['The  swallow  stopt  as  he  hunted 
the  bee  •/■  fly].    Notes  &  Queries 'S9,  I,  425.  848 

—  Buchan  (T.  W.),  Tennyson's 'To-Morrow' —  A  Coincidence.  Aeademy 
'89,  II,  270  f.  849 

—  Burton  (E.  A.),  [The  How  and  the  Why],  Poem  by  the  Laureate. 
Notes  &  Queries  '89,  1,  385.  850 

Vgl.  ebd.  434  (Hamilton). 
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Tennyson  (A.),  1  lic  Ilomes  aud  ITaunts  uf  Alfred,  Lord  Tcniiyson.  Pri- 
vately  printed.  ■     S51 

Bespr.  Athenseum  '89,  I,  727. 

—  Myers  (F.  W.  H.),  Tennyson  as  Prophet.  The  Ivincteenth  Century  '8fl, 
I,  381-396.  S52 

—  Rawnsley  (H.  D.),  To  Lord  Tennyson.  On  his  Eightieth  Birthday, 
August  r.iii,  1889.     Macmillan's  Magazine.     Vol.  ßu,  293.  853 

--  Watts  (TL),  The  Eightieth  Birthday.     Athenseum '89,  II,  191.         854 
Gedicht  auf  Tennyson's  80.  Gebtstg. 

—  Tennyson  (The  Art  in)  s.  Robertson  III,  1. 

Thackeray's  Lectures  on  the  English  Humourists  of  the  18.  Century.  Mit 
bibliograph.  iMaterial,  litterar.  Einleitg.  u.  sachl.  Anmerkgn.  f.  Studierende 
hrsg.  V.  Ernst  Piegel.  V.  Ho  gart  h,  Smollett  u.  Fielding.  (Mate- 
rialien f.  das  neuenglische  Seminar.  Hrsg.  v.  Ernst  Regel.  Nr.  5.) 
Halle  a.  S.,  Niemeyer.     89  ss.     gr.  8".     ä  M.  1,20.  855 

—  Jaydee,  Thackerayana.  [Thackeray  and  Deville,  the  craniologist.] 
Notes  &  Queries  '89,  II,  265.  856 

Vgl.  ebd.  375  (Ward),  438,  493  f.  (Jaydee). 

Wordsworth  (Wm.),    Poetical   Works,    with    Life.     Ed.    hy    Will.  Knight. 

Vols.  9  — 11.     London.  Paterson.    Roy.  8".     45  sh.  857 

Inhalt:    'The   Life'.     Bespr.  Athenaeum  '89,  I,   719—721;  Saturday 
Review  '89,  I,  732  f. 

—  Poetical  Works;  ed.  by  W.  Knight.  In  8  vols.  Voll.  New -York, 
Macmillan.     83,318  p.     120.     cloth,  per  set,  25  Doli.  S58 

—  Knight  (W.),  The  Life  of  William  Wordsworth.  3  vols.  Ebd.  8". 
cloth,  10  Doli.  859 

—  Complete  Poetical  Works.  With  an  lutroduction  by  John  Morley. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1888.  ^60 

Bespr.  Athenseum  '89,  I,  109;  Academy  '89,  I,  17  f.  (Dowdcn);  Edin- 
burgh Review '89,  I,  415  ff.;  Notes  &  Queries '89,  I,  106,397,458. 

—  Select  Poems;  ed.  with  Notes  by  W.  J.  Rolfe.  New- York,  Harper. 
258p.il.     160.     cloth,  56  c;  pap.,  40  c.  861 

—  Selections  from  Wordsworth.  By  Will.  Knight  and  other  Menibers 
of  the  Wordsworth  Society.  With  Preface  and  Notes.  London,  Paul, 
Trench  &  Co.     314  p.    Post  8".     7  sh.  6  d.  862 

Bespr.  Athenseum '89,  I,  109  f. 

—  Wordsworthiana:  A  Selection  from  Papers  read  to  the  Wordsworth 
Society.  Ed.  by  W.  Knight.  London,  Macmillan.  352  p.  S'\  7sh.6d.     863 

New-York,  Macmillan.     24,  352  ss.     12«.     cloth,  2  Doli.  25  c.  864 

Bespr.  Athenseum  '89,  I,  237  f.,  281;  Academy  '89, 1,  229;  Edinburgh  Re- 
view'89  1,415  ff. 

—  Sarrazin  (G.),  Wordsworth.     S.  No.  704. 

—  Aubrey  de  Verc,  Wordsworth.     S.  Ao.  215. 

—  The  Recluse.     London,  Macmillan  &  Co.  865 

Bespr.  Atheuajum  '89, 1,  109;  Academy  '89,  I,  17  f.  (E.  Dowden);  vgl. 
ebd.  167  f.  (G.  C.  M.  Smith);  Edinburgh  Review  '89,  I,  415  ff. 

—  Bouchi.er  (J.),  Wordsworth's  Ode  to  the  Cuckoo.  Notes  &  Queries 
'89,  I,  67.  —  Vgl.  ebd.  157,253,290;  II,  12.  866 
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Wordsworth  (Wm.).     Mayhew  (A.  L.),  Ode   011  Intiinations  of  Tniniortality. 
|''I'Iie  wiiids  eoiue  to  uie  from  the  fields  of  slcep'.]     Notes  <&  Qucries  '8'J, 
1,  KIH.  ~  8(>7 

Vgl.  ebd.  278,  3:)7,  4  Kl;  II,  81),  300. 

—  Refereuce  to  Queen  Osmimda.     Notes  &  Qiieries  '8!t,  II,  87.  8(!8 

Vgl.  ebd.  251  f.  (Mansergli). 

—  M'C'ormick,  Wordsworth.     -S.  J\'o.  701. 

6.    Neueste  Literatur. 
Romane,  Gedichte,  Essays;  Theater. 
Alexander  (IVIrs.),  A  Crooked  Path.    A  Novel.     3  vols.     T>ond()n,  lliirst  and 
Blackett.  sü'.> 

Bespr.  Athenseum  '89,  II,  186. 

—  A  False  Scent.    A  Novel.     London,  White.  870 

Bespr.  Academy '89,  I,  3ül  f.  (J.B.Alien). 
Allingham  (W.),  Flower  Pieces,  and  other  Poems.    London,  Reeves  &  Turner. 

871 
Bespr.  Atheuaeura  '89,  I,  623  f. 

—  Sunrise  at  Eastbourne.    A  Photograph.    Athenfeum  1889,  II,  256.    872 

—  Allinghams  Geburtsjahr  wird  von  Athenajum  '89,  II,  745  als  1824  (nicht 
1828)  angegeben.  873 

—  William  Allingham  f-     Academy  '89,  II,  355.  874 
Austin  (A.),  Love's  Widowhood,  and  othcr  Poems.    London,  Macmillan&  Co. 

875 

Bespr.  Athenajum   1889,  I,  532  f.;  Academy '89,  1,  160  (W.  Canton); 

vgl.  ebd.  188  (W.Sharp),  206  (Cauton). 

Besant  (W.),  For  Faith  and  Freedom.     A  Novel.     3  vols.     London,  Cliatto 

&  Wiüdus.  876 

Bespr.  Athena;um '89,  I,  209  f.;  Academy  89,  1,  127  f.  (W.Sharp). 

—  The  Bell  of  St.  Paul's.    A  Novel.     3  vols.     Ebd.  877 

Bespr.  Athenteum  89,  II,  667;   Academy '89,  II,  383  (G.  Saintsbury). 

—  To  Call  Her  Mine,  etc.    A  Novel.    London,  Chatto  &  Windus.     878 

Bespr.  Athenaeum  '89,  I,  821;  Acaeemy  '89,  II,  19  f.  (W.  Sharp). 

—  The  First  Society  of  British  Authors.     iS'.  iVo.  697. 

—  Dickens  and  Besant.     Notes  &  Queries  '89,  II,  287.  879 

Handelt  über  die  Aehnlichkeit  von 'Great  Expectations'  und 'Children 
of  Gibeon'. 
Black  (W.),    The   Penance   of  Johu   Logan.    A  Novel.    London,  Sampson 
Low  &  Co.  880 

Bespr.  Athenaeum  '89,  I,  4(i9;  Academy '89,  I,  283  f.  (W.  Sharp). 
Blackie  (J.  St.),  Tibbie  Shiel's  in  Yarrow.    Blackwood's  Edinburgh  Magazine 
'89,  II,  854-856.  881 

Braddon  (Miss  M.  E.),    The    Day  Will   Come.    A  Novel.     3  vols.    London, 
Simpkin,  Marshall  &  Co.  882 

Bespr.  Athenasum  '89,  II,  483 ;  Academy  '89,  II,  266  (G.  B.  Smith). 
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Brasscy  (Lady),    Tlic  Last  Voyagc,  to  India  and  Aiisralia,  in  llic  Sunbcani. 

llliistrated   l)y  K.  T.  rritchett  and   from  Photographs.     London,   Long'- 

nians  &  Co.  8S3 

l'.ospr.  Athenainm '89,  I,  2(17  f.;  Saturday  Review  "^0,  I,   IC.'.i  f. 

Craik  (Georgiana  M.),  (Mrs.  A.  W.  May.)    Diana.    A  Novel.   ."5  vols.    London, 

Bentley  v*t  Son.  SSI 

Bespr.  Athenpeum '80,  II,  451;  Academy '89,  II,  215  (J.  A.  Noble). 

Crawford  (F.  M.),  Greifenstein.     A  Novel.    3  vols.    London,  Macniillan  &  Co. 

885 
Bespr.  AtheuaBum  '89,  I,  501;  Aeademy  '89,  I,  338  (.I.A.  Noble); 
Blaekwood's  Edinburgh  Magazine  '89,  I,  823—828. 

—  Sant'  Dario.    A  Novel.    3  vols.     Ebd.  88« 

Bespr.  Athenaeum  '89,  II,  218;  Acadeniy  '89,  II,  147  f.  (R.  F.  Littledale). 

Gordon  (J.  H.).  Ross  (J.  IL),  Adam  Lindsay  Gordon,  the  Laureate  of  tlie 
Centaiirs:  a  Memoir  of  the  Life  of  A.  L.  Gordon.  With  new  Poems,  Prose 
Sketches,  Political  Speeches  and  Reminiscences,  and  an  In  Memoriam. 
lUust.  with  Portrait  and  view  of  the  memorial  obelisk  erected  to  the  poet 
in  South  Australia.     London,  Müllen.    210  p.    Post  8".     (5  sh.  887 

Greenwell  (D.),  Poems,  selected,  with  a  Biographical  Introduction  by  W. 
Dorling.     New- York,  Whittaker.     22,248  p.     24".    cloth,  40  c.         S88 

Habberton  s.  Sprache  No.  IC 4. 

Haggard  (H.  Rider),  Cleopatra.  A  Novel.  London,  Longnians  Ot  Co.  SS9 
Bespr.  Atheneeum '89,  II,  61;  Aeademy '89,  II,  99  f.  (W.  Sharp). 

—  Colonel  Quaritch.    V.  C;    A  Novel.    3  vols.    Ebd.  ^9(» 

Bespr.  Aeademy  '89,  I,  21  (W.  Sharp). 
Hardy  (Th.),  Desperate  Remedies.    London,  Ward  ä  Downey.  "^91 

Bespr.  Athenteum  '89,  I,  823. 

—  Barrie  (J.  M.),  Thomas  Hardy:  The  Historian  of  Wessc.x.  The  Con- 
tcmporary  Review  '89,  II,  57 — 66.  S92 

James  (T.  C),    A  Bird  of  Paradise.     A  Novel.     3  vols.     London,  Spencer 

Blackett.  893 

Bespr.  Athenäum  '89,  I,  533  f. 

Lang  (A.),  Lost  Leaders.     London,  Kegan  Paul,  Treuch  &  Co.  891 

Bespr.  Athenjeum  '89,  I,  596  f. 

—  Letters  on  Literature.     London,  Longnians  &  Co.  895 

Bespr.  ebd. 

—  The  Dead  Leman,  and  other  Tales  from  the  French.  B\'  Andrew 
Lang  and  Paul  Sylvester.    London,  Sonnenschein  &  Co.  sud 

Bespr.  ebd.,  Aeademy '89,  I,  217  f.  (W.Sharp). 

—  Grass  of  Parnassus.     London,  Longnians  &  Co.  897 

Bespr.  Athenjpiim  ebd. 

Linton  (W.  J.),  Poems  and  Translations.     London,  Nimmo.  898 

Bespr.  Athenaium  '89,  I,  593  f. 
Mackarness  (Wrs.),  s.  'Schulausgtihen'. 

Macquoid  (Katharine  S.),  Elizabeth  Morley.     A  Novel.     Bristol,  Arrowsniith. 

8!)9 

Bespr.  Athenaeum '89,  I,  564  f.;  Aeademy '89,  I,  283 f.  (W.Sharp). 
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Macquoid  (Katharine  S.),  Roger  Ferroii,  :ni<\  otlicr  Storics.  2  vnls.  Tjnulon, 
W-ATd  &  Dowiiey.  (ton 

P.cspr.  Athena'um 'S!»,  II,  ISO;  Aciuleniy 'S9,  II,  147  f.  (Littlod.'tU-). 
IVIarryat  (Florence),  Mount  Eden     A  Novel.     ;5  vols.    London,  White,    (xtl 

Bespr.  Acaderay  '89,  II,  'MS  (G.  B.  Smith). 

Norris  (W.  E.),  Seine  von  1877  bis  1888  erschienenen  Romane  werden  bespr 

The  Quarterly  Review  '89,  I,  419—448.  902 

Oliphanl  (Mrs.),    Neighbours   on   the   Green.     A   Novel.     H  vols.    London, 

Miicmillan  &  Co.  WA 

Bespr.  Athenfeuiu '89,  I,  27(1  f.;  Acaderay '89,  I,  182  (W.Sharp). 

—  Lady  Car:  a  Sequel  of  a  Life.    Ebd.  9(14 

Bespr.  Athen?eum '89,  I,  821;  Acaderay '89,  II,  35  f.  (Saintsbiiry). 

—  A  Poor  Gentleman.   A  Novel.    3  vols.    London,  Hurst  &  Blackett.     905 

Bespr.  AthenfBura  '89,  II,  32 ;  Neuphil.  Centralbl.  '89,  320. 

—  Kirsteen;  the  Story  of  a  Scotch  Family,  Seventy  Years  Ago.  Mac- 
millan's  Magazine.     Vol.  60,  307— 320,  388-400,  455— 469.  906 

Robertson.  Guthrie  (A.),  Robertson  of  Irvine,  Poet,  Preacher.  Ardrossan, 
Guthrie;  London,  Houlston.     384  p.     Post  8".     5  sh.  907 

Robertson  (Wm.  B.).  Brown  (J),  Life  of  Wm.  B.  Robertson.  With  Extracts 
froni  his  Letters  and  Poems.  4.  Ed.  Glasgow,  Maclehose;  London,  Mac- 
millan.     470  p.     Post  S".     5  sh.  908 

Robinson  (A.  Mary  F.),  The  Death  of  the  Count  of  Armaniac.  A  Poem. 
Athenfemn  '89,  II,  672.  909 

Swinburne  (A.  Ch.),  Poems  and  Ballads.  Third  Series.  London,  Chatto  and 
Wiudus.  ^19 

Bespr.  Athenfeum  '89, 1,  655-658;  Acaderay  '89, 1,  279  f.  (C.  J.  Robin- 
son); Saturday  Review  '89,  I,  482  f. 

—  New  Year's  Day,  1889.    Athenseum '89,  I,  16.  911 

—  The  Bride's  Tragedy.    Ebd.  311.  912 

—  Giordano  Bruno.    June  9ti>,  1889.     Ebd.  758.  913 

—  The  Bailad  of  Dead  Men's  Bay.    Athenajuni  '89,  II,  352  f.  914 
Thring.    Rawnsley  (H.  D.),    Edward   Thring,   Teacher  and  Poet.  With 

Portrait.    London,  Unwiu.     120  p.    3  sh.  6  d.  915 

Bespr.  Athenseum  '89,  II,  857. 
Trollope  (Th.  A.),  Further  Remiuiscences.     London,  Bentley  &  Son.       9l(i 
Agz.  Athenaeum  '89,  II,  633  f.;  bespr.  Blackwood's  Edinburgh  Maga- 
zine '89,  II,  872—874. 
Ward  (IVIrs.).     Tyrrell  (R.  Y.),  Robert  Elsmere  as  a  Symptom.    The  Fort- 
nightly  Review  '89,  I,  727—731.  917 

Winter  (John  Strange),  Harvest.  A  Novel.  The  'Hansom  Cab'  Publishing 
Company.  ^1^ 

Bespr.  Academy  '89,  I,  251  f.  (G.  B.  Smith). 

—  A  Little  Pool.    A  Novel.    London,  White.  919 

Bespr.  Academy '89,  II,  163  f.  (J.B.  Allen). 
Wood  (Wrs.  H.),    Featherston's  Story.    A  Novel.    London,  Bentley  &  Son. 

920 
Bespr.  Athenäum  '89,  I,  627  f.;  Academy  '89,  I,  373  f.  (G.  Saintsbury). 
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Wood  (Mrs.  H.),   Chutc's  Adaptation  of 'East  Lynnc'  (im  Oljinpic  TJicatrc, 

London).    Athenseum  'S9,  I,  546.  «21 

(Terry's  Tlieatre.)    Atthenaenm  '80,  II,  7112.  dfl 

Yonge  (Charlotte  M.),  A  Reputed  Cliangeling.     A  Novel.  2  vols.    London, 

Macmillan  &  Co.  923 
Bespr.  Athengeum '89,  II,  Sl'.t;  Academy '89,  II,  299  f.  (Wallacc). 

—  Beechcroft  at  Rockstone.    A  Novel.    2  vols.    Ebd.  924 
Bespr.  Academy  '89,  I,  14.5  f.  (G.  B.  Smith). 

Das  neueste  Drama,  besonders  in  London. 
Dramatic  Record.  Saturday  Review '89,  I,  lOOf.,  345.  925 
The  Decline  of  Coraedy.  Saturday  Review  'S9,  II,  457  f.  926 
Buchanan  (R.),  The  Modern  Drama  and  its  Minor  Critics.  The  Con- 
temporary  Review 'SO,  II,  908-925.  927 
Moore  (G.),  Our  Dramatists  and  tbeir  Literature.  The  Fortnightly  Re- 
view.    N.  S.  XLVI,  275,  S.  G20— 632.  928 


Albery's  'The  Two  Roses'  (Criterion).    Athenfeum 'S9,  I,  322.  929 

—  'Pink  Dominos'  (Comedy  Theatre).  Ebd.,  II,  751.  930 
Archer' s  'A  Doirs  House'  (Novelty).  Ebd.,  I,  769.  931 
Barratt's  'Nowadays'  (Princess's).  Ebd.,  I,  322,418,673.  932 
Beringer's  (Mrs.)  'Tares'  (Opera  Comique).  Ebd.,  I,  125.  933 
Bcsant  and  Pollock's  'The  Ballad-Monger'  (Ilaymarket).    Ebd.,  I,  449. 

934 

Boucicaulfs  'The  Shaughrauu'  (Adelphi).    Ebd.,  I,  833.  935 

Broughton  and  Lawrence's  'Her  Own  Rival'  (Opera  Comique).  Ebd., 

I,  516.  936 

Broughton's  'The  Poet'  (Vaudeville).    Ebd.,  I,  60.  937 

—  -'Caprice'  (Globe).     Ebd.,  II,  569.  938 

—  'The  Beggar'  (Strand).  Ebd.,  II,  76.  939 
Buchanan's  'That  Doctor  Cupid'  (Vaudeville).    Ebd.,  1,  94,  3S5.        940 

—  'The  Old  Home'  (Vaudeville).    Ebd.,  I,  802.  941 

—  'Man  aud  the  Woman'  (Criterion).    Ebd.,  II,  903.  942 

—  'A  Mau's  Shadow'  (Haymarket).  Ebd.,  II,  394.  943 
Buckle's  'Tlie  Duke's  Boast'  (Avenue).  Ebd.,  I,  418.  944 
Burnand's  'Proof;  or,  a  Celebrated  Case'  (Princess's).  Ebd.,  II,  236.    945 

—  'Artful  Cards'  (Toole's).    Ebd.,  I,  254,  642.  946 

—  'The  Headless  Mau'  (Criterion).  Ebd.,  11,  140,  171.  947 
Burnett 's  (Mrs.)  'Phyllis'  (Globe).  Ebd.,  II,  42.  948 
Byatt's  'True  Ileart'  (Princess's).  Ebd.,  1,  738.  949 
Caine  and  Barrett's  'The  Good  Old  Times'  (Princess's).    Ebd.,  I,  223. 

950 

Capel  aud  Phillips's  'See-Saw'  (Terry's).     Ebd.,  I,  290.  951 

Clarke  and  Torr's  'Ruy  Blas;  or,  the  Blase  Rone'  (Gaicty).     Ebd.,  IL, 

428.  952 

—  Dasselbe  in  Birmingham.  Ebd.,  II,  332.  953 
Golem  an 's  'The  Silent  Witness'  (Olympic).  Ebd.,  I,  673.  954 
Co  op  er 's  'Augelina'  (Vaudeville).    Ebd.,  I,  610,  641.  955 
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Dabbs's  'Her  Own  Witness'  (Criterion).     Atheiwum  M),  II,  ('.'lli.  <)')(') 

Dickin  so n 's  'Parson  Irou'  (Terry's  Theatre).     Ebd.,  I,  705.  ü^T 

Dirck's  'In  the  Corridor'  (Court  Tlieatre).    Ebd.,  I,  705.  '.)5S 

Donglass's  'Her  Father'  (Vaudevillc).     Ebd.,  I,  673.  050 

Fawcett's  'Madcap  Midge'  (Opera  Coiui(iue).     Ebd.,  II,  830.  OC.o 

Fenn  and  Darnley's  'The  Balloon'  (Strand).     Ebd.,  I,  lOO,  223.  IKil 

Fenn's  'Her  Ladyship'  (Strand).     Ebd.,  I,  418.  !t(;2 

Greet's  'A  Flying  Visit'  (Criterion).    Ebd.,  II,  044.  !)(!;{ 

—  'To  the  Rescue'  (Strand).  Ebd.,  II,  839.  iHl4 
Grein  and  Jarvis's  'A  Man's  Love'  (Prince  of  Walcs's).    Ebd.,   I,   834, 

965 

Grove  and   Hamilton 's    adaption    of  Sardou's    'La   Tosca'    (Garrick). 

Ebd.,  II,  751,  791.  966 

Grundy's  'Deep  Water'  (at  Manchester).    Ebd.,  II,  428.  967 

—  'Merry  Margate'  (Comedy).    Ebd.,  I,  418.  968 

—  'A  White  Lie'  (Court).    Ebd.,  I,  705.  969 

—  'A  Pools'  Paradise'  (Gaiety).     Ebd.,  I,  223.  970 

—  'Esther  Sandraz'  (Prince  of  Wales's).  Ebd.,  I,  769.  971 
Hamilton  and  Harris's  ' The  Royal  Oak '  (Drury  Lane).    Ebd.,  11,428, 

495.  972 

Harvey's  'The  Land  of  the  Living'  (Grand  Theatre).   Ebd.,  II,  172.  973 

Ilavard's  'Well  Matched'  (St.  James's).    Ebd.,  I,  642.  974 

Ileathcote's  'His  Toast'  (Court).    Ebd.,  II,  108.  975 

Helmore  and  Phillpotts's   'The  Policeman'   (Terry's).     Ebd.,  I,  322. 

976 

Henry 's  'Lancelot  the  Lovely'  (Avenue).     Ebd.,  I,  578,  977 

—  'First  Mate'  (Gaiety).  Ebd.,  I,  26.  978 
Horner's  'The  Bungalow'  and  'On  Toast'  (Toole's).  Ebd.,  II,  495.  979 
Horner  and  Wyatt's  'The  Two  Johnnies'  (Strand).  Ebd.,  I,  770.  980 
Howard's  'Young  Mrs.  Winthrop'  (Terry's),  Ebd.,  I,  418.  981 
Hurst's  'The  Begum's  Diamonds'  (Avenue).    Ebd.,  I,  126.  982 

—  '^sop's  Fables'  (Strand).  Ebd.,  I,  802.  983 
Innes's  'Donellau'  (Strand).  Ebd.,  I,  802,  984 
Jones 's  'The  Middleman'  (Shaftesbury).     Ebd.,  II,  298.  985 

—  'Wealth'  (Haymarket).     Athenaeum  '89,  I,  577;  Saturday  Review '89, 1, 
533  f.  986 

Jones  and  Hermann's  'Tlie  Silver  King'  (Princess's).    Athenaeum '89, 
I,  516.  987 

Knight's  'The  Postscript'  (Vaudeville).    Ebd.,  II,  300.  988 

Landeck's  'My  Jack'  (Surrey).     Ebd.,  II,  362.  989 

Lawrence's  'A  Promise'  (Globe).    Ebd.,  II,  606.  990 

Leder cq's  -The  Love  Story'  (Vaudeville).    Ebd.,  I,  254.  991 

Lestocq  and  Cresswell's  'In  Danger'  (Vaudeville).  Ebd.,  II,  171.  992 
Lindley's   (Miss)   'For  England's  Sake'.     (Haymarket).     'Ebd.,  II,   108 

993 
Little's  'Doubt'  (Strand).    Ebd.,  I,  738.  994 

Lumley's  'Aunt  Jack'  (Court).    Ebd.,  II,  107.  995 

Melford's  'Stop  Thief  (Strand  Theatre).    Ebd.,  II,  682.  996 
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Mcllcr's  Oliss)  'Tier  Father's  Sin"  (Straud).  Athcna^iim 'K'J,  IT,  Mo.  '.(07 

Milton's  (Mrs.)  'Out  of  the  Beaten  Track'  (Strand).    Ebd.,  II,  lo^.  iins 

Moon's  'Forgotten'  (Grand).    Ebd.,  II,  76.  099 

Morris"s  'The  Tigress  (Comedy).    Ebd.,  II,  42.  1000 

Mortimer's  ' Ileartsease '  (Princess's).     Ebd.,  1,834.  1001 

—  'Oll,  these  Widows!'  (Terry's).  Ebd.,  I,  578.  1002 
Morton's  'Done  on  botli  Sldes'  (TTaymarket).  Ebd.,  IT,  490.  100:{ 
Musgrave's  (Mrs.)  'Our  Fiat'  (Opera  Comlque).  Ebd.,  I,  834.  1004 
Nelson's  'The  Jackal'  (Strand).  Ebd.,  II,  792.  1005 
Paull's  'Tenterhooks'  (Comedy).  Ebd.,  I,  577.  1006 
Phillip s"s  'The  Dead  Heart',    revised  by  Pollock  (Lyceiini).    Ebd.,    II, 

462.  1007 

Pigott's  'The  Bookiuaker'  (Terry's).    Ebd.,  T,  385.  1008 

—  'Which  Wins?'  (Terry's).  Ebd.,  T,  770.  1009 
Pinero's  'The  Weaker  Sex'  (Court).     Ebd.,  I,  384.  1010 

—  'The   Profligate'  (Garrick).    Athenfeum  '89,   L   546,  609;   ebd.  II,  462; 
Saturday  Review '89,  I,  531.  1011 

]\Ir.  Piner o   as  a  Dramatic  Proteetionist.    Saturday  Review '89,  IT,  553  t. 

1012 

Raleigh's  'The  Inheritance'  (Coraedj).    Athenseura  '89,  I,  673.  1013 

Robertson's  'Gaste'  (Criterion).    Ebd.,  II,  495.  1014 

Sapte's  'Marah'  (Prince  of  Wales's).    Ebd.,  T,  738.  1015 

Sims  and  P  e  1 1 i  1 1 '  s  '  The  Harbour  Lights '  (Adelphi).    Ebd.,  I,  546.  1  o  1 6 

—  'London  Day  by  Day'  (Adelphi).     Ebd.,  IT,  394.  1017 

—  'Master  and  Man'  (Grand,  &  Princess's).  Ebd.,  IT,  830,  867.  1018 
Spier's  'Tefalco'  (Terry's).  Ebd.,  I,  705.  1019 
Steinberg's  (Miss)  'My  Uncle'  (Terry's).  Ebd.,  II,  lü^^.  1020 
Stephenson's  ' Faithful  James '  (at  Turnham  Green  Vestry  Hall).  Ebd., 

II,  606.  1021 

Stock ton's  'Uncle  Robert'  (ebd.).     Ebd.,  140.  1022 

Taylor 's  'Still  Waters  Run  Deep'  (Criterion).     Ebd.,  I,  94,  125.  1023 

Tho  raas 's  'The  Scarecrow'  (Strand).    Ebd.,  1,  705.  1024 

—  'The  Gold  Craze'  (Princess's).  Ebd.,  IT,  791.  1025 
Thompson  and  Sinclair 's   'A   Broken  Sixpence'   ('I'oole's).    Ebd.,  I, 

802.  1026 

Thorn's  'Dandy  Dick  Turpin"  (Grand  Theatre).    Ebd.,  IT,  496.  1027 

Tresahar's  'The  Catspaw'  (Terry's).    Ebd.,  IT,  140.  1028 

Tristram 's  'The  T'anel  Picture'  (Opera  Comique).    Ebd.,  I,  449.  1029 

Watson's  'Calumny'  (Shaftesbury).    Ebd..  1,  482.  1030 

—  'Christophers's  lloneymoon '  (Strand).  Ebd.,  II,  42.  1031 
Wedmore's  'The  Farm  by  the  Sea'  (Vaudeville).  Ebd.,  I,  705.  1082 
Williamson's  'My  Queenic'  (Vaudeville).  Ebd.,  I,  516.  1033 
Wills's  'Ninon'  (Grand  Theatre).  Ebd.,  IT,  569.  1034 
Winter's  'Rumour'  (Vaudeville).  Ebd.,  1,  449.  1035 
Woodhouse's  'The  Grandsire'  (Terry's).  Ebd.,  I,  611.  1036 
Wyndham's  'David  Garrick'  (Criterion).  Ebd.,  II,  76.  1037 
Young's  (Sir)  'Jim  the  Penman"  (Shaftesbury).    Ebd.,  I,  7(i9.  1038 
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7.  Einige  Werke  der  Amerikanischen  Litteratur. 
Alcott  (Louisa  May).     L.  M.  Alcott:  her  Life,  Letters,  and  Journals.    Edited 
b}^  Ednah  D.  Cheney.     London,  Sanipson  Low  &  Co.  lo;!',» 

Bespr.  Athenanmi  '8!t,  II,  (l,'i2. 
Appleton's  Cyclopfedia  of  American  Biography.  ed.  .1.  G.  Wilson  and  .1.  Fiske. 
In  (>  vols.     New-York,  Appleton.     Vol.  6.    A  Ä  r^.  1010 

Bret  Harte,  Cressy.  A  Novcl.  2  vols.  London,  Macraillan  &  Co.  1041 
Bespr.  Athentemn  '89,  I,  113  f.;  Academy '89,  I,  127  f.  (W.Sharp); 
Neuphil.  Centralblatt  '89,  254  f. 

—  The  Heritage  of  Dedlow  Marsh,  and  other  Tales.     2  vols.    Ebd.     1042 

Bespr.  Athenspum '89,  II,  607  f.;  Academy '89,  II,  316  (G.  Cotterell). 
Bryant.     Laun,  i\  No.  200. 

Emerson  (R.  W.).  Flügel  (E.),  YÄn  Brief  Emerson's.  Anglia,  XII,  454 — 
459.  1043 

(Abgedruckt  Manchester  Guardian,  Oct.  25,  1889  und  in  vielen  Amer. 
u.  Engl.  Zeitungen,  Oct.-Dec.  1889.) 

—  Emerson  (E.  W.),  Emerson  in  Concord.  A  Memoir  written  for  the 
'Social  Circle'  in  Concord,  Massachusetts.     London,  Sampson  Low&  Co. 

1044 

Bespr.  Atheuseum '89,  I,  695;    Academy  '89,  I,  422  —  424;    vgl.  ebd. 

II,  11  (Hoskyns-Abrahall,  'Emerson  and  Goethe');   bespr.  Saturday 

Review  '89,  II,  170. 

Franklin  (Benj.),    Autobiography.     Students'  Tauchnitz  Ed.     M.  deutschen 

Erklärgn.  v.  Karl  Fey erabend.     2.  Tl.    Die  Mannesjahre  (1731 — 1757). 

Mit  e.  Beigabe:  The  Way  to  Wealth.    Leipzig,  Tauchnitz.    XX,  187  s. 

8".     M.  1,20;  cart.  M.  1,30  (1  u.  2.:  M.  2,20,  cart.  M.  2,40.  1045 

—  iS'.  auch  'Schulausgaben '. 

Griffith  (G.  B.),  The  Poets  of  Maine:  a  CoUection  of  Specimen  Poems 
from  over  400  Verse-makers  ot  the  Pine-tree  State;  with  Biographical 
Sketches.    Portland,  Me.,  Elwell,  Pickard  &  Co.    VIII,  856  p.    8".    3  Doli. 

1046 

Haliburton.    Crofton  (F.  B.),  Halihurton:  the  Man  and  the  Writer:  a  Study. 

(Halibnrton  Ser.,  No.  I.)    Windsor,  N.  S-,  The  Haliburton  Soc.    75  p.    8*'. 

pap.,  50  c.  •  1 047 

Higginson  (T.  W.),  Atlantic  Essays.  Boston,  Lee  and  Shepard.   341  ss.  kl.  8". 

1048 
Bespr.  Anglia  XII,  494  (E.  F[lügel]). 

—  Travellers   and  Outlaws.     Boston,   Lee   and   Shepard.    340  ss.    kl.  s". 

1049 
Bespr.  ebd. 
Howell.     S.  No.  212. 

Irving  (Washington).  About  the  Centenary  Edition  of  Irving's  'Life  of 
Washington'.     Athenseum  '89,  I,  632.  1050 

—  S.  auch  '  Schul  ausgab  671 '. 

James  (H.),    A  London   Life,  and   other   Stories.     2  vols.     London,  Mac- 

millau  &  Co.  1  <»-")] 

Bespr.  Athenseum  '89,  i,   597  f;    Blackwood's   Edinburgh  Magazine 
'89,  I,  828  -S3(t. 
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Jameson  (J.  F.),  llistorical  Writing  iu  tlie  United  States,  17S3  — 1861.  A 
public  lecture,  clelivered  in  the  liall  of  the  Johns  Hopkins  University. 
I.  Englische  Studien  XII,  59—77.  1U52 

II.     (Hist.  Writing  siuce  1861,)     Ebd.  XIII,  230—246.  1053 

Richardson  (C.  F.),  American  Literature,  1607— 1885.  In  2  v.  V.  2,  American 
Poetry  aud  Fiction.  New -York,  Putnauvs  Sons.  3,  456  p.  8".  cloth, 
3  Doli.  1054 

Bespr.  Atheujeum  'S'J,  I,  726;  Saturday  Review  '89,  I,  81  f. 

Ross  (J.  D.),  Scottish  Poets  in  America.  Being  a  Collection  of  Sketches 
contributed  to  the  New-York  Home  Journal.  New- York.  200  p.  8". 
cloth,  7  sh.  6  d.  1055 

Sarrazin  (G.).     S.  No.  704. 

Seilhamer  (G.  0.),  History  of  the  American  Theatre  duriug  the  Revolution 
and  after.  Philadelphia,  Globe  Printing  House,  112  and  114  N.  12.  St. 
7,  381  p.     4".     5  Doli.  1056 

Smith  (Huntington),  A  Century  of  American  Literature:  Benjamin  Franklin 
to  James  Russell  Lowell;  Selections  from  a  Hundred  Anthors.  New- 
York,  Crowell.     13,  390  p.     12".    cloth,  1  Doli.  75  c;  hf.  cf.,  3  Doli.  50  c. 

1057 

Smyth  (A.  H.),  American  Literature.  Philadelphia,  Eldredge  &  Bro.  304  p. 
12".     cloth,  90  c.  1058 

Stedman  (E.  C.)  and  Hutchinson,  Library  of  American  Literature.  10  Vol. 
New-York,  Webster  &  Co.  1059 

Stowe.  McCray  (Florine  Tayer),  The  Life-Work  of  the  Author  of  „Unclc 
Tom's  Cabin".  New-Y^ork,  Funk  &  Wagnalls.  6,  440  p.  pors.  and  il. 
sq.  12°.     cloth,  2  Doli.  1060 

—  Stowe  (C.  E.),  The  Life  ot  Harriet  Beecher  Stowe.  Compiled  from 
her  letters  and  Journals  by  her  son.  London,  Low;  Boston,  lloiighton, 
Mifflin  &  Co.     536  p.     il.  and  por.  8".     15  sh.  1061 

Trent,  English  €ulture  in  Virginia.    Johns  Hopk.  Univ.  Studies.  1062 

Bespr.  Anglia  XII,  493. 
Whitman  (W.),  November  Boughs.     London,  Gardner.  1063 

Bespr.  Academy  '89,  I,  127  (W.  Lewin). 

—  Sarrazin,  Whitman.     S.  No.  704. 

IV.  Folk-lore. 

a)  Volkslieder.  —  b)  Volksglaube.  —  c)  Sprichwörter. 
The  Folk-lore  Journal.     Vol.  VII.     London,   Published,    for    tiic    Folk-lore 
Society,  by  EUiot  Stock.     IV,  394,  122  ss.     8".  Iu64 

Inhalt: 
Abercromby  (J.),  The  Beliefs  and  Religious  Siiperstitious  of  the 

Mordvins.    p.  65 — 135. 
Annual  Reports,    p.  1 — 21,356-375. 
Babcock  (W.U.),  The  London  Ballads.    p.  27—35. 
Burne  (Miss  CS.),   Derbyshire  anL  Stalfordshire  Sayings.    p.  291 

—295. 
Congress  of  Folklorists  at  Paris,     p.  275  f. 
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Clodd  (E.),  Notes  on  Afrii-an  Folk-lore,  etc.    p.  22— 25. 

—  The  Pliilosophy  of  Rmupelstiltskin.     p.  135 — 16;5. 
Frazer  (J.  G.),  Notes  on  Harvest  Customs.    p.  47 — 53. 

—  A  South  African  Red  Ridiiig  llond.     p.  167  t. 
Goiuiue  (Ct.  L.),  Coorg  Folk-lore.     p.  295— 306. 
G.  (A.  S.),  Wessex  Folklore,     p.  38—40. 

Gregor  (W.),  Some  Folklore  of  Trees,  Aniruals,  and  River-fishing 
from  the  N.  E.  of  Scotland.     p.  41  —44. 

—  Jon  Glaick,  the  Brave  Tailor.     163 — 165. 

—  The  Clever  Apprentice.     p.  166  f. 

—  Bread.    p.  195—198. 

—  Kelpie  Stories.    p.  199—201. 

—  The  Witch,     p.  277—286. 

—  Deviel  Stories.    p.  287—290. 

Guthrie  (E.  E.),  Superstitions  of  the  Scottish  Fisliermen.    p.  44— 47. 

Kinahan  (G.  H.),  Some  Irish  Proverbs,    p.  35 -38. 

Members,  List  of.    p.  377—386. 

Morris  (R.),  Death's  Messengers.    p.  179  —  191. 

Moule  (H.  J.),  Batcombe  Gross,     p.  25 — 27. 

Notes  and  Queries  —  Notices  and  News. 

Ordish  (T.  F.),  Morris  Dance  at  Revesby.    p.  331—355. 

St.  John,  Indo  Burmese  Folklore,    p.  306— 313. 

Sayce  (A.  H.),  Cairene  Folklore,    p.  191  —  195. 

Tabulation  of  Folktales.    p.  169 — 173;  Appendix,  p.  1—122. 

Udal  (J.  S.),  Dorsetshire  Children's  Games,  etc.    p.  202—264. 


Über  die  Verhandlungen  der  'Folk-lore  Society'   vgl.  'Sitzungsberichte'. 

a)  Volkslieder. 

Barrett  (W.  AI.),  English  Glees  and  Part  Songs:    An  Inquiry  into  their 

llistorical  Development.    London,  Lougmans.   372  p.   Cr.  8".    5  sh.     1065 

Blackie  (J.  S.),  Scottish  Song:   its  Wealth,  Wisdom,  and  Social  Signi- 

ficance.    London,  Blackwood  &  Sons.  1066 

Bespr.  Athenseum '89,  I,  693;  Academy '89,  I,  144  f. 

Ballants  (Auld  Scots),    Edit.  by  Rob.  Ford.     London,  Gardner.     VIII, 

296  p.     Post  8".     6  sh.  1067 

Langbridge,  Ballads  of  the  Brave.     -S.  No.  190. 

The  Roxburghe  Ballads.     Edited,  with  special  Introductions and  Notes, 

by  J.  Woodfall  Ebsworth.   Vol.  VI.    Part  IIL    [Ballad  Society.]      1068 

Bespr.  Athenaeum  '89,  I,  722  f.    Parts  XVI.— XVII  bespr.  Academy 

'89,  I,  251.    Parts  XVIII,  XIX  Academy  '89,  II,  198  f.  (F.  Y.  Powell). 

Songs  and  Ballads   of  the  West.     Collected  by  S.  Baring-Gould  and 

H.  F.  Sheppard.    Parts  I  and  IL    London,  Patey  &  Willis.  1069 

Bespr.  Saturday  Review  '89,  II,  501. 

Flügel,  Liedersammlungen  s.  III,  3. 
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b)  Volksglaube. 

Campbell  (J.  F.),  Populär  Tales  of  the  West  Highlands  orally  coUec- 
ted.    With  a  Translation.    New  Ed.    Under  the  Auspices  of  the  Islay 
Association.    Vol.  I.    Part  I.    London,  Gardner.    Cr.  &".    sd.,  1  sh.     107U 
Ilardy  (Ths.),    W  es  sex  Tales:    stränge,  lively  and  cominonplace.     New 
Ed.    London,  Macmillan.     276  p.     Post  8".     6  sh.  1071 

Laing  (Dav.),  Early  Scottish  Metrical  Tales.     Ed.,  with  Introductions,  by 
D.  L.    New  ed.     Glasgow,  Marison;  London,  Hamilton.    32U  p.    8".   6  sh. 

1072 
The  Blue  Fairy-Book.   Ed.  b\  Andrew  Lang.    London,  Longmans&Co. 

1073 
Bespr.  Saturday  Review  '89,  H,  467  f. 
Lethaby  (W.  R.),    Legends  of  the  Oldest  Animals.     Academy  '8^*,  I,  60. 

1074 

Vgl.  ebd.  77  (A.  Nutt,    Legends    of  the    Oldest   Animals    and    the 

Swiftest  Messengers). 

Mills  (C.  de  B.),  The  Tree  of  Mythology,  its  Growth  and  fruitage:  Genesis 

of  the  Nursery  Tale,  Saws  of  Folk-lore,  etc. :  a  Study.     Syracuse,  New- 

York,  Bardeen.     2,288  p.     8".     cloth,  .3  Doli.  1075 

Peacock  (Mabel),  Taales  fra  Linkisheere.    (North  Lincolnshire  Dialect.) 

Brigg,  Jackson;  London,  Slmpkin.     154  p.    Cr.  S".     2  sh.  1076 

Robertson  (W.),  Historical  Tales  and  Legends  of  Ayrshire.    (ilasgow, 

Morison.    London,  Hamilton.     358  ss.     Post  8".     5  sh.  1017 

Waite  (A.  E.),  Songs  and  Poems  of  Fairyland.     London,  Scott.  I07s 

Bespr.  Athena?nm  '89,  I,  49. 
Yeats  (W.  B.),    Fairy  and  Folk  Tales   of  the   Iri.sh  reosantry.     Edited 
and  selected  by  W.  B.  Y.  [Camelot  Series.]     London,  Scott.  1079 

Bespr.  Athenfeum  '89,  I,  1 74  f. 

c)  Sprichwörter. 
Notes  and  Queries.     S.No.ö. 

Enthalten  zahlreiche,   wertvolle  Beiträge.     Vgl.  el)d.  Index,  'Proverhs 

and  Phrases'. 

Bartlett  (J.),    Familiär  Quotations:    being  an  Attempt  to  trace  to  their 

Source  Passages  and  Phrases  in  common  Life.    Author's  Ed.    London, 

Routledge.     520  p.     Post  8".    3  sh.  6  d.  losn 

M  iddlemore  (James),    Proverbs,    Sayings   and   Compurisons   in   varlous 

Languages.     London,  Isbister.    458  p.     Post  b".    7  sh.  6  d.  lObl 

Spurgeon  (C.  H.),    The  Salt-Cellars:  belüg  a  Collection  of  Proverbs,  to- 

gether   with    Homely    Notes   thereon.     \o\.  1,  A  to  L.     Vol.  2,  M  to  Z. 

London,  Passmore  and  Alabaster.     VHI,  334;   367  ss.     Cr.  8".     3  sh.  6  d. 

1 082 

New- York,  Armstrong  &  Son.  6,  334  p.    12".    cloth,  1  Doli.  50  c.      10S3 

British  Reason   iu  English  Rhyme.     By  Henry  llalford  N'aiiglian.     Lon- 
don, Paul,  Treuch  &  Co.  los4 
Bespr.  Saturday  Review  '89,  II,  650  t. 
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V.  Geschichte  (Auswahl). 

a)   Kulturgeschichte. 
Goadby  (E.),  The  England  of  Shakespeare.     London,  Cassells.  ItiSä 

Bespr.  Saturday  Review  'Sit,  I,  7()4. 
Gough  (H.),    Scutland   in    1298:    Documents  relating  to  the  Canipaign  of 
Edward  I.,  and  especially  to  the  Battle  of  Falkirk.  Paisley,  Gardner.     1086 
Bespr.  Atheuanim  '89,  I,  598;  Saturday  Review  '89,  II,  171  f. 
Günther  (E.),    Englisches  Leben  im  14.  Jhdt.     S.  unle?'  Li(.,'Langla)ul'. 
Jusserand  (J.  J.),    English  Wayfaring  Life  in  the  Middle  Ages.    Trans- 
lated  by  Miss  Toiümin  Smith.     London,  Fisher  Unwin.  1087 

Bespr.  Athenäum  '89,  I,  277 ;  The  Nineteenth  Century  '89,  I,  2'M)— 
232  (A.  Jessopp).    Anglia  XII,  480  ff.  (E.  Flügel). 
Maitland,  The  dark  Ages,  etc.     S.  Mo.  202. 

Flow  Monday  in  the  City.    Athenaeum '89,  I,  16.  1088 

Roberts  (W.),    The  Earlier  History  of  English  Bookselliug.    London, 
Sampson  Low  &  Co.  1089 

Bespr.  Athenaeum  '89,  I,  370  f. 
Tesoroni  (D.),  The  Anglo-Saxons  at  Rome.     In:  The  Archaeol.     Review 
IV,  1,  p.  32— 50.  10911 

Thiergen  (0.),  Die  Sitten  der  Hochschotten  im  Mittelalter.     Eine  kultur- 
historische Skizze.     Herrig's  Archiv,  83,  413—426.  '  1091 
Wendt  (G.),  Das  englische  Haus  der  Gemeinen.     Englische  Studien  XIII, 
44.5—465.  1092 

b)  Lokalgeschichte  und  Altertümer. 
Jarman  (S.  G.),  A  History  of  Bridgwater.     London,  Stock.  1093 

Bespr.  Academy  '89,  II,  229  (Ch.  Elton). 
Memorable  London  Houses:  a  Handy  Guide,  with  Illustrative  Anec- 
dotes  and  a  Reference  Plan.    By  Wilmot  Harrison.    With  One  Hnnd- 
red  Ilhistrations  by  G.  N.  Martin.    London,  Sampson  Low  &  Co.     1094 
Bespr.  Athenteum  '89,  II,  286;  vgl.  ebd.  322. 
Records  of  the  Borough  of  Nottingham.    Vol.  IV.    London,  B.  Qua- 
ritch.  1095 

Bespr.  Academy  '89,  II,  229  (Ch.  Elton). 
Rendle  (W.),   The  Inns  of  Old  Southwark.    111.  by  P.Norman.     Lon- 
don, Longmans  &  Co.  1096 
Bespr.  Athenseum  '89,  I,  277. 
Documents  relating  to   the  Foundation  of  the  Chapter  of  Winchester, 
A.D.    1541—1547.    Edited  by  G.  W.  Kitchin  and  F.  T.  Madge.     Lon- 
don, Simpkin,  Marshall  &  Co.  1097 
Bespr.  Athenseum  '89,  II,  413  f. 


Cox  (E.  W.),  The  Evidence  of  Roman  Work  in  ehester  Walls.  The  Anti- 
quary  n.  108,  p.  278  f.  lt'9^ 

—  Plans  and  Facts  relating  to  the  ehester  Walls.  The  Antiquary  112, 
161-166.  1<»99 

Anglia.    N.  F.    II.    BUchersohau.  5 
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Fox  (G.  E.),  Notes  on  Roman  Architectural  Fragments  foiind  in  Leicester, 
and  uow  in  the  Towu  Museum.  The  Arcliaeological  Journal.  181,  4(5 
—64.  1100 

Haverfield  (F.),  Notes  on  Roman  Britain.  The  Arcliaeological  Journal 
181,  p.  65—72.  1101 

Lee  (M.  H.),  Roman  Roads  in  English  Maelor.  In:  Archaeologia  Cambr. 
20.  1102 

Maclean  (J.),  The  Roman  Villa,  Tockington  Park.  II.  Mit.  1  Plan  u.  1  Tat". 
In:  Transact.  of  the  Bristol  Archaeol.    Soc.  XIII,  l,p.  196— 204.       1103 

Mayhew  (>S.  M.),  Some  Roman  Remaius  discovered  at  Filey,  Yorkshire. 
The  Journal  of  the  British  Archaeological  Association  XLIV,  4,  p.  353 
—356.  1104 

—  On  a  Sculpture  tound  in  London.  Ebd.  Vol.  44,  235—240.  1105 
Payne  (G.),  Old  Roads.  Ebd.  p.  284— 291.  1106 
Price  (J.  E.),  Roman  Reraains:  5.  Essex.    6.    Yorkshire.  In:  The  Archaeol. 
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Irving.    Dolph  Heyliger   aus  Bracebridge   Hall   von  Washington  Irving. 
Mit  Anmerkgn.  f.  den  Schulgebrauch  hrsg.  von  Adf.  Seedorf.    78  ss.  gr.  16". 
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